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„ Jesus Christus befreıt un eint“
We1 biblisch-theologische Studien

VO  DA GÜNTHER

TATR: EINFÜHRUN
Nach Jesu Wort 1n der Bergpredigt 1St der We  5 Z Leben schmal, daß

iıhn 1a88  — weniıge finden, eın Gratweg 7zwischen Abgründen ZUuUr Rechten un Lın-
ken un also keine Aufmarschstraße für VDemonstranten. Das sollte u1lls davor
bewahren, die Aussagekraft des für die bevorstehende Vollversammlung des
ORK ausgegebenen Leitwortes dadurch verschleißen, daß WIr einer
handliıch-gefügigen Parole werden assen, weIit vefaßt, da{fß jeder ihre
Vokabeln w1e leere Hülsen mMi1t dem ıhm geläufigen un genehmen Inhalt fül-
len kann, un unbestimmt ZCNU, nıemand mehr verwunden und kei-
1E  3 mehr heilen. Im radikalen Gegensatz solchem vorgetäuschten Eın-
verständnis, kann sich rechte Einmütigkeit des gemeinsamen Bekenntnisses 1U  r

1 gemeınsamen Hören auf die Stimme des Hırten erweısen, VO  Z dem
Joh 10 redet un ebenso Paulus 1n kühner Ausdeutung der alttestamentlichen
Erzählung VO der Israel in der Wüste voranzıechenden Wolken- un Feuer-
säule OS 13215 1Kor Diese Stimme 1sSt. das Wort, VO dem allein der
Glaube ebt ıcht eın Nachhall 2US$S SITAaUuUCI Vergangenheıit, sondern die Zu-
Sapc un Herausforderung dessen, der der Christenheit ımmer schon OTaus

ISt. Wırd se1ın Wort VETNOININCI, steht der Verheißung, daß
ıcht leer zurückkommen, sondern ausrichten wiırd, WOZU bestimmt ist:! das
Gottesvolk 1n Freuden auszıehen lassen un 1M Frieden leiten Jes 55,11£$)

Das ımmer schon vereinnahmte Wort Gottes, entstellt un entmächtigt
einer SCcmH Zusammenfassung dessen, W as WIr ımmer schon meınen un worın
WIr immer schon 11Ns se1ın glauben, 1St die der Christenheit drohende Krank-
eıt ZU. Tode Gegen s1e hılft alleın, ıhm seine Freiheit wiederzugeben;
selbst ausreden lassen, ohne ıhm 1Ns Wort fallen un sıch eilfertig miıt
ıhm einverstanden erkliären. Dıies un nıchts anderes kann auch der Zweck
einer biıblischen Besinnung se1n. Dazu gehört ıcht zuletzt auch dıes, ıhm seiınen
eigenen geschichtlichen Ört, seline Sprache und Welt belassen un: ihm ıcht
sotort die Anschauungen unNnserer Gegenwart aufzuzwingen. Siıch daraut
sammeln, 1St 1m Gedränge der Gegenwartsiragen un -aufgaben keine Selbst-



verständlichkeit un INas bei nıcht wenıgen, VOon diesen Problemen leiden-
schaftlich Umgetriebenen [9) den Argwohn eiınes Rückzuges autf eınen letz-
ten sturmtreien Ort wecken, der einer 1n langer Geschichte zersplitterten
Christenheit von ıhren gemeınsamen Antängen her gyerade noch verblieben Ist,
und eiıner Ausflucht a2us dem Heute 1n den siıcheren Bereich geheiligter Zitate.
Als ob wirkliches Horen auf die biblischen Zeugnisse möglıch ware, ohne dafß
die VO:  3 ıhnen Aufgerufenen siıch selbst un ıhre eıit miteinbringen, auch
WEeNnN davon ıcht allerorten eigens die ede 1St

Die folgenden Überlegungen möchten einer Klirung der Doppelaussage
uUuNserIc5s5 Themasatzes beitragen. Was heißt 1mM Sınne des NT’s „Befreien“ un
„Einen“, un wIıie gehören beide 7zusammen ” Unwillkürlich assOz11eren WIrLr mi1t
beiden Begriffen 7zumal 1m heutigen Denken schr verschiedene un gegensatZ-
lıche, weıthin ohl auch gleichförmige Anschauungen un Forderungen, die
dringend der Nachprüfung bedürten. Das ertordert ıne Reflexion ber die
ıcht geringen Gefahren, denen WIr VO seıten der HSE uns gangıgen kırch-
lıch-relig1ösen un theologischen Sprache ausgesetzZt sınd. Diese iSt weıthin
durch die Tendenz gekennzeichnet, Je nachdem entweder ine profane LTerm1-
nologie durch ine relig1öse (z.B „Freiheit“ durch „Erlösung“,
„Kettung” u. derg]l.) oder umgekehrt „Erlösung“ un: „Rettung“ durch Fre1-
heit, Befreiung, Eıinsetzung 1n ein Menschenrecht, das einzelnen oder einer
Klasse vorenthalten wird. Beide Tendenzen gehen durcheinander oder lösen
siıch sprachgeschichtlich ab Aus sehr begreiflichen Gründen, weıl Je nach dem
herrschenden common entweder Religion un Glaube die Maßstäbe für
die Beurteilung des menschlichen Daseıns abgeben oder umgekehrt die allge-
meın menschliche Sıtuation den Verstehenshorizont jetert. Letzteres oilt —

mal für HSGFE Gegenwart, 1n der die relig1öse Sprache sıch weıthın verbraucht
un ihre Aussagekraft verloren hat Sıe 1st für viele einem mehr oder
wenıger unverständlichen, 1Ur noch 1mM Raum der Kırche üblichen „Jargon“
geworden un weckt bei den der Religion un dem Glauben Entifremdeten
ıcht mehr die gewünschte Resonanz.

Gleichwohl 1st dieser missionarısch un psychologisch motivierte Sprach-
prozefß iıcht ungefährlıich, weıl 1ın ıhm der and Vertälschungen Nntier-
lauten un verschiedene Sınnzusammenhänge wechselseitig ausgetauscht WCI-

den An die Stelle des Verhältnisses Gott treten dabei eın weltiımmanente
Exıistenz- un politisch-gesellschaftliche Beziehungen un umgekehrt. SO WeEeI-

den die Difterenzen zwiıschen beiden vernebelt un dıe Sache, die geht,
durch eın Qu1dproquo PSEtZT. iıcht minder gefährlich ware freilich, beides
auseinanderzureißen un dualistisch auf zwel verschiedene Welten verteılen.
Das hebt jedoch die Notwendigkeit ıcht auf, die Unterschiede der jeweıils
gemeınten Beziehungstelder deutlich markieren.



Das Gesagte gilt Ww1e für die Begriffe Freiheit/Befreiung beispielsweise ebenso
für den Gebrauch z. B des Wortes „Solidaritiät“. Strenggenommen ISt auch
dieser Begriff mifßverständlich, denn Solidarıität meınt seinem eigentliıchen
Wortsinne nach ıcht primär dıe faktische Gleichheit der Sıtuatıon, 1ın der
Menschen sıch mıteinander efinden, sondern das MIt anderen 1n iıhrer Sıtua-
tion Sich-verbunden-wissen un Sıch-einig-erklären ZU Zwecke eines SC-
melınsamen Handelns. twa WL ıch Schicksal und Sache politisch, soz1a|l oder
rassısch Entrechteter, Unterdrückter, Bedrohter der meınen mache un miıch
mit ıhnen 1ın ıhren Protesten, Ansprüchen un Aktionen ZUr Durchsetzung
iıhres Rechtes un ZUuUr Veränderung der gegenwärtıig bestehenden Verhältnisse
verbinde.

Zu den gENANNTEN Schwierigkeiten rechten Verstehens un verantwortlichen
Redens hılft uns die Biıbel ıcht dadurch, dafß S1e uns eindeutig definierte Be-
oriffe lıefert, mıiıt denen sıch handliıch operıeren läßt, sondern S‘ da{f S1e unls

Jeweıls sehr verschieden miıt einem Geschehen konfrontiert. Dıie tolgenden
tudien zielen darum ıcht aut Begrifisanalysen nach Konkordanzmethode
oder nach Art des Theologischen Woörterbuches ZU ab Vielmehr werden
WIr verfahren, da{fß WIr uXns and beispielhafter 'Texte un Themenbe-
reiche Jenes tür unNns entscheidende Geschehen vergegenwärtigen, 1n der ersten
Studıie einem Evangelienabschnitt, 1n der zweıten der Geschichte un
Theologie des Paulus

DER EINE UND DIE

Am Antang oll auch 1er WI1e 1n den Bibelarbeiten des Vorbereitungsheftes
die Heılung des Epileptischen nach noch einmal bedacht werden, aber

besonderer Berücksichtigung der bisher noch icht hinreichend geklärten
rage nach dem, W 4ds der Evangelist MmMIi1t iıhr seiner eigenen Gemeinde hat S
wollen Zu iıhrer Beantwortung mögen einıge Bemerkungen ihrer Wieder-
gabe un Gestaltung 1m zweıten Evangelium beitragen.

a) Wıe bekannt, hat Markus sSOWeıt WIr wıssen als erster un! mafßgebend
auch tür Matthäus und Lukas die VOTLr ıhm 1n kurzgefaßten Einzelstücken
mündlich umlautende Jesusüberlieferung gesammelt, geordnet un: einer
Geschichte Jesu zusammengefügt. Zu ıhr gehört auch die große Anzah! VO:

Erzählungen, die iıhn als den vollmächtigen Bezwinger dämonischer Gewalten
schildern. Auftftallend iSt jedoch, dafß Markus Geschichten solcher Art dicht A
bündelt un nahezu ausschließlich 1mM ersten Teıil se1ines Buches bringt, während
S1e 1ın dem zweıten, mıiıt dem Petrusbekenntnis un: der ersten Leidensweis-
Sagung einsetzenden un die Passionsgeschichte vorbereitenden Abschnitt 5,2/-
10,52 tast ganz zurücktreten. Dreimal tolgt 1er aut Jesu Worte über Tod un



Auferstehung des Menschensohnes (C&DI Q 10,32ff) iıne Belehrung der
Jünger über die Nachfolge 1m Leiden. Im Zusammenhang dieses durchaus ehr-
haft gehaltenen Komplexes wirken dıe einzıgen beiden Heılungen des Epilepti-
schen un des Blinden 1n Jericho (10,46f1) auf den ersten Blick w 1e€e eın Fremd-
körper. Be1 SENAUCIECNLLN Zusehen zeigt sıch jedoch, dafß S1€e den VO Markus
SCreNg durchgehaltenen Sinnzusammenhang keineswegs unterbrechen un Zei-

reißen, sondern yleichnishaft-siınnenfällig verdeutlichen. Das Aßt sich unschwer
der dem Eınzug 1n Jerusalem unmiıttelbar vorangehenden Heilung des Blıin-

den, dem Jesus dıe Augen öftnet un der ıhm alsbald als Glaubender auf Se1-
11C Leidensweg folgt, erkennen. Eındeutig wiıird 1er ıcht 198808  —$ beiläufig-
episodisch irgendeine Wundertat des Herrn, sondern eın jene Szene weıt über-
greifendes Geschehen VO transparenter, umtassender Bedeutung berichtet.
Eine.Tatsache, die übrigens mehr oder wenıger eutlich 1in allen in den vVan-
gelien erzählten Blindenheilungen ZUTLagE trItt; ıcht NUT, aber deutlich-
sten Joh iıcht zufällig spielt dasselbe Thema des Glaubens aber auch in der
Heıilung des Epileptischen ine gewichtige Raolle un wırd den Evangelısten
veranlafßt haben, S1e dieser Stelle einzuordnen.

Unsere Perikope 1St. aber iıcht 1Ur hinsichtlich ıhrer Stellung 1m (3anzen
des k-Ev eın Gebilde eigener Art Auch die Weıse, w1e der Evangelıst S1e
gestaltet, 1st beachten. Wıe iSst s1e aufgebaut un:! W1e sınd die Akrzente un
Gewichte 1n iıhr verteilt?

In ıhrer altesten, vormarkiniıschen Gestalt Wr s1e, W1e€e M1t Sicherheit NZU-

nehmen, ıne der typischen Wundergeschichten, wI1e 188023  = S1e 1n der damaligen
heidnischen Umwelt reichlich auch VO anderen, mit übernatürlichen Kriäften
ausgestattet Wundermännern erzählte, für s1e werben. In Konkur-
enz MI1t iıhnen, aber auch 1m Kontrast diesen anderen Heilsangeboten haben
auch Jesu Anhänger ıhre Botschaft vernehmbar gemacht: „Hıer ISt der Mann,
der helten kann, be1 dem nıe W as verdorben“. Doch MU: die Erzählung schon
früh VOTL Markus ine VO: jenen heidnischen Wundergeschichten er-

schiedene Gestalt aNngCHOMM haben. Wohl hat in  - iıhr ıhre volkstümlich-
drastischen Züge belassen. Noch 1mM Markusbericht nehmen S1e einen breiten
Raum ein: die furchtbare Verwüstung, die der Damon angerichtet hat;: die
Ohnmacht der Menschen rings den Besessenen; die Hoheit un Vollmacht
des Helfers, demgegenüber sıch alle anderen als Versager erweılsen. Unver-
wechselbar NEeUuUu 1aber ist 1n der Jesuserzählung, da{fß 1n ıhr der Glaube FARG ZeN-

tralen Thema wird, erstlich 1n dem bewegenden Gespräch Jesu MmMiıt dem be-
drängten Vater 21£) un hernach 1n seiner Weisung die ohnmächtigen
Jünger 281) Man wırd diesen Besonderheiten der Erzählung 1Ur gerecht,
WL TIa  =) s1e ıcht 1Ur darauft befragt, W as hat siıch 1n ıhr abgespielt, sondern
W as 11l s1e und WE 11 s1e 24  4 Die Antwort darauf annn NUur



lauten: s1e redet ber den Kreıs der damals un: dort Beteiligten hinweg der
Gemeıinde, die VO der Jesusüberlieferung lebte un der Weıisung bedurfte 1n
der bitteren Erfahrung ıhrer Ohnmacht ıhres Glaubens den Herrn.
Sıe selbst wırd durch diese Aktualisierung dem erzählten Geschehen bete1-
lıgt, das Eınst wırd AB Jetzt und iıhr eigener Glaube un Unglaube MIt ZuU

Thema
Markus 1St. hinter diese NCUC, die Gegenwart der Gemeinde, ftür die sein

Evangelium schrieb, miıteinbeziehende Reflexionsstufe ıcht zurückgefallen; 1mM
Gegenteıl, die Art, W1e die Perikope gyestaltet, ze1ıgt, da{ß Glaubensanfech-
CLunNg un: Glaubenshilfe tieter un wesentlicher bedacht hat als die Überliefe-
rFunlg VOTLT ıhm Anders als 1ın außerbiblischen un biblischen Wunderge-
schichten üblich, 1St seın Interesse ıcht primäar un allein auf den Ablaut der
erstaunlichen Wundertat gerichtet, vielmehr ammelt VO vornhereıin alle
Auftmerksamkeit aut den, der 1er als eın Fremdling 1n ine VO  = grauenhafter
Not geplagte, ohnmächtige Welt hineintritt un Hıltfe bringt. Am Anfang
steht darum, breit erzählt, die Epiphanie, das Erscheinen des Herrn inmıtten
Ohnmacht un Verwüstung, ıcht. W1e€e (0)88 stilgerecht Schluß nach voll-
brachter Tat un bekräftigt durch den Ausbruch des Erstaunens aus dem Munde
einer umstehenden enge Der Heilungsakt cselbst tolgt 1n seiner Erzählung
erst lange nach dem Erscheinen des Herrn un dem Gespräch mM1t dem Vater
und ohne den oft begegnenden „Chorschluß“ 25£f)

Zu beachten 1st auch, daß der Erzähler VO  3 Anfang der Geschichte eınen
umfassenden, beispielhaften 1nnn x1ibt. Dem entsprechen die 1n ıhr auftreten-
den Gruppen un Gestalten: die Jünger un Schriftgelehrten, dıe Menge, der
Besessene un! der Vater, sie alle tormulijeren ine VWelt, 1mM Gegensatz dem
Eınen, in aller iıhrer Verschiedenheit iıne darın solidarısche Welt, da{ß s1e sıch
des hier se1ın Unwesen treibenden „sprachlosen“ Däamons ıcht erwehren annn
Da{iß der zweıte Evangelıist 1U  — CT, 1m Unterschied Matthäus un: Lukas
den wıdergöttlıchen Geılst kennzeıichnet, wırd 1in der Regel a2um beachtet.
Doch haben WILr allen Grund der Annahme, da{fß gerade dieser Zug der Er-
zählung Transparenz un beispielhafte Bedeutung geben soll Selbstverständ-
lich 1st keineswegs, ıcht einmal VO  5 dem die Erzählung beherrschen-
den Krankheitsbilde der Epilepsie er. Er erklärt sıch auch ıcht daraus, daß
der Erzähler durch Hinzunahme dieses aus der Taubstummheit IN  enen

5Symptoms den Eindruck der Krankheit noch zusätzlich verstärken wollte. Dem
widerspricht schon seine gewichtige Stellung Antang un Ende 9425)
Vollends aber die Tatsache, dafß dıe Erzählung VO  - einer Fülle VO  e Aussagen
durchzogen ist, die alle DOSLELV oder negatıv auf Wort und Sprache bezogen
sınd, un War auf das menschlich ohnmächtige, WI1e autf das göttlıch vollmäch-
tige, befreiende Wort Das erstere deutlich dem hilflosen Dıisputieren der



Schriftgelehrten un Jünger Ja, auch dieser doch VO  w Jesu Wort ZuU Dienst
Gerutenen un der täglich ber der Schrift sıtzenden Jüdıschen Theologen,
beide 1NS 1n ihrer Ohnmacht. Sprachlos, i6R5RE ZU Schreien tahıg erst recht der
Besessene, un: hıltflos der Vater 1n seinem gebrochenen Glauben. Auf der
anderen Seıite dagegen Jesus, der 1er als der „Stäiärkere“ in das Haus des Star-
ken einbricht un ıhm seıine Beute entreißt (Mk S27 S  S  eın vorwurtsvolles
Wort be1 seinem Erscheinen ”O ungläubiges Geschlecht, Ww1e lange soll iıch bei
euch sein < 19); seine Entgegnung den Vater 23) un seın be-
drohendes, gebietendes Wort den Dämon 25)

C) Was Markus mMI1t alledem N will, wırd vollends darin deutlich, da{fß
die Heilung des Epileptischen aufs eENSgSTE miıt der Verklärung Jesu (9,1-13) Ver-

knüpft un beide ueiınander 1n Beziehung SZESETZT hat So verschieden beide
Szenen, enthalten S1€e doch bedeutsame, WL auch gegensätzlich sıch eNnNt-

sprechende Züge. Das oilt bereits für das geheimnisvolle Gespräch, das der VO
himmlischem Lichtglanz umstrahlte Herr nach 9 mMIit den Gottesboten des
Alten Bundes führt eın Gegenbild dem hılflosen Disput der Irdischen,
mit dem die nachfolgende Geschichte einsetzt. YSt recht aber für die Csottes-
stıiımme A2US der Wolke „Dieser 1St meın geliebter Sohn Hört auf ıhn DA
die Ww1e eın mächtiger Gegenruf 1U auch 1n das Toben des „sprachlosen Ge1-
stes“ un 1n die Ohnmacht der Menschen hineindringt.

Das alles sınd ıcht 1Ur gelehrte Beobachtungen Z kunstvollen Autfbau
un Stil der Erzählung, die unNns 7zumal 1 Zusammenhang uNseres Themas
gleichgültig se1n könnten. Vielmehr tragen s1e entscheidend dazu beı, die Ant-
WOTFrTt des Evangelısten autf die Frage verstehen: Wer 1St. der Eıne, der in der
Heilungsgeschichte als Helter 1n das heillose Getümmel iırdischer Not eINtrıtt?
Doch drängt sıch sotort der Einwand autf Was oll das schon für ine Hıltfe
se1n tür Welt un: Jünger, WCNN Ssie 1ın ihrer übermächtigen Not auf den ıhr
hoffnungslos ternen, z Hımmel entrückten Herrn verwıesen wird? Sollen
S1ie a2us dem s1e bedrängenden Hıer un Jetzt ausschwärmend 1ın einem Jenseıts
ıhre Zuflucht suchen? Wır tragen damıt keinen iremden, modernen Gedanken
in die Auslegung der Texte e1in. Vielmehr zeıgt das töricht-enthusiastische An-
siınnen des Petrus 1n der Verklärung, für die drei himmlischen Gestalten Hüuüt-
ten bauen un den Augenblick der den drei Vertrauten zuteıl geworde-
1LE Schau 1n ıne Ewigkeit verwandeln, daß eın solcher iıllusiıonÄärer Wunsch-

sıch der Jüngerschaft Jesu 1n der Tat aufdrängen konnte. Doch Sag_ das
Ende der Verklärungsszene solcher Ausflucht eın klares, entschiedenes Neın.
Darum der abrupte Schluß der Erzählung: Der, den die drei alsbald bei sıch
sehen, 1St ıcht der hımmlisch Verklärte, sondern allein der irdische Jesus
Was heißt das anderes als dies: „Nlchts iISt der Gemeinde gegeben außer Jesus;
alle Vısıonen, die aut anbrechende Endzeit hinweisen könnten, wollen 1Ur



deuten, in welcher Dımension das sehen 1St, W as sıch MIt Jesus 1n seiner
a4ssıon 12) abspielen wıird“ Schweıizer). Nur un erst 1in seiner assıon?
Das könnte noch ımmer mıfßverstanden werden. Denn gerade Van-
gelıst hat darın Jesu iırdısche Geschichte 1 SanNnzeh einbezogen, VO der Tauf-
geschichte bis Z Bekenntnis des eidnischen Centurı1io dem Kreuz:
Seine Verkündigung der nahen Herrschaft Gottes, der, ıcht mehr der G7&
fangene seiner eigenen Erhabenheıt, 1n sOUuveräaner Mächtigkeit aUus der sakra-
len Sphäre, in die iıh die Tradition verbannt hat, 1mM befreienden Angrift un
heilbringender Zuwendung den 1n der Welt Geknechteten hervorbricht
un die Gefangenen befreit. iıcht anders 1n seiner Auslegung des göttliıchen
Wıllens, die das scheinbar unerschütterliche, 1in unantastbare Normen gefaßte
Zwangsgefüge der Welt aufsprengt un zugleich mi1t der sage des nahen
Gottes auch den verachteten Mitmenschen in unausweichlich gebieterische
ähe rückt. Wenn irgendetwas, iSt. für Jesu Geschichte dies iıne enn-
zeichnend: Die Menschen, die ıh umgeben un: ıhm begegnen, sind ohne Aus-
nahme VO  w} einer abgründigen Untreiheit gezeichnet: 1n Krankheıit, Besessen-
heit, Schuld, aber auch als Gefangene ihrer relig1ösen Konventionen un! Tradıi-
tıonen, iıhrer Frömmigkeit un vermeıntlichen Gerechtigkeıit. In der CDED-
Nung MIit ıhm wiıird S1e TYST eigentlich offenbar. Wo aber seıin Wort gehört un
ANSCHOMMEN wird, werden die Gefangenen frei: VO den Verderbensmächten,
VO  w} der Aast ihrer Vergangenheit durch seine Zusage der Vergebung, frei aber
auch VO  3 der Zukunft, auf die siıch iıhr Sorgen un FEitern richtet. Jedes seiner
Worte, ede seiner Taten, jeder Zug 1n seinem Verhalten 1St eın solcher Schlag
auf die Ketten der Gefangenen.

Dıesen Irdischen hat Gott durch die Auferstehung dem FEınen un Eın-
zıgen gemacht, der die Welt befreit 2US Verderben un: Ohnmacht. Als solchen
proklamiert ıh 1n der alttestamentlichen Sprache der Einsetzung des Messı1as
Zu Könıg der Welt als den Gottessohn (Ps 273 Darauf weIıst bereits 1n 2,2-8
(13) die den drei zuteilgewordene Schau des Verklärten. S1e hat ıcht etrogeN,
un die Gottesstimme 1St ıcht verklungen. Doch eröftnet sıch der Inhalt des
einen w1e des anderen NUuU  an denen, die sıch den ZU Tode Bereıiten un für
Menschenaugen Gescheiterten halten. Jesu irdische Geschichte un seine Auf-
erstehung werden damıt aufs CNSSTE miteinander verbunden. iıcht 1m Sınne
eines zeitlichen Nacheinander. SO lefse sich Jesu Auferstehung allzu leicht als
seine Entrückung in eın VO  g aller Erdennot geschiedenes mythisches Jenseıts
mißverstehen un seine iırdische Geschichte würde ın ine erledigte Vergan-
genheit zurücksinken. Diıesem Irrglauben wehrt Evangelıum miıt aller
raft un: zeigt darum eindrücklich: In Verkündigung, Wirken und Geschick
des iırdischen Jesus wırd der yroße, endzeıtliche Kampt 7zwıischen Gott un den
widergöttlichen Mächten bereits vollmächtig au  en. Dıieses Geschehen



ist durch Jesu Auferstehung eın für allemal zültig in raft ZESETIZET. Indem der
Evangelıst die VOT ıhm sehr wahrscheinlich als vereinzelte Wundertat erzählte
Heilung ohl erstmalıg MIit der Verklärung un ihrem nachfolgenden Ge-
spräch 9-13) verklammerte un 1n die Geschichte des Irdischen 1m SanNzeN
einbettete, hat S1e ıcht mehr 1Ur als eın auch VO  e} anderen erzählbares
Mirakel berichtet, sondern dem angefochtenen Glauben der Gemeinde Grund
un alt yegeben.*

88 UND EINHEIT ERDEN DER
Dıie Kırche hat nıcht damıt ihren Antang 3805801  > da{flß Jesu Jünger sıch des

verweısten Erbes ıhres Meısters annahmen, seine Lehre VOT der Vergessenheit
bewahren. Auch fanden s1e sıch nıcht als ıne autf ein Programm verschworene

Aktionsgemeinschaft IN Ustern, Pfingsten oder iırgendeine gottesdienst-
ıche Versammlung der ersten Christenheit haben weder MLt einer Testaments-
vollstreckung noch mit einem Rütlischwur auch NUr das geringste gemeın. 1el-
mehr hat die Kirche ıhren rsprung 1n einem 1n Tod und Auferstehung Jesu
Christı Ereignis gewordenen und 1n Gang gESEIZLEN Geschehen, 1n dem ein —

begreiflich Neues in das Gefüge VOIN Welt und Geschichte eingebrochen 1St un
seitdem die Glaubenden aller Zeıten einbeschlossen sind. Freiheit un Einheit
sınd darum nıcht der Kirche erst ZUY Verwirklichung aufgegebene Ziele, sondern
uNne ıhr ın Christus vorgegebene Wirklichkeit, die ın ıhrem Glauben und Leben
sıch ereıgnen qwill, in diesem Sınne der Grund ıhres A4SEe1INS überhaupt.

Freilich eın höchst spannungsvolles Geschehen, das ıcht NUur für den Un-
glauben befremdlich, sondern auch bei den Glaubenden selbst sıch NU:  —+

Wiıiderstiände urchsetzen un als Wahrheit erweısen konnte un schon 1n den
Anftfängen der Gemeinde paradox klıngt ıhre Einheit auf härteste
Zerreißproben stellte. Einblicke 1n diese Frühzeıit des Urchristentums veben
u1lls Geschichte un! Wırken des Paulus

Eıne exegetische Begründung dieser Interpretation der Erzählung von der
Heilung des Epileptischen 1n Mark 1n Bornkamm, ITIveüuna AXAaQAOV. Eıne Studie ZU

Markusevangelium, 1n Geschichte und Glaube. weiter Teil (Ges. ufs 1V), 1971
21-36

Im Folgenden werden als Quellen die nach dem Stand der kritischen For-
schung als authentisch geltenden Paulusbriete zugrunde gelegt (in der mutma{i(ßlichen
Reihenfolge ihrer Abfassung: 1'Thess, D 2Kor, Gal,; Phil, Phm, Röm), dagegen nıcht
die N. Deuteropaulinen (2Thess, Kol,;, Eph, U, Z 401 Jit) Auch die Apg wird als
wichtige, ber zusätzliche Quelle 1n kritischer Auswahl herangezogen. YSt nde
des Jahrhunderts Chr. verfaßt, und ‚War hne Kenntnis der Paulusbriefe, bietet S1e
das Geschichtsbild der nachapostolischen Zeit. Die Anfangszeıit MIit ihren Spannungen 1St
in ihr, sSOWe1lt überhaupt noch bekannt, weıthin stark harmonisieren dargestellt. Zur
Einführung 1n die Quellenfrage un: ihre Probleme vgl Bornkamm, Paulus (Urban-
bücher 119 19702), bes 11 fi, 245



Als der einstige Eıterer tür das Gesetz un Verfolger der Christen als
etzter 1n den Kreıs der Auferstehungszeugen eintrat Or 15,8) un ZU

Apostel der Heıiden berufen wurde, Wr die noch Junge Kırche schon keine
einheitliche Größe mehr. In 4 Zusammenhang miıt der VO Stephanus
geführten Bewegung, seinem Märtyrertod un der Vertreibung seiner Anhän-
gCr WAar eın die Urapostel gescharter 'Teıl der Jesusjünger 1in Jerusalem
verblieben, während sıch der Predigt der 2US$S den Grenzen Judäas Ver-
triebenen bald HNeCue Gemeinden AaUus$s hellenistischen Juden- un Heıidenchristen
mMi1t Antiochia als Mittelpunkt bildeten. War deutet nıchts darauf, da{fß das
Band 7zwischen beiden zerrı(ß. Der Glaube Jesus als den Mess1as un Herrn
blieb ıhnen gemeın; das aber heißt zugleich dıe Bindung den CJOTtt bra-
hams, Isaaks un Jakobs un die 1m Alten Testament bezeugte Geschichte.
ber 1n Verständnis un Praxıs ihres Glaubens zeigten sıch sehr bald erheb-
iıche Unterschiede un entwickelten sıch Kontroversiragen, die au  en
werden mußfsten. Angesichts der Quellenlage 1St ıne vollständige un lücken-
lose Rekonstruktion der Frühzeit des Christentums ıcht mehr möglıich. Doch
geben uns VOT allem die 1in der Mıtte des Jahrhunderts verfaßten unbestritten
echten Paulusbriete Anhaltspunkte ZCNU, die unterschiedlichen leıtenden Mo-
t1ve un Tendenzen 1m Jerusalemer und hellenistischen Urchristentum uns

eLtw2a2 vorzustellen: Oftensichtlich für das erstere dıe durch Jesu
Jünger vermittelten un: wachgehaltenen Erinnerungen seiıne Reich-Gottes-
Predigt un seine Verkündigung des göttlichen Wıillens Eätschebicdemd un dıe
Erwartung der baldıgen Ankunft des Auterstandenen un Erhöhten Welt-
yericht un eıl So lebten s1e gewissermafßen 1n einem Vakuum zwischen Eınst
un Dann, das S1e 1m beharrlichen Festhalten Tempeldienst un den ber-
lieferungen des auserwählten Gottesvolkes durchzustehen bemüht 11,. Im
Unterschied dazu galt den anderen der exklusive Heilsanspruch des seit eh
und Je wiıderspenstigen Volkes Israel als zutietst problematisch Um mehr
aber War iıhr Glaube VO  e} der geradezu „pleromatischen“ Gewißheit getragen,
dafß der Auterstandene schon Jjetzt Z Kyrıos der Welt un Sıeger über ıhre
Mächte un Gewalten eingesetzt se1 un seine Gegenwart machtvoll durch dıe
Geisterfahrungen 1in der Gemeıinde manıfestiere. Oftensichtlich Wr jer schon
der Boden bereitet für einen 1n der Folgezeıit oftmals stüuürmisch ausufernden
Enthusiasmus, dem Paulus spater 1n den Gemeıiunden se1ines eigenen Miıss10ns-
teldes mehr als einmal schroft entgegentreten mußte. Mag das 1er ckizzierte
Bild 1m einzelnen allzu summarisch un: undıfterenziert se1n, aus vielerlei VeI-

Texten un! der Gesamtentwicklung des Urchristentums lassen sich
die Grundtendenzen 1m Glauben der einen un der anderen noch MI1t einiıger

Davon g1bt die Predigt des Stephanus 1n Apg noch einen deutlichen Eindruck



Sicherheit erschließen. hne s1e würden ebenso die VON strengjüdischen Vor-
ausSsetzZuNgen ARSNS unerhörte Entschlossenheit der „Hellenisten“, urch-
brechung der Gesetzesschranken das Evangelıum auch die Heıden
tragen, Ww1e auch der Wıderstand, den die Jerusalemer Urgemeinde anfangs der
Heidenmuission eNtgeZSENSETZLE, schlechterdings unverständlich.

Im Austrag dieser Difterenzen hat Paulus keineswegs die Rolle eınes Ver-
muittlers un Friedensengels, erst recht aber ıcht die eines geschickten Diplo-

un Kirchenpolitikers oder e1nNes Parteigängers gespielt. Vielmehr aßSt
sich aufgrund seiner Briete un der Geschichte seines Wirkens mMi1t Sicherheit
annehmen, da{fßß vielen seiner qchristlichen Zeıtgenossen als iıne blockierende
Fıgur, wenn nıcht Sal als Quertreiber un Störentried erschien un bis zuletzt
als solcher suspekt blieb iıcht ohne Grund, denn hat tatsächlich Ww1e eın
anderer 1n seiner eit die Einheit der Kıirche gefährdet. Doch hat 1n Wahr-
eıit gerade S wıederum wI1e eın anderer, für die „Wahrheıit des Evange-
lıums“ 3 für iıh gleichbedeutend MmMIiIt der „Freiheit, der uXs Christus
befreit hat“ un 1n diesem Sınne für die Einheit der Kiırche A Juden un
Heıiden gestritten.

Das oll 1mM folgenden einıgen beispielhaften Statıonen, Sıtuationen un
Entscheidungen seiner Geschichte aufgezeigt werden. Seinem eigenen Selbst-
verständnis entsprechend yilt-unser Interesse dabei ıcht eigentlich seiner ındi-
viduellen Lebensgeschichte un Person, sondern seiner Geschichte als jeweıils
cchr verschiedener Aktualisierung des ıhm zuteıl gewordenen Auftrages. {nı
gekehrt werden u1Xs seine theologischen Reflexionen un Aussagen 1in ıhrer
ständigen Bezogenheit auf die konkrete Wirklichkeit der Kirche beschäftigen,
aus der un für die der Apostel s1e formulierte, un also ıcht als Ze1lt- un
geschichtslose Außerungen se1ines Glaubens un Denkens.

a) Stellt man die rage nach dem Besonderen, W as Paulus in das frühe Chri-
teEeNLUmM eingebracht hat, pflegt INa  a gemeinhiın mMi1t seiner Bekehrung un Be-
rufung VOL Damaskus antwortfen. Gewifß nıcht Unrecht. Doch mu diese
Antwort präzisiert werden. Denn ıcht schon seine Herkunft Aaus dem Juden-
EuU: hat iıh ZU Outsider den Aposteln gemacht; s1e teilte mi1t der
ersten Jüngergeneratıon. Ebensowenig seine Betähigung ekstatisch-visi0-
naren „Erlebnissen“; auch sS1e konnte C1I, VO den Schwarmgeıistern in seinen
Gemeinden dazu herausgefordert, obschon widerwillig War für sıch bean-
spruchen, aber führte Ss1e gerade ıcht als Besonderheit se1nes Auftrages 1Ns
Feld5 ja nıcht einmal die ıhm wıidertfahrene Erscheinung des Auterstandenen

3 Gal 29
Gal 5!1, 2 „UNSCIC Freiheit 1n Christus Jesus  +
2Kor 1218



1e1 dafür gelten, denn auch darın wußte sıch mMIi1t vielen anderen 1ns
Wohl aber hat seine individuelle Lebenswende als beispielhaft für die seine
eigene Person weıt übergreifende, ausnahmslos allen geltende endzeitliche Wel-
tenwende verstanden un erwähnt sıe darum 1m Galater- un Philipperbrief
1m ENSStEN Zusammenhang mMI1t seiner Heilsbotschaft, zusammengefaft 1n dem
ebenso lapıdaren wWwI1e provozierenden Satz: „Christus 1St das Ende des Ge-
SELTZECS, ZUr Gerechtigkeit für jeden, der glaubt“ Das aber heißt die allen, ob
Juden oder Heıden, gemeınsame Verlorenheit VOTLr Gott un: (sottes ebenso
allen geltende rettende Heıilszusage, das gerade nımmt als das ıhm 1n Son-
erheit aufgetragene Evangelıum 1n Anspruch Unter dieser „Oftenbarung
Jesu Christi“ ? steht tortan seine Zesamte Verkündigung, das bis 1n nıe uUuVvVo

gedachte Tiefen vorstoßende Denken seiner Theologie, seın missionarıs  es
Wirken un Kämpfen un der Eınsatz seliner Person bis ZU Ende seiner (3E
schichte.

Es Mu hiıer genuüugen, 1Ur die Grundzüge seiner Botschaft 1n Erinnerung
rufen, die iıh allerdings eiınem Fremdling den Juden- und Heiden-
risten seiner eit machten. Dazu gehört erstlich sein für Juden un Juden-
christen unerhörtes Verständnis VO (Jesetz. Mırt seiner Wendung Christus
gab dem bis dahin nıe bestrittenen Axıom den Todesstoßß, der 1m Gesetz
bekundete Wille (3ottes se1 der gewlesene Weg DA Bewahrung un Verwirk-
lıchung des Verhältnisses Gott un damit Leben un eıl Auch Paulus
aßt ıcht daran rütteln, daß das Gebot Gottes Ruf Zu Leben gegeben,
„heilıg, gerecht un gut sel, un ZWAar ıcht 1U  — für den Juden, auch tür
den Heıden, dem 11LU.  F 1n anderer orm un Gestalt kundgemacht ist 11 Wohl
aber bestreitet C da{ß das Gesetz dem Menschen den Weg zu Leben VOTLT Gott
noch eröftnen könne. Neın, verlegt ıhm diesen VWeg, weıl der Mensch immer
schon sich selbst, se1ın anzes Daseın, obwohl dem Schöpfer verdankt,
ıhm schuldıg geblieben iSt un: die Rıchtung aut iıh heillos verfehlt hat1 Von
der „Sünde“ versklavt, siıch selber wollend un behauptend auch nd gerade
in seinen vermeiıntlich höchsten Möglichkeiten, Religion ZENANNT, 1St un bleibt

eın Gefangener des Todes1 der Jude 1n seinem ET  1nen VWahn, den
VO Gesetz geforderten Leistungen Leben un eıl abzwingen können,

6  6 1Kor 1550 Y
Röm 10,4
Gal 1,12f; Phil 3,4f!; Röm 1,16f: 3,21f1 u.

C Gal ‚’
Röm HED
Röm 2,14f

19 om  HG 1,18-3,20
Röm / ,/7-25
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un der Heide 1m Drang seiner Vıtalıtät, 1MmM Dünkel seiner „Weisheit“ un
1n seiner ngst VOT den Götzen, beide gleicherweise bis auftf den Grund VO  }

jener Urentscheidung wıder Gott gezeichnet. Sıe alle gyott-los; aber gerade
VO (sottes Gnade ıcht losgelassen, denn diesen Menschen, den das (zesetz
(zottes schuldig spricht, hat 1n der Sendung se1ines Sohnes als Mensch un
un 1n seiner Preisgabe 1n den Kreuzestod14 gesucht, yefunden, befreit: 55
xibt 11LU.  = keine Verdammung ftür die, die 1n Christu Jesu sind“ 1

Das Urteil des Apostels über Freiheit un Unfreiheit des Menschen lautet
darum diametral verschieden VON griechisch-stoischem Denken: Unfrei 1St. der
Mensch, lehrt dieses, sotern un solange ıcht über seiın Leben verfügt
un andere un anderes über iıhn Gewalt hat. Unirei sind WIr, Sagt Paulus,
solange WIr ber Leben selbst verfügen un Jesus Christus nıcht die
Herrschaft ber uns un gerade damıt ZUr Freiheit befreıt hat.

Wıe csehr die Paulus VOTLT Damaskus wıderfahrene „Offenbarung Jesu
Christı“ un se1n Verkündigungsauftrag die Heiden für dıe Urkirche un
ıhre weıtere Geschichte einer Entscheidungsfrage werden sollte, Crat, wıe 2US

Gal H2 ersichtlich, War iıcht sofort, mehr aber nach mehreren Jahren
auf dem Apostelkonvent 16 Jerusalem ZUTLage. Im Unterschied dem erst

Ende des ersten Jahrhunderts abgefaßten Parallelbericht Apg zeıgt der
bereits 1ın den fünfziger Jahren geschriebene authentische Bericht des Apostels,
daß 1n der dort ausgetragenen Kontroverse 7zwischen den durch die Urapostel
repräsentierten Jerusalemern un den VO Paulus un Barnabas vVe  en

Antiochenern die Frage ıne große Rolle spielte, ob 1n der Mıssıon auch den
Heidenchristen die Beschneidung, nach jüdischer Anschauung das „Siegel“ des
auserwählten Gottesvolkes, zugemutet werden musse. ıne schon für Lukas
längst erledigte 1 1n der Frühzeıit jedoch keineswegs müßige Streitfrage
die Preisgabe oder Beibehaltung eines belanglosen archaischen Rıtus, weıl 1n iıhr
die Bedingungslosigkeit der Gnade (sottes un ihre Geltung für Juden un
Heıiden auf dem Spiel stand. Keın Wunder, da{fß darum 1im Zuge der Verhand-
lungen die Gegensätze schrofft aufeinander prallten, 1aber Paulus in der Ver-
teidigung se1ines gesetzesireien Evangeliums „auch ıcht ıne Stunde“ zurück-
wich 18. Um bedeutungsvoller, da{ß 1119  - endlich nach hartem Rıngen seıtens
der „Säulen“ der Urgemeinde Paulus un Barnabas das Evangelıum ohne (3e*

Gal S19 4,4f1; Röm 10 s E

Röm 8,1
Diese Bezeichnung scheint m1r ANSECEIMECSSCHNCI als die übliche „Apostelkonzil“; vgl

me1n Paulusbuch (Anm. 56
Auch 1n Apg 15 1St sSie Anlaß, ber N1'  cht mehr Verhandlungsthema; vgl dagegen

Gal 218
Gal 2,5



Setz für die Heiden treigab un ihnen ıcht Zur Auflage machte, diese 1n das
privilegierte jüdische Gottesvolk einzugliedern. Mıt echt hat 9813  - jedoch als
wichtigstes Resultat der Übereinkunf# die 1U  ar Gal O erwähnte Kollekte be-
zeichnet, die in den heiden-christlichen Gemeijnden tür Jerusalem gesammelt
werden sollte. Dailß S1e weıt mehr als ine bloße versöhnliche Geste ZU. Ab-
schlu{ß des heftigen Streites W ar un ıcht Ur den Sınn eiıner situationsbeding-
ten karıtatıven Ma{finahme hatte, erhellt aus dem sorgfältigen Eıter, MIit dem
Paulus iıhre Organısatıon sıch weıterhin angelegen se1n 1e 1 aus den theologi-
schen Reflexionen, MmMIit denen sıie begründete %0, un ıcht 7zuletzt AUS der
Tatsache, daß Ende seiner Wirksamkeit 1n der Ööstlichen Reichshälfte, als

daraut brannte, VO U:  5 das Evangelıum 1n Rom un 1m weıteren
Westen verkündigen, der ıhm drohenden Getahren für Leib un
Leben, autf sıch nahm, die Sammlung celbst nach Jerusalem bringen 21,
Alles das ein sprechender Beweiıs dafür, da{fß Paulus Jerusalem, den Ursprungs-
Ort der dort begonnenen Geschichte des Heıls, nıcht abgeschrieben un noch
Jahre nach dem Konvent den Kampf die FEinheit der Gesamtkirche AL

Juden un: Heiden auf dem Grunde des allen gemeınsamen Evangelıums ıcht
aufgegeben hatte. Diese Einheit un damıit dıe Gleichberechtigung aller sollte

W1e e1inst auch jetzt die Kollekte dokumentieren. Tatsächlich hat sıch
dieser etzten Jerusalemreise se1n Lebensgeschick entschieden: Ss1e führte iıh: 1n
Gefangenschaft un 'Tod

Unter der u1l5 angehenden Frage nach Freiheit un Eınheıit, 1st der Apostel-
konvent 1n vieler Hınsıcht überaus aufschlußreich, weıl erstmals 1n ıhm die
Frage ZU oftenen Austrag kam, W asSs un W as ıcht die Kırche begründet, -
gleich un icht miıinder aber, weiıl das Verhalten des Paulus beispielhaft zeigt,
da{fß „die Wahrheit des Evangeliums“ un die „Freiheit 1n Christus“ ıcht vA al

Linsengericht werden dürfen, tür das die Einheit der Kirche sich erkauten aßt
Schließlich 1St 1m Blick auf das kırchengeschichtliche Ereignis des Konvents

auch die Begrenztheit seiner Ergebnisse ine heilsame Lehre Keineswegs
alle Unterschiede un Gegensätze zwischen den Parteien ausgeraumt; die Jeru-
salemer ıcht Paulinern un die Antiochener ıcht Jerusalemern
yeworden. Auch sollte sıch bald darauf be] dem schweren Konflikt 7zayıschen
Paulus un Petrus 1n Antıiochia ber die nach jJüdischen Vorschriften UuUNzZUu-

Jässige Mahlgemeinschaft VO  e} Juden un Nichtjuden zeıgen, da{fß die Vereıin-
barungen des Konvents für NECUC, in gemischten Gemeinden auftauchende Fra-
SsCcH noch keine Lösung boten2 Das die Bedeutung des Konvents ıcht

Gal 2.10: 1Kor 16,1£; 2Kor 8/9; Röm9
besonders 1n 2?2Kor Ö un!:
Röm 5,23-32
Gal 2,11f1



herab, unterstreicht s1e vielmehr, weil 119  3 der Stunde un Sıtuation damals
ıcht mehr abnötigte, als s1e hergab. Was ıhre Konsequenzen für Paulus be-
SagteN, 1St reilich nıcht zweıfelhaft: ZWar gewifß nıcht einen triıumphalen Sı1eg
seiner un der Antiochenischen Theologie, auch ıcht einen MIt Diıplomatıe
ausgehandelten Kompromiß, ohl aber einen ersten un: entscheidenden
Schritt, hinter den für die Kirche kein Zurück mehr geben durfte Das be-
kundet eindeutig seine heftige Reaktion gegenüber DPetrus un den übrigen
„Heuchlern“ un ebenso seıin Abschied un Aufbruch auch von diesem (IrE
seines Wirkens seiner VO  — beiden Zentren des Urchristentums unabhängigen
weltweiten Miıssıon. Die Freiheit un Wahrheit des Evangelıums, die echt-
fertigung allein durch den Glauben, 1e41% sıch VO nıemand un nıchts mehr
verrücken Z

C) Wıe Paulus ım Verlauf seiner ayeLiteren Geschichte die den Leitbe-
grifien unNnseres Themas zusammengefaßten Grunderkenntnisse des ıhm aufge-

Evangeliums aut seinem eigensten Missionsteld jeweils 1915  m aktualı-
sıerte, datür geben seine Briete ine Fülle VO  } Beispielen. Hınweıse mussen auch
1er enugen. Beruft siıch W1e€e 1in Röm 3.29% auf das „Schema Israel“,
wiederholt ıcht eintach das monotheistische Credo, mi1t dem jeder Jude
sich VO den Heiden unterscheidet, sondern radikalisıert CDy iındem das
„Eıner 1st. (SOtE 1n der alle umfassenden Einheit seiner Gnade begründet. Lehr-
reich 1St. auch das zweigliedrige Bekenntnis dem einen Gott un dem eınen
Herrn Jesus Christus, das in 1Kor 8,6 den Parolen der auf ıhre Erkenntnıis
stolzen Korinther bei der Erörterung der Götzenopferfleischfrage 41“
hält. So nämlich, dafß ıhren scheinrichtigen Allgemeıinsätzen ıcht eınen
ebenso ax1iomatischen Lehrsatz gyegenüberstellt. Vielmehr urchbricht olch
theoretische Weıse VO  } Gott reden un richtet das Bekenntnis Gott dem
Vater auf se1ın Schöpfungshandeln uns un die durch Christus uns wiıider-
ahrene Neuschöpfung „So 1St doch für uns bedarf keines Wortes,
daß damıt das Bekenntnis ıcht eıner subjektiven Privatansıicht der Christen
relativiert, sondern als ıne 1m Glauben ergreifende, gerade so aber tür alle
geltende Wahrheit ausgesagt werden oll Denn iSt „derselbe Herr, reich
für alle, die iıh: anruten“ 24. Seıin Regnum hat der Apostel ıcht LT aufzu-
richten, 1St. 1n der Erhöhung des bıs um Tod Kreuz Gehorsamen aufge-
richtet 25. Wohl aber weıß Paulus sich berufen, seine Herrschaft bıs die
Enden der Erde auszurufen. Das hat für ıhn einen höchst konkreten 1nnn un!
estiımmte, wahrscheinlich seıit seiınem Autbruch VO  } Antiochia seinen welt-

Ga 215
D4 Röm 1012
-  A Phil 2,5-11



weıten, Von früh auch Rom un den Westen des römischen Imperiums mIi1t
einbeziehenden Missionsplan 2 ber den die Zzumelst schnell überlesenen un
als „Mitteilungen“ abgetanen Passagen seiner Briete uns hinreichend Auskunft
geben. Aus ıhnen wırd ersichtlich, da{fß die besonders 1m Römerbrief gehäuften
ökumenischen Wendungen a4aus Propheten- und Psalmenzıiıtaten W1€e „alle elt  “
„‚Enden der ewohnten Erde“, „alle Völker“ W: a: aber auch „Juden un
Heiden“, „Griechen un!: Barbaren“ bei Paulus allermeiıst ıcht 1U  — einen
plerophoren lıturgischen Klang, sondern einen konkret-realen Sınn haben.

1el] zuwen1g wiırd gemeıinhın beachtet, W1e tief auch das 1Kor „19-23 28 vm
schilderte missionarısche Verhalten des Apostels, das ıh in Freiheit ZU Sklaven
aller machte un den Juden Ww1e eın dem Gesetz Stehender, den Gesetz-
losen w 1e eın Gesetzloser, den Schwachen e1n Schwacher werden liefß, 1n dem
Evangelium selbst begründet 1St un ıcht als ine wendige Anpassungstechnik
verstanden werden darf In ıhm bekundet sıch, da{ß die Botschaft VO dem
Gekreuzigten un: Auterstandenen die allenthalben geltenden „relig1ösen“
Tradıtionen un Tabus als Heılspositionen außer raft SC gleichwohl aber
die gyeschichtliıch-individuellen Sıtuationen, 1in denen jeder VO dem Ruft des
Evangeliums getrofien wırd un dıe Befreiung durch Christus ertahren soll,
bedeutsam werden.

Dieses Geschehen der Befreiung wıird VO  } Paulus 1n vielerlei Gedankengän-
SCH un Bıldern enttaltet (Rechtfertigung, Sendung un Sühnetod Chfisti;
Versöhnung der Welt, Loskauf, Neuschöpfung). In jedem Falle 1aber 1st deut-
lıch, daß Paulus VO  e diesem Zentrum her einen beständigen Kampf tführen
hatte ebenso den eitlen rang, durch gesetzliche Leistungen das eıl
gewınnen, W1e den ıcht minder hybriden Vollkommenheitseiter der
Enthusiasten 1ın Korinth un: anderswo, wodurch das Kreuz Christi zunıchte
gyemacht un das eıl vertehlt wıird Z Das ıne wıe das andere bedeutet eın
Ausbrechenwollen aus der Solidarıität des Ungehorsams, erst recht aber A2us

der Solidarität des Erbarmens, der Gott alle zusammengeschlossen hat
un: damıit die Liebe Gottes, dıe uns Sıegern macht S Schanden werden
lassen.

Diese Erkenntnisse haben für Paulus ine emınente Bedeutung auch un
gerade für das Miteinander 1n der Gemeinde. Das zeıgen VOT allem seine Aus-
führungen den 1n Korinth aufgebrochenen Streitiragen: ıhren 1n
1Kor T erorterten Parteıen, 1n denen die Streitenden die ihnen 1n Christus

26 Dazu 1n meinem Paulusbuch (Anm. 68-78
ROöm 9,25f1:; 10.18:; 14,11; 15,9f
1Kor LIZT Gal 2,19f1 u,. A.

Röm 1132
Röm 8,32ff



eröftnete Freiheit 31 preisgeben; der Rıvalıtiät der „Starken“ un „Schwa-
chen“ 1n 1Kor Nal 3 den ckandalösen Mifßständen bei ihrer Feier des Her-
renmahles 33 un iıhrem Streıit den Rang der 1n ıhren Gottesdiensten sıch
manıfestierenden Geistesgaben d Indem Paulus sich 1n allen diesen Fällen ıcht
daraut einläßt, echt un Unrecht der Standpunkte der einen w 1e der anderen

diskutieren, sondern s1e transzendiert un die Frage nach dem Bruder AA

einzıgen Kriteriıum erhebt, lenkt ıhren Blick auf das 1n Christiı Tod allen
widerfahrene eıl un auf die Verantwortung füreinander ın der Liebe als das
eigentliche Feld der Freiheit un die raft der Einheit. Nıcht zufällig steht
darum 1Kor 13 das große Kapiıtel ber den weıt höheren Weg, inmıtten seiner
Weısungen ber die Geılstes- oder besser paulınısch: der Gnadengaben. Denn
die Liebe 1St. 1n allem, W as s1€e ıcht LU un CUL, der Durchbruch 1n die Freiheit
un iıhre Bewährung 1mM Gegensatz der Versklavung des natürlichen Men-
schen sıch und die Welt

Die Grundzüge der paulinischen Christologie un: Heilsbotschaft sind nıcht
zuletzt tief eingezeichnet 1n sein Verständnis der Kırche als Leib Christiz. Aus-
drücklich begegnet das Biıld des Christusleibes 1in seiınen unbestritten echten
Brieten Nnu  F relatıv selten, aber 1n wel bedeutsamen Aussagezeichen, nämlich
der Sakramente Tauftfe un Eucharistie un: der Ge1list- un Gnaden-
gaben 3 dort, VO dem die ede 1St, WOTLAaUS die Gemeinde ebt un
worın sıch ıhr Leben 1M Miteinander erweIst. Fraglos meınt das Bıld die Kıirche
als den Leib des Auferstandenen, aber mi1t der Auferstehung Jesu Christı ISt
se1ın Tod ıcht einem praeteritum geworden, sondern eın Wesen un eın
der Glaubenden begründendes un: bestimmendes geblieben. Getauft
aut seinen Tod (Röm 6,4); sind s1e darum als die VO  a der acht der Sünde Be-
reıiten (6,15f1), in iıhm e1in Leib, MIiIt einem Geiste getränkt or haben
s1e Christus aNgCZOSCIL (Gal 3:27) Gleicherweise oılt auch VO Herrenmahl:
Als die, die Anteıl empfangen dem 1in den Tod gegebenen Leib un! Blut
Christı, sind die Vielen ein Leib or 10,16f1) An allen diesen Stellen wırd die
Annahme eıner vergleichenden ede dem ext ıcht gerecht un! deckt der
Organismusgedanke iıcht die VO Paulus gemeıinte Sache Die Gemeinde 1St
iıcht 1Ur wI1ie eın Leıib, der durch das Zusammenwirken seiner Glieder

1Kor 3210
1Kor 8-10; Röm
1Kor’
1kKor 12-14

5 Gal 53l 6,1£; Röm 5,1£1.71
1Kor I1

3 1Kor 10,17
1Kor 12,4ff; Röm 12,4ff
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seine Einheit empfängt. In diesem letzteren Sınn hat 8852  - den Organısmus-
gedanken schon 1 Altertum CII auf Staat un Gesellschaft angewandt, un
auch Paulus verwendet ıh bekanntlich in seinen Ausführungen ber das wech-
selseitige Aufeinanderangewiesensein der einzelnen Charismen. Doch 1sSt die
Einheit der Kırche als Leib Christi 1n dem Eınen begründet, dem S1e ıhr Leben
verdankt, demselben Geıist, demselben Gott,; demselben Herrn, der 1n der
Mannigfaltigkeit der Gliıeder wirkt un eines dem anderen dienstbar macht.
In ıhm siınd die Menschen, Geschlechter, Völker un Stäiände aufgehoben un!
bedeuten nıchts mehr, ohne daß dazu noch esonderer revolutionärer Aktio-
IM  w edürfte. Daran wiırd deutlıch, daß die Kırche 1m Sınne des Paulus iıcht
VO  5 SOgENANNTEN Schöpfungsordnungen her verstanden 1St un ihr ine Stiände-
lehre ıcht zugrunde liegt oder ARNS ıhr entwıckeln afßSt Ebenso verständlich
wird freilich, da{ß den Zeugnissen des Urchristentums sıch keine direkten We1-
SUNSCH für eın Programm der politischen un gesellschaftlichen Neugestaltung
der Welt abzwingen lassen, soll heißen für die Fragen un Aufgaben, die 1MmM
Laute einer langen Geschichte un einer yewandelten Welt 1mM höchsten 46ße
dringlich geworden siınd un auch der Kirche nıcht gleichgültig se1ın können.
Wo ımmer auch sS1e 1n diesen bedrängenden Problemen heute Entscheidun-
SCcHh un Hılte herausgefordert iSt: wırd reilich alles daran lıegen, da{fß S1e dar-
über die 1n Christus eröftnete Freiheit un die 1ın ıhm begründete Einheit ıcht
verleugnet, sondern sıch dem 1n Glaube, Hofftnung un Liebe ergreifen-
den eıl bekennt. ıcht HU iıhrer selbst, auch der Welt willen. Denn
auch S16€, Gottes Schöpfung, der die Glaubenden ıcht eNntnNnOommMeEN sınd, liegt,
WwW1e Röm 8,19f1 Sagt, 1n Wehen des Menschen willen un späht sehnsüchtig
danach Aaus, dafß auch S1e Aus der Todesknechtschaft ZUuUr herrlichen Freiheit der
Kiınder Gottes befreit werde. Eın sıch selbst genügender Glaube, der ıcht mehr
das Stöhnen der Kreatur vernımmt, 1St für Paulus eın Unding.

Auch 1n diesen Zusammenhang 11 seın unermüdlıicher, miıt dem Eınsatz
se1ines Lebens bezahlter Kampt die Bewahrung un dıe geschichtliche Ver-
wirklichung der Einheit der Kırche gerückt werden. Um iıhrer Freiheit willen
hat CI, WI1e eingangs gezeligt, ihre Einheit WwI1e eın anderer gefährdet. Doch gilt
zugleich gerade auch 1m Blick aut se1ın unbeıirrtes Wirken für die Einheit der
Kırche AuUus Juden un Heıden seiın Wort A habe mehr yearbeitet als s1e alle;
aber ıcht iıch, sondern die Gnade Gottes, die mıt mMır 1St d}

1Kor 15,10



Befreit und eINt Jesus Christus?
Meditatıionen ZU Thema der Fünften Vollyversammlung

VON DPAUL.

Jesus Christus etreıt und eint W as setzen WIr nach diesem Satz für ein
Zeichen: einen Punkt oder eın Fragezeichen? Selbst W enl OLT einen Punkt
SETZEN; in den Köpfen der meısten Menschen wırd für ıne lange eit das rage-
zeichen leiben.

Jesus Christus WLr 1sSt Er? Lebte un starb ıcht VOT vielen Jahrhunder-
ten? Wıe ann u1nls5 dann heute befreien un einen? Wenn INa  5 Sagt, arl
Marx befreit un eint, wiırd das 1n dem Sınne verstanden, daß des
Todes VO Marx seine Ideen noch immer ıne machtvolle, befreiende un VeI-

einende raft für die Unterdrückten bedeuten. Ist 1n diesem Sınne, dafß
Christen die große Weltkonferenz in Afrıka halten un den Anspruch erheben
werden, da{fß Jesus Christus befreit un eint  » Sind die Ideen VO  x Jesus Chrı1-
STUS, die WIr den Anspruch tellen, da{ß sS1€e Nsere Befreiung un inızung
ermöglichen? Wenn WIr anderes meınen, dann werden WIr viel CI-

kliären haben
Wer 1St Jesus Christus? Wo iSt heute? Wiıe sind seine Beziehungen

denen, die sich ıcht Christen nennen? Wır werden MmMIit UÜNSsSeCrecehHl Hauptthema
keıine Fortschritte machen, WEeNN WIr VOL diesen Fragen ausweichen. Es sind
unangenehme, peinliche Fragen, denn die Diskussion wird klar erkennen las-
SCHL, daß Christen ıcht ein1g siınd 1n ıhrem Verständnıis VO. Christı Verhältnıis
Z Welt un:! seinem Wırken tür die Menschheit, geschweıige denn ZUE

Natur.
Befreien? In welchem Sınne: Wovon? Wıe? Wofür? Wıeder begegnen WIr einem

empfindlichen Punkt, denn ıcht alle VO  e uns werden gleichermaßen überzeugt
se1ın, da{ß die VO Jesus Christus gebrachte Errettung viel MmMIit politischer und
ökonomischer Befreiung Lun hat Viele von uns5 würden dıe „Freiheit“, die

uns anbietet, auf ıne Freiheit VO Sünde un Tod 1n einem eın persOn-
liıchen Sınne begrenzen. Wenn manche darum behaupten, da{fß Sünde un Tod
Strukturen einer gefallenen Exıstenz sınd un beides: korporatıve un: pCI-
sönliıche Dımensionen haben, dann wird die AÄAntwort anderer ıcht immer
enthusiastisch se1in.
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Vereinen? Das 1st ZUL, denken viele Leute Denn Freiheit bedeutet keine
Uneıinigkeıt, keinen Kampf, keine Zwietracht. Viele Christen scheinen sehr
daran interessiert se1n, Kampf un Streit vermeıden. G1ie sind alle tür Eın-
heıt, VvOorausgesetzZzt, 1St ıcht nötıg, sıch andern oder Opfter bringen oder

leiden. ber 1Sst das die Art VO Einheıit, die Jesus Christus bringt Eın-
eıit 1m Komfort, Friede ohne das Kreuz, sanktion.:erende Sıtuationen VOL

Unterdrückung un Ungerechtigkeit? Wenn das ıcht ISt, in welchem Sınne
eint er”? Wiäre ıcht wahrheitsgemäßer N, da{ß un-ein1g macht?

Das Thema erscheint Sanz besonders unrealistisch. Natürlich wird das
Problem durch wel den Kontext lieternde Tatsachen 1e] komplizierter, 1n
deren Rahmen Jesus Christus befreijen un einen hat a) diıe Welt, w 1e
s1e heute 1St, die Kırche, W1€e S1e heute 1St. Die Von der Kirche bewältigende
Aufgabe 1st nıcht einfach ine rage dessen, w 1e In sıch das Wesen eıner VO

Jesus Christus geschaftenen freien un vereinten Menschheit vorzustellen hat,
dann die Miıttel ZUr Erreichung einer solchen Gesellschaft suchen. Wır

haben da beginnen, WIr heute stehen.
Dıie Kırchen 1n aller Welt können iıcht nach Nairobi gehen un 1n irgend-

einem Geıist VO Trıumph un Überheblichkeit „Jesus Christus befreit un
RE  CC proklamieren. Der Katalog ber das Versagen der Kırche würde lang
sSe1n. Wiährend iıhrer jahrhundertelangen Geschichte hat die Kırche weıt öfter
Mauern un Trennungen errichtet als Freiheit un Einheit geschaffen. ast
jedem Durchbruch des menschlichen Geıistes 1St VO  } der Kıiırche mıt größerem
Wiıderstand begegnet worden als VO der „säikularen“ Welt

Christen oder zumındest diejenigen, die sıch radıkaler Gerechtigkeit VCI-
schrieben haben, finden sich selbst 1n eiınem Dilemma VO  - Gefangensein un
Verpflichtung Zur Tat gefangen 1in den Strukturen einer Kırche, dıe einer
radikalen Gerechtigkeit wıdersteht, un trotzdem doch dazu verpflichtet, g..
rade diese Gerechtigkeit 1m Namen Christi, des Hauptes der Kırche, suchen.

ber dies 1St ıcht das einz1ıge Dılemma, 1in dem sıch Christen heutzutage
efinden. Man könnte mindestens die tolgenden Punkte als wichtigste 5Span-
Nungen antühren:

a) Die annung z@wwıschen der Notwendigkeit, die Fehlschläge der Christen
persönlich und institutionell bekennen, und der Pflicht, den herrlichen

Sıeg ın Jesus Christus verkündigen. Wıe können WIr 1in eın ehemaliges olo-
nıalland gehen, anscheinend antıchristliche Kräfte W1e die Mau-Mau wesent-
liıchen Anteil der Auslösung der Befreiungsbewegung hatten, un dort Ver-

kündigen, da{fß Jesus Christus befreit, WCLN 1n den ugen vieler der christ-
ıche Name iımmer mMi1t den Kolonialherren un der Verweıigerung VO  ; Freiheit
un! Eıinheit verbunden 1st?



Dıiıe annung 7zayıschen der menschlichen, eingewurzelten Sündhaflıgkeit
un dem prophetischen Ruf Jesu nach mvollkommener Gerechtigkeit; oder die
pannung 7zwischen christlicher Realıtät un christlicher Prophetie. Christen
WI1ssen, da{fß nıemand 1er das Paradıies errichten wiırd. Trotzdem können WIr
nıcht untätıg se1n; WIr mussen kühn un mutıg handeln, das Königreich
(Gsottes Öördern.

C) Dıiıe annungz „anyıschen Geschichte UN dem Transzendenten. S50 wahr
1St, dafß (SOTFt 1n der Geschichte gehandelt hat, S1e erlösen: die Geschichte
1st nj;emals die Wahrheit. Geschichte hapal ein Gefängni1s se1n, 1in das ina  3

den Menschen ohne Hofinung eingeschlossen hat: dieses fundamentale Ver-
haftetseıin, 1n dem die Menschheit sich hingezogen fühlt materiellen Dıngen,
eit un: körperlicher Erfahrung, da{fß ıhr Sklave un nıcht ıhr Erlöser
wird, scheint heute 1n der 'Lat das Hauptproblem vieler Menschen se1n,
ıcht 1U  — 1m Westen, sondern 1n allen Ländern, der Kapitaliısmus die Krifte
eıner sinnenfreudıigen Gier un der ungezügelten Wünsche enttesselt hat Der
Mensch 1St nıcht VO der Geschichte befreit, aber muß frei werden, die
Geschichte erlösen; dies geschieht 1Ur durch 1ne transzendente Bindung
un einen transzendenten Glauben, der ıcht irgendeiner besonderen histo-
rischen Erfüllung VO  =) Freiheit un Einheıt der Menschheit angepaßt 1ISt (3E=
schichte 1St Wirklichkeit, 1aber 1ne Wirklichkeit, die erlöst un transzendiert
werden MUu Freiheıit VO 'Tod bedeutet auch Freiheit VO der Geschichte.
Die Hoffnung muß über den Tod hinausgehen.

Dıie annung 7z@wıschen Vergebung UuN Kampf Das Evangelium ordert
uns auf, unseren Feinden vergeben. Das gleiche Evangelium ordert uns

ebentalls auf, uns Kampf die Mächte un Fürsten beteiligen, dem
Weltgesetz VO  n Ungerechtigkeit un Fınsternıis. An welchem Punkt OFrt 13808  -}

aut kämpten un beginnt vergeben? Kann iNanl käimpfen anfangen,
wenn 11139  - weıß, da{fß 11139  w doch irgendwann seine Waften niederlegen un VeOeI-

geben mufß? Können WIr jemals Herrschergewalten un Kräften der Finsternis
vergeben? Wıe annn 1119  - der Tatsache Rechnung tragen, daß manche Menschen,
dıe Instrumente oder Agenten von Kriften der Finsternis sind, n  u WwW1e WIr
Glieder des gleichen Leibes Christi sind  » Auf welcher Basıs annn ıch tür mich
celbst das Privileg beanspruchen, selbst völlig frei VO  . dem Einflufß jener
Mächte sein  7 abe ıch ıcht beides nötig: vergeben un M1r vergeben
lassen? Stumpfen ıcht alle diese Fragen IN die Schärfe meınes Kamp-
fes aAb un machen meın Rıngen Ungerechtigkeit halbherzig? Die Span-
Nung mMag teilweıse 1n Schlagwörtern wWwI1e „Parteigiängertum kontra Versöh-
nung“ oder „Klassenkampf kontra Konvergenz” seinen Niederschlag finden,
doch 1n seinen wahren Dımensionen reicht das Problem el tiefer, mıtten 1n
das Herz des Evangelıums.
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Dıiıe annung 7zayıschen Weltsituation UuN Ortsgebundenheit. Heute, da
die Welt in einen Zusammenhang gerückt 1St, xibt vıel wen1g Christen,
die 1n der Lage sınd, ine umtfassende Sıcht vermitteln, die nötıg iSst,
den Problemen der Menschheit als Ganzer begegnen können. Selbst
solch ine Gesamtsıicht vorhanden 1St, leiben doch die Möglichkeiten tür iıne
aktiıve Mitarbeit der meılisten Christen gröfßtenteils lokal begrenzt. Als iıch
kürzlich einer Gruppe sechr intelligenter Medizinstudenten ber Weltpro-
bleme sprach, Wr ıch ber die Antworten verblüfit, denn S1e meılnten: „dapen
Sıe uns, W as WIr als einzelne oder als Ärzte  ” dem Platz ftun können, WIr
arbeiten werden. Weltprobleme sind interessant anzuhören, aber WIr können
nıchts dafür un

Dıiese grundlegende pannung zwischen der Makro-Ebene, den Weltstruk-
un der langfristigen Politik, un der Mikro-Ebene, der Ortssıituation

un der unmittelbaren Gegenwart, MU: iNnan 1mM Auge behalten, wenn WIr
uns mıt dem Thema „Jesus Christus befreit un INt  < befassen wollen Wıe
können WIr 1Nsere kurzfristigen, 1Ur auf einen kleinen Raum begrenzten Ver-
pflichtungen 1n Beziehung sertzen einer langfristigen Weltsicht? Wıe annn
iıne christliche Gemeinde einen Austausch VO  w} begrenzten Verpflichtungen
aufrechterhalten, ohne die Übersicht ber die nächstliegenden Ookalen Ziele
verlieren?

Zusammen MmMIıt diesen tünt grundsätzlichen Spannungen, die sıch auf die
christliche Reflexion beziehen, wirft das Thema „Jesus Christus efreit

un int  < noch mındestens die tolgenden wichtigen Probleme auf

Das Personale und das Strukturgegebene
Dıie Tragık unseres modernen Denkens scheint darıin liegen, da{ß für uns

das Indivyviduum un! das Eınzelne wirklichkeitsnaher sind als die Gesellschaft
un das Unıyersum. Das Evangelıum hat sıch somıi1t heute einer zweıtachen
Umwandlung unterzogen: zunächst in eın eın persönliches/spirituelles vVan-
gelıum der Erlösung für den individuellen Süunder un ZU zweıten 1n eın
Evangelium, das den esonderen Nöten der Stunde, wie WIr interpretieren,
angepaßt ISt. ohne HSC6 eıgene begrenzte Lage in ihren unıversalen Kontext

stellen.
Das tührt einerseits einer Reduzierung des Evangeliums autf seiıne eın

persönlichen Elemente, dem Angebot der Vergebung der Sünden un:
ew1ges Leben für den einzelnen Christen, das 1in der zukünftigen Welt VeIi-
wirklicht wiırd; oder andererseits aut seine eın soz1alen Aspekte, WenNnn z B
einıge behaupten, da{fß das einz1ıge Evangelıium das der politischen un öko-
nomischen Befreiung 1St.
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Wo - ordnen WI1r die Miächte der Finsternis e1n, VO denen WIr Befreiung
suchen? Wenn das wichtigste posıtıve Element der persönliche Glaube (GoOtt
un Christus ist, dann ISt der wichtigste Beweıs,; den Feind auszumachen,
der Unglaube oder die Verleugnung des christlichen Glaubens. Somıit bilden
Kommunisten, Atheisten, Anhänger anderer Relıgionen, ıberale Christen,
säkulare Humanısten un: alle jene; dıe sıch weıgern, Jesus Christus als person-
lichen Erlöser bekennen, ine AÄArmee, die der Kampf führen 1St.

Fuüur jene allerdings, die dıe sozi0ökonomische Befreiung als das wichtigste
posıtıve FElement 1mM Evangelium sehen, dürfte der Hauptfeind ın dem Ntier-

drückerischen un: ausbeutenden Establishment auf Weltebene suchen se1in:
der militärisch-industrielle Komplex, die multinationalen Konzerne, die kapı-
talistischen Systeme, die weiße rassıstische Beherrschung der Welt. Dazu DC-
hören auch alle institutionellen Kırchen, die MIt dem Establishment verbun-
den sınd un sich mi1t ıhm identifizieren.

Wer 1St denn 1U  e’ der Feind? Der Ungläubige oder der Unterdrücker? Völlig
klar, da{ß 7zwischen beiden Unterschiede z1bt Der Ungläubige 1St kein Feind,
VO:  - dem andere efreıit werden mussen. Er 1St N selbst, der Befreiung VO  w seinem
iıh als Gefangenen haltenden Unglauben braucht, während 1mM Falle des Unter-
drückers beide un die anderen Befreiung VO unterdrückerischen
5System brauchen. Seine Handlungen halten ıhn un andere 1n Zwängen. Es
ware ıcht richtig, bei Unglauben un! Unterdrückung VO der gleichen Art
Feind sprechen. Die wahren Feinde sind die klassıschen, die Jesus Christus
bekämpfte un: besiegte Sünde un Tod, beide AT gleichen e1it personal
und institutionell.

Der Feind Sünde hat sıch zutiefst 1n den Strukturen der Gesellschaft fest-
ZEeSETZT, un ıcht 1U 1m einzelnen Menschen. Die Priorititen sind falsch g..
se  '9 WE 1119  © annımmt, da{fß dıe Strukturen personaler Existenz automatisch
gut werden, WeNnn 1119  - Zuerst das Böse aus dem einzelnen Menschen entfernen
kann. Viele VOoNn uns stiımmen darın übereın, daß derartıge Prioritäten, die das
Personale ber die Strukturen SETZECN, verwerten sind. ber HSeIe echte,
und bleibende, Meinungsverschiedenheit 1St. 1n der Analyse über die Strukturen
des Bösen finden Muß das Böse 11ULE 1n politischer un ökonomischer Unter-
drückung oder 1n kultureller un sozıaler Überfremdung gesehen werden?
Dıe christliche Tradition sollte auf jeden Fall autf einer wesentlich gründliche-
DEn Analyse bestehen.

Fundamentales Verhafletsein und sozi06konomische Ungerechtigkeit
Der Begriff „fundamentales Verhaftetsein“ wırd 1n zunehmendem aße

von der überentwickelten, westlich-kapitalistischen Welt benutzt, als sS1e sıch
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der Sinnlosigkeit un dem Verlust VO  3 Transzendenz gegenübersieht. Ist TST

einmal die Möglichkeit einer transzendenten Hofinung geleugnet worden,
ezieht sıch die Welt 11LUr auf die Menschheit; das Unıyersum wırd ZGefäng-
nN1S, 1n dem Menschen ohne Hoffnung, verdammt ZUF Absurdıiıtät un Ver-
zweiflung einsame Gefangene mit akuter Platzangst werden. Dieses fundamen-
tale Verhaftetsein ıner geschlossenen sakularen VWelt, der jegliche gyültigen
Werte der Hofinung oder Transzendenz S  ININ  I sind, liegt auf einer Linıe
miıt der Rückkehr Astrologie, agıe un Ööstlichem Mystizısmus w1e auch
der erotischen Dekadenz der westlichen Gesellschaft. Fundamentales Verhaftet-
se1ın 1sSt. iıne meta-medizinische Krankheıt der 7ivilisiıerten Welt

Andererseits leben ımmer noch Zweidrittel der Menschheit 1n bedrückender
Armut un Skonomischer Unterdrückung. Für s1e bedeutet YrOt die Form, 1n
der (sOtt erscheinen hat. ehr Güter, mehr Macht, mehr Bequemlichkeit:
dies sınd Nn  u die Dınge, deren Erstrebeir die zivılısıerte Eindrittel-Welt in
ıhr fundamentales Verhaftetsein brachte un: nach der die Zweidrittel 1n einer
Mischung VO  5 Sehnsucht un Verzweiflung verlangen. Die Entwicklungs-
dekade hat der 7zweıten Platz gyemacht; alles, W ds erreicht wurde, 1st die Ver-
größerung der luft 7zwischen dem einen Drittel un: den Zweidritteln se1it
Begınn. Von den hundert yrößten Wirtschaftsblöcken in der Welt sind NUur die
Hilfte Staaten; die anderen ünfzıg sınd multinationale Konzerne die neue

Form VO Neokolonialısmus, die dıe 7 weidrittel-Welt ausbeuten An Öögen
Regierungen politisch auch noch tre1 se1n, s1e sind nıcht 1n der Lage, ıhr olk
VO  - diesem blutsaugerischen Zugrift betreıien. Robert Sarnoft schrieb
1ın der ameriıkanıschen Propagandazeitschrift Span (Dezember w1ıe tolgt
Das rasche Wachsen des Multinationalismus bedeutet einen Wechsel 1n Qua-
lıtät un Quantität VO allem, W as bısher gegeben hat. Konzerne 1in Amerika
un Kuropa haben für lange e1it ausländische Tochtergesellschaften unterhal-
CCI; aber erst innerhalb der etzten Jahre haben sS1e die Fähigkeit erlangt,
ıne gemeinsame korporative Strategıe VO einem zentralen uro AauUus aufzu-
bauen, das unautfhörlich un! blitzschnell 1n Verbindung M1t diesen Tochter-
gesellschaften steht, 2anz gleich wıe viele davon sibt un wIıie entternt s1e
liegen.

Sarnoff, Vorsitzender des (CA Konzerns, der in mehr als Ländern Nıe-
derlassungen hat, sieht NUur den posıtıven Aspekt dieser Konzerne als die Spitze
eines unumstößlichen Trends Zur wahren Weltökonomie hin eNauso wıe
der weiße Kolonialismus ıne posıit1ve, WeNnN auch größtenteils unbeabsichtigte
Rolle gespielt hat; ındem das Faktum einer einzıgen Welt gefördert hat,
spielen die Konzerne ganz ohne 7Zweiıtel ıne Jebenswichtige Rolle 1n der Ver-
ein1gung des Weltmarktes. Die rühere „‚Bürde des weißen Mannes“, die Völker
der SaNzCh Welt durch einen unterdrückerischen politischen Kolonialismus
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„zıivılısıeren“, wırd Ba0h  - ZUur orm der „Entwicklung“ der Unterent-
wickelten, s1e systematischer auszubeuten.

Hıer x1bt 7zweıtaches Gebundensein: das fundamentale Gebundensein des
Menschen, eingeschlossen 1n ine „säiäkulare Welt“ der Bedeutungslosigkeit, der
Absurdität un der Verzweiflung, un das ökonomische, kulturelle Gebun-
denseın der Zweidrittel-Welt, gefangen 1n den Schlingen ausbeuterischen Neo-
kolon1ialısmus. Diskussionen darüber werden 2um ZUrF Einstimmigkeit führen.
Eınt Jesus Christus oder polarisıert er»? Wır mussen auf jeden Fall S  9
dafß das Evangelıum der Befreiung 1n Jesus Christus verkündigt werden
muß, dafß für beide Gebundenheiten relevant 1ISt.

Einheit un Freiheit in Afrika
Es ware wünschen, WwWweLn viele Teilnehmer der Vollversammlung in

Nairobi die Gelegenheit benutzen würden, sıch gründlıch ber das wirkliche
Afrıka intormieren. Man IW  3 da{fß VOL oder nach der Vollversammlung
viele Delegierte 1n Gruppen verschiedene Länder 1n Afrika besuchen un sıch
ausführlich miıt der Sıtuation Ort machen werden, w1e auch mi1ıt
den Bemühungen, 1n jede einzelne Sıtuation Freiheit un Einheit bringen.
iıcht 1Ur die unheilvollen Klimaveräinderungen 1n der Sahelzone mıiıt ihren
Problemen un die Hungerlage 1n der Subsahara, sondern auch dıe Befreiungs-
bewegungen 1im sudlichen Afrıka un das höchst bedeutungsvolle Experiment
der Entwicklung Tanzanıas sollten die Aufmerksamkeit der Konferenzteil-
nehmer Afinden

Afrıka 1St der Kontinent, heute das Christentum aktıvsten iSt. In
diesen Völkern z1bt NeuUeEeC Impulse un rischen Enthusiasmus. Sıe entdecken
ıhr eigenes kulturelles Erbe un zeigen uns schöpferische Elemente 1in der
‚ursprünglichen visiıonären Kraft“ ihrer traditionellen Kulturen Elemente,
die ıcht 1ULE für die Afrıkaner, sondern auch für andere Erlösungswerte
haben können.

Die Vollversammlung des ORK hat noch nıe 1n Afriıka gEeTAST Dıie Konte-
enz 1n Nairobi könnte SOmMIt Zzu Wendepunkt 1in der Bewußtseinsänderung
der Christen 1n aller Welt werden. Der christliche Glaube als ine befreiende
un einende raft annn NEUEC Impulse empfangen, WeNN die Christen A2US aller
Welt viel Bereitwilligkeit ZUK Veränderung, aber wen1g wW1e€e möglich VO:

ıhren althergebrachten Vorurteilen nach Afrika mitbringen.
Mıt ziemlicher Wahrscheinlichkeit werden dort auch ein1ge der Spannungen,

die 1ın jüngster eıt 7zwıischen der Schwarzen Theologıie, als einer Bekräftigung
der Selbstfindung be1i den Unterdrückten, un den traditionellen europäischen
un: amerikanischen Theologıen aufgetreten sınd, die Oberfliäche kommen.
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Wır werden vielleicht auch die uancen e  e aufgetretener Spannungen fest-
stellen können zwischen der aus dem reichen Ameriıka stammenden Schwarzen
Theologie, die 2AuUS der Suche der WAar dekolonialisierten, aber ımmer noch

afriıkanischen Völker entstanden 1St.
In jedem Fall wırd Afrıka ine Herausforderung für u1ll5 ın unNnseren Vor-

urteilen un 1n uLNseIer Einstellung aut den verschiedensten Ebenen se1ın. Wır
mussen uns darauf vorbereiten, diese Herausforderung ehrlich anzunehmen
und uns durch S1e verändern lassen.

Das Chinaproblem
Können WI1r unls leisten, das gewaltige, VO mehr als 700 Miıllionen Asıaten

1n der Volksrepublik China NtiternOomMMeEeNe Experiment der Selbstbefreiung
und Eınıgung völlig ignorıeren, WeNnN WIr uns 1in einer Stadt inmiıtten der

Zweidrittel-Welt versammeln? Viele Christen 1 Westen sind eigentlıch
lebhaft einem Gespräch arüber interessiert. Im Oktober veErgangCNECN Jah-
E hat in Löwen ine Konterenz über China stattgefunden, deren Ergebnis
die Vollversammlung ıcht vorübergehen annn

ber werden ıcht die ınternen Spannungen 1m ORK un der entschiedene
antichinesische Standpunkt der SowJetunıon 1 Wege stehen? Werden ıcht
auch Christen aus Hongkong, Ta1ıwan, Südkorea un: Indonesien eine antı-
chinesische Haltung einnehmen? Für sıch 24  3898581  n würde das schon gzut se1n,
WENN diese Haltung ach objektiver Intormation un ıcht aufgrund politi-
scher Zweckdienlichkeit oder nıchtinftormierten selbstsüchtigen Interessen e1n-
S  INMM würde.

Wıe steht mMIiIt den chinesischen Christen selbst? Würde die eıgene Regıe-
Iung iıhnen die Teilnahme erlauben? Und wenn S1e kommen, würde In  ; iıhnen
in der Vollversammlung die Möglichkeit geben, uns dem Experiment VO  3
700 Millionen Menschen teilnehmen lassen? Wenn s1e ıcht nach Nairobi
kommen, wIı1ie wiıird die Vollversammlung dann verfahren, den Teilneh-
Inern das chinesische Experiment vermitteln, das entscheidend für die
Zukunft Asıens un die Zukunft der aNnzech Welt 1st?

Sinnhafligkeit, Gerechtigkeit UN Kosmos die nNele ıydısche Trınıtät

wWwe1 wesentliche Polarisationen sınd klar vorauszusehen: ıne politische
un ıne theologische. Dıiıe politische Polarisation wıird verhältnismäfßig leicht
erkennbar un: Wasser auf die Mühlen der westlichen Presse se1n. Dıie theolo-
gische Polarisation wiırd, WenNn S1e iıcht überhaupt 1mM verborgenen bleibt,



aum Schlagzeilen machen. Und doch wıird letztere entscheidender für dıe —

künftigen Aufgaben un die Zielsetzung des ORK se1in.
Dıie theologische Polarısation iSt unvermeıdbar, weıl A_L17° eıit 1n der

Theologie nıiemanden Z1bt, VO dem eın umfassender Durchblick
ware  A hne Zweitel wiırd verschiedene einseıtige Darstellungen geben, un
falls S1e iıcht alle nach der gleichen Rıchtung einselt1g sınd, IMU: ıne Polarıi-
satıon folgen. Eıne allumfassende theologische Darstellung müßte das van-
gelıum 1n seinen dreı Dimensionen interpretieren, VO denen alle dreı Sınn-
haftigkeit, Gerechtigkeıit un KOosmos gleich wichtig sind.

Dıe rage der Sinnhaftigkeit scheint für die Menschen der Überflußgesell-
schaften besonders dringlich se1n; ihre Tragweıite jedoch 1St weltweıt. Wo
liegt der fundamentale 1Inn der menschlichen Exıstenz? Wozu ebt der Mensch?
Welche menschlichen Ziele lohnt anzustreben? Fur welche „Werte“ sollte dıe
Zivilisation käiämpfen? Für welche „Lebensqualität“ sollten WIr uNns einsetzen?
Welche persönlıchen Hofinungen collten Christen haben? Wıe laut auch ımmer
die Frage nach sozıaler Gerechtigkeit gestellt sein INas, Menschen, die tür sıch
celbst icht mehr hoffen, siınd verlorene Menschen. Dıie Hoffinung allein an
der menschlichen Exıiıstenz Sınn verleihen. Zu einer Theologie der Hofinung
gehört sowohl ıne persönliche als auch iıne soz1ale Dimension.

Für viele Menschen 1n der unterdrückten Welt scheint jedoch die Diskussion
über persönliche Hoffnung un persönliche Errettung 1Ur eın Mittel se1n, die
viel wichtigere Frage der wirtschaftlichen un: soz1alen Gerechtigkeit 1in jedem
Land nd 1n den internationalen Beziehungen vermeıden. Gerechtigkeit
bedeutet VOT allen Dıngen Macht, iıne Befreiung 1mM soz1i0ökonomischen
Bereich bewirken. Persönliche Erfüllung un! persönlicher Sınn sind 1mM
Kontext dieses Kampftes für freie un nicht-ausbeutende soz1i0ökonomische
Beziehungen suchen. Aus diesem Grunde dürfen die Fragen der Sınnhaftig-
eıit un der Gerechtigkeit iıcht voneinander oder aufgestellt Wer-

den Werden WIr in Nairobi das Evangelıum auslegen können, da{ß seine
Bedeutung für den einzelnen, dıe Hoffnung un die Rechtfertigung 1m Kontext
sozialer Gerechtigkeıit un des Rıngens Befreiung un Gemeinschaft stehen?

Der Entwicklungsifrage wurde seit 1968 1n Uppsala VO ORK besondere
Bedeutung beigemessen. Nachfolgende ökumenische Diskussionen haben ZC-
zeıgt, da{fß die rage der wirtschaftlichen Entwicklung icht trennen 1St VO

der rage der sozialen Gerechtigkeit un VO der Notwendigkeıit, die den
Unterdrückten 1n ihren gemeinsamen Freiheitsbestrebungen das Entfalten VO.  5

Selbstvertrauen gebietet. Viele Menschen 1n der Zweidrittel-Welt sınd über-
davon, dafß „Entwicklung“ eın 2US der Ideologie des Kapitalismus SLam-

mender Begriff 1St. Gerade die Praxıs der etzten fünf Jahre hat bewiesen, dafß
die Entwicklungsideologie LLUT dazu beiträgt, die luft 7zwischen Arm un



Reich vertiefen, un da{fß S1€e einer erhöhten Ausbeutung der Armen
durch die Reichen führt: eın Zeichen dafür ist der sıchtbare Zusammenbruch
der UN-Konferenz ber Handel un Entwicklung. ach Ansıcht vieler in
Asıen, Afrika un Lateinamerika 1St die Entwicklungsideologie eın VO den
Reichen angewandtes Miıttel, MIt dem sS1e die Armen Au halten können,
da{ß S1e die Früchte ıhrer Arbeit ruhig weıiterhıin genießen können.

Selbst die Menschen der Überflußgesellschaften sind heute bereit, der FEnt-
wicklungsideologie den Laufpaß geben, WEeNNnN allerdings auch 4 U Sahnz ande-
1CMN Gründen. Zum eıinen ir der Konsum für den Westen einer Shauren Ange-
legenheit geworden. Gesteijigerter Konsum 1St ıcht 1n jedem Falle gleichzu-
sertzen mIit größerer Zufriedenheit un: Erfüllung. Von einem estimmten
Punkte aAb verliert der Konsum für das menschliche Leben jeglichen Wert
Außerdem unterliegt der Konsum der Vermehrung, un 2Uus der Gier erwach-
SC  ; Ägegression un Krıeg. Dıie Ressourcen UuNseres Planeten sind begrenzt un
können dem immer schneller werdenden Tempo der Ausbeutung un Ver-
wustung nıcht standhalten Die Umwelt ISt. verschmutzt. Dıie Stadt wırd ZU

Inferno. Die Lebensqualität nımmt 1b Die urban-iındustrielle Zivilisatıon stößt
Grenzen, un INa  5 spricht VO einem wirtschaftlichen Null-Wachstum.

Wissenschaft un Technik S$1N.  d auf dem alschen Weg un haben dem Menschen
die Fähigkeit 24  INMECN, estimmte Aspekte der Realität erkennen. Unsere
jetzıge Zivilisation verspricht eher eın Fluch als eın egen werden.

IBE VO der Entiremdung 7zwischen Gott un Mensch, 7zwischen den Men-
schen untereinander un zwischen Mensch un Natur dıe ede ISt, mussen WI1r
1n diesem Kontext noch einmal über die Sinnhaftigkeit für den einzelnen un:
die soz1ale Gerechtigkeit nachdenken. Der einzelne, die Gesellschaft un der
KOsmos sind 1Ur drei Aspekte der soz1alen Exıstenz des Menschen, un 1n
allen dreı Kontexten muß das befreiende un einende Wirken Christi eutlich
hervortreten. Dies 1st die Herausforderung Naiırobi.

Was wırd 1er gefordert? Welcher christliche Denker hat heutzutage die
ertorderliche Fähigkeit un die VWeıitsıcht, uNns den vollen Umfang unNseTrer

Lage VOL ugen führen: WeEeTLr ann das Problem der Armen un Reichen,
der Verzweitelten un Zyniker lösen, derer, die miıt Hingabe Problem
der soz1alen Gerechtigkeit arbeiten, un jener; die auf der Suche nach persön-
licher Erfüllung sind; wer annn uns die Augen öftnen für die Energıie- un:
Umweltkrise, tür den entfremdenden Einfluß VO  5 Wissenschaft und Technik,
tür das Verhängnis der urban-industriellen Zıvilisation, für das Problem der
Eugenik un der „Gen-Manıpulation“; un wer A dies alles mIi1t der Auf-
gabe der Kırche, ganz abgesehen Von den Fragen nach iıhrer Einheit, ihrem
Amt, ihren Sakramenten un ıhrem Zeugnıis, das sS1e miıt der Predigt un
soz1ialem Handeln ablegt, 1n Einklang bringen?



Dıie Antwort auf diese Frage lautet: sicher 1St. dazu eın einzelner Mensch
1n der Lage ber schon heute mussen WIr 1: mi1t den gestellten Problemen
auseinandersetzen. Dıies möchte ıch weıter ausführen.

a) Fıne „ITheologie“ der Nataur. Zu lange sınd Christen mıiıt der Idee VeEOL-

heiratet SCWESCHI, die Geschichte se1l eın VO  e} der Natur getrennter Bereıch, und
Gott handle 11U  a 1n der Natur Die Krise VO Wissenschaft un: Technik Ver-

langt jedoch ine Überprüfung un Neuordnung der Beziehung zwischen
Menschheit un: materieller Schöpfung, einschließlich der organıschen Welt
Beide sınd gleichermafßßen VO  3 (sOtt geschaffen un deshalb vollständig mi1t-
einander verbunden. Der Sündentall berührt die übrige Schöpfung. Dıie Er-
rettung der Menschheit 1St also auch die Befreiung der Natur Was bedeutet
diese cQhristliche Einsicht angesichts der Umweltskrise, der Debatte die
„Wachstumsgrenzen“, der Diskussion die „Lebensqualität“ un der Frage
nach gylobaler Gerechtigkeit? Wenn die Beziehung 7zwischen den Menschen un
der übrigen Schöpfung solcher Art ISt, entstehen noch yrößere Schwierig-
keiten bej der Frage, WwW1e Wissenschaft un Technik beschaften se1ın müßten,

wahrhaft menschlich seın? Welche Werte sollten für N> Zivilisation
ma{fßgebend se1n? Können WIr die Energıe- un Rohstofikrise un die Frage
der soz1alen Gerechtigkeit mmen miıt der orge die Sinnhaftigkeit für
den einzelnen 1n den Kontext eines olch umtassenden Verständnisses Von der
Menschheit un der übrigen Schöpfung bringen? Wenn WIr die richtige Ge1-
steshaltung un Sprache haben, könnten WIr 1n Nairobi unmittelbar AGE Kern
des Hauptproblems der menschlichen Existenz ıne Aussage fun. Denn der
Mensch 1st iıcht 1n erster Linıe eın Indivyiduum 1n der Geschichte, sondern Teil
einer Gemeinschaft, un der KOsSsmos 1sSt iıhr durch Wissenschaft un! Technik
erweıterter Körper.

Ya UuUN Gesellschaft. Der ORK ISt noch immer ıne VO  e Männern
beherrschte Organıisatıon, in dieser Hınsıcht O: stärker als die römisch-
katholische Kırche uch die Kirchen werden 1m wesentlichen VO Männern
verwaltet. Dıie Mehrheit iıhrer Miıtglieder sind jedoch Frauen, ıne stiımmlose,
praktisch machtlose Mehrheit 1n Kirche un Gesellschaft. Unsere Gesellschaft
siecht dahin aus Mangel Vorstellung un Kreatıivıtät. Die eINZ1Ig mögliıchen
Quellen Kreatıivıtät können erstens die besitzlosen un unterdrückten
Menschen der Zweıdrittel-Welt un!: zweıtens die Frauen der Welt se1n. Wel-
cher Weg ware einzuschlagen, damıt die kontrollierende acht ın Kırche un
Gesellschaft von der and der reichen, weißen Männer ın die der ‚9er-
drückten un nıchtweilien Mehrheit gelegt wırd? Welcher Weg ware eiINZU-
schlagen, damıt die nıcht-männliche Mehrheit die Möglichkeit hat, die iıhr Z
Verfügung stehenden Kräfte ZUT Schaftung einer uen Zivilisation eINZU-
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setzen? Wır werden UT daran CunNn, diese Fragen 1n Nairobi hochkommen
assen, auch wenn s1e ıcht beantwortet werden.

C) Eın drıtter, gleichfalls wichtiger Punkt 2ıne NEeENUEC Spiritunalität. Diese rage
steht MIt den vorher aufgewortenen Fragen in eınem NSCIHL Zusammenhang.
Denn jede HC6 Spiritualität wırd die Werte einer Zivilisation personell
verkörpern. Ihr Ziel 1St die Schaftung eınes Lebensstils, Vorbote für ıne
LCUC Weltgemeinschaft. Es wird iıne Spiritualität se1n, die viel eher für nıcht-
weıße, nıcht-westliche Kulturen un Spirıtualitäten often 1St, iıne Spiritualität,
die CNS verknüpft ISt. MmMI1t dem Kampf Gerechtigkeit, MIt der Suche nach
der Sınnhaftigkeit un mMi1t der unumgänglichen Notwendigkeit, ıne NCUE

Zivilisation Z.UuU schaftfen, 1ın der der Mensch dem Göttlichen un: der subhuma-
NCN Realıtät ıcht weıitgehend entiremdet 1St Es wird iıne Spiritualität der
Gemeinschaft se1n, ıne Spiritualität, die miı1t Kındern, Jugendlichen, Menschen
miıttleren Alters un Alten praktiziert werden kann, un 1ın der alle 1n einer
einzıgen Gemeinschaft zusammenleben. S1e wırd danach streben, den inneren
Reichtum jedes einzelnen 1m Verhältnis sıch selbst, anderen, Gott
und ZUT Natur fördern. Auch 111 S1e ıh üben 1n der Disziplın des Kampftes

soz1ale Gerechtigkeit un der Förderung des Humanen. S1e wird He

Arten der Erziehung un Persönlichkeitsbildung verkörpern, un dies 1mM
Kontext der ursprünglichen un diesen ıcht entfremdeten Relationen ZW1-
schen Produktion un Distribution. Auch iın diesem Punkt sollte Nairobi
Pionierarbeit eisten.

FEıinıge ınterne Fragen
Naiıirobi sollte versuchen, als ine Stimme sprechen. Das Gespräch miıt den

Kirchen als interne Aufgabe darf jedoch ıcht verdrängt werden. Hıerbei oll-
ten Trel Fragen esonders wichtig se1n.

Die rage der kiyrchlichen Einheit. Selbstverständlich muf{fß die Vollver-
sammlung die Berichte ber den ortgang der Kirchenunionen anhören. Wer-
den dabei jedoch die zentralen Fragen ZUr Sprache kommen?

a) Heißt Kirchenunion gleich organisatorischer Zusammenschlufß? Wenn
nıcht, W1e manıftestiert sıch die Einheit der Kirche? bezweıfle, ob die Studie
V{} Glauben un Kirchenverfassung „Vorstellungen VO Einheit un Modelle
der Eınigung“ den Kern der rage schon erührt hat

ıbt iıne echte Kommunikation zwischen der Tradition der Christen-
heit des estens un des ÖOstens? Welche Gründe lıegen VOTIL, WEeNnNn der 5 ü Ka
wäartıge Dıalog LLUT: mühsam vorankommt? Und schließlich dıe Frage, w1e füh-
5  } WIr einen Dialog 7zwischen den drei großen Traditionen Orthodoxen,
Katholiken, Protestanten” Der ORK ISt eın Forum, das sehr VO  } Protestan-
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ten beherrscht wiırd, als dafß sich die anderen we1l Traditionen dort ohl füh-
len könnten.

C) Was aßt sıch ZUrFrF soz10ökumenischen Polarisation 1, die sıch quer
durch alle Denominatıonen zieht? Uneinigkeıit 1n der Kirche finden WIr nıcht
1LUFr 7zwischen den Denomuinatıionen. In jeder Kirche scheint eın radıkaler Bruch
7zwiıischen den Konservatıven un jenen Kreısen, die die sofortige Veränderung
anstreben, 1m Raum stehen. Auch regionale Polarisationen drohen. Meıne
innersten Bestrebungen entsprechen viel eher den nicht-christlichen Massen
Chinas als denen meıner christlichen Brüder 1MmM Westen. Was bedeutet dıes für
die Einheit der Kirche?

Die Frage des Dialogs UN der Evangelisation. Niemand kann bestreiten,
da{fß die Mehrheıiıt der qchristlichen Kirche aus weißen Menschen der westlichen
Welt esteht un da{fß die Kirche HSE DEr eit srundlegend bestimmt wiırd
durch die westliche Kultur der VWeıißen, ıhre Theologie un Spiritualıität. Auch
1n der Gesellschaft hat Europa versucht, MIt seiner Zivilisation die Welt be-
herrschen. Heute hat Europa viel VO seiner einstigen Sicherheit eingebüfßt;
B hat begonnen, sich anderen Kulturen un Spiritualitäten öftnen. Dies
trıfft jedoch größtenteils NUur auf säkulare Bereiche Kirchenführer iın EKuropa
fürchten sıch immer noch VOT anderen Religionen un Kulturen. S1ie scheinen

Synkretismus kleben un merken überhaupt nıcht, da{fß der VO ıhnen
bezeugte Calviniısmus un: das Luthertum 1n siıch selbst durchaus synkretisti-
sche, parochiale Religionen sind.

Eın Dialog miıt Anhängern anderer oder keiner Religion scheint für viele
gleichbedeutend seıin MIt der Preisgabe der Verkündigung Christı, WwW1e S1e
uns 1mM Evangelium aufgetragen 1ISt. Be1 der Verkündigung ISt der Christ der
Träger der Wahrheit, die anderen sınd Zuhörer. Europaer scheinen sıch in die-
SCr Rolle sehr ohl tühlen. Der Gedanke, sıch miıt Anhängern anderer
Religionen auseinanderzusetzen, VO iıhnen lernen, erscheıint vielen
europäischen Protestanten ungeheuerlich. Sıe glauben, dafß dadurch die ften-
barung Christi Wert verliere. Als ob WIr die Oftenbarung Jesu Christi tür
uns allein gepachtet hätten un die „Nıicht-Christen“ ohne einen Schimmer
VO  w Gotteserkenntnis sıch 1n völliger Dunkelheit betänden!

Wırd Nairobi den EKuropaern bei der Überwindung ihrer Furcht un ihrer
Unsicherheit 1mMm Glauben helten, dafß die Gemeinschaft der Christen 1n der
Welt sich dem vollen Reichtum der Humanıtät Ööftnen kann? Selbst die eın
säkulare Perspektive des Überlebens der europäischen Zivilisation scheint keine
andere Möglichkeit often lassen. Schließlich erlangten die Kuropaer (im
Gegensatz den mediterranen Völkern) ihre Zivilisation aufgrund einer
orjentalen Religion, dem sogenannten Christentum. Dieser Einflu{ß scheıint
aber 1abzunehmen. Die europäische Zivilısation ann 1in iıhrer vorherrschenden



orm ıcht überleben. Wenn s1e überhaupt überlebt, dann Nnu  ar in einer be-
cscheideneren un demütig ofteneren Orm. Werden die Kırchen den Weg wel-
sen? Für asıatısche Christen 1ISt diese rage gleichermaßen VO  - Bedeutung, denn
auch s1e haben sıch eın Ghetto zurückgezogen un ürchten sıch davor, sıch
der Erfahrung un Einsicht iıhrer Mitmenschen öffnen. Wenn die Kuropäer
sıch nıcht öffnen, werden die asıatiıschen Christen iıhrerseits aum den Mut
dazu haben, weil S1e alle immer noch csechr 1m Banne der europäischen
Theologie un Spiritualität stehen. ber 1n Afrıka isSt das Christentum ıne
lebendige raft In mancher Hiınsicht, zumiıindest AaUus der nicht-römischen Per-
spektive gesehen, iSt Afrika der christlichste Kontinent. Werden WIr alle tähıg
se1n, VO  3 den Afrıkanern lernen, VO ihrem ursprünglıchen Denken, ihrer
jugendlichen Kraft, ıhrer weıisen Schlichtheit?

Wırd die Versammlung VO Nairobi icht 1Ur durch iıhre theoretischen Dis-
kussionen, sondern auch durch iıhr praktisches Handeln zeıgen können, daß
Christen einen Dıialog MIt anderen führen können, ohne entweder iıhre Van-

gelistische Berufung kompromittieren oder diesen Dialog als eın besseres
Mittel ZUuUr Evangelisation einzusetzen? Wır dürten nıemals VErSCSSCH, dafß
Nıcht-Christen sıch 1LUFr zögernd 1n eıiınen Dialog einlassen, da s1e 1Ur oft
Gelegenheit hatten, NeUe christliche Taktiken : B VO seıten der uUuro-

päischen Christen üurchten.
Sınd Tod und Auferstehung Christz auch für jene Menschen “OoO  > Nutzen,

dıe nıcht glauben und nıcht getaufl sind:  © Dieser und auch der zusätzlichen Frage:
dann überhaupt eın Christ se1n, wırd 19830381 siıch stellen mussen. Z wi-

schen „erlöst sein“ un: „Christ sein“ besteht ine solch CNSC Verbindung, da{fß
beides tatsächlich als Eınes gesehen worden ist;, un die Umkehrung lautet
dementsprechend „kein Christ se1ın bedeutet, ıcht erlöst sein.  “ Leider
brachte die Konterenz VO Bangkok 1973 keine adäquate theologische Inter-
pretation des Erlösungsbegriftes. Wırd Naırobi diese Lücke tüllen?

Beziehung ZUY römisch-Ratholischen Kırche. Man darf ohl aum damıt
rechnen, dafß Nairobi der Auftakt uen Beziehungen 7zwiıischen dem (3R K
un der RKK seın wird. Vor ein1gen Jahren wurden die Beziehungen aut
zentraler Ebene gebremst. Immer noch scheint 19808  - 1n der römisch-katholischen
Kırche, zumındest 1n ıhrer zentralen Behörde, der Meınung se1n, da{ß s1e
ZuUerst das eıgene Haus 1n Ordnung bringen mudfßß, bevor S1e die ökumenischen
Beziehungen weıter vorantreıbt. Der FEinfluß der zentralen Behörde nımmt
jedoch bei den Gliedern der römisch-katholischen Kırche immer mehr ab, un

manchen Orten vollziehen sıch Neuerungen autf ökumenischem Gebiet. Es
bleibt abzuwarten, ob der Umschwung den Gemeindegliedern auf zeN-
traler Ebene Anerkennung un Zustimmung findet. Zur eit nımmt der Oku-
men1ısmus viele LNEUEC Formen an;,3 die Kirchenbehörden werden dabe; oft 1gnNO-
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riert. Wıiırd der Versammlung 1n Nairobi gelingen, ine ahnliche Auswertung
dieser Formen anzubieten?

Die Versammlung wird i1ne ber allem stehende erzieherische Aufgabe
haben das Schicksal des einzelnen 1n der „Knechtschaft“ lebenden un tür
die Freiheit kämpfenden Menschen 1n der Gemeinschaft VO Mysteriıum
der Irınıtäit un Inkarnatıon 1im Evangelıum her beleuchten. Grofße Pro-
TaInınc AA Lösung der Weltprobleme 11LUr Langeweıle. Bemühun-
SCI, die Welt durch Nächstenliebe un Willenskundgebungen rFetteN, haben
1Ur Desillusionen bei uns hervorgerufen. Es nutzt nıchts, eigene Fehler be-
kennen, WeNn unl dieses Bekenntnis ıcht rischer Hofinung un
Kampf befreit.

Sınnhaftigkeit Gerechtigkeit Kosmos, Identität Freiheit (s6e-
meıinschaft o1bt zwischen diesen wel iırdischen Irınıtiten irgendeıine De-
ziehung zu dem Drei-ın-Eıinem, der 1St. un!: VO dem alles 1st? Nairobi wiırd
iıne schwierige Arbeıt bewältigen haben

Der Auftrag VO  ( Nairobi 1n katholischer Sıcht
Fın Beıitrag Z Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen *

VON AUL-WERNE CHEELE

Be1 iıhrem Versuch, dıe VO Herrn gegebene un aufgegebene christliche Eın-
eit beschreıiben, sprach die Vollversammlung des ORK 1n Neu-Delhi 1961
VO  ( der „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ Näherhin hieß „Eıne solche
Gemeinschaft bedeutet für diejenigen, die daran teilhaben, nıchts Geringeres
als einen erneuerten Wıillen un Geılst, ine volle Beteiligung gemeınsamen
Lob un Gebet, miıteinander geteilte Buße un Vergebung, miteinander mCc-
teilte Leiden un Freuden, gemeinsames Hoöoren auf das gleiche Evangelıum
un Antworten 1mM Glauben, Gehorsam un Dıenst, Sıch- Vereinigen 1n der
einen Sendung Christi 1n der VWelt, iıne siıch selbst vergessende Liebe allen,
tür dıe Christus starb, un die versöhnende Gnade, welche alle Mauern der
Rasse, Hauttarbe, Kaste, Stammeszugehörigkeit, des Geschlechts, der Klasse



und Staatsangehörigkeıit zerbricht Wer diese Überzeugung teilt weıl, dafß
eın Geschehen Ww1e die kommende Vollversammlung auch die Christen angeht,
die ıcht Miıtglied des ORK sınd. Da{iß die Gläubigen einander „völlig verpflich-
tet  D sınd, hängt Ja ıcht VO  . zufälligen un wandelbaren Organısationen un
Konstellationen ab, gründet 1mM Wıllen des Herrn. Demgemäls geht 1n den
hier vorgelegten Bemerkungen nıcht ıne „ VOI außen“ oder Sar „ VOoN
oben“ getroffene Stellungnahme. Von „aufßen“ lassen sich weder das Thema
noch die konkrete Sıtmiertheit erfassen: 1m übrigen ware ein Salto mortale 1m
wahrsten Sınn des Wortes nÖötıg, wollte INa  m} sıch als Christ 1n diesem Fall 1n
die Aufßenposition begeben. Von „oben. herab ann 1U  i urteilen versuchen,
WCI sıch ber die Fakten hinwegsetzt. Sö1e sınd derart, dafß S1e nıemandem
erlauben, Aaus höherer Warte aut S1e herunterzuschauen: S1e geraten 1Ur
nihernd 1m aße des Sichannäherns 1in den Blick un: in keinem Fall in
den rıft. Der Anspruch des Leitwortes „ Jesus Christus befreit un INt  CC geht
über die Möglıchkeiten jedes einzelnen un ebenso jeder Gemeinschaft hinaus,

sechr jeden einzelnen un jede Gemeinschaft betrifit.
Um wichtiger ISt C5S, daß alle ıhr Eıgenstes ın die gemeıinsame Bemühung

einbringen. YSt dann 1St die „lebensvolle Mannigfaltigkeit“ möglich, die 5e-
mä{fß Neu-Delhi WwW1e nach katholischer Überzeugung „das gemeınsame Leben
1n dem eınen Leib VO  a dem einen Geist“ kennzeichnet3. Entsprechend scheint

verfehlt, eiınen Minikatholizismus anzubieten, der lediglich aut den kleinsten
gemeınsamen Nenner abzielt. Die „völlig verpflichtete Gemeıiuinschaft“ ordert
den vollen FEınsatz des eigenen Glaubens.

Eın katholisches Votum LUL eshalb ZuLt daran, dıe unverkürzte Katholizität
in die vereıinte Bemühung einzubringen. Daflß diese Intention 1mM Sınne der Ööku-
menischen ewegung ISt, sollte spatestens se1it Uppsala klar se1n. Die dortige
Vollversammlung WAar Ja dadurch ausgezeichnet, daß S1e dıe Bedeutung der
Katholizität bedacht un bezeugt hat „Dıie Kirche Christi 1St katholisch, oder
S1e 1St überhaupt ıcht die Kırche Christi“, erklirte der armenische Bischof
Karekin Sarkıssıan bei der Einführung des diesbezüglichen Sektionsentwurfes
In diesem selber heißt „Seitdem Christus ftür alle Menschen lebte, starb und
auferstand, 1St Katholizität allen Formen des Ego1ismus un Partikularismus
CeNTgeEgeENZESETLZET. Sıe 1St. die Eıgenschaft, durch welche die Kırche die Fülle, die
Integrität un die Totalıtät des Lebens 1in Christus ZU Ausdruck bringt. Die
Kırche 1St 1n allen ihren Teıilen und in jeder Hınsıcht ihres Lebens, un VOL
allem 1in ihrem Gottesdienst, katholisch un sollte 1n ıhnen katholisch se1n. Die
Glieder der Kırche sollten die Integrität un Ganzheit widerspiegeln, die eNt-
scheidende Wesenszüge der Kırche sınd d

Unter diesem Imperatıv steht auch das Leitwort VO Nairobi. Jedes Wort
des Themas 1St dabei wichtig bis hin ZU UG SE eın qualifiziertes
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„und“ annn VOTL dem Irrtum bewahren, legıtımerweıse für die
Befreiung un tür die anderen das Vereıiınen oder sCc1 ZzZeitweılise das

1Ne ohne das andere möglich Ob die Wahrheit des Leıiıtwortes „Jesus Christus
befreit un eint fruchtbar wird hängt entscheidend davon aAb ob un WIC

in  - die Verbindung zwischen allen seiNenNn Teıilen ertafßt Das 1ST ständig
beachten, auch wWenn WILE der Folge die Aufmerksamkeit jeweils auf NenNn

Punkt konzentrieren Es geht also jeweils das Ganze AUusSs anderen
Perspektive, wenn WILr zunächst die Katholiziıtit des Christusbekenntnisses
anzielen, uns sodann H INıt der Katholizität der Freiheit un IN

der Katholizität der Einheit befassen

KATHOLIZITÄT DES CHRISTUSBEKENNTNISSES

Das ZEMELNSAMEC Ja ZU Christus

Froh un ankbar 1ST begrüßen, da{fß sich die Sektion MM1t dem Be-
kenntniıs Christus heute befaßt Damıt wiıird 1881° Aktivıtät aufgenommen,
die SEeiITt Jahren VO der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung aNC-
regt un angefangen wurde Unter dem Leitwort Rechenschaft VO der Hoft-
NUu1$, die ı uns 1St intendiert 1119  — auf möglichst breiter Basıs den ZE1TgE-
mäßen „SEMEINSAMEN Ausdruck des Glaubens“ 8. In dem Maße, WIC die Be-
mühung das Christusbekenntnis vorankommt, ann gelingen, die ande-
TG Aufgaben bewältigen. Das Christusbekenntnis 1ST ıcht 1Ne VO

vielen möglichen Funktionen der Kirche, gehört dem 99  NI Notwendi-
gCn Aus anNnzer Seele un M1tC allen Kräften geleistet 1STt Seele un raft
aller anderen Aktionen der Kırche

Im konkreten Fall der Nairobi-Konferenz besagt das anderem rel-
heits- un FEinheitsverständnis eiINErSEITtSs un das Christusbekenntnis anderer-

verhalten sıch WIC kommunizierende Röhren Mıt echt heißt eıt-
WOTrT „Jesus Christus efreit und eint Eben das 1STt das unterscheidend Christ-
ıche dem gemeinmenschlichen Streben nach Freiheit un Einheıt, daß nach
uNnserer Überzeugung ıcht diese oder JeENEC menschliche Maßnahme das hohe
Ziel erreichen läßt, sondern allein die Jesus Christus erschienene „Güte und
Menschenfreundlichkeit Gottes“ Deshalb WAaIic ein verhängnisvoller Kurz-
schluß, wollte INa  i sıch die ühe e1in möglichst klares, verbindliches hrı1ı-
STUSZCUYNIS9 eichter un schneller Befreiungs- un Vereinigungs-

vollbringen. Wıe 1113  = 7# Freiheıt ı versteht un verwirk-
lıcht, hängt entscheidend davon ab, WI1C 13808  - Jesus Christus sıeht. Erscheint

lediglich als eC1Mn sozıal engagıerter Anwalt der Unterdrückten, dann iISTt

einNneNn. Befreiung nıchts anderes als ad hoc abgezweckte politische un oM0$-



lich revolutionäre 'Tat Versteht einer Jesus als einen TOMMen 1mM Lande bzw
als gütıgen Jugendlehrer, dann wiıird mi1t dem Stichwort Freiheit blofß das
iınnerliche Freiwerden VO Sünde verbinden un 1U  — dieses anzielen. Anderer-
se1ts gilt Sieht 11a  3 Jesus als miılden Sozialreformer oder aber als wilden Sozial-
revoluzzer, dann schrumpft die Einheit auf die aße einer politischen Aktions-
gemeinschaft mMmmen. Faßt INa  Z ıh lediglich als relig1ösen Wanderprediger
auf, dann erscheint die Einheit nach Art der Lehr- un Lerngemeinschaft einer
Schule bzw gemäß der Lebenstorm einer VO der Welt getrenNnten Sekte Die
tiefgreitende Freiheit un die umtassende Einheit wird DUr kommen, wenn

gelingt, gemeınsam tiefgreifend un umtassend den einen Herrn Jesus Christus
erkennen un bekennen. Dazu einıge Hınvweise:

A) Als ersties 1St das unverkürzte Ja ZUuUr Gottmenschheit Jesu Christ: gefOor-
dert. (3anz Gott un Zanz Mensch das 1st. das Urgeheimnıis Jesu un damıiıt der
ganzech christlichen Welt Es 1St gleichsam Quelle un Ozean 1n einem: Ur-
SPIUun1ls, auf den RE  - ımmer wieder verwıesen 1St; un Lebensfülle, die -
tangt, tragt un erhält. Gewıiß übersteigt dieses Mysterium enk- un
erst recht Sprechvermögen. Deshalb oibt auch keine Patenttormel da-
für Das entbindet uns ıcht VO der Pflicht, auts anzuzielen.
Daran andert auch die Tatsache nıchts, da{ß der heutige Mensch sıch ıhm $& Ka
.  ber besonders schwer LULt. Für heine Generatiıon WAar die gottmenschliche Wirk-
iıchkeit Christi unmiıttelbar zugänglich. Jede hatte ihre spezifıschen Probleme,
un alle standen VOrLr der unüberwindlichen Barrıere, dıe (sottes TIun VO  3 dem
unseren unterscheidet. Deshalb 1St dringend wünschen, dafß InNnan sıch 1n
Nairobi iıcht mit dem Hınvweıis begnügt, weil das Bekenntnis heute gehe,
könne, Ja musse Ina  =) die „alte Formel“ VO Gottmenschen Jesus Christus auf
sich eruhen lassen, S1e se1 früher angebracht SCWESCH, Sapc aber dem Zeitgenos-
scn nıchts. So eingängıg solche Redeweisen sınd un ehrlich S1e gemeınt se1n
möOögen, S1e gehen der Wirklichkeit vorbei: ZuUerst der Wirklichkeit Jesu,;
dann aber auch der Wiıirklichkeit trüherer Zeiten un der unNnserer Gegen-
Wart. Unsere eıit steht au eigener raft ebenso ratlos VOLr dem Mysterium
Christi w1e rühere Epochen en das schließt ıcht Aaus, da{fß s1e ebenso w1ie
diese auf verwıesen un VO  } ıhm herausgefordert 1St.

Das gilt tortiori für das uns 1n Christus begegnende Geheimnis der Trinität.
Meıines Erachtens wırd uNns eın volles Verständnis der christlichen Einheit erst
dann gegeben werden, WCNN WIr den Murt aufbringen, auch diese trinıtarısch

sehen. Jedenfalls spricht 1e] dafür, daß siıch die heute vorfindlichen diver-
gierenden Einheitsmodelle etzten Endes aut Denkansätze zurückftühren lassen,
die mehr oder wenıger isolierend auftf die gyöttlichen Eınzelpersonen ausgerich-
tet sınd Nur wWenn gelingt, die jeweilıge Isolation un dıe damit verbun-
dene Verabsolutierung un:! alle Ansätze trinıtarısch integrıie-
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recn, findet 1114  , der Gemeinschaft, VO der die Vollversammlung VO Neu-
Delhi bekannte: „Dıie Eıinheıt, die geschenkt ISt, 1St die Einheit des einen, drei-
einıgen Gottes, VO  3 dem un durch den un dem alle Dınge sind. Es 1St die
Einheit, die seinem olk durch seinen Entschlufßß x1Dt, un ıhnen woh-
11CI1 un! iıhr GOtt se1n. Es 1St die Eınheıit, die seinem Volk durch die abe
se1ines Sohnes schenkt, der uns durch seiınen Tod un seine Auferstehung 1n
seiner Sohnschaft dem eınen Vater 7zusammenbindet. Es ISt die Einheıt,
die seinem olk durch seinen Geilst un alle Gaben des Gelstes geschenkt 1St,
die die LECUEC Menschheit 1n Christus Jebendig machen, erbauen un kräftigen ®.“
Die Tatsache, dafß WIr diesem schwierigen Punkt auf eınen ext der VOLI-

etzten Vollversammlung zurückgreifen können, sollte uns dazu anımıeren, die
Möglichkeiten der kommenden Konferenz ıcht gering einzuschätzen. Sıe
kann u11ls zudem ermutigen, weıtere Desiderate e1nes unverkürzten Christus-
ekenntnisses anzumelden.

Zum „TOTtu. Christus“ gehört wesenhaft das un  tE Miteinander des
einzıgartıgen Propheten un Priesters, des Herrn und Dıiıeners. SEF ISt derjen1ge,
1n dem der Vater sıch oftenbart, derjenige, der ‚voller Gnade un Wahrheit‘ 1St.
(Joh 1,14), derjenige, 1in dem die ‚3 Fülle der Gottheıit‘ (Kol 29) wohnt 1
Wiederum zeıgt sıch, da{fß die Christen aktisch immer wieder haben,
W asSs der Herr verbunden hat Die einen hielten sıch ausschließlich den Pro-
pheten und Lehrer, folglich erschien ıhnen seine Kirche als Kirche des Wortes,
die qQhristliche Exıstenz als Leben aus dem Wort, der christliche Auftrag als
„Dienst des Wortes“ 1 Andere sahen 1n Christus allein den eiınen Hohen-
prıester. Von da Aus verstanden s1e die Kirche als priesterlich-sakramentale (5e=
meinschaft. Christliche FExıstenz 1St. konsequenterweıse sakramentale Exıstenz,
qOQristlicher Auftrag sakramentaler Dienst der Rettung bzw. der Verklä-
LUI1S der Welt Wieder andere beschränkten sıch auf das Hırtenamt Christi, das
teıls un königliıchem, teıls knechtlichem Vorzeichen aufgefaßt wird.
Von da aus erg1ıbt sıch einerselts das Bıld einer Kirche, die vornehmlich durch
hierarchische Züge epragt wird: Gott schaflt dıe Hierarchie „und für die
Kırche ISt. NU.  3 bis ZU. Ende der Welt mehr als gesorgt”, iıronisıert

Möhler1 Das bevorzugte Kirchenbild ist das VO. Hırt un Herde Der
einzelne Christ iSt esonders durch den Gehorsam qualifiziert SOWl1e durch die
Würde se1nes herrlichen Weltauftrags, der allzuoft geradezu als herrscherlich
verstanden wurde. Anders, wWenNnn das Hırtenamt vornehmlıiıch 1n seiınem Dienst-
charakter gesehen wird: Dann 1St dıe Kirche die Gemeinschaft der ZU. Diıenst
untereinander un: der Welt Gerutenen. Exıstenz un Weltsendung stehen
1 Zeichen des Dienstauftrags. Der Christ 1St. wesenhaft Schuldner aller1 Be1
einseitiger Sıcht des doulos Christos bleibt das einseıt1ge Verständnıis des christ-
lichen Weltdienstes ıcht AauUS, seine Säikularısierung tolgt auf dem Fuße Man
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meılnt konsequent se1n, WE InNnan sıch Sanz der Orthopraxie verschreibt
und dıe Orthodoxie ebenso WI1e die Liturgie hintanstellt. Es 1St ernstlich
fragen, ob dıe Dıvergenzen, die heutzutage die Christenheit auseinanderzu-
reißen drohen, ıcht weıthin 1er iıhre esondere theologische Wurzel haben
Das sollte uns 7zusätzlich motıvıeren, den gyanzeh Christus erkennen un
bekennen. Es versteht sıch, daß dazu ein1ge mehr oder wenıger dNSCIHNCSSCHC
Formeln nıcht ausreichen. Alle Korrelationen, Implikationen und Dımensionen
mussen ZU Tragen kommen.

C) Dazu gehört auch das Ja ZU Christus 1n dem urchristlichen Sınn,
der Augustinus tormulieren 1e6ß SEOEU Christus et cCorpus” 1 Ader
N: Christus, aun UN Leib zusammen“. S0 sehr OTE Erfahrung mı1ıt u1l5
celber un mi1t anderen Kirchengliedern davor zurückschrecken läßt, das bibli-
sche Zeugnis spricht eindringlich V{} der FEinheit Christi mi1t den Seınen,
VO dem eiınen Leib, da{ß WIr das Ja diesem einen, anzech Christus ıcht VeI-

weıgern dürfen Paulus lebte iıcht auf einer Insel seliger Geister noch hatte
ine Idealgemeinde VOT sıch, als VO  } dem einen Leib un VO dem In

Christus-Sein“ schrieb. Er dachte ıcht daran,; menschliche Untaten VeI-

tuschen, wollte die Großtat Gottes bezeugen. Die Christen heute sollten siıch
ıhm anschließen. Gerade 1er wırd deutlich, da{fß eın verantwortliches Christus-
bekenntnis immer Sündenbekenntnis un Lobpreis göttlichen Handelns
gleich seın MUu: Dıie Gegensatzspannung, die 1n den „Conftessiones“ Augustıns
ZULage tFitt, gehört ZU: Grundvollzug christlicher Contessio. Im übrigen Ias-
sen uNXns die ugen des Glaubens un der Erftfahrung erkennen, da{fß Sünden-
un Gnadenbekenntnis innerlich verbunden sind: Bekennt der Mensch seine
Sünde, dann Ööftnet sıch der Gnade; bekennt das Heilshandeln des Herrn,
dann zeigt sıch ıhm das wahre Gewicht der Sünde YSt als Petrus die Größe
des Herrn bewußt wiırd, Sagt „I bın eın sündiger Mensch!“ Darauthin erSst
wırd ıhm eın über das hinausgehendes Wunder verheißen: „ VOon 1U

sollst du Menschenfischer seın 1
Eın Letztes noch Zum Christus gehört schliefßlich die unverkürzte

temporale Dimensioniertheit, die 1m Hebräerbrief angesprochen wırd WCL11

heißt „ Jesus Christus 1S derselbe gestern, heute un ın Ewigkeit 16,“ Miıt
echt steht das Leitwort VO Nairobi 1m Präsens: „Jesus Christus befreit un
1INt  «“  ° Wır können uns iıcht NUur seın trüheres Wıirken erinnern, WIr sollen

hier un heute erleben, miıt-machen. Wır sınd ıcht aufgefordert, uns umm

zweı Jahrtausende geistig zurückzuversetzen, WenNnn WIr ıhm begegnen wollen,
kreuzt 1n dieser eıt un in dieser Welt unNnseren Lebensweg. Am Glauben-

den 1St CS, seiıne Zeıtgenossen auf diese Aktualität hinzuweisen. Al das kon-
trontiert u15 miıt der Frage nach dem „Christusbekenntnis heute“.



Gleichwohl ware fatal; WE über diesem Gegenwartsbezug die Vergan-
genheit außer acht geriete. Der Christus heute 1St wesenhaft auch der Christus
ZESTEN. Die Eıinheit, die heute verwirklıchen 1st; oll entsprechend ıcht auf
die jetzıgen Zeıtgenossen beschränkt bleiben; S1e oll zugleich MI1t der großen
Schar derer verbinden, die uns 1mM Glauben vOrangsgegansch sind. Die ökumen1-
sche ewegung vollzieht sıch 1L1LUr mi1t halber Kraft, MI1t halbem Herzen, wenn

die „ecumeniCIty 1n time  C fehlt Wer das vergißt verurteıiılt sich dazu, Fehler
der Vergangenheit wiederholen; überdies exkommuntiziert sıch selbst
VO größten Teijl der Christenheit. Natürlich 1St ıcht leicht, diesem (3e-
schichtsbezug 1n der heutigen Sıtuation vollauf gerecht werden, leben WIr
doch weithin geschichtsvergessen dahin Das andert nıchts der Aufgabe, g1ibt
ıhr vielmehr eın noch orößeres Gewicht. Es bleibt dabei Je mehr die „Fülle
dessen, der alles 1n allem rfüllt“ 1 VO uns aufgenommen wiırd, mehr
kommt S1€ 1n Kırche un Welt ZUur Auswirkung, mehr wiırd hier W1e
dort Freiheit un Einheit in Fülle geben. Davon 1st. nunmehr handeln.

188 KATHOLIZITÄT DER

Die Freiheit für den SANZeEN Menschen

hne Umschweif se1l zugegeben, da{fß miıt „Katholizität der Freiheit“ weder
ine zaängıge noch iıne eingängıge Formulierung gewählt 1St. Viele werden mı1t
ıhr nıchts Rechtes anzufangen wIıissen. Be1 anderen INas S1e 10} schlatende
Hunde sprich: antikatholische Aftekte wecken: Sind icht wiıird 189803  -

n un der Applaus wırd ıcht ausbleiben Katholizität un Freiheit gC-
radezu entgegengesetzt? Führte ıcht Luther echt den Kampf für die
Freiheit die Gesetzlichkeit des Katholizismus? Es tehlt somıiıt iıcht
Fakten, die die Formulierung „Katholizität der Freiheit“ sprechen.
Gleichwohl möchte iıch ıhr stehen, annn S1e doch wahrhaft Notwendiges,
Not-Wendendes, signalısıeren. Das ze1gt eın Blick auf MNOa gyeschichtliche
Sıtuation ebenso w1e iıne Besinnung auf das Wollen un Wiıirken Jesu.

Im weltweiten säkularen Rıngen urn die rechte Freiheit stehen Zzwel ent-

geEgHCENBESETIZLTLE Tendenzen 1m VWıderstreit. Dıie ine zielt darauf ab, dem einzel-
nen Je für sıch möglıchst viele Freiheiten verschaffen. Er oll VO  3 allen mOg-
lichen Fesseln efreit werden, 7A38 a vollen persönlichen Emanzıpatıon
kommen, dem Hochziel, dem alle anderen untergeordnet werden. (sanz anders
als dieses individualistische Bemühen 1St der Versuch, dem umtassenden (Janzen
ZUuUr vollen Freiheit verhelfen, se1 dieses iıne Parteı, ıne Klasse, ein Volk,
ıne Rasse oder auch die gesamMtTeE Menschheit. Dabei INnas passıeren, dafß die
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Freiheit des einzelnen Ar’S beschnitten, wenn nıcht Sal geoptert wird. Was
tut's WE dem (sanzen dadurch geholfen wird!

Der Widerstreit dieser Posiıtionen macht VOT der Kirche ıcht halt. Ihre
Glieder finden sıch auf der eınen wIı1ıe auf der anderen Seıite. Darüber hinaus
oreift selbst auf das Glaubensleben ber Auch 1er finden WIr solche, die
Christus un das Kommen des Gottesreiches als ausschließlich individuellen,
„rein relig1ösen“ Befreiungsprozeifß verstehen. Seine Gnade triıfit un!: betrifit
den einzelnen, der Sanz persönlıch iıhrem ute Folge eisten mu{ un 2anz
persönlich efreıt wiırd. Für andere Christen ezieht siıch die befreiende Tat des
Herrn wesenhaft auf die Gemeinschaft, auf die Kirche und bzw. oder die Welt
Dort mufß die „NCU«C Schöpfung“ Gestalt gzewınnen. Der einzelne oll ıcht
se1n Seelengärtlein pflegen, soll Element, aktıves Flement einer Welt-
ordnung werden. Triflt das Z dann verbinden sıch MI1t den Worten „Jesus
Christus befreit“ konkurrierende Vorstellungen. Man Sagt dasselbe und meılnt

geradezu Entgegengesetzes.
Es hift uns ıcht weıter, WenNnn WIr dieses Gegeneinander verstärken, indem

WIr uns auf die ine oder andere Seıte schlagen. Ebensowenig Nutzt CS, jeder
Rıchtung freundlıch 7zuzunicken un gegebenenfalls hinter der vorgehalte-
NCN and vollauf echt geben. Wır können auch ıcht. beide schlicht
addieren, indem WIr erklären, beides müfßte se1in, Zu  — Christenheit gehörten
eben die unterschiedlichsten Posıtionen. Nötig 1St ein wahrhaft schöpferisches Ja,
das die Wahrheit jeder Posıtion aufspürt und mi1t den VO'  e} den anderen SC
henen Wahrheiten innerlich verbindet. Genau das 1St mi1t „Katholizität der
Freiheit“ gemeınt. Ist S1€e möglıch? Gewiß! reilich ıcht durch die Befolgung
eines Rezeptes noch durch dıe 1 Eigenbau durchzutührende Verwirklichung
eınes Modells, sondern durch die Entdeckung un Annahme der 1 Jesus Chrı-
STUS begegnenden Freiheit. In ıhm „wurde eben 1in der orm der Freiheit Gott
Fleisch. iıcht als Önıg oder eld oder Muster der Schönheit kam (SOTtt
Uunls, ıcht als Gesetz oder Weıiısheıit oder als kirchliche Lehre, sondern als der
Sanz un biıs 7uletzt freie Mensch“ 8 Wıe gekommen 1St, damıt die Men-
schen „das Leben haben un 1n Fülle haben“ 20, iSt da; dafß alle ZALE

Fülle der Freiheit gelangen. Um diese VO Christus gewollte un inaugurıierte
lebendige Fülle der Freiheit geht Cc5.

Leben zeichnet sich durch die Fähigkeit AauUs, im Ernährungsprozefß selbst
Fremdartiges integrieren, 1M Bewegungsgeschehen siıch 1n eigener Initiatıve 1n
ıne andere Posıtion bringen, 1m Vermehrungsereignis sıch fruchtbar
erweısen. Zur lebendigen Fülle der Freiheit gehört demgemäfß, da{fß egen-
sätzliches ZUur Einheit verbunden, belebt un bewegt wırd und sıch fruchtbar
zeıgt. Das 1St 388  u das Gegenteıl eınes Synkretismus, der echt auf VeOer-

schiedenen Ebenen der Okumene als Getahr angesehen wird. Im Synkretismus
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wird durch Manıiıpulatıon zusammengebracht, W aAs nıcht zusammengehört;
ohne Prophetengabe aßt sıch VOTAUSSaSCH, dafß ıhm eın Ergebnis VO Dauer
beschieden ISt. Dıe „Fülle, die Integrität un die Totalität des Lebens 1n Chri-
stus“ wurde 1ın Löwen Katholizität umschrieben 21 iISt anderer Art Sıe
nımmt d W as5 der Herr schenkt, un 1St darauf dUus, ıcht trennen, W A

verbunden hat
Was annn 3808  w} Cun, dafß 1n Nairobi un anderwärts ıcht synkretistisch VO  e

irgendwelchen Freiheıiten, sondern realistisch VO  5 der Jebendigen Fülle der
Freiheit 1n Christus gehandelt wird? Diese rage iSt. uNns allen zestellt. Selbst-
verständlich ann sS1e 1er ıcht pPassant beantwortet werden. Es se1l lediglich
versucht, einıge Leıtlınien auszuziehen, die bei der Antwortsuche helfen
mögen. hne 1mM einzelnen den Beweıs für S1e vorlegen un ıhre Inhaltlichkeit
hinreichend konkretisieren können, ıch vier Thesen:

Die spezifisch christliche Freiheit 1sSt wesenhafl anders als das, W a4s Men-
schen A2uUusSs eıgener raft erahnen, ersehnen, ersinnen, erkennen, erstreben un
erreichen können. Sie darf deshalb ıcht mi1t den diversen „Freiheiten“ eın
menschlicher Provenı1enz erwechselt noch vermischt werden un 1St IST recht
ıcht durch diese

Die spezifisch christliche Freiheit 1St in nıcht ihrer Andersartig-
eıit mMLt dem menschlichen Freiheitsstreben ınnerlich verbunden. Das,
W 4s s1ie unterscheidet, trennt sS1e nıcht, bindet s1e vielmehr alles und stellt 1n
dessen Dienst. Nıcht obwohl, sondern ayeıl der Sanuerteig anders 1St als der übrige
Teıig kann sıch miıt diesem insgesamt verbinden und wirken „bis das CGanze
durchsäuert ISr Z

Die spezifisch christliche Freiheit und die gemeinmenschlichen Freiheits-
bemühungen stehen der Sache nach ın einer vielschichtigen Korrelation. ID 1St
nıcht S da{fß der Christ der Welt gegenüber Nnu  ar Gebender ware, ann un
soll auch 1er Empfangender se1in. Dıe N} Freıiheıit, die Christus schenkt,
betrifit den anzech Menschen. Sı1e wırd erst voll verständlich un kommt erst
voll ZUuUr Auswirkung, WeNnNn der Mensch 1Ns Blick- un Wiırkteld gerat.
Andererseits bleibt vielen Nıchtchristen dıe spezifisch christliche Freiheit UunNnZUu-

gänglich, wWenn die Glaubenden ıcht deren Konsequenzen hinsichtlich aller
Lebensbereiche zıehen.

Die Korrelation VO  e} spezifisch christlicher Freiheit und den gemeın-
menschlichen Bemühungen 1St ZUuUr eıit vielfach gestort. Das erkennen und
tatkräftig andern 1St ine der aktuellsten Aufgaben. Von iıhrer Bewältigung
hängt vıiel für die Christenheit un! für die gesamte Menschheit 1b

Damıt sind WIr bei der etzten Autgabenstellung, miıt der uns das Nairobi-
thema onfrontiert: s1e Silt der Konkretgestalt der kirchlichen Einheit in K

onkreten sıch einenden Welt



{1L KAIHOLIZITÄT DER EINHEIT
Dıiıe NZi Kırche für die NZ; Wlr

Nach w1e€e VOTL esteht das ökumenische Dilemma darın, daß die Christen nıcht
nu  ar über dies un: Jjenes, sondern selbst ber die Einheit unein1g sınd Was 1sSt
das Eigentliche der Einheit? Was unterscheidet s1e VO  w} allen anderen Einheits-
formationen? Was gehört unbedingt dazu? Was 1sSt zufällig un sSOmıt ent-
behrlich? Was 1St schädlich un: eshalb bekämpfen? Solange diese Fragen
nıcht einhellig un eindeutig beantwortet sınd, bleibt die ökumenische Bewe-
gung ohne klares Zıel, schlimmer noch solange schlagen etliche ihrer Glied-
gemeinschaften unterschiedliche Richtungen e1n. Manche gehen nebeneinander
her un:! unverbunden aneınander vorbei. Noch bedrückender 1St C5S, Wenn

1119  - sich aktisch gegeneinander bewegt, wenn die eınen fliehen, W 3as die ande-
LO  - suchen, WL diese einreißen, W as jene autbauen. acht 3808  - sıch das be-
wußt, dann wırd einem klar, da{fßß VO  3 der Frage nach der Konkretgestalt der
christlichen FEinheit ıcht dispensiert werden ann.

Sie ekommt 1n ullseren Tagen noch dadurch eın besonderes Gewicht, da{ß
siıch weltweit Tendenzen einer wachsenden Vereinigung der Menschheit
abzeichnen. Wıe verhält sıch die Einheit 1n Christus dazu? Wıe MU: s1e gestaltet
se1N, der Herausforderung der sıch einenden Welt entsprechen können?

Angesichts dieser Fakten, Probleme und Postulate kommt darauf d ZUr

Katholizität der Einheit inden Damıt 1St mehr gemeıint als bestimmte Orga-
nısatıonsformen. Gewifß gehören auch diese ZUur Konkretgestalt der eiınen Kırche,
un INa  } Lut Zzut daran, S1e möglıchst klar 1Ns Auge tassen. Dıie Kommissıon
für Glauben un Kırchenverfassung verdient Anerkennung un ank dafür,
dafß Ss1e 1in eınem Studiendokument verschiedene „Vorstellungen der Einheıit
und Modelle der Eiınigung“ ZUFT: Diskussion gestellt hat Es ware wünschen,
dafß die kommende Vollversammlung des ORK diese Anregungen aufnehmen,
vertieten un erweıtern würde. Wichtiger noch als das Herauskristallisieren
organisatorischer Strukturen erscheint jedoch, da{fß INnan sich gemeınsam
Rechenschaft o1Dt ber die Elemente (a) un dıe Funktionen D), die ZUr christ-
lichen Einheit gehören. Kann T  - sıch dieserhalben ıcht gemeinsam ein1gen,
dann nutzen organısatorische Fortschritte ıcht vıel, un selbst wenn 13808  - mi1t
deren Hıltfe einer u  D} umfassenden Einheitsformation käme, tehlte die-
ser Herz un Sınn, bliebe s1ie leblos un wirkungslos. Sıch ber Elemente un
Funktionen verständigen, 1St obendrein noch deshalb empfehlen, weıl
mMa  5 hoften darf,; da{fß INa  } dabei schneller einer tieftfer und weıter reichenden
Übereinstimmung kommen kann, als bei Strukturfragen der Fall seın
dürfte



Fragen WI1r nach den Elementen, die unbedingt ZUuUr christlichen Einheit
gehören, stoßen WIr eın weıteres Mal ıcht NUur aut unterschiedliche, sondern
auf eENTZESCHNYESETIZLE Überzeugungen. Ist Finheit ine Sache der Wahrheit oder
der Liebe? Allzu viele lassen sich VO  w} dieser Alternative verführen un schla-
SCH sich auf die ıne oder andere Seite. Die einen erklären: Nur 1nNs 1St gefor-
dert: die Einheit 1n Liebe, in  = annn auch SagecN.: 1in der Soliıdarıtät, 1n der
Aktion, 1mM Engagement. Andere halten das tür 1ne NEUE Oorm VO (zesetzes-
religion bzw. für ein Absiınken 1Ns eın Humuanıistische. Ihre Auskunft lautet:
Einheit ISt allein 1n der Wahrheit. A Bs zibt keine christliche Einheit außerhal
der VWahrheıit, denn außerhal der Wahrheit 1St weder Kirche noch eıl noch
ew1ges Leben“, heißt 1n eiıner Enzyklika der orthodoxen Kirche Amerikas Z
Ohne weıteres lassen siıch für beide Posiıtionen biblische Belege beibringen.
Man wiıird aber vergebens ach einem Wort suchen, das die andere Seıte A US-

schließt, W1e€e ‚ HED  3 sıch weıthin angewöhnt hat. Wohl findet INa  - beıide Ele-
1m biblischen Zeugnis verbunden. Am knappsten gyeschieht das Eph 4,5,

WI1r aufgefordert werden, die Wahrheit 1n Liebe tUu:  - Der sıch oa

schließende Hınweis auf Christus; der das aupt 1St un zusammenfügt, ann
VOT dem Irrtum bewahren, handle sıch dabej Leistungen, die a2us eigener
raft vollbracht würden. Wahrheit un Liebe sind Brennpunkte auch der 1n
Eph 4.,4-6 benannten Gegebenheiten, VO  n denen jede uns 1n Pflicht nımmt:
„Seid eifrig bemüht, die Einheit des Geistes wahren durch das Band des
Friedens, eın Leib un ein Geist, Ww1e ıhr auch be1 Berufung einer Hoft-
NUN erufen worden se1d. Eın Herr, eın Glaube, iıne Taufe.“ Mıt der letzte-
ren rückt die sakramentale Komponente in den Blıck Zusammen miıt der
Eucharistie gehört die Taute den unverzichtbaren Einheitsgütern. Können
WIr MIt der Leuenberger Konkordie 2) dabei bewenden lassen SagcClN.
Zur Einheit.der Kırche siınd „notwendig un! ausreichend“ die rechte Lehre des
Evangeliums un die rechte Verwaltung der Sakramente? Dıie meılisten Chrı1-
sten sind anderer Überzeugung. Für s1e gehören auch Leben un Dienst der
Gläubigen unbedingt dazu. In Neu-Delhi wurde das noch gemeinsam bekun-
det Deshalb wurde auch gefordert, „daß Amt un Glıeder VO  - allen anerkannt
werden“ Z Ahnlich W1es I1a  - ın Uppsala daraut hın, da{ß die Kontinuität des
Gottesvolkes aktualisiert wiıird SIM der ftortdauernden Sukzession des apOStO-
lischen Amtes Von Wort und Sakrament“ 2

Dankbar können WIr teststellen, dafß allenthalben Bemühungen ibt, be-
züglıch der genNannten Elemente einem Onsens kommen. Hoften WITFr,
da{fß gelingt, auch deren innere Verbundenheit ertassen un bekunden.
In Utrecht wurde 1972 eın Ansatz dazu gemacht, als INa  - 1m Blick auf
die Vertassungsrevision des ORK formulierte, gehe die „Einheit 1n
einem Glauben un einer eucharistischen Gemeinschaft die ZU Ausdruck



kommt 1mM Gottesdienst un 1mM gemeınsamen Leben in Christus auf da{fß
die Welt glaube“ “

Hıer wırd deutlich, daß bei der orge alle Einheitselemente Ww1e bei der
Einheıit überhaupt die Weltrt geht Damıt sind WIr be1 der Frage des Weit-
bezugs bzw -auftrags der Christenheit, bei den fundamentalen Funktionen der
eınen Kirche

Die Einheit 1n Christus 1St keine interne Angelegenheit der christlichen
Famıilie, die diese sıch ausmachen könnte. Gott 11l ıcht NUu  r die Seinen
mIı1t der FEinheit beschenken, 0l durch die Einheit der Seinen alle Menschen

den Seinen machen. LAl S1€e 1Ns se1n, damit die Welt ylaube“, heißt 1mM
hohenpriesterlichen Gebet 28 urch die gelebte Einheit der Christen oll die
elt ZuUr schlechthin heilsentscheidenden 'Tat kommen, zZzu Glauben. Dıie da-
MmMit zegebene, gottgegebene Verbindung VO Kirche un Welt silt vertieft
und differenziert erkennen, ıhr besser 1in der Aktion entsprechen
können.

Erneut stoßen WIr auf 1ne Polarisierung, die quer durch die Kontessionen
geht Sıe 1sSt längst ıcht überwunden, auch WeNnNn INa  3 nach Lausanne erleich-
tert aufatmete un meıinte: ”  1r sind noch einmal davongekommen.“ In der
Sprache der Berliner Okumene-Erklärung 1974 heißt VO der Polarisierung,
die dort als „unausweichliche Scheidung 1n den Kirchen“ vorgestellt wird:
„Weltweit zeichnet sıch der Gegensatz 7zwiıischen der Gemeinschaft 1m biblischen
Bekenntnis Jesus Christus un einer weltverhafteten Okumene 2 Dazu
paßt CS, WenNnn die einen Evangelisation un die andern Entwicklungshilte bzw
Revolution fordern, wenn heißt 1er Verkündigung, da soz1ales Engage-
MeHU; 1er Vertikale, da Horizontale. Der Inder Thomas hat seliner-
zeıt als „wahre Revolution“ ewertet, daß 1961 die bis dahin getrennNten Be-
mühungen Einheit, Zeugnis un Weltdienst vereınt werden konnten. Er
explizierte: 1E haben sıch gegenselt12 1in einem solchen Ausmafß durchdrun-
SCNH, daß I1a  - die Einheit der Kırche, Weltmission un den Kampt ul soz1ale
Gerechtigkeit un: den Autfbau einer Weltgemeinschaft ıcht mehr isoliert VON-
einander betrachten annn  CC Ö Heute 1st INa  - versucht SagcCN: ”  1€ Revolu-
tıon entliäißt iıhre Kinder“, wenn INa  } ıcht Zar &. oyas hartes Bild denkt
„Die Revolution frißt ıhre Kiınder“. Das ylücklich gefundene Miteinander
scheint jedenfalls 1ın der Wurzel gefährdet. Meınes Erachtens liegt 1er iıne der
wichtigsten Aufgaben der kommenden Vollversammlung. Sıe 1St ıcht miıt
Freundlichkeiten noch mi1t Stillhalteabkommen erledigen. Sie ordert iıcht
weniıger als ine echte Metanoıa, un das meıint icht 1U  — ein Um-denken, SOMN-
dern zudem iıne Um-kehr, einen Neu-beginn. Man wiıird sıch auseinanderset-
zen un BF  'r 7zueinanderfinden mussen. Dazu gehört das Zusammen-denken
ebenso W 1€e das Zusammen-tun. Bloße Kompromıisse helten iıcht weıter, auch



ıcht das Dulden einzelner Aktıvıtäten, die isoliert Je für sıch realisiert werden.
Notwendig 1St. die Katholizität aller wesentlichen Funktionen, die lebendige
Fülle, dıie auch die Gegensätze umtaßt. Dabei kommt W1e beim Faktor
Freiheit daraut an, das spezifisch Christliche herauszustellen, eben
besser hineinzustellen 1n diese 1SCTE Welt Es 1St. nıemandem ernstlich damıt
geholtfen, Wenn iNna:  - eLtw2 die Missionstätigkeit autf Entwicklungshiltfe reduziert
oder wenn H3A  ® ausS$s Sakramenten Aktionen lediglich der Intersubjektivität
macht. Ebensowenig nutzte CS, WeNn InNna  } die Verkündigung ihres Weltbezugs
berauben würde oder das sakramentale Geschehen einem Privatunterneh-
inNne  5 degenerieren ließe, das NUur noch damıt betaßt ISt, indiıviduelle relig1öse Be-
dürfnisse befriedigen. Je mehr das Eınzigartige der biıblischen Botschaft
gesehen un bezeugt wiırd, desto mehr rückt das Eınzigartige der Glaubens-
möglichkeit un! der Glaubensnotwendigkeit 1n den Blick Dıieses Licht darf
icht verlöschen. Es darf auch iıcht den Scheftel gyestellt werden,
VO der Finsternis, die sich herum breitet, ternzuhalten. Es gehört
„auf den Leuchter, damıt allen leuchte“ 3 Verkürzt und verftälscht mMa  } die
biblische Botschaft nıcht, dann trıtt eın vieltältiger Weltbezug ZUTtage. Gerade
W as s1e VO  - anderen Lehren unterscheidet, verbindet S1e vertieft MIt iıhnen. Im
Christusgeschehen un VO  - da aus in Wort un akrament geht W1e
nırzgendwo den anNnzecnh Menschen un die n Welt Deshalb
gehört ZUr Christusbegegnung 1n Wort un Sakrament der Christusdienst
allen Mitmenschen, die Hıltfen aller Art rauchen.

Natürlich 1St. das eichter 1m Grundsätzlichen gESAZT als konsequent 1n allen
Konkretionen verdeutlicht. Noch schwerer ann se1n, das Mögliche un
Notwendige miıteinander mOEr Das andert nıchts daran, da{fß a1l dies VO  -

u1l5 Christen gefordert ISt. Niemand weiß, wıieviel eıt dafür noch ZuUur Ver-
fügung steht.

Katholizität 1m Sınne VO  e’ Uppsala w1ıe 1m 1er dargelegten Verständnis
impliziert einen Anspruch, dem I1a  - nıemals hinreichend gerecht wiırd. Des-
halb ann keiner ernstlich behaupten, se1 katholisch Jeder 1st viel-
mehr aufgerufen, besser, wirksamer werden. Das sollten WIr abschlie-
Rend bedenken. Wır können unls dabe; VO  - dem Stichwort leiten lassen, das
bereits 1n Uppala gefallen 1St ö}

Dynamische Katholizität
Der Ausblick auf Nairobi, aber auch der dankbare un zugleich kritische

Rückblick auf die bisherigen Vollversammlungen des ORK onfrontieren uns
mi1t den Imperatıven (2) rezıpleren, (b) realisieren, (C) ko-ordinieren un (d)
ko-operieren!

A) Selbst die besten Erkenntnisse bleiben unfruchtbar, wenn S1Ce nıcht yezıpıert
werden. Das zeıgt die Kırchengeschichte, das lehrt uns die eigene Erfahrung.



Erinnert se1 We1 beachtliche Zusammenkünfte V.OT un nach der Reforma-
t10N, denen die rechte Rezeption un damıt die volle Auswirkung versagt
blieb das Unionskonzil VO  - Ferrara-Florenz un das Regensburger Religi0ons-
gespräch VO 1541 Dıie großangelegte Unionsbulle VO 6, Junı 1439 verdiente
die Antangsworte „Laetentur coeli“. Die tolgenden Jahrzehnte machten ındes
deutlich, da{fß die konkrete Erde dieser Freude ıcht Anteiıl ahm
Katholische W1e orthodoxe Christen machten sıch auts Ganze gesehen die
Beschlüsse iıcht eigen. Es kam ıcht der theoretisch yrundlegenden
Eınıgung, 1mM Gegenteıl, bald darauf vergrößterte sıch durch das Reformations-
geschehen die Trennung der Christenheit. hne Zweıtel wurde damals auch
die Iuft zwischen Ost un West tiefer, erschien der Orthodoxie doch das Aus-
einandertallen 1mM Abendland als eın Urteil der Geschichte über die dortigen
Fehlhaltungen un als iıne Bestätigung des eigenen Weges. Das Regensburger
Religionsgespräch wiederum hatte einer weitgehenden Übereinstimmung
katholischer un evangelischer Theologen geführt. Da etliche Formulierungen
weder VO apst noch VO Luther rezıplert un überdies VO Kirchenvolk
nıcht ANSCHOMM wurden, blieben der Saat Blüte un:! Frucht versagt.

Studiert 38073  ; die wichtigsten Aussagen der bisherigen Vollversammlungen
des ORK un schaut dann nach ıhren Auswirkungen AUS, dann schlägt die
Freude, die zunächst aufbricht, bald 1n ernstie orge Vieles, allzu vieles 1St
bislang ohne erkennbaren Eftekt geblieben. Wiährend ein1ıge Worte un 'Taten
Schlagzeilen machten, 1eß 1E  3 das meiste unbeachtet. Wird der kommenden
Konterenz dasselbe Schicksal widerfahren? Das hängt ıcht zuletzt davon ab,
W1e weıt sS1e selber darauf A4US5 ISt, sıch iıne Rezeption des Voraufgegange-
nen un Vorgegebenen kümmern. Überdies wiırd darauf ankommen, die
Rezeption des VO anderen Gemeinschaften oder anderen Richtungen einge-
rachten Wahrheitsgutes anzuzıelen. Man MUu die Gefahr erkennen, dıe VO

Erfolgsdenken un VO Gruppenego1ismus her droht un einen dahıin bringen
kann, 1Ur „seine“ Interessen Vertreten: „seine“ Lehren durchzusetzen,
für das (GGanze dazuseın. Eın solchermaßen aglerender Anwalt, der TT ıne
Parteı vertritt, hılft ıcht weıter. Christenheit un Welt rauchen keine Wın-
keladvokaten, s1e brauchen Zeugen.

ehr als das oftensichtlich früher geschehen ISt, soilte BESCN  =) schon VOTL der
Konterenz darüber nachdenken, wıe der künftige Rezeptionsprozeiß hinsicht-
ich der erhoften Ergebnisse eingeleıtet un gefördert werden annn ine wich-
tige Rolle wırd dabei dem Bemühen die Realisierung der Erkenntnisse
kommen.

Newman hat uns nachdrücklich bewußt gemacht, dafß ıne Erkenntnis
IST dann voll gegeben iSt, wenn S1€e existentiell yealisiert wiırd. Es 1St
anderes, ob iıch etwa die Worte Gott oder Liebster, Nächster, Du oder Wır



dahersage wI1ie ungezählte andere auch, oder ob ıch M1r dessen bewuft werde,
W 2a5 ıch damıt —_ un ausspreche. Eın weıterer Qualitätssprung 1St nötıg, WCL1

einem konsequenten Leben gemäfßß solchen Worten kommen soll YSt
dann 1sSt das Realisieren vollauf verwirklicht. Im 'Iun der Wahrheıiıt erst kommt
ıhr Licht ungehindert ZU. Strahlen.

Vielleicht beruht eın Teil der ökumenischen Krisenerscheinungen uNseICI

Tage darauf, dafß viele der bloßen Worte müde geworden sind. Weıil s1e aum
dem Realisieren VO:  } Aussagen begegnen, siınd s1€e auch diesen selbst ıcht
mehr ınteressiert. Um wichtiger ISt CS sich 2A11l5 Werk des Realisierens
machen. Sachgemäß ann das 1Ur geschehen, wWweNnn INa  D miteinander VeI-

sucht.
C) Daher iSt. die rechte Ko-ordination mehr als 1Ur ıne Organısationsange-

legenheit. In einem großen Betrieb kommt 119  3 einer weitgehenden Spe-
zialısıerung ıcht vorbel. Sıe macht möglıch, da{fß die einzelnen Mitarbeiter
einen sehr schmalen Sektor schnell un Zzut verwalten. Sache der Betriebslei-
etung ISt CI diese Je für sıch getätigten Leistungen autfeinander abzustimmen
und irgendwann zusammenzufügen. Be1 den meıisten Aufgaben der kommen-
den Vollversammlung iSt eın solches Verfahren ıcht möglich, eben weıl be1
den wichtigsten christlichen Aufgaben ıcht durchgeführt werden MT SO
äßt sıch die rage nach dem Christusbekenntnis heute (Sektion iıcht VO:  5

der Klirung der Voraussetzungen un Forderungen kirchlicher Einheit (Sek-
t1on I1) trennen. Diese hängt wiederum FTHHICH mi1t dem geme1in-

Streben der Menschheit nach eiıner größeren Balbeir (Sektion ILL) Von
der Sache her esteht ıne vielfältige Korrelation 7wischen den Aufgaben aller
Sektionen. Selbstverständlich annn jede einzelne NUur 1n einer zewıssen Kon-
zentratiıon auf ıhre Spezialthematik vorankommen. Dennoch bleibt jede V

iıhnen gehalten, der Korrelation mMI1t den anderen 1mM aße des Möglichen De®
recht werden. ehr noch Man wiıird selbst diıe Bereiche noch einbeziehen
mussen, die iıcht direkt einer Sektionsthematik, ohl aber FE Grund-
auftrag aller Gläubigen gehören. Wer wollte bestreiten, dafß Gottesdienst un
Verkündigung in jedem Fall dazu zahlen.

Das Mühen die rechte Koordinierung 1St die beste Einübung 1in die in
der Folge durchzuführende Ko-operatıon. Christen csollten nıcht Eerst dann
gemeinsam handeln, wenn Sal nıcht anders geht oder WE die Vorteile für
einen cselbst überaus groß sind. Dıiıe Glaubensgemeinschaft tordert die Aktions-
gemeinschaft. Wie der christliche Glaube wesenhaft Mit-glauben ISt, gehört
xx christlichen Leben wesenhaft das Miıt-tun. In vielen Fällen werden die Mög-
lichkeiten gemeinsamen Handelns die Wırklichkeit gemeıinsamen Glaubens
erheblich übersteigen. Nützt 11149  } diese Möglichkeiten aus, dann tragt in  a

wirksam dazu bei,; die Glaubensdifterenzen überwınden. So wen1g Ortho-
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doxie durch Orthopraxie ist: sehr ordert un fördert die ıne
die andere. Nach W1€e VOTr gilt das Wort der dritten Weltkonterenz für Glauben
und Kırchenverfassung 1952 (Lund) zEs o1bt Wahrheiten über das Wesen
Gottes un seiner Kırche, die uns für immer verschlossen bleiben werden, WEeNnNn

WIr ıcht gemeınsam der Einheit yemäfß handeln, die WIr bereits besitzen3
Das Leitwort von Nairobi zielt auft Wahrheiten dieser Art Wır werden nıe
EIINCSSCIL, W as heißt „Jesus Christus etreıt un! “  eint“, wenn WIr uns ıcht
daran machen, dem Christusleben, der Christusfreiheit un der Christusge-
meinschaft gemäfß handeln: miteinander un! türeinander.

GEN
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tung der Vollversammlung des ORK 1975 1n Nairobı

Neu-Delhi 1961, hrsg. V, Vısser Hooft, Stuttgart 1962,; 130
A.a.QO., 133
A, 134
Bericht Aaus Uppsala 1968, hrsg. Goodall, enf 1968,
Aa 1 vgl auch die auf der Kommuissionssitzung für Glauben und Kirchen-

verfassung 1n Löwen vorgelegte Studie ber „Katholizität un Apostolizität“, 1n : Löwen
1971 hrsg. V Raiser, Beiheft ZUr Nr Stuttgart I9/%1, 1326-161

6  6 A0 239
'Tit L
Vgl Newbigin, Von der Spaltung ZUrTr Einheit. Okumenische Schau der Kirche,Stuttgart Basel 1956
Neu-Delhi, 132
Löwen, 139
Apg 6’
ThQ [1823] 497
Vgl Röm 1,14 „Hellenen un Barbaren, Gebildeten und Ungebildeten bın ıch Ver-

pflichtet“
1E 1n 38, 754

5,8-11
Hebr 13,8
Eph 523
Gal 6,15

Chr. Hampe (Hrsg.), Die Autorität der Freiheit E München 1967Joh 10,10
271 Uppsala,
29 Mt 1933

Über die christliche Einheit und den Okumenismus, 1in Orthodoxe Rundschau
1973] Nr. 1 9

In uth Monatshefte [1973] E



Neu-Delhi, 130
Uppsala,

1n Utrecht 1972: 1n [1973] 350
Joh LZAZU
E

rüger (Hrsg.), ent 1973 (Beiheft ZUr Nr. 24) Stuttgart 1974,
31 Mrt 515

Uppsala,
Vischer (Hrsg.), Die Einheit der Kirche, München 1965,

Zu den pädagogischen Aufgaben der Kırche
1m Horızont der Thematık VO  z Nairobi

VO  Z ART. NIPKOW

Vorbemerkung ZUu Thema der Sebtion IV 1

„Befreiung“ un „Gemeinschaft“ haben für die Menschen un Vélker in
den verschiedenen Regionen der Erde iıne unterschiedliche Bedeutung. Was
der Satz „ Jesus Christus befreit un SEBER  D für iıne „Erziehung Befreiung
un Gemeinschaft“ besagt, muß 1m Wechsel 7zwischen biblischer Besinnung
un der Auslegung der jeweıls eigenen Lebenswirklichkeit erkannt werden.
Jeder sollte die Erfahrungen seines Lebenskreises einbringen, seine Erfahrun-
SCIL als Christ, als Mensch, als jemand, der auch tür die Erziehung 1n seiner
Gesellschaft un 1ın seiner Kırche mitverantwortlich ISt. Die die Christenheıit
verbindende gemeınsame Verantwortung annn Nur siıchtbar werden, wenll

NEDE  - auteinander OLT un die unterschiedlichen Sıtuationen nımmt.

ZUR PR'  AAK.SE:GESELLSCHAFTIS-
UN  e BILDUNGSPLANUNG

Innergesellschafiliche un weltgesellschaftliche Heraustorderungen
Verantwortungsbewußtsein, politische raft un Handlungsfreiheit eınes

Staates spiegeln sich darın, ob mMI1t seinen Infrastrukturproblemen fertig wird.
Sıe betreften unmittelbar das Wohl des Menschen (Gesundheit, Bildung, Um-
weltschutz, Sozijalhiltfe für Behinderte un alte Leute, Verbesserung der Ar-
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beitsverhältnisse DA Messen lassen mufß sıch der Staat hierbel der Eın-
lösung der 1n seiner Verfassung inkorporierten Verpflichtung größerer
soz1ialer Gerechtigkeit.

Dıie Fragen nach Frieden, Gerechtigkeit, Qualität des Lebens stellen sıch
heute jedoch ıcht NDNUr national, sondern zugleich international, als Verpflich-
Cung „weltinnenpolitischer“ Mıtverantwortung.

Dıiıe Menschheit steht VOFr überwältigenden Problemen: Bevölkerungsexplo-
S10N, Welternährungskrise, renzen der Rohstofireserven, Sıcherung des
Weltiriedens, Überwindung des Weltklassensystems (Erste Welt Dritte
Welt) Die reichen, mächtigen Industrienationen stehen den N, macht-
losen Natıonen gegenüber. In der Sıcht der christlichen Bruderkirchen 24u5 der
Dritten Welt werden die Kirchen der westlichen Welt mıiıt dem Reichtum un
der acht ihrer Welt identifiziert.

Bereıts 1mM Blick auf den Investitionsrückstand 1n der eigenen Gesellschaft
sind die finanziellen Anstrengungen einer mächtigen Industrienation WI1IE
der Bundesrepublık 1n der Infrastrukturpolitik einschließlich der Bıldungs-
politik unzureichend. Andererseits wırken angesichts der Armut der Dritten
elt die Verteilungskämpfe das Bruttosozialprodukt un die Sıcherung
des eigenen Wohlstandes beschämend. Dabei 1St diese Ärmut, verbunden mi1ıt
Unterdrückung, VO der Ersten Welt mitverursacht.

Dıie wirtschaftliche Rückständigkeit der Nationen Lateinamerikas eLw2
annn ıcht 1Ur auf kulturelle Rückständigkeit zurückgeführt werden.
1e lateinamerikanısche berschicht War vielmehr in dıe Wirtschafts-
interessen der nördlichen Partner integriert. Wiährend sich 1UN 1n Europa
un Nordamerika die Modernisierung der Massen als Bedingung oder
Folge der Industrialisierung ergab, lag S1€e 1n den rohstoffliefernden R @.
z10nen ıcht 1 Interesse der die Produktion lenkenden Klasse. Hıer 16r
also die Fortdauer der kulturellen Rückständigkeit iıne Folge der WIrt-
schaftlıchen Rückständigkeıit un diese iıne Folge derjenigen wiırtschaft-
lichen Arbeitsteilung, die INn  3 marxi1ıstis als Ausbeutung bezeichnet. Der
Protest des bürgerlichen Empfindens dieses Wort verkennt, daß
damıiıt iıne objektive Zwangsläiufigkeit des Wırtschaftsprozesses bezeichnet
wird, die reibungsloser verläuft, WEeENN S1e ıcht MIt subjektiv A4US-

beuterischen Gelüsten einhergeht, sondern mıt dem Gewissen des
Vertrauens 1n die Vernünftigkeit der Ordnung, die INa vertrıtt“ (Carl]
Friedrich VOIN Weizsäcker)

Ob 1in Lateinamerika, in Schwarzafrika un anderswo der heutige Zustand
fortdauern wird, „hängt wesentlich daran, ob die weltweıten Interessen tort-
bestehen, die iıh aufrechterhalten“ (ebd 333 Die wirtschaftspolitischen un
die 4T ihnen verbundenen machtpolitischen Beharrungstendenzen der rofß-
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mächte siınd stark. Außerdem wırd aller Voraussicht nach der miıt wirtschaft-
licher Wachstumspolitik verknüpfte Zivilisat1ionssog der modernen Kultur die
unterentwickelten Länder selbst ıhren VWıllen, gegenläufig ZUrr Wiıeder-
gewinnung nationaler und kultureller Identität, weıter mitreißen. Kabpitalismus
und Staatssozialısmus verbindet heute eın Ühnlicher Expansıonısmus. Allentalls
objektive renzen des Wachstums könnten diesen Expans1ıon1smus 7A0 Um-
denken zwıngen wenn spat 1st: 99  1e€ ungebrochene Vitalität des Kapı-
talısmus steht 1n pannung ZUrTr Zerstörung VO Natur un Kulturen un ZUr.

Aufrechterhaltung sozıaler Ungerechtigkeıiten, die verantworten hat
Dıie Prognose tür iıh dürfte VOrerst lauten: raft un Krisen. Langfristig
mufß 7zumindesten des Schutzes der Umwelt willen eın Stillstand oder iıne
radıkale qualitative Änderung des Wachstums der Produktion eintreten; ob
das kapitalistisch-liberale 5System dazu fahig e  1St, 1St. ungewiß“ 3, Ungewiß ist
auch, ob der Sozialısmus seiınem Dılemma als „Staatsmacht“ entfliehen ann.
Seine imperialistisch-staatssozialistischen Formen sSind eın alternatiıves Mo-
dell;, weder wirtschaftspolitisch och gesellschaftspolitisch un anthropologisch.

„Sollte die Menschheıit, welche die moderne Kultur schaften vermocht
hat, iıcht vermOögen, deren Folgeprobleme lösen?“ NC} Weı7z-
säckers esumee bezweıtelt CR „Die moderne Kultur bringt MIt sich iıne
beispiellose Steigerung der acht des Menschen ber die Natur un ber
seinesgleichen. Diese acht bleibt icht atent, S1e wird ausgeübt. Die
moderne Kultur bringt aber ıcht zugleich MIt sich eın zuverlässıg funk-
tionjierendes Bewußtsein für den richtigen Gebrauch dieser acht. Die
moderne Kultur iSt 1ın iıhrer gegenwärtigen Entwicklungsphase ıne Kultur
ohne Weısheıt, ohne Vernunft“

Bedrohlich ist ıcht Nnu  > die kritische strukturelle Vertaßtheit des Welt-
zustandes, bedrohlich iSt. VOLFr allem die mangelhafte Lernfähigkeit zumal der
Überflußgesellschaften. Dıie rage der Priorititen einer Gesellschaft, zeigt
sıch, 1St eın politisches und eın pädagogisches Problem.

Der Anspruch staatlicher Bildungsgesamtplanung
Gesellschaftsplanung einschließlich Bildungsplanung 1St. tür westliche Gesell-

schaften eın relatıv Instrument, den Herausforderungen begegnen.
Verstärkte zentrale staatliche Bildungsgesamtplanung (Kompetenzzuwachs des
Bundes, Betonung der Verantwortung des Staates unabhängig VO  3 öffentlicher
oder privater Trägerschaft 1M Schulwesen, Einrichtung zentraler Planungsinstan-
ZCN, Entwicklung umfassender Planungsmodelle USW.) 1St Ausdruck des Wounsches
nach eftektiverer Bewältigung der ökonomisch und gesellschaftspolitisch bedingten
notwendigen Entwicklung des Ausbildungssektors. urch das Biléungs— und



Ausbildungswesen erhält und erneuert sıch ein Gesellschaftssystem aut den
Ebenen der systemgerechten Qualifikationen und Motivationen. 1le SESAML-
gesellschaftlichen Antorderungen schlagen etztlich aut das Bıldungswesen
durch; hierzu gehört auch die Fähigkeit einer Natıon (jedes einzelnen), den
Weg in die Zukunft begründet verantwortien

Für den einzelnen bedeutet die angegebene Entwicklung die ımmer stärkere
Einbeziehung 1n Prozesse institutionalisierten ernens. „Immer mehr Men-
schen werden iımmer länger un intensiıver gelenkten Lernprozessen teil-
nehmen müssen“ (Hellmut Becker) Wie wırd dieses Lernen aussehen?

Yenzen des Planungsvermögens
Dem Planungsvermögen des Staates sind informationelle, Ainanziıelle und

orundsätzliche Yrenzen SCZOHCH
Dem Staat fehlt ZU einen das ertorderliche Diagnose-, Prognose- un:
Steuerungswissen.
Das politische System stößt bei der Realisierung seliner Planungen zu

anderen Zauf finanzıelle Grenzen, die ıcht oder 1LUX den Preis
gravierender un wiederum kostenträchtiger Folgeprobleme über-
schreiten eIMAS. Der 'Teil des gesellschaftlıchen Produkts, den der Staat

1absorbieren un anzuwenden ermMag diesen doppelten Prozefß be-
zeichnen WIr als staatliche Kapıtalmobilisierung 1St. chronisch ntier-

proportional den finanzıellen Antforderungen, die sıch dem Staat stellen.
Die cQhronischen Finanzprobleme werden durch zyklische verschärft“

Ronge/G. Schmieg)
Förderung 1n einem Bereich geht aut Kosten VO Vernachlässigung 1n
anderen.
Mıt Recht muß drittens prinzıpiell gefragt werden, ob die „planende
Vernunft“ ıcht überbeansprucht wird. Solange die Vernunft der Planung
Aur „instrumentelle Vernunft“ 1St. (sıehe nächster Punkt), afßt sich durch
Planungsrationalıtät allein gesellschaftliches „Glück“ aut die Dauer ıcht
herstellen ( Tonbruck)

Instrumentelle Reduktion der Planung
Da der SÖffentliche Mehrbedart 1n uUuNseTer Gesellschaft ıcht Lasten der

wachstumsrelevanten privatwirtschaftlichen Investitionen un des allzgemeinen
Wohlstandskonsums gedeckt werden soll (noch 1St beides tabu), folglich die
dem Staat Zu  — Verfügung stehenden finanzıellen Ressourcen 1m Verhältnis
den sozlalpolitischen, bildungspolitischen un „weltinnenpolitischen“ Antor-
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derungen chronısch unterproportional sind (s 6) 1ISt die Strategıe der Stezgerung
der Effektivität hbeiı Niedrighaltung der Kosten die logische Folge

Damıt aber gyerat die Bildungsreiorm 1n das Getälle instrumenteller Ratıo-
nalıtät. Die Verbesserung der Mittel (lernzielorientierte Unterrichtsplanung,
Leistungsmessung und Auslese durch Tests, Lehren und Lernen 1m Medienver-
bund USW.) verdrängt die Diskussion der Ziele, den substantiellen Streit die
menschlich bedeutsamen Lebensauslegungen.

Nıchts 1aber 1St als päidagogische Aufgabe 1mM Blick aut die überwältigenden,
miteinander verschränkten weltgesellschaftlichen un innergesellschaftlichen
Probleme wichtig WwI1e ıne erweiıterte (Welt) Verantwortung; S$1e beharr-
liche Veränderungen ULSCICT Einstellungen OTaUsSs und 1St damıt ıne langfristige
Lernaufgabe.

Aporıen der Planungslegitimation
Dıie Planungslegitimation zentral steuernder staatlicher Instanzen 1St 1n

Demokratien ımmer 1Ur ıne geliehene Legıtimatıion, die ıcht 1U  —$ formal-
demokratisch abgesichert werden kann, sondern der Rückkoppelung durch
ine denk- un mitsprachefähige Gesellschaft ım Zanzen bedarf. Dıies 1St 18588!|

notwendiger, Je deutlicher das konzeptionelle Defizit, das Sinndefizit zentraler
Bildungsplanung erkennbar wird: Übergreifende zentrale Bıldungsplanung
beschränkt sıch 1in der Bundesrepubliık zunehmend darauf, Bildungsbedari£ un
-nachfrage bedenken un strukturelle Rahmen entwerten (sıehe den
Weg VOo „Rahmenplan“ des Deutschen Ausschusses (1959) über den ‚Struk-
turplan“ des Deutschen Bıldungsrates (1970) der noch dürreren Sprache des
„Bildungsgesamtplans“ der Bund-Liänder-Kommuissıon 1973)); während 1N-
haltliche Probleme ausgeklammert oder ftormalisiert werden, dafß sich alle
Gruppen EW  ber Formelkompromisse einıgen können.

Das Sinndefizit staatlicher Planung 1St einerseılts verständlich. Der Staat mu{
1n einer pluralistischen Gesellschaft das vorhandene, aber kontroverse Sınn-
potential der Gesellschaft unterbieten, da seiınem Selbstverständnis nach
weltanschaulich neutral un überparteılıch se1n muß ohne 1n ıdeeller, polı-
tischer un ökonomischer Hinsıcht überparteıilıch se1ın können © die fak-
tische Abhängigkeit von dominierenden Gruppeninteressen) un auf Grund
der verpflichtenden Standards des Grundgesetzes überparteilich seın dürfen
(S seine Rolle als Wahrer des Gesamtıinteresses). Dıies 1St seiıne Aporie. Der
Sinnbedarf unserer modernen westlichen Gesellschaften wächst andererseıits

stärker, Je mehr die tradıtionellen Lebensbedeutungen 1in ıhrer überkom-
orm zerbröckeln un 1LULP bedeutungsarme Planungsrationalıtät

iıhre Stelle trıtt.



Planender S taat Rritische, verantwortliche Gesellschaft
In dieser Sıtuation mußte die staatliche Gesellschafts- un Bildungspolitik

dafür Sorge Lragen, da{ß die Sinnpotentiale der Gesellschafl 1in kritisch-konstruk-
tiıver un transparenter Auseinandersetzung produktiv werden können 1n
pädagogisch verantwortbarer Weıiıse auch in der Schule selbst. Dıie politische
und moralısche raft eines Staates hängt etztlich davon ab, ob VO  3 einer
kritischen Gesellschaft wird, die für die Frage nach dem gemeinsamem
„Zuten Leben“ politisch und ethisch sensibilisiert ISt. Eın durch basısdemokratische
Dynamik 1n posıtıver Unruhe gehaltenes parlamentarisches 5System entspricht
dem Verständnıis gelebter Demokratie. Diese Forderung 1St jedoch zweischne1d1g.

In der Bundesrepublik steht nachweislich einer verhältnismäßig kleinen,
vorwiegend sıch verkehrenden un die Ämter kumulierenden
Machtelite iıne Bevölkerung gegenüber, 1€ der ‚Regierung‘ Orlıen-
tiert“ ISt, „auf ıne andere Weiıse als Zeiten des deutschen Kaiser-
reiches, jedoch nıcht weniıger stark, gouvernemental eingestellt ISt Wıl-
denmann) Die Forschung den Erscheinungsformen und Hıntergrün-
den politischer Apathie spricht VO „beschäftigten Menschen“
Auch „1M Sınne VO  5 Wertorientierungen 1St. die Bevölkerung ımmer VOI-

aussetzungsloser geworden. Heute siınd etw2a2a noch eın Drittel der Be-
völkerung, die sıch den Kirchen, ınsbesondere der katholischen, oder den
Gewerkschaften verbunden wiıssen, dafß diese Zugehörigkeit das soz1iale
oder politische Verhalten nachdrücklich bestimmen AA Gewachsen 1St
dagegen der Einfluß des Wahrgenommenen Wirtschaftsablaufes und dessen
Bedeutung für die individuelle Nutzenbefriedigung. Diese Erwartungen
werden 1n die Träger politischer Ämter hineinprojJyiziert. S1e werden
politischen Symbolfiguren heute begeistert velobt, MOTSCNHN gehässig
verfemt. Dıiese Art plebiszıtärer Kriäfte ermöglicht erst die elıtäre Herr-
schaftsstruktur un bedingt auch den personellen Dynamısmus 1n dieser
Struktur“ Wıldenmann, ON

Dıie Formel einer kritischen, verantwortlichen Gesellschaft als Pendant ZAU

handelnden, planenden Staat meınt sOomıt iıcht „diese Art” plebiszıtärer De-
mokratie;: s1e meılint mit der Betonung der Rolle der Gesellschaft allerdings
auch iıcht die „Herrschaft der Verbände“.

Zwischen den Machteliten (zum 'Teıil MmMI1t iıhnen personell verwoben) un:
der Bevölkerung vermitteln auf oft fragwürdige Weıse die Verbände. Sıe
sind notwendig, weiıl Interessen, die ıcht organiısationsfähig sind un da-
mit ıcht artiıkulationsfähig werden, da{fß 18388  5 sıe beachtet, wen1g
Chancen haben Dıie Getfahr aber, die gyleichwohl VO den Interessenver-
biänden ausgeht, „liegt 1n der Anonymıität ihres Einflusses, 1in der mangeln-
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den Kontrollierbarkeit ıhrer Macht“ Anders als der Staat siınd s1e icht
verfassungsmäßıig gehalten, das allzgemeıne Interesse ber ıhre partıku-
laren Gruppeninteressen stellen. {a 1aber „der Proze{ß der Vermach-
Lung des gesellschaftlichen Lebens durch die großen Interessengruppen“
voranschreitet, kommt „1In erster Linıe darauf A, dafß c1e der öffent-
lıchen Diskussion gestellt werden un daß S1e dort ıhr tatsächliches Poten-
t1al un auch iıhre Legitimation autftzudecken haben“ Lefringhausen) e

ı88 DIE GESELLSCHAFTLICHE HERAUSFORDERUN DER
UN  e DIE VO  Z NAIROBI

Freiheitsverlust UN Sıinnkreis (Gemeinschaftsverlust)
als Fragen die Kırche

iıne weıtergreitende Interpretation könnte die renzen des Planungsver-
mOgens als „Freiheitsverlust“ un dıe Aporiıen der Planungslegitimation als
„Sinnverlust“ deuten. Welche raft wird AB Gesellschaft 1n beiden Riıch-
Lungen 1n Zukunft enttalten? Was haben gesellschaftliche Gruppen w1e die
Kırchen alledem sagen? Welche Aufgabe haben die Kırchen ZUEr Her-
stellung un Sinngebung einer öftentlichen, das Gemeinwohl betreftenden Dis-
kussion auf dem Wege einer „verantwortlichen Gesellschaft“? Könnten sie
dazu beitragen,

die Handlungsfreiheit uUuNseIer modernen Kultur erhalten oder wieder-
zugewınnen: Politische Handlungsspielräume für das Gemeimwesen, Transparenz
der Willensbildungs- un Entscheidungsprozesse, Teilnahmemöglichkeit un
Mitsprachefähigkeit für den einzelnen; „Oftentlichkeit“:;: Befreiung aus der (56=
bundenheit. vermeıntlich unaut!ösbare Systemzwäange?

der Sınnkrise unNnserer e1it begegnen, WEeNnN Ja, 1n welcher Richtung, LU

1mM Blick auf die priıvate individuelle Sınnversorgung oder auch 1m Blick auf
gesamtgesellschaftlich bedeutungsvolle Alternatiıven, 1m Blick auf eın gemeıin-
9 „ZUuite Leben“, das der menschlichen Bestiımmung nach cQhristlicher Siıcht
entspricht? Gemeinschafl als Inbegriff ertüllter menschlicher Beziehungen.

Dıie Aufgabe der Kırche ım Horızont der Verschränkung
Vo  > „Freiheit“ UN „ZemeIns$ameEm Leben“ (Gemeinschafl)

a) Der Verantwortungsrahmen
Aufgabe der Kırche autf gesellschafts- un bildungspolitischer Ebene („Hand-

lungsfreiheit“) sollte se1n, 1m Rahmen ıhrer Mitwirkungsmöglichkeiten ım
Bildungswesen die Zieldiskussion über die Zukunft uULNsSsSCcCICLr Gesellschaft auf iıhre



Weiıse unter dem Gesichtspunkt menschenmöglicher un menschlich notwendiger
Humanıtäat ın Fluß halten.

Aufgabe der Kirche auf der pädagogisch-theologischen Ebene („Sinnkrise“)
collte se1n, als Gemeinschafl der Freı:en die Freiheit ZUY Gemeinschafl be-
ZCUSCHI, die 1m gekreuzigten Jesus VO Nazareth als dem Worte (Gottes die
Welt aller Welt angeboten wird.

Dıe Verschränkung V“O  > Freiheit (Befreiung un Gemeinschafl anthro-
vologisch gesehen

Die Verschränkung VO  - Freiheit (Befreiung) und Gemeinschaft 1m Leitthema
der Vollversammlung und 1m Teilthema der Sektion 1St ine der bedeut-
Samstien der Gesamtthematik VO  ’ Nairob1i.

Schon oben 1St eutlich geworden, dafß 1n unserer Gesellschaft (und 1mM
Bildungswesen) ıcht 198808  ar das notwendige un möglıche Ma{iß Freiheit
geht, sondern 1n der Sinnfrage die Bestimmung menschlichen Lebens als
eines gemeinsamen Lebens, anders iSst ıcht menschlich. Die gyemeınte Ver-
schränkung annn autf vielfältige, pädagogisch bedeutsame Weıse zunächst be-
reits durch nichttheologische anthropologische Einsichten gestutzt werden.

Die vorausgehende Erfahrung einer verläßlichen U mweltr 1St eutlich
ablesbar den trühen Mutter-Kind-Beziehungen die Voraussetzung
des Hıiıneinwa  sens 1in Selbständigkeit un Freiheit. »”  je eintachste un
früheste soz1ıale Verhaltensweise 1St. das ‚Nehmen‘, ıcht 1im Sınne des
Sich-Beschaftens, sondern 1in dem des Gegeben-Bekommens un Anneh-
mens“ Erikson) 1
Vertrauen UunN Verantwortung (letzteres: ‚heißt, sich zeıitlich [ vergänglich]

erfahren“) sınd Grundelemente raum-zeitlichen Erlebens un Voraus-
SETZUNGCN der „Strukturen der Moral“ (Dieter yss 1 Das Weltbewußt-
seıin 1St. 1mM Selbstbewußtsein vorgegeben.
Der Mensch lernt das Reden in der Person, das Ich-Sagen, weıl 1n der

Person als Du angeredet wird; dies gilt gegenseitıg. „Die Sprach-
stufe, die täglıch daher erneuernde Sprachstute des Menschengeschlechts
1St die gegenselt1ge, reziproke namentliche Anrede“ (Eugen Rosenstock-
Huessy) 1
Sinnerfahrung und Sınnkonstitution sind ein „gemeinschaftlicher“ Prozefiß.
Dıie Identität kommt zustande, „daß das Individuum das wird, als das
andere ansprechen. Dazu gehört, da{fß sich die Welt 1m Gespräch mıt
anderen eigen macht un! da{fß ıhm Identität un Welt 1U  — lange
wirklich bleiben, WwW1e das Gespräch mi1t anderen aufrechterhalten wird.
Die subjektive Wirklichkeit der Welt hängt miıt anderen Worten dün-
1815  w Faden des Gesprächs“ (Peter Berger) 1:
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In der „Kritischen Theorie“ wırd heute dıe Möglichkeit einer leeren Freiheit,
einer bedeutungslosen Emanzıpatıion, einer Emanzıpatıon ohne Gehalt nıcht
mehr ausgeschlossen 1: ıcht zufällig 1sSt darum der tatsächliche geheime
Leitfaden dieser einflußreichen Sozialphilosophie das Wozu der Freiheıit,
die Idee des „gelungenen“ bzw. „wahren Lebens“ als Antızıpatıon einer —

7ialen „Lebensform“ C} Habermas) 1'
Zusammengefaßt: Gegenüber den tradierten und bestehenden Zwängen und

Ungerechtigkeiten wiıird Freiheit als Emanzıpation notwendig. Befreiung VO  $

Unterdrückung un Fremdbestimmung hat den Charakter kritischer Nega-
t10N; S1e 11 einen repressiven soz1alen Zustand überwınden un markiert
damıiıt zugleich die Notwendigkeıt des Übergangs 1n e1in anderes soz1ales Ver-
hältnis, ohne allerdings dies Verhältnis selbst substantiell estimmen kön-
O: Freiheit als Emanzıpatıon ict ıcht VO  - sıch 2us schon ohne weıteres die
NeuUeEe Wirklichkeit menschlicher Verbundenheit. Sıe 1ISt als Negatıon dessen,
W as nıcht sein soll un darf, yleichsam eın transıtorıscher Begriff, „das vibrie-
rende Zünglein, der fruchtbare Nullpunkt“. Hıer liegt iıhre Notwendigkeit
un zugleich iıhre Grenze; denn 99  1€ Unabhängigkeit 1st eın Steg un eın
Wohnraum“ Buber) 1 Dıie epochale Thematık 1St. folglich umschreibbar
als Unterdrückung oder Eröffnung freier un! sinnerfüllter, gerechter soz1ıaler
Beziehungen.

C) Dıe Verschränkung V“onNn Freiheit (Befreiung un Gemeinschafl t+heolo-
gısch gesehen

Zwischen den skizzierten Einsichten der Sozialpsychologie un philosophi-
schen Anthropologie einerseıts un der Thematik VO Nairobi andererseits be-
steht keine Identität, aber ıne zutiefst nachdenklich stimmende Entsprechung.
Im Lichte des Evangeliums christologisch gesehen geht christlicher Freiheit
das Geschenk der Gemeinschaft 1n der 1n Christus real gewordenen Mitleiden-
schaft und Hingabe Gottes den Menschen OTAXUS, ebenso wıe die zuteil ZC-
wordene Befreiung 1n der verheißenen Gemeinschaft aller Menschen als Brüder
Christi und Söhne Gottes sıch erfällt

Der spezifisch „christliche“ Sınn dieser Bejreiung und Gemeinschaft „1IN Chriı-
StO  «“ 1St ein dreifacher:

Gemeinschaft MIiIt GSOtTt als seine Söhne, als seine „Kinder“ un „Miterben
Christi“ (Röm 8,14£, Gal 4,4-7),;
Gemeinschaft MmMIiIt den anderen als Brüder Jesu Christi (mıt anderen e1n-
zelnen, anderen Gruppen, anderen Schichten, anderen Völkern, anderen
Rassen) (Mt un
Gemeinschaft miıt der Kreatur, der ebentalls ZUuUr Befreiung berutenen gCc-
schöpflichen Lebenswelt 1m gaNzCch (Röm 8,21)



Von hierher gesehen sind die Kırchen, sind alle einzelnen Christen gehalten,
eine dreitache Verheißung bezeugen: Die Einheit der Menschen siıch
und MIt der brüderlich behandelnden Schöpfung 1n GOtt als dem Schöpfer
und Versöhner.

Der versöhnende Wıille (sottes 1st ein für allemal siıchtbar geworden 1m
Gekreuzigten auf anstößige Weıise, denn die zugesprochene un geforderte
Versöhnung 1St unbedingt, un 1in ihrem Zeichen MU: jener Freiheitsbegriftf
aufgegeben werden, der die eigene Freiheit auft Kosten anderer meınt. Begrifte
w1e „Emanzıpation“, „Selbstbestimmung“ un „Freiheit“ einerseıts mMIi1t
echt die Leıitideen der modernen Pädagogik stehen andererseits 1n Gefahr,
1Ur die eigene Identitätssicherung un Machtbehauptung aut Kosten des ande-
TeN befördern, anderer einzelner, anderer Gruppen, ganNzCr anderer eg10-
nen Dritte Welt) Ausbeutung des Menschen un der kreatürlichen Lebens-
welt 1mM Namen des „Ireien Spiels der Krifte“. Dieser Freiheitsbegriff hat mMi1t
dem Gekreuzigten nıchts gemeıin. Der gekreuzigte Jesus VO  5 Nazareth efreit
ZUuUr Solidarıtät, ıcht ZAALT Konkurrenz, ZUr Liebe, ıcht unterdrückender
Herrschaft.

„Jesus 1st. für alle da, keine Bedingungen für seine Hinwendung Z}

Nächsten. Zugleich 1St aber dieser Jesus eın gelassener Neutraler: Sein
Wort un seıine 'Tat hat 1ne Tendenz, spricht Ja un Neın segnNeELt den
vorgegebenen Zustand nıcht, sondern verheißt un gebietet ıne be-
stimmte Veränderung: ZUugunsten der Mühseligen un Beladenen, der
Armen un Bedrängten“ e Lochman) 1

111 DAS DILEMMAKIBI  UNGSVERANTWORTUN
VOLKSKIRCHLICHEN SITUATION

Die (kirchen)soziologischen Bedingungen der Verwirklichung
gesellschaftlicher un kırchlicher Aufgaben

Dıie Erneuerungs- un! Humanisierungsfähigkeit einer Gesellschaft hat poli-
tische un pädagogische Voraussetzungen. Es geht immer auch darum, ob die
Menschen bereıit un tähig sınd, mitzudenken un mitzuhandeln. Dıies aber 1St
ein langfristiges Sozialisations- DbZwW. Bildungsproblem.

Auch die Kirche iSt auf ıhre Mitglieder angewlesen. Sıe stößt dabei aut ıne
schwierige Sıtuation, ıcht zuletzt innerkirchlıich.

Fın gesellschafts- un bildungspolitisches Engagement der Kirche 1St VO:  o

der volkskirchlichen Mehrheit der Mitglieder ıcht gefragt.
Der Faktor „Bildung“ sıgnalısıert für die Kirche ein zweischneidiges
Risıko.



Funktional 1St für Staat un Kirche eher eın Engagement der Kırche 1im
privaten Bereich des einzelnen un seiner volkskirchlichen Bedürfnisse.

Überlegungen ber die pädagogischen Aufgaben der Kırche mussen diesen
kirchensoziologischen Hintergrund berücksichtigen.

Das baum gefragte gesellschaftisinnovatorische UN!
bildungspolitische Engagement

a) Funktionsschwund der Kirche ım öffentlichen Leben

Solange die Gesellschaft christliche Gesellschaft Wal, bildeten „private“ un
„Offentliche“ Funktionen der Kirche für die 7 wecke der Gesellschaft ıne Eın-
heit. SO zeigt eLw2 die deutsche Schulgeschichte, daß die den Bürger in dıe 26
sellschaft integrierenden, VOTLT allem moralischen Wirkungen qQhristlicher Er-
zıehung VO Staat öfftentlich in Anspruch D  MMM wurden. Er konnte sıch
1mM Gegensatz ZU weltanschaulich neutralen Staat A{} heute SÖftentlich miıt
den kirchlich-christlichen Einflußfaktoren identifizieren. Umgekehrt erlaubten
un törderten die gesellschaftlıchen Verhältnisse, da{fß auch die Kirche VO  n}

sich aus öftentlich werden un das politische Handeln der Obrigkeıiten bis 1Ns
einzelne sanktionieren konnte. Im Leben des Bürgers bürgerliche Ex1-

un christliche Exıistenz ebenftalls ıcht Nt. Im Schulalltag war die
staatliche Schule i1ne christliche Schule (Konfessionssschule).

In der Gegenwart 1St dies anders. Schulreform un Bildungsplanung bedürfen
der Kırche nıcht mehr 1

Korrespondenz staatlicher UN molkskirchlicher Mitgliedererwartungen
Dıie Mehrheitserwartungen der Mitglieder der evangelischen Kirche korre-

spondieren mit der Marginalısierung der öffentlichen gesellschaftlichen Ver-
antwOortiun der Kırche Die Mitzuständigkeit der Kirche 1 Feld der soz1alen
Dienste wird ‚WAar ıcht bestritten, aber mehr 1mM tradıtionellen diakonischen
Sınn verstanden. Zurückhaltung zeigt die Mehrheit auch gegenüber einer Ace
1vıtät der Kirche 1mM allgemeinen Erziehungs- un Bildungsbereich, och Zro-
Rere eserve gegenüber dem FEınsatz der Kirche 1mM gesellschaftspolitischen un

Weltgesel};‘chafllicl1en Bereich (Z Entwicklungshilfe) A

Das gefragte volkskirchlich-seelsorgerliche Engagement
Gesellschafiliche Funktionalıtät der Kirche ım Bereich privatısıerter eli-

Q10SiLtdät
Christliche Religion hat iıhre Bedeutung für den Staat nıcht verloren, SO1I1-

dern Nnu  — verschoben. Das Christentum verhält sıch 1m Vergleich früher
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weniıger SÖöftentlich als nıcht-Offentlich, weniıger direkt als indirekt, weniıger als
oftene politische Stützung denn als psychische Entlastung des Gesellschaftssystems.
Da bedeutungsarme Planungsrationalıtät nıcht die Stelle VO  . „Sınn- treten

kann (S.O.), brauchen dıe modernen, mehr un mehr technologisch g  n
Gesellschaften spezıell die innengewendete, privatısiıerte Religiosität. Sıe brau-
chen s1e als „Entlastung für das soz1al mehr un mehr ZU. Objekt gemachte
Indivyviduum“ ] Guichard).

Komplementäre Korrespondenz staatlicher und mvolkskirchlicher Mitglie-
dererwartungen

Komplementär ZUuUr Korrespondenz staatlicher un volkskirchlicher Abwehr
eines ber das gewohnte Ma{i hinausgehenden sozialpolitischen un bıldungs-
politischen ngagements steht dıe Korrespondenz der Erwartungen beider
Seıten 1mM Blick auf die priıvate (Lebens)-Sinnversorgung. FEınes der eindrück-
iıchsten Ergebnisse der Mitgliedschaftsuntersuchung der EKD ISt das Verlangen
einer breiten Mehrheıt nach lebensbegleitender Sinnhilfe (Bedeutung der KasuaQa-
lıen, Rolle des Pfarrers als Person USW.) 2

Dıie Zweischneidigkeit des Bildungsfaktors
a) „Bildung“ als bestandserhaltende Notwendigkeit für Staat und Kirche
Die Hebung des Lernnıyveaus un die quantitative SOWI1e zeitliche Ausdeh-

Nung der Lerngelegenheiten sind der skizzierten Planungsgrenzen eiın
gesamtgesellschaftliches Erfordernis. 7war besteht keineswegs eın allgemeıines
Interesse (SO keines etwa2 aut seıten der Wırtschaft) eıner Ausweitung und
Intensivierung der Lerngelegenheiten für alle Die Forderung der „Lerngesell-
schaft“ heißt 1n der Regel bedarfsgerechte Effektivitätssteigerung des Bildungs-
W 6SC1S,. In diesem Sınn 1St Bildung ine bestandserhaltende Notwendigkeit. Daß
der Sınn Von Bildung damıt ıcht erschöpft ist, wiırd noch anzudeuten se1n.

Die Kırche 1St ebenfalls auf Lernen angewiesen. Lernen 1St ıne Grundfunktion
der Kırche Die umfangreiche innerkirchliche pädagogische Arbeit in Geschichte
und Gegenwart 1St der faktische Beleg dafür, daß möglicherweise anders
gearteter theologischer Satze Kirchenzugehörigkeit als Produkt relig1öser Hr-
ziehung bzw relig1öser Soz1ialisatıon wird. Dıie Zumutung den
Christen, daß versteht, W as liest un hört, un da{ß ber seinen Jau-
ben Rechenschaft abgeben kann, 1St die theologische Begründung für die Not-
wendigkeit VO  } Lernen.

Bıldung als bestandsgefährdendes Risiko für Staat und Kirche
Bildung ISt mehr als bestandserhaltende, bedarfsgerechte Berufsqualifikation.

Eın bildungsgeschichtlicher Rückblick könnte zeıgen, daß se1it ihren Ursprün-
gen 1n Griechentum un abendländisch-christlicher Überlieferung Bildung
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iıne politische Dımension (polis),
einen utopisch-transzendenten Sınn (Plato, Mystik, französische Revo-
lution),
kritisch-reflexiven Charakter (Aufklärung),
einen gyeschichtlichen Bezug (Bedeutung der Überlieferung)
un einen kommunikativ-soz1ialen Sınn

mMi1ıt sich geführt hat In diesen iıhren Diımensionen 1aber 1St Bildung ein Risiko:
Politisch artıkulierte Denkfähigkeit annn sehr unbequem werden.
Dıie utopisch-transzendente Orientierung annn die gegebenen Verhält-
nısse 1in rage stellen.
Dıie kritisch-reflexive Haltung fragt nach Gründen, ordert Rechenschaft.
Der geschichtliche Raum hält das Denken 1n Alternatıven wach
Kommunikative un soz1ıale Verantwortung sperrt siıch individua-
listische private Engführungen.

Staatliche Bildungsplanung sucht Wege eıner Bildungsreform, die jene mOg-
lichen Rısıken in übersehbaren renzen hält Dıie Kırche könnte versucht se1n,
die Dınge ebenso sehen un:! den Sınn VO  - Bıldung reduzieren; denn
byitische Dıstanz ZUY Bıldung korreliert hoch MI1t Lebensalter und Bildungsstand.
Kommt beides ZUSAMMEN, verstärkt sıch die Dıstanz. Jugendliche Mi1t —_

spruchsvollerem Bildungsniveau sınd mithin 1n ıhrem Verhältnis ZUrFr Kıirche
esonders sensibilisiert: kritisch abständig, aber auch kritisch EerWartungs-
voll!

Die Kırche hat eiınerselts alles Interesse daran, „dafß zugeschriebene Mıt-
gliedschaft sıch, sSOWeIt irgend möglich, in erworbene, verstandene, be-
jahte, persönlich übernommene un 1n der Lebenspraxis ausgedrückte Mıt-
yliedschaft uUumsetzt. S1ie iSt dabei aber, angesichts einer nach w1e VOL großen
Stabilität volkskirchlicher Sıtte, hıinter der vitale Bedürtnisse aNSCHOMML
werden müussen, aut Just dasselbe Nstrument angewiesen, durch das s1e
scheinend 1in Bedrängnis gerat: auf Bildung“ (Wıe stabıl 1st die Kırche? 248)

Die Mehrkheit der Kırchenmitglieder wırd durch vorkritische, tradıtionale Ver-
haltensmuster bestimmt, durch das, W as sıch gesellschaftlich VO  3 selbst versteht.
Auch die innerkirchlichen Erziehungsaktivıtäten (kırchlicher Unterricht USW.)
sind noch 1n großem aße VO denselben Verhaltensmustern bestimmt. Daher
„liegt für die Kirche mehr als nahe, eben diese Selbstverständlichkeit
stabilisieren. Auf längere Sıcht aber müßte s1e eben damıt iıhre Basıs gefähr-
den, denn durch die Expansıon tormaler Bildung wırd das Selbstverständliche
AA Problem“



PAÄADAGOGISCHE GRUNDAUFGABEN DER KIRCHE ALS
SELBSTVERSTÄNDNISSES UND LERNFÄHIGKEIT

Das pädagogische Handeln der Kırche zayıschen gesellschafllicher
Anpassung UuN theologischer Authentizität

Dıie völlige Auslieferung des VWeges der Kırche relig1öse Bedürfnisse un
gesellschaftliche Erwartungen 1St theologisch unerträglich. Dıie Verweigerung
einer theologisch sachgemäßen Antwort un kıirchlichen Hılte auf diese De-
dürfnisse un Erwartungen ISt unbarmherzig. Der iınnerkirchliche Pluralismus
stellt TD DE® Kirchen 1n der Bundesrepublık ZUuUr eıt MTL schwere ETagen.

Pädagogisch gesehen, kann nıcht eın einz1ıger Weg beschritten werden: NOL-

wendig iSt eın multiples Konzept mehrerer dädagogischer Grundaufgaben, die
nıcht gegeneinander ausgespielt werden dürfen, obwohl S1e z Teıil 1n starker
pannung 7zueinander stehen. Jeder dieser Aufgaben entspricht ine estimmte
Dimension VO  w} Kirche. Ekklesiologie, Praktische Theologie und Religionspäd-
agogik stehen dieser Stelle miteinander 1n eENZSSTEM Zusammenhang.

Erste Grundaufgabe: lebensbegleitende erfahrungsnahe Identitätshilfe
das Recht der Volkskirche

Im Horızont V“O:  >> Lebensalltag UN Lebensgrenzen (Erfahrung VO  w Angst,
Leid, Tod, Lieblosigkeıt, Langeweile, Einsamkeit) hängen die Sicherheit der
eigenen Identität und die Erfahrung VO  w} Kommunikation (Gemeinschafl) C115
zusammen. Welche Hılfe könnte die Kirche geben, daiß Menschen gyemeinschafts-
tähig werden und ıhre Identität gewinnen?

In der Schule erfahren isere Kinder iın diesen lebensgeschichtlich bedeutsamen
Dimensionen ihrer Exıstenz wenıg Hıilfe, wen1g Hılte auch durch den Kon-
Grmandenunterricht.

Was lernen IS OT 6 Kinder 1n der Schule, W 9aS lernen S1€e nıcht? Sıe lernen
das Kalkül der Berechnung individueller Leistung bis auft Wwe1l Dezimal-
stellen rechts VO Komma:; s1e lernen Genugtuung ber die eigene Le1i-
STUNg, mehr noch die ngst VOTLT dem Versagen. Lernen S1e auch, einem
anderen helfen, mMi1t ıhm zusammenzuarbeiten, sich über seine Leıistun-
SCIL treuen? „Haben WITr gelernt, w1e INa  D sıch für Nneue Frkenntnisse
oftenhält, w1e I1  - friedlich die Wahrheit ringt, wWw1e in  } mi1t anderen
Menschen 1n echter schöpferischer Gemeinschaft zusammenlebt, WwW1e 11139  -

den anderen Menschen lıebt, ohne iıh AT Eıgentum, ZzZu Objekt
machen? Lieben un MIiIt der eit umgehen 1U  — wel wichtige Be1i-
spiele unserer Lieblosigkeit un Langeweile leidenden Gesellschaft
enNnNnNen hat na  =) uns ıcht beigebracht. Was wirklich wichtig 1St,
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scheint INa  3 ıcht 1ın der Schule lernen“ (Vorbereitungsheft Jakarta/
Nairobi 1975 38{) Z

Seelsorge UN Erziehungshilfe ım Lebenszyklus 1St 1n praktischer Theologie
un Religionspädagogik bıs Jjetzt noch ıcht als Gesamtkonzept entwickelt
worden. (Überlegungen hierzu jedoch durch Ernst Lange HZ VOT seinem Tod
1n seinem denkwürdigen Vortrag auf dem Hotgeismarer Symposium des Bıl-
dungspolitischen Ausschusses der EKD 1m Februar

Gegenüber den Möglichkeiten der Schule haben jedoch gerade Konfirmanden-
unterricht, hirchliche Jugendarbeit, und „Gemeinde-Pädagogik“ Rosenboom)
1ın dieser Dımension ine besondere Chance AL Eröffnung befreiender Ertah-
runs erfüllter sozialer Beziehung. Das freilich VOTAUS, daß Lernen nıcht
als entfremdete Wiıssenskumulation verstanden, sondern da{fß Erfahrungen
gelernt un die biblische Botschafl MmMi1t den menschlichen Erfahrungen (Angst,
Enttäuschungen, Hoftnungen, konkreten Alltagsproblemen) 1n der Sprache, die
die Menschen verstehen, zusammengebracht wird.

Z weiıte Grundaufgabe: Erziehung gesellschaftsdiakonischer und
politischer Verantwortung Kırche für andere

Dıie Kırche steht spatestens se1it Uppsala 1968 VOL der soz1ı1alen rage 1m
Weltmaßstab. Orientierungspunkt der erstien pädagogischen Aufgabe 1st 1n
vew1sser Hinsıcht immer noch das eigene I die Sıcherung der eigenen Identiı1-
tats die CNSC priıvate Lebenswelt.

Dıie Verflechtungen 1n der Welt un der Grundsinn der Kırche des C536
kreuzigten als einer „Kirche für andere“ bedeuten heute mehr als Je VO 1ın
der Geschichte der Menschheit un der Kırche, da{fß „der Nächste“ ıcht mehr
LE Nachbar nebenan, sondern auch der hungernde, unterdrückte, nach-
weislıich VO uNns 1n der ersten Welt ausgebeutete, weıl wirtschaftlich VO uns

abhängige Nachbar 1n Atrıka oder Südamerika 1St
So w1e Glaube und Liebe Werke) zusammengehören, können und dürten

Verkündigung, Erziehungshilfe, Sozıalarbeit UunN Gesellschaftspolitik als Weısen
kırchlichen Dienstes der Welt nıcht gegeneinander ausgespielt werden: s1e
sind aufeinander beziehen.

Konkret: Man annn Kiındern einer Münchener Obdachlosensiedlung oder
eıner südamerikanıschen Favela nıcht Nnur pädagogisch helten (etwa durch
kompensatorische Erziehungshilfe), sondern MmMuUu: sozlalpolitisch (Z:B woh-
nungspolitisch) die Verhältnisse verbessern: dies heißt Arbeit nıcht LLUL MIt
Kındern, sondern Sozialarbeit auch MI1t den Erwachsenen und die orge für
entsprechende gesellschaftspolitische Inıtiativen. Daß dies 1m Namen des
Gekreuzigten geschieht, annn ıcht anders als ZESAQT, mMu verkündigt



werden. Im Namen dieses Gekreuzigten sind Unterdrücker un Unter-
drückte eiınem Sein 1mM Zeichen VO „Freiheit“ un „Gemeıin-
chaft“ eingeladen.

Christlicher Dienst 1n der Welt wird in dem, W as tut, verwechselbar, 1St
1n dem, worauf siıch beruft, unverwechselbar (Propriumsproblem).

Driıtte Grundaufgabe: Das Wagnıs bryitisch reflektierter Religiosität
(selbst)kritische Kirche

Glaube hat se1it dem Apostel Paulus denkender Glaube Z se1in. Wır siınd
halten, ber die Hofinung, die 1n unNns 1St, Rechenschaft abzugeben (1Petr 5,15)
„Kirchlichkeit“ als Omesti1izlerte gesellschaftlıche Selbstverständlichkeit steht

dem Anspruch, persönlich, theologisch reflektierte, eigene Haltung
werden.

Dıies 1St ıcht DUr eın bildungstheoretisches Postulat (S7O.),; sondern eın
tiefst theologisches: hne die christliche Freiheit ZuU Vernunftgebrauch, im
Wıssen ıhre Grenzen, yäbe icht wissenschaftliche Theologie.

Schulischer Religionsunterricht, freie evangelısche Schulen ın birchlicher Tyä-
gerschafl SOWwl1e Formen theologischer Erwachsenenbildung haben hier ıhre be-
sonderen Chancen, die sS1e bereits AI Z Die Geschichte des Religionsunter-
richts W1e überhaupt die der evangelischen Schulpolitik nach dem etzten Krieg
kann, besonders in den etzten anderthalb Jahrzehnten, als ine Geschichte der
schrittweisen Respektierung des Gewissens der Lehrer un des (Gewı1issens der
Schüler verstanden werden, 1m Sınne des Wortes der Synode VvVon Berlin-
Weißensee 1958 „Die Kıirche ist einem treien Dıiıenst einer freien Schule
bereit“.

In einer mehr un mehr technologisch verplanten Schule können Religions-
unterricht un evangelische Schulen in kirchlicher Trägerschaft, für die inner-
halb der staatliıchen Bildungsplanung der Spielraum gesichert bleiben mufß,
alternatives Denken un alternatıve Praxıs verkörpern. Christlicher Glaube
1St ıcht repressiV, sondern Bedingung menschlicher Freiheit2

Vıerte Grundaufgabe: Der ökumenische Weg
Kırche als das NZ| olk (jottes

Im Namen der Vernunft na nel das Denken un Zwang geraten, dann,
wWenn andere für einen denken un den Denkweg vorschreiben. In Staat, (50°
sellschaft un Kirche 1St dies lange üblich BEWESCH un ZU Teıl noch heute
Wirklich eigenständige Bürger sind ebenso unbequem w1e eigenständıg den-
kende Christen. Bildung in diesem Sınn 1St ein Rısıko (S. O.). Dennoch annn
s1e ıcht einfach VO  . oben „verordnet“ werden.
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Hılten „ VOINL oben“ sind sSinnvoll, sS1e sıch MIiIt dem selbständigen Suchen
„ VOI unten“ verbinden und Von den Suchenden erbeten werden, 7LE ıhren
Lebens- UunN Lernsıituationen gemäß ZSE. Seit Uppsala werden die großen ökume-
nıschen Konferenzen für dıe Kırchen 1n HASGTEr westlichen Welt der schwie-
rıg verarbeitenden Lektion, da{flß die qchristlichen Kırchen ın den unterschied-
liıchen Kontexten dieser Welt ıhre eigenen Wege gehen mussen (vgl 1006 die
Botschaft der Allafrıkanischen Kırchenkonferenz 1n Lusaka

Wo geschieht christliche Erziehung wirklich nachhaltig in diesem SPANNUNGS-
reichen, gleichwohl unausweichlichen ökumenischen Horizont? 1eweıt prakti-
zieren WIr christliche Einheit und Gemeinsamkeıiıt 1n der Vieltalt der auteinander
stoßenden qOQhristlichen Standpunkte un Glaubenshaltungen? 1eweıt gelingt
CS, BA eigene Wahrheıit, die WIr für die christliche Wahrheit halten,
sehen, dafß Ss1e durch die VWahrheit des anderen Glaubensbruders, den WIr -
nächst Sal nıcht verstehen scheinen, einer größeren Wahrheit werden
könnte, die uns beide Seint.-  R (Das heißt auch, daß iwa HSECTE christlichen
Brüder 1n Atrıka VO uns die Gefahren des Nationalismus lernen sollten, die
Problematik einer möglichen christlichen Sanktionierung des „Natıon build-
lng“)

Der vierfache Sınnn „befreiender Erziehung“
„Befreiende Erziehung“ 1n christlicher Verantwortung heißt nıcht, da{ß Er-

ziehung die Stelle VO  - Erlösung ELitE. die Stelle VOINl dem, W as alleın
(SOFt wirken annn Befreiende Erziehung wird darum auch nıcht eintach die
Unfreiheit dieser Welt aufheben können. In der Erziehung geht 1Ur

das menschenmöglıche, reilich auch das menschlich notwendige Maifß
Eröfinung VO:  } Freiheit. Nur 1n diesem begrenzten 1ınn können un oll-

ten die vier päidagogischen Grundaufgaben helfen,
da{fß Menschen Von Lebensangst für eın Leben 1n Hoffnung frei werden;
da{fß S1e VO  - iıhrem eigenen für eın Leben für andere freı werden:
daß S1e 1m Horizont der Verantwortung tür andere Z Gebrauch ıhrer
Vernunft trei werden, auch iıhrer polıtischen Vernunft,
dafß ıcht zuletzt die christlichen Kıirchen 2us ıhren parochialen un! Pro-
vinzıellen Gebundenheiten tür die verheißene 1ne Kırche un ıne
Menschheit frei werden.

GEN

Der folgende Artikel als Vortrag gehalten auf der Jahrestagung des ırchlichen
Außenamts tfür die Okumenereferenten der EKD Oktober 1974 führt Über-
legungen fort, die iıch bereits 1n Heft 1974/1 der ber die pädagogische Thematik
der nächsten Vollversammlung entwickelt habe Eıne ausführliche Darlegung der 1er



wı1ıe dort mehr stichwortartig geäiußerten Gedanken 1St einer 1M Lautfe dieses Jahres
erscheinenden größeren Veröffentlichung ber die Grundlagen der Religionspädagogik
vorbehalten

Y Die Menschheit VO außen betrad1iet‚ 1n ! EyKomm. FE 1974, 6, 337
F. v. Weizsäcker, aa 3729 Die Forderung eınes Wachstumsstillstandes

der zumıindest sehr langsamen Wachstums damit der Übergang VO  3 Wachstums-
gesellschaften Gleichgewichtswirtschaft — geht auf den ersten Bericht des Club of Rome
Zzurück Meadows U..d,.z Dıie renzen des Wachstums, Stuttgart Inzwischen 1St
die völlige Absage jegliches Wachstum durch eiınen zweıten Bericht korrigiert worden
(M. Mesarovic, Pestel, Menschheit Wendepunkt. Bericht den lub of
Rome, Stuttgart Die HNEUEC Studie sıieht jedoch ebenftfalls eine unausweichliche Ver-
schärfung der Weltkrisen heraufziehen, WEeNnNn auch 1in den einzelnen Weltregionen 1n
unterschiedlicher Weıse, unterschiedlichem Ausmafß und unterschiedlicher Schnelligkeit

Ausblick auf die Weltgesellschaft, 1n : EvyvKomm. Jg., 1974, T 393; 3906
$  $ Hellmut Becker, Bildungsforschung und Bildungsplanung, Frankfurt/M. 197
120 Zum Ausma{fß der weltumspannenden Entwicklung r 0R „Lerngesellschaft“

vgl auch den UNESCO-Bericht „Wie WIr leben lernen“, hrsg. VO  3 Faure ıl. (1972);
dt Reinbek bei Hamburg 1973 Das Tableau der Bildungsreform in der Bundesrepu-
blik einschließlich ihrer Antagonısmen und Ambivalenzen habe ıch auf der Bildungs-
synode der EKD 1971 in Frankfurt darzulegen versucht (Die evangelische Kırche und
die Bildungsplanung. Eine Dokumentation, Gütersloh und Heidelberg 197

Ronge, Schmieg, Restriktionen politischer Planung, Frankfurt/M. II
ff, 1577 266

Tenbruck, Zur Kritik der planenden Vernunft, Freiburg und München 1972
R. Wildenmann, Eın Amt Stutzt jeweıils das andere. Ergebnisse einer empirischen

Untersuchung ber die Eliten, 1in EvKomm. o 1974, S, 468
Zımpel (Hg.), Der beschäftigte Mensch. Beıträge ZUuUr sozijalen und politischen Par-

t1zıpatıon, München 1970
Lefringhausen, Herrschaft und Interessenverbände, 1n : EvKomm., FA 1974,

Ö, 460
Erikson, Identität und Lebenszyklus, Frankfurt/M. 1973 65

Wyss, Strukturen der Moral Untersuchungen Zur Anthropologie und Genealogie
moralischer Verhaltensweisen, Aufl Göttingen 1970, 18

Rosenstock-Huessy, Der Atem des e1istesX Frankfurt/M. o} 45
P. L. Berger, Zur Dialektik VO  3 Religion und Gesellschaft, Frankfurt/M. 1973;

EZ 18 (amer. Orıg.: The Sacred Canopy,
15 „Könnte eınes Tages eın emanzıpiertes Menschengeschlecht 1n den erweıterten Spiel-

raumen diskursiver Willensbildung sıch gegenübertreten und doch des Lichtes eraubt
se1n, ın dem es se1ın Leben als eın u interpretieren tahiıg waäare”? Dıie ache einer für
die Legıtıiımation VO:  3 Herrschaft ber die Jahrtausende ausgebeuteten Kultur bestünde
dann, 1im Augenblick der UÜberwindung uralter Repression, darin, da S1e keine Gewalt,
ber auch keinen Gehalt mehr hätte“ Zwischen Kunst und Politik. Eıne Auseinander-
SCTZUNg miıt Walter Benjamın, 1n : Merkur 26, I9 869, ”ZIE. Greiffenhagen
(Hg.), Emanzıpatıion, Hamburg T 41)

Habermas, Technik und Wissenschaft als „Ideologie“, Frankturt/M. 1968, 164,
167; ders., Der Universalıtätsanspruch der Hermeneutik (1970), 1n K.-O. Apel u. @,,
Hermeneutik und Ideologiekritik, Frankfurt/M. I7 154 I; ders., Vorbereitende Be-
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merkungen einer Theorie der kommunikativen Kompetenz, 1n Habermas, Luh-
Mann, Theorie der Gesellschaft der Sozialtechnologie? Frankfurt/M. 1974 139

M. Buber, Über das Erzieherische (1925); 1n ! ede ber Erziehung, Heidelberg
1960,

Lochman, Die Aktualıität der Theologie des Wortes. Das Barmer Bekenntnis
als eın Ruf nach VOrn, 1n EyKomm. 185 1974, D 780

Bezeichnend jerfür 1St die folgende Passage AaUS einem Beschluß der Schulreferen-
tenkonferenz der Gliedkirchen VO 25.1.19/4 ZUur gegenwärtigen bıldungspoliti-
schen Lage I6 Partnerschaft zwischen Kirche und weltanschaulich neutralem Staat
wırd ‚War weiterhin konstatiert, während gleichzeitig der Kirche die eiınes Ver-
bandes anderen zugewı1esen wiırd, der sich aut diesem großen un!: entscheidenden
Gebiet der Bildungspolitik und Schulreform 1mM ZSanzen, er‘ auf seine Mitsprache 1m
Religionsunterricht un: die Sorge für die VO  ; ihr selbst getragenen Schulen eschrän-
ken hat, die reilich ber yleich wieder 1n staatlıche Bildungsplanung und Schulgesetz-
gebung einbezogen werden.“ Festgestellt wird, da{fß sıch 1n den Biıldungsplanungstenden-
zen der etzten eıt „ein Selbstverständnis des Staates artikuliert un: zugleich das
Verhältnis von Kirche und Staat aÜandert“ (abgedruckt in ibw- Journal, J; 1974,

6,
Hild Hg.) Wıe stabil 1St die Kirche? Gelnhausen und Berlin 1974, 95; 211

214 Zu den polıtischen Erwartungen vgl jedoch die Problematik der Antwortvor-
gaben 1n dieser Untersuchung. 1€ Umfragen ZUr gemeinsamen Synode der Bıstümer
en 1er sehr viel präzıser gefragt un bei iımmerhin 50 0/9 der Katholiken die deut-
ıche Bejahung eines ‚politischen‘ Auftrags der Kırche testgestellt, vgl Schmidtchen,
Zwischen Kirche und Gesellschaft, Dabei 1St reılıch beachten, da{fß diese Einstel-
lung Katholiken eine ungebrochene Tradition hat, während bei den Evangelischen
die Unterscheidung der beiden Reiche von Anfang das Kirchenverständnis mindestens
theoretisch bestimmt und sich in traumatischen Erfahrungen seIit 1918 und 1933 VeCI-
Dhat ebd 216)

H. Hıiıld (Hg.), daOs SE n 33 ff, 275 Sıehe UuV| schon die aÜAhnlichen
Hypothesen K SN Dahms

Ebd., 245
Verlag ttO Lembeck (Frankfurt/M.) und Friedrich Reinhardt-Verlag Basel)
Vgl Lohft, Glaubenslehre un: Erziehung, Göttingen 1974, 65
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Christentum un Marxısmus
Dialog Kooperatıon Kritik

VO  7 MARTIN

Hanfried Krüger gewidmet

Als Mıtte der sechziger Jahre der cQhristlich-marxistische Dialog der
schmalen Tradition des qcQristlichen Sozialısmus, punktueller Kontakte un
persönlichen Engagements herauszutreten begann, 1in jenem kurzen ugen-
blick, in dem ıcht modische Zutat eıner ideologieskeptischen Za Alıbi 1m
Kalten rıeg un auch noch ıcht MIt admınistratıver Gewalt zurückgedrängt
worden WAal, da xab tür iıh un seın Gelıingen iıne Grundbedingung: Dıie
Erfahrungen der Menschen un Völker MIt der jeweiligen Verwirklichungs-
geschichte VO Christentum oder Marxısmus durften ıcht die entscheidenden
hermeneutischen Schlüssel für eın oftenes un Blockierungen öffnendes e
spräch se1nN. Dıie Diskussion drohte VOT ihrer Vertiefung versandet se1n,
WeNnNn Hexenprozesse un Inquisıition als notwendiıge Konsequenzen der christ-
lichen Verkündigung, Stalinismus un Straflager als automatische Ankömm-
linge der marzxistischen Theorie verstanden würden.

Diese stillschweigende Vereinbarung enthielt eine doppelte Gefahr: Finmal
konnte das Gespräch sıch VO den Widersprüchen der Geschichte un den
Inhumanıitäten gesprächsloser Machtbehauptung abheben un 1n die reinen
Höhen abstrakter Weltinterpretation erheben oder 1n die stillen Tiefen der
Exegese klassischer Texte versinken. Man wiırd heute I1 mussen, daß dieser
Gefahr der Dialog manchmal erlag. Auf der anderen Selite reagıerten die Jewel-
ligen „Hauptverwaltungen Ewige Wahrheiten (so Robert Havemann)

das osubversive Potential eines marzxistisch-kritisch aufgeklärten Christen-
tums bzw eınes qhristlich-kritisch aufgeklärten Marxısmus höchst empfind-
lıch Konrad Farner verließ seine kommunistische Parteı, die KPF verließ
Roger Garaudy. Beim Wort e  INIMECN, werden Christentum und Marxısmus
praktisch un brisant. Der Dialog schließt das Rısıko der Veränderung e1in. Dıie
Ängstlichen un Machtverwalter scheuen ihn, weıl der Umgang miıt revolu-
tiıonärem Potential Bewußftsein un Verhältnisse revolutionı.eren könnte.
Camiıillo Torres wurde 1966 erschossen, 1im gleichen Jahr als die EB Consulta
Latiınoamericana de Iglesia Sociedad in Chile Christen un Sozialısten
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(meistens 1in Personalunion) vereıinte. Dıies geschah eın Jahr bevor 15 katho-
lısche Bischöfe aus der Dritten Welt erklärten:

»  1€ Regierungen mussen sıch für die Beendigung eines Klassenkampfes
einsetzen, der, der üblichen Meınung, sehr oft VO den Reichen aUu5-

gyelöst un kontinuierlich die Arbeiter geführt wiırd, indem S1e durch
unzureichende Löhne un unmenschliıche Arbeitsbedingungen ausgebeutet WCI“-
den Das Ist eın subversiver rıeg, den das eld seit langem heimtückisch 1n
aller Welt führt, wobej Völker gemordet werden. Es iSt Zeıt, da{fß die

Völker, unterstutzt un geführt VO  3 iıhren gesetzmäßigen Regierungen,
ıhr echt Zu Leben wirksam verteidigen. Jesus hat auf sıch die N Mensch-
heit >  ININ  9 S1e ZUuU ewıgen Leben fortzuführen. Dessen Vorbereitung
auf Erden 1St die sozıale Gerechtigkeit, die Form der brüderlichen Liebe
Wıe Christus durch seline Auferstehung die Menschheit VO Tode befreit,
führt alle menschlichen Befreiungen iıhrer ewıgen Erfüllung.“ Der
Kampf die gerechte Verteilung VO Brot, Macht, Arbeitsplätzen, Roh-
stoffen un Bıldungschancen beginnt erst. Die jetzt bestimmenden Industrie-
natıonen (sozialistischer un kapitalistischer Prägung) werden ihn gegen die
Habenichtse der Drıitten un Vierten Welt als Klassenkampf VO oben führen,
ob s1e wollen oder ıcht. Sıe werden 1n iıhren eigenen Gesellschaften VOL
einer wachsenden Kritik derer stehen, die ıhren Anteiıl „Acker, ijeh un
allen Gütern“ ıcht recht ZUSCMESSCH finden, un derer, denen Empfindlichkeit
für fernes Elend icht abhanden kam Dıe Neıigung, eroberte Machtpositionen
(auch un gyerade wWenn S1e über die Sektoren Konsum un Produktion Eliten
un Bürger 1n den Industrieländern verbinden un verbünden) verteidigen,
wird den weltweiten Klassenkampf verschärfen. Oftentliche un veröftent-
lichte Meınung SOWI1e die Administrationen reicher Gesellschatten werden 11 -
InNner kritischer die vorgehen, die das jeweilige System ZUugunsten der
Havenots verändern wollen

Julıo Gırardı verlor 1in Rom seiınen theologischen Lehrstuhl ungefähr AAUde

gleichen eit w1e 1n Prag Mılan Machovec seinen philosophischen. Sıcher macht
einen wesentlichen Unterschied, da{fß 1er ohne Panzer, dort mit anzern

21Ng, WwI1e einen Unterschied macht, ob Christen liımine VO  } bestimmten
(Z:B pädagogischen oder philosophischen) Beruten 1ın den sozıalıstischen Läan-
dern weitgehend ausgeschlossen oder estimmte Marzxısten E iın der Bundes-
republik der Übernahme 1n den öftentlichen Dıiıenst (zum 'Teıl auch der
Kirche) behindert oder benachteiligt werden. Um die Unterschiede lohnt
auch streıten.

Nun hat sıch gegenüber den Anfängen des Dıalogs die Sıtuation verändert.
Es Sibt 1in den Kirchen un über ıhre renzen hinaus handlungsfähige un
handelnde Gruppen, für die der Sozialısmus entscheidende Methoden un
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Strategiıen bereitstellt, dem biblischen Ziel der Gerechtigkeit kritischer,
realıtätsbezogener un 1n wirksameren Koalitionen arbeiten können. Es
x1bt Sozıalısten, für die Christen unentbehrliche Weggenossen auf dem Weg
mehr Brüderlichkeit un Gerechtigkeit sind. Arbeitstelder solcher Koopera-
tiıonen sınd die Befreiungsbewegungen 1n der Drıitten VWelt, Arbeit mit un
für Randgruppen un für Opfer 1n den kapitalistischen Ländern un Opposı1-
tionelle Menschenrechtsgruppen 1n den Ländern eines verstaatlichten Soz1a-
lısmus.

ber z1bt noch andere, schmerzliche Veränderungen. Die Grenzganger
un Häretiker der jeweiligen Grundposition entdeckten Einschränkungen
ihrer Praxıs un Unabhängigkeit, deren Ausdruck die 1er un da s1€e
ergriftenen administrativen Maßnahmen 11. Sıe signalısıerten eın tieferes
Problem: 1eweıt hat die Mehrkheitsposition, WEeNnN S1€e sıch als solche in Parte1
oder Kirche verkörpert, 1n einem sozialistischen oder christlichen SEa über-
haupt die Möglichkeit, anders reagıeren als 1n dem oft penetranten Nach-
WeIS, ‚RD  3 könne ber die empirische Kırche oder über den realen Sozialısmus
sıch nıcht ohne weıteres hinwegsetzen. „Jeder se1in eigener Papst 1St War eın
protestantisch naheliegendes, höchst subjektives Postulat, verschweigt aber die
Probleme einer Gestaltwerdung VO Kırche un Zwängen nach Kontinuität un
kollektiven Organisationsformen. Sozialismus ohne die ECNAUC Frage (und ine
praktische und praktikable Antwort) nach dem Träger der Veränderung 1im
jeweiligen gesellschaftlıchen, regionalen un historischen Kontext bleibt hinter
siıch selbst Zzurück oder fällt 1n die Lenin’sche Parteitheorie (Avantgarde des
Proletariats) zurück; wenn ıcht autf Randgruppen 1n den Metropolen,
Studenten oder Intellektuelle S1e sind ıcht Der Freiheitskampf der
Afrikaner ın den portugiesischen Kolonien un 1n Algerien ze1igt, daß rel-
heitsbewegungen der Dritten Welt die bisher sichtbarste AÄAntwort auftf die rage
nach den Trägern der Veränderungsprozesse gegeben haben un ıintensiıvste
Änderungen 1n ıhren jeweiligen „Mutterländern“ CrZWANSCNH. Sıe stehen VOT

dem schwierigen Problem, wirklich TIräger VO permanenten Veränderungs-
PrOzessCcnh leiben. Der qchristlichen Aufgabe einer ecclesia SCIMNMDEK refor-
manda entspricht 1ne sOcietas SCHMLDCI retormanda. China scheint das Problem
erkannt WeNn auch ıcht gelöst haben Dıie Sowjetunıon Ltut sıch
schwer, nachdem 11139  - Trotzkı vertrieben hatte. Die anfängliche reale Be-
drohungssituation für revolutionäre Staaten un entsprechende Lehren der
Geschichte lieferten rasch den Vorwand, den Status qQUuUO ZU Garanten der
uen revolutionären Gesellschaft erkliären. Kritik als Gruncikategorie des
Marxismus wurde nach außen gewandt, nach innen ıcht gewünscht.

Karl Korsch, einer der wachsten un! lJebendigsten marxistischen Kritiker des
Marxismus, schrieb 1938, W as schon früher geäiußert hatte: „Miıt dieser Ent-
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artung der marxıstischen Theorien, einer bloßen ideologischen Rechtterti-
Zung dessen, W aS 1n seiner tatsächlichen Tendenz eın kapitalistischer Staat ist:
ein Staat, der damıit unvermeıdlich auf der Unterdrückung der tortschrittlichen
revolutionären ewegung der proletarischen Klasse beruht, hat die Phase
der Geschichte der marxiıstis  en Ideologie 1n Rufßßland ıhren Abschluß gefun-
den  « (Politische Texte, Frankfurt, 1974, 258) Korsch datiert den Begınn der
Entartung schon aut 1921 die Ankündigung der „Neuen ökonomischen Poli-
tik“ Leniıns. Die Geschichte der Opposıtion 1in der SowjJetunion ISt die unbe-
antwortete Frage nach der Alternative dieser soz1ialistischen Verwirklichung.
CSSR 1968 un Chile 1973 markieren wWwel gewaltsam ausgelöschte Antwor-
O  =] Wo liegt die Grenze des „realen Sozialısmus“, hinter der seıine Relevanz
für Humanısıerungs- un Demokratisierungsprozesse verliert? Welche Rolle
spielt der Kommunismusvorwurf 1n den kapıitalistischen, der Kapitalismusver-
dacht mMI1t den entsprechenden Verschwörungstheorien für die jeweilige bınnen-
politische Diszıplinierung?

Dıie Christen beispielsweise, denen der Ausweg in einen spirıtuellen Kirchen-
begriff leicht oftensteht Ww1e den arxısten der Weg 1in einen „Akademiker-
Marxısmus“, entdeckten, W1e€e stark die Beweıslast ISt; die Geschichte un Praxıs
der Kirchen authäuften: Eın ungeheures Arsenal Widerlegungen SC ein
unbefangen sıch 1n die Welt einbringendes Christentum. An wWwe1 Punkten
wurde besonders eutlich: Die Gewalt des weißen Rassısmus wurde ıcht
F: geduldet, S1e wurde getragen, verharmlost, WCNLN nıcht SaI gerechtfertigt
VO qAQristlichen Völkern un ıhren Sprechern. Die „gnadenlosen Folgen des
Christentums“ (Carl Amery), QESCLIZT 1in einem „totalen Herrschaftsauftrag
über den Rest der Schöpfung“ sınd das Zzweıte Beispiel. Das Christentum „War
erfolgreich 1n der Übermittlung selbstverständlichen Vertrauens 1in die (Csaran-
tie der enesı1ıs: qualitative Einzigartigkeit des Menschen, totale Protanität der
Natur, ihre Verfügbarkeit als Ausbeutungsobjekt
der Vorsehung, Hamburg

« (Carl Amery, Das Ende

Dıie renzen der acht der Weißen stoßen sıch Jjetzt der erwachenden
Macht der nıchtweißen Welt Die renzen des Wachstums sınd durch das ab-
sehbare Ende (über die Zeiträume un Substituierbarkeit, ıcht ber das Fak-
u wırd yestritten) der natürlichen Kessourcen Boden, El Wasser un
Rohstoften gebunden. Christentum und Marxısmus sınd hiervon 1n beson-
derer Weise betroffen, als sS1e (darauf haben Gogarten un VO Weizsäcker
immer wieder für den christlichen Teıl hingewiesen) 1n besonderem aße jene
emanzıpatorische raft eines entmythisierten Naturbegriffs un einer damıt
verbundenen Expansıon un Mıssıon des europäischen Way of Lite (der WısSs-
senschaft, der Technik, des Christentums, der Kultur) ın die anderen Konti-

wesentlıch konstituierten. Der Kommunısmus übernahm diese Grund-



haltung einer aktıven Weltgestaltung, entkleidete S1€e ıhrer theologischen (Gje-
genkräfte (Z Askese, Hochschätzung des Individuums), die ine Totalısıerung
verhindern könnten, undelt S1e 1ın esonderem 4ße aut Bildungs- un Wırt-
schaftsexpansıon und steht VOTr denselben „gnadenlosen Folgen“ eines (ın ıhm
total un resolut säkularisierten) Christentums. Gegenüber den Antängen des
Dialogs MUu Jetzt realistischer nach den taktıiıschen Gestalten VO Christentum
und Sozialısmus gefragt werden. Unterscheiden s1e sıch 1Ur durch die er-
schiedliche ange ıhrer jeweiligen Geschichte des Scheiterns? Wiıe sieht die
reale Geschichte des Gelingens aus”

Wurde deutlich, da das unıversal ıcht 1Ur agıerende, sondern auch unıver-
ca] denkende un sıch organısıerende Christentum den Ketten seiner partı-
kularen Verwirklichungen, z. B 1in Europa, hing, entdeckten die kritischsten
Geıister der Linken un: die engagılertesten Soz1ialısten die Fesseln, die 2US

der Tatsache STAMMICN, daß siıch der Sozialismus 1917 Zuerst in einem Land,
und War 1n einem der rückständigsten Länder, durchsetzte. Dazu kommt, da{fß
dieser Sıeg sehr rasch mi1t zwanghaftem Modellcharakter un Führungsanspruch
gerade dieses „realen Sozialismus“ un seiner Einflufßsphäre auftrat. Dıie Erfah-
rung der Verstaatlichung des Christentums 1ın konstantinischer Größe oder
protestantisch-landesherrlicher Parzellierung stellt siıch auch dem Sozialismus.
Sıe stellt sıch als entscheidender Wıderspruch seinem Universalismus, der
partikularen Aspekten un nationalstaatlicher Machtbehauptung unterworten
wird.

Was Anfang des Dialogs 7wischen Christentum un: Marxıismus NOtweN-

dige Voraussetzung WAar, Dialog ber Quellen un gemeıinsame Ziele, konnte
auf die Dauer ıcht VO  n der Wirkungs- un Verwirklichungsgeschichte ab-
sehen. Beiden 1St die Praxıs ZWAar ıcht der einzıge schlagende „Gottesbeweis“
oder die einz1ige Verifikationsinstanz. ber den Früchten un! der Wirklich-
keit sollten beide schon erkennbar se1in. Der als Hıltfskonstruktion eingespannte
Hıatus 7zwischen der Gegenwart un ihren Wiıdersprüchen un dem kommen-
den eich der Freiheit darf ıcht überstrapazliert werden. Keıne Zukunft darf
miıt Gegenwart, MIt ıhrem Menschen, bezahlt werden. Der St Nımmer-
Jeinstag gehört weder 1n den christlichen noch 1n den marxistischen Kalender.
Dıiese Warnung hat ıcht NUur ine materiıalıstische Geschichtsauffassung
iıhr Recht, die sıch des (oft 1Ur monokausal gesehenen) Ablaufs un: Antriebs
der Geschichte absolut sicher se1n scheint. Woraus INLall, WeLnNn 19883  - al der
ökonomischen un! politischen acht SIıtzt un: zugleich ber das Interpreta-
t10NSs- un Informationsmonopol verfügt, die Geschichte (miıt ıhrer Gesell-
chaft un ıhren Individuen) ableiten kann, S1e Z lück dieser Ja durch-
schauten Bewegungsrichtung zwıngen. Hat 1139  - ıcht die entsprechende
Macht, aßt sich aAus dieser eindimensionalen Sıcht eın Valıiıum des Volkes destil-
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lieren, das mMit ungeheurem Aufwand verbaler un theoretischer Art ıcht
mehr kann, als dıe herrschende acht als die acht der Herrschenden be-
klagen un alles eil VO  } der totalen Revolutionierung Kritik als
Beschwörung. Wozu sıch noch 1n kleineren Schritten engagıeren, WeNn der-
gleichen doch Aur Revıisıon, also Modernisierung des bestehenden 5Systems,
also Konterrevolution ist? Eın monokausales materialistisches Denken 1m Blick
auf die Geschichte lihmt den, der I1LUr die yroße Veränderung ll „Und wenn
der Mann noch nıcht entdeckt hat, dafs, WCLN die materielle Daseinsweise das
primus Nn iSt; das ıcht ausschließt, da{fß die iıdeellen Gebiete i1ne reagıe-
rende, aber sekundäre Einwirkung auf S1e inwiederum ausüben, annn
doch unmöglıch den Gegenstand begriffen haben, worüber schreibt. Aber,
WwWı1ıe gesSagt, das 1St alles zweıter Hand, un Moritzchen 1st eın fataler Freund.
Auch die materialistische Geschichtsauffassung hat deren heute ıne enge,
denen sSie als Vorwand dient, Geschichte nıcht studieren“ (F Engels, 1890,
ME  < Sa 436)

Es wiederholt der Marxısmus, sıch durch, ine bittere Erfahrung des
Christentums: Man ekommt Mirtläufer, denen die praxıs pletatıs oder revolu-
t10N1Ss SCn iıhres theoriekritisierenden Zwangs ZU Kompromi(ß un SCH
ıhres persönlıchen Engagements DUr Verachtung W1e für Schwärmer oder Re-
visiıonisten entlockt.

Die Fundamentalisten einer sımplen Basis-UÜberbau-Theorie schaften Ww1e alle
Fundamentalisten neben den Rechtgläubigen die wachsende Schar der Miıt-
läuter Wer den Menschen als Gottes Ebenbildern Partızıpation ıcht ermO0g-
lıcht, Wer ıhnen 1n jedem iıhrer Unikate Anteıl den Gestaltungs- un Ent-
scheidungsprozessen aut der Erde verweıgert, der scha f} für diese Erde 1ne
diktatorische Verfassung, die s1ie aus der elenden Verfassung ıcht retten wird,
in die WIr s1e miıt uNnseren bisherigen Versuchen, S1e „Uuns an machen“,
gebracht haben Christentum un Sozialismus wurden in ihren „rev1is1ONISt1-
schen“ Formen wıirksam. Die Verwirklichung depraviert, W 3aSs heltende un
kritische Energıe ZUur Befreiung VON Unrecht un Angst, Hunger un Krank-
he  1t: Krıeg un Elend 1St. ber iıhre Wirksamkeit esteht ıcht 1U  — 1n der Ver-
wirklichung 1in den Jjeweils eigenen Kirchen, Parteıen oder Staaten. Ebenso
stark 1St die prophetische Provokation ZUr humanisierenden Veränderung
außerhalb des unmittelbar eigenen Bereıiches. Krankenhäuser, Schulen, Hoch-
schulen, Kindergärten, Behindertenarbeit gehören den Innovatıiıonen, die
die Gesellschaft VO  3 christlichen Pionieren lernen mußte, wollte sS1e ein Miını1-
INU. Humanıtät schaften. Marx’ Analyse VO Ausbeutung un Ungerech-
tigkeit, seın Insıstieren auf sozıaler Gerechtigkeit schuf verbesserte Lebens-
bedingungen gerade auch außerhalb des „soOz1alıstischen Lagers®, Ja VOFr dessen
Exıstenz. Die Welt sihe noch dunkler AUuS, hätte Augustinus, Franziskus,



Melanchton, Grotius, Dunant, M. L. Kıng, Luthuli,; Camara, Marx, Lenin,
Mao, Dubcek, Allende, Nyerere ıcht gegeben. Die willkürliche Auswahl der
Namen zeigt, dafß der Reichtum der mi1t diesen Namen angedeuteten Bewegun-
gen un Geschichte ıcht einer idealtypıschen Betrachtung geopfert werden
darf, yenausowen1g w1ıe iıhre ebenfalls idealtypische Kehrseite einer Geschichte
des bloßen Scheiterns.

Das Wort un Werk Christi Sagten un eröftneten das eich Gottes. Die
Taten ıcht übersehen, die Worte ıcht überhören. Dıie Kette der
Nachfolger riß nıcht ab Wır leben davon. Wollte Christus die Kirchen in ıhrer
heutigen Gestalt un Aktivitit? So iragen, heißt auf die Jebendige un -
neuernde raft des Evangeliums SCHAUSO w1e auf die dringende Notwendigkeit
ZUr Erneuerung der Kırchen hinzuweisen. Der Marxısmus War AduSSCZOSCI, das
Reich der Freiheit eröfinen, den Staat un die Verhältnisse des Zwangs ab-
sterben lassen. Der 2nEeUuE6E Mensch sollte 1er WI1e dort auf den Plan treten:
Wieder zeigt der in weıls aut elementare Ziele elementare Dehfizite. Der
Mensch, der den anderen Menschen „als Reichtum empfindet“ Marx), der
dem anderen ZU Nächsten wird, 1st unterwegzs, ebt un arbeitet schon.
Vielleicht kommt noch schneller d sich un um anderen, WECI1N 1n seiner
christlichen Gestalt den arxısten un 1n seiner marxistischen Gestalt den
Christen als Reichtum entdeckt, als Mitarbeiter un: 1ın eıiner 1akklamations-
un konsumsüchtigen eıit besonders notwendig als Kritiker. Fehlen 1n den
eigenen Reihen die mutigen Propheten, die kritisch un heilend die Fınger aut
die Wunden legen, ann der andere NUur öA Propheten werden. Es 1St Ja
möglıch, sıch die Balken 1 eigenen Auge auch VO den ugen derer zeigen

lassen, die selbst ıcht splitterfrei sind. Man könnte dann vielleicht fol-
gende Thesen diskutieren:

Das Verhältnis VO Sozialismus un christlichem Glauben wird einfach
bestimmt, wWenNnn der eigenen Theorie die schlechte Praxıs der anderen
Seiten gegenübergestellt wird. Beide Seiten sınd sowohl 39 ihren Früchten“

erkennen w1e nach der Wahrheit ıhre „Theorie  < befragen. Zu diskutie-
FEn SE W as 88008  - gewollt UN W as 112  w ewirkt hat

Christentum un Sozialismus sind 1in ihrer verschieden langen Geschichte
den Versuchungen der acht erlegen, Herrschaft VO  - Menschen über Menschen
aufzurichten. Damıt W S1e den Charakter VO „Opı1um des Volkes“,
das ungute Verhältnisse erträglich machen oder verschleiern soll ber sS1e
haben auch unersetzliche Beiträge geleistet, das Leben der Menschen auf der
Erde menschlicher machen. Beide verloren ıcht die Fähigkeıit, „Protestation

das wirkliche Elend“ se1in.
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Die Zielsetzung des Christentums finde iıch eschrieben 1n dem Satz „Gott
un den Nächsten lieben“ (Mrt 22,37-39); die Zielsetzung des Soz1alısmus in
dem „kategorischen Imperatıv, alle Verhältnisse umzusto(ßen, 1n denen der
Mensch ein erniedrigtes, eın geknechtetes, ein verlassenes, eın verächtliches
Wesen 1St  < Marx, Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie).

Die Verwirklichung der Zıele, die teilweise gleich sind, aber VO christ-
lıchen Glauben weıter gesteckt siınd (vgl 8-10), erlaubt

a) teilweiıse Zusammenarbeit, INa voneinander lernen kann,
die Frage nach den verschiedenen Schritten un Voraussetzungen der Ver-

wirklichung (wer iISt handelndes Subjekt der Geschichte? Ist die Übertragung
des Eıgentums Produktionsmitteln die zentrale Veränderung? Gehört der
Atheismus wesentlich oder NU:  — geschichtlich ZzZUum Soz1ialısmus? Welchen analy-
sierenden, erkenntnisleidenden un handlungsorientierenden Wert haben die
biblischen Grundbegrifte Liebe, Gerechtigkeit, Freiheit?).

Christen können VO  } Marxısten lernen, W as sS1e 1n iıhrer Geschichte oft
vergessen haben die Gerechtigkeit, VO  . der die Bıbel spricht, 1St mehr als ine
Beschreibung der Eigenschaften Gottes un seiner Beziehung den Menschen.
Sie 1sSt auch die Beschreibung aller Grundbeziehungen der Menschen und
menschlicher Gruppen, Rassen un Klassen auf dieser Erde nach Gottes Wıillen.

Christen können VO  3 arxısten lernen, radıkal, die Wurzel g-
hend, fragen, woher un: w1e Ungerechtigkeit, Unheiıl, Krıeg, Ha{fß eNTISTE-
hen. Viele Dınge, die WIr für Naturereignisse halten (Ausbeutung, rassısche
Ungleichheit, Krıeg), sınd Ergebnisse VO  - Lebensverhältnissen, die Menschen
geschaffen haben, also auch andern können. Krankheit un Nichtausbildung
wurden VO christlichen Glauben ebenso ANSCHANSCIHL un durch Kranken-
häuser un: Schulen überwinden gesucht.

Christen können Von arxısten lernen, 1m Interesse einer besseren JAr
kunft die Gegenwart iıcht 1LUFr kritisch betrachten, sondern auch kritisch
verändern. Jeder ann VO andern lernen, der Zukunft zuliebe die Gegenwart

opfern.
arxısten können VO:  } den Christen lernen, daß dıie Miıttel aut dem Weg

1n ıne bessere Zukunft (ZB Revolution) ıcht Selbstzweck werden dürfen,
da immer alle Ordnungen un Instrumente des Handelns 1in dieser Welt (z.B
Macht, Revolution, Eıgentum) für den Menschen da sınd un ıcht umgekehrt.
Alles 1St polıtisch, aber Politik ist ıcht alles Casalıs).

arxısten können VO:  w} den Christen lernen, dafß die Leugnung Oottes,
e1nes „höchsten Wesens“ für den Menschen, dıe den Menschen selbst ARM



„höchsten Wesen“ se  ‘9 den Menschen eines liebenden un gerechten Anwalts
eraubt un: damit den Weg ebnen kann, da{fß Menschen sıch „Obermen-
schen“ setzen un andere „Untermens  en“ machen, daß Menschen 1LUr sıch
celbst ausgeliefert bleiben.

Marxısten können VO  - Christen lernen, dafß der Mensch VO  . Vertrauen,
VO  w} Liebe un VO Vergebung mehr ebt als VOIN der Selbstverwirklichung, die
ıh ZU alleinıgen Schöpfer seiner selbst un seiner Geschichte macht un ıh
damıt einen permanenten Rechtfertigungs- un Leistungsdruck

Partikularität un Uniıiversalität Israels un der Kırche
AUS christlicher Sıcht

VO  Z RUDOLF WE

Seıit Amsterdam 1948 haben die 1M Okumenischen Rat vVe: Kirchen
entschlossen ZUr Abkehr VO Antısemitismus un: insbesondere VO christ-
lichen Antijudaismus aufgerufen. Miıt iıhren Aussagen ber das jüdısche olk
1n der Erklärung „Nostra aetate“ ZOg die katholische Kırche auf dem EL
Vatikanischen Konzil 1965 oleich!. Freilich bedeutete diese Abkehr aum
zugleich auch die VO'  w manchem erhoffte Heimkehr der christlichen Theologie
ın iıhr jJüdisches Erbe oder Dgar die Umkehr ZUuUr Zukunft einer Okumene ZAUS

Juden un Christen. Das 50S „Bristol-Dokument“ VO  3 1967, das die Vierte
Vollversammlung 1n Uppsala 1968 den Kiırchen ZU Studium empfahl, doku-
mentierte vielmehr ökumenische Uneinigkeit und Unschlüssigkeit 1n der wahr-
lıch nıcht nebensächlichen Fräge;, ob dem Fortbestand des Judentums theolo-
gische Bedeutung für die Kirche zukomme oder nıcht? In den bald darauf
begonnenen Konsultationen 7zwischen führenden Männern un: Theologen des
Judentums und der Okumene hat INan siıch deshalb zunächst einmal auf die
Suche nach Wegen praktischer usammenarbeıt beschränkt, und ZWAar
der Leitfrage nach einem gemeinsamen Beitrag für ıne künftige wünschens-

Weltgemeinschaft. Welches theoretische Rüstzeug bringen Juden- und
Christentum jeweıls für diese Fragestellung mıit, und liegen die Berührungs-
punkte ihrer diesbezüglichen Auffassungen? Dıie folgenden Überlegungen über
die Dialektik VO  w Partikularität und Universalität Israels und der Kirche AUS

christlich-theologischer Sıcht gehören 1n diesen Zusammenhang und wurden
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1mM Rahmen der erwähnten Konsultationen 1972 erstmals vo  en urch
die Zuspitzung des Nahostkonflikts 1m om-Kıppur-Kriıeg, der Israel erneut
VOT die Exıistenzirage gestellt hat und auf seine endgültige politische Bewälti-
ZunNg ın den Genter Friedensverhandlungen immer noch Wartet, erhalten s1e
iıhre besondere Aktualität und dokumentieren zugleich, dafß sich auch be] der
eingeschränkten Fragestellung die theologische Perspektive schlechterdings
nıcht ausklammern äßt

Die „Dialektik VO  e Partikularität un Universalitiät“ 1St ıne Kategorie,
deren sich Denken 1n breitester Anwendung edient. Als ästhetische
Kategorie sucht S1e die Harmonie einer Einheit 1N der Vıelfalt, als soz1010-
gische das Beieinander VO  a Gesellschaft und Individuen, als politisch-ökono-
mische das Gegeneinander VON partikularen und Gesamtınteressen, als politische
das wünschenswerte Mıteinander einer Gemeinschaft der Völker bestimmen,

LUr ein1ıge Beıispiele eNNCH Dabei zeıgt sıch, dafß beide Begriffe, Partiı-
kularität un Universalıität, ambivalent sınd, sowohl] ad meliorem als auch
ad peiorem partem denken. Universalität kann auch tödliche Unitormität
se1n, 1St nıcht etwa selbstverständlich lebendige Vielfalt Partikularität wieder-

mufß nıcht unbedingt Egzo1smus des Partikularen, kann auch dessen berech-
tigte und liebenswerte Besonderheit sein.

Im theologischen Gebrauch zewinnt die Denkfigur ıne besondere Bedeu-
Cung Denn sowohl iın der jüdischen wıe in der christlichen Tradition hat sS1e
die Funktion, die eigene, durch Gottes Erwählen begründete Identität im Ver-
hältnis ZUr zeitgenössischen Menschheit und ihrer Zukunft zu: Ausdruck
bringen. Dıie Gemeinsamkeit in iıhrem Gebrauch verrat ıne sachliche Nähe,
ruft sofort aber auch die rage nach der charakteristischen Differenz 1n ihrer
Auffassung un Durchführung wach Judentum un Christentum, ynagoge
un Kirche verstehen sıch auf eine Sie selbst übergreifende, protologisch und
eschatologisch die Menschen aller weltanschaulichen un natiıonalen Forma-
tiıonen umfassende Universalıtät hin Und S1e behaupten, schon 1n iıhrer histo-
rischen Partikularität jener Universalität teilzunehmen. Gerade 1im Verständ-
Nnıs un in der Praxıs solcher Partizıpation beginnen jedoch die Dıfierenzen,
deren bekannteste und auffälligste I6r  <  ° hier nıcht-missionarische, dort M1SS10-
narische Partikularität. Man kommt dieser Dıifterenz nıcht vorbel,; weıl s1e
auch alle anderen Dıfferenzen in der beiderseitigen Auffassung von Partikula-
rıtät und Universalität bestimmt. Insbesondere hat aber ihre christliche Praxıs
1n der Vergangenheit das jJüdisch-christliche Verhältnis belastet. Sooft die
christliche Kırche un Theologie 1mM Judentum einen schlechten, nach dem
Kommen Christi nıcht mehr gerechtfertigten und also „verstockten“ Partı-
kularısmus sah, machte s1ie sich eines aggressıven Unıiversalıismus schuldig,
ohne den auch der atente oder oftene Antısemitismus nıcht denkbar WAar und



1St. Die entschlossene Umkehr der cQhristlichen Theologie VO  e diesen jahr-
hundertelang eingefahrenen Geleisen 1St tür eın verantwortliches christliches
Verständnis der Diıalektik VO  } Partikularität und Universalität unerlä{ßlich.
Denn eben Verhältnis „Israel“ wiırd dieses Verständnis seine Grenze
und seinen Prüfstein haben

Dıie Einheit 101074 Partikularität und Universalität der Gottesgemeinschafl
ın Jesus Christus

Partikularität und Universalität fallen für den qcQristlichen Glauben in der
Person Jesu Christi Dıie Partikularität der Gemeinschaft VO  3 Gott
und Mensch 1n Jesus Christus meınt die kontingente und exklusive Selbst-
identifikation Gottes mit Jesus VO  3 Nazareth 1n Kreuz und Auferstehung. Ihre
Universalıität aber esteht darın, daß damıit zugleich definitiv und endgültig
Gottes Selbstbestimmung ZUT Gemeinschaft mi1it allen Menschen und YAN Ver-
herrlichung allen Dıngen entschieden 1St.

Diese Einheit VO'  e} Partikularität und Universalität 1St nıicht ohne die alt-
testamentliıche Bundesgeschichte verstehen, als deren Erfüllung der christ-
iıche Glaube Jesus Christus ekennt. Der Partikularismus des alten Israel 1St
nıcht verrechnen die Partikularität der Natıonen. Israels Partikularis-
INUS 1St dialektischer Art Vordergründig könnte als Negatıon einer eX1IsStenNZ-
bedrohenden und glaubensgefährdenden Völkerwelt erscheinen. Hıntergrün-
dig aber 1St als heilsgeschichtliches Geheimnis der Weltgeschichte Y€I'-stehen.

Dıie Partikularität Israels geht in die Partikularität des einen Juden Jesus 1n.
icht die Kirche, ohl aber dieser Jesus VO  3 Nazareth repräsentiert das
erwählte olk un nımmt seine Stelle ein. Er 1St der Erwählte, der Gerechte
Gottes, der Mensch, MIt dem allein sich (JOtt Karfreitag identifizierte, wäh-
rend diesem Tag bei Juden und Heiden Gottesfinsternis herrschte.
Erwählung wiırd auf diese Weıise partikularer, verschmilzt mMIıt dem Namen
des Eınen, der 1n vollkommener Gemeinschaft mit Gott, nämlich 1n der Eın-
heit VO  w} Vater und Sohn, lebte Erwählung wird zugleich aber unıversaler.
Denn Jesus ehielt die Gottesgemeinschaft „nıcht als einen Raub“ für sıch
selbst, sondern wollte s1ie mit den Vielen teilen und blieb diesem Wıillen Lreu
bis ZU Tode Kreuz (Phil 2r 5—11), also auch ıim unıversalen menschheit-
lichen Wiıderspruch der Sünde die Gottesgemeinschaft. Erwählung und
eıl sibt deshalb nıcht mehr diesem FEınen vorbeli: „Nıemand kommt
ZU Vater denn durch miıch“ Joh 14, 6 Erwählung un eıl g11t NU.  } krafl
seiner Stellvertretung bedingungslos allen „Gott hat alle beschlossen
den Unglauben, auf dafß sıch aller erbarme“ (Röm 11; 32)



Partikularität und vorlaufende Universalıität der christlichen Gemeinde

Dıie christliche Gemeinde hat ihr Seın nıcht 1n sıch selbst, sondern außer
sıch Ihr Seın und Maf(ß 1St Jesus Christus, der Gekreuzigte und der Erstling
der kommenden Welt In ıhm allein hat S1e darum auch jene Universalıität,
VO'  ; der Kol 3, 11 spricht: „Da 1St nıcht mehr Grieche, Jude, Beschnittener,
Unbeschnittener, Nichtgrieche, Skythe, Sklave, Freıer, sondern alles und 1in
allen Christus“. FExklusive und unıversale Wirklichkeit 1St das aber allein 1mM
Gekreuzigten un dermaleinst in der messianıschen Zukunft Christi.

Dıie Kiırche 1St in ihrer Exıistenz und Aktivität eine Entsprechung ZUur exklu-
s1ven und unıversalen Wirklichkeit Jesu Christi, nıcht diese selbst. Nur mMit
dieser Einschränkung ann iINan Ss1e die 99 Internationale“ (vgl Gal 3; 28)
ENNECN, die Aaus allen Natıonen und Staaten berufene ekklesia. Sıe 1St das Wan-
dernde Gottesvolk (Hebräerbrief) 7zwischen Kreuz un arusie Christi. Sıie
ebt 1im Glauben die Versöhnung der Welr 1in der Aufrichtung des gnädigen
Rechts Gottes 1mM Kreuz Christi, ın der Liebe, die den machtvollen Wıiıider-
spruch dieses echt erleidet un durchkämpft, un 1n der Hoffinung autf
seine endgültige Durchsetzung 1n ewı1ger Gerechtigkeit und Freude 1n der
arusie Christi.

Die Universalıität des uen Jerusalems kennt keine Kirche mehr (Apk Z
22) Es x1ibt deshalb NUur ıne vorlaufende Universalität der Kirche, die mıit
ihrer historischen Partikularität zusammentällt. Denn s1ie 1sSt partikular, Nnier-
schieden VO  3 allen anderen menschlichen Gemeinschaften, 1m Bewußftsein
gyott-menschlicher Gemeinschaft 1m Namen Jesu Christi]. Und S1e 1St partiıkular
1n der Gestalt ihrer Kreuzesnachfolge. Wenn die Kırche wirklich teilnimmt

der unıversalen Sendung Jesu Christi, dann geräat Sie in die Partikularität
der Kreuzesnachfolge. Die dereinst alle umtassende und alles durchwaltende
Gemeinschaft 1n der Gegenwart Gottes beginnt als Scheidung den Men-
schen, als Sentkorn und Minderheit. Das Wort VO Kreuz Crregt Widerspruch.
Das unıversale Eschaton 1St. verborgen der partikularen Kreuzesgestalt.
Gerade der Universalismus christlicher Sendung führt in die Partikularität.
Vorlaufende Universalıität verkörpert die Christenheit darum NUuL, wenn S1e die
Rechtfertigung des Gottlosen verkündigt un: der parteılichen Identifikation
Jesu MIi1t den geringsten Brüdern, den ungriıgen, Rechtlosen und Gefangenen
1n Gehorsam, Kampf un Leiden folgt

Nationale, weltanschauliche und politische Partikularität und
die Utobdıe einer unıversalen Weltgemeinschafl

Geschichte und Gegenwart der empirischen Christenheit wiıdersprechen ll
diesen Glaubensaussagen über die Kirche. Dıie Christenheit tragt als eın Ele-



ment dieser Welt und ihrer Geschichte vielmehr alle Merkmale menschlicher
Trennung eigenen Leibe Dıie Dialektik VO'  $ Partikularität un Universalität
1in nationaler, kultureller und polıtischer Hiınsıcht 1St zunächst einmal ıhr e1ge-
1L1C5 Problem. Das gilt auch für die „Okumene“. S1e 1St. 1LLULr verstehen als
Bußbewegung AUS dem Bewußtsein eschatologischer Einheit und Universalıtät
in Christus und 1mM Vollzug der Kreuzesnachfolge.

Daraus folgt unmıttelbar die Kritik der eigenen Zerrissenheıit. chlechte
Partikularıität des Natıionalen, Kulturellen und Politischen 1St mMIiIt allen damıiıt
verbundenen Trennungen Leibe der Kırche Sünde wiıder iıhr eigenes Seıin.
Die Christenheit 1St aber berufen, 1n iıhrer eigenen Gestalt aller Gebro-
chenheit schon vorlaufend jene Gemeinschaft darzustellen, die alle natiıonalen
und sonstigen Scheidungen unterwandert?. Die Partikularität des ationalen
Uun! Kulturellen 1St reılıch ambivalent, und deshalb 1St. diese Aufgabe ıcht
leicht Sie fordert die ständige kritische Unterscheidung: Was 1St unerträgliche
Repristination und Reproduktion nationaler, rassıscher und kultureller Schran-
ken, un WAas 1St nationale, rassısche, kulturelle Mannigfaltigkeit, die nıcht 1Ur

erlaubt; sondern für das Leben der Okumene VOTLT Ort notwendiıg un WUun-
schenswert 1st?

Dıe Partikularität des Nationalen
UN die Utopze einer universalen Weltgemeinschafl

3177 Bıblische Perspektiven
Miıt dem Judentum kennt der christliche Glaube die Teilung der Mensch-

heit iın die Vielzahl VO  3 Völkern als geschichtliche Gegebenheıit 1m Umkrreis
des einen VO'  z Gott erwählten Volkes, kennt S1e dagegen nıcht als genuine
Schöpfungsordnung. Dıie biblische Urgeschichte bezeugt vielmehr die schöp-
frungsmäßige Bestimmung aller Menschen einer Menschheit (Adam als
Mensch und Menschheit). Und diese Bestimmung findet ıhre eschatologische
Erfüllung in dem uchn dam Jesus Christus, 1n dem die „Scheidemauern“
der natıonalen, rassıschen und relig1ösen Gegensätze abgerıssen werden und
ine NCUC, ungeteilte Menschheit 41l5 Licht trıtt (vgl. Eph 2,14f1 UE Kol 3,9f1)
Dem entspricht die alttestamentliche Verheifßung 1mM Zusammenhang der end-
zeıitlichen Völkerwallfahrt ZU 10N  ° „Da werden S1e ıhre Schwerter Pflug-
scharen und iıhre Spieße Rebmessern machen“ (Jes 2, 4) Das feindlich
TIrennende der Verschiedenheit der Völker wiırd verschwinden. Dıiıe ı fte-
IenNz zwiıischen olk CGottes und Völkern wiırd aufgehoben seıin 1n der unıver-
salen Gegenwart (Csottes 1n allen Menschen und allen Dıngen: „Sıehe da,
die Hütte Gottes be1 den Menschen, und 9 wiırd bei ihnen wohnen, und s1e
werden seıin olk se1n, und Gott selbst wird bei iıhnen sein‘“ (Apk 246 mi1t
Zitat VO  w Ez STA 27) Diese Gottesgegenwart 1St aber die Aufhebung schlechthin
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aller Spaltung des die Menschen 1MmM Verhältnis untereinander und ZUur Natur
VO  e} der Gottesgemeinschaft Scheidenden: „und der Tod wırd nıcht mehr seın
noch Leid noch Geschrei1 noch Schmerz wiıird mehr sein“ d Aufhebung
der feindlichen Trennung 1St jedoch nıcht unbedingt Aufhebung der gyeschicht-
ıch gewachsenen Verschiedenheit der Völker überhaupt, schafit vielmehr einer
unausdenklichen Vieltalt Raum: „Und mMan wırd die Herrlichkeit und die
Pracht der Völker 1n Ss1e (sC. die hımmlische Polıs) bringen“ (Apk ZOE 26)

Dıie „Partikularıität der Natıonen“ i1st also iblisch gesehen ambivalent:
Dıie Natıonen sind nıcht gesonderte Schöpferwerke oder geschichtliche

Erscheinungen e1nes ewı1ıgen Schöpfungsgedankens Gottes. Damıt verbietet
sich jeder nationale Ursprungsmythos und jede relig1öse Verklärung des Natıo-
nalen. Geschichtlich gewachsen und wirksam, stehen die Völker 1m Gegenteil

Gottes Gericht. Ihre Partikularität 1m pejoratıven Sınn des aggressıven
Verhältnisses untereinander und iınsbesondere gegenüber Israel 1St Ausdruck
heidnischer Gottesterne (vgl Gen 11 die Gerichtsworte über die Völker u29

SO gewifß die Partikularität des Natıonalen immer schon mMi1t dem Trennen-
den der Sünde verzahnt ISE gewifß enthält S1e auch eın posıtıves Moment 1im
Blick auf Gottes Heıiılsziel mMIit den Völkern. Das Ite Testament egalısiert
nicht, sondern anerkennt die spezifischen Charaktere der verschiedenen Völ-
ker w1ıe Agypten, Assyrıen, Phönizien USW. urch Gericht hindurch werden
S1e VO  ; Gott 1n ıhrer Eıgenart ANSCHOIMIMNECINL, seinem Heıilsplan eingefügt und
dereinst der messianıschen Herrschaft VO  3 Weıisung und Gerechtigkeit ZUSC-
führt,; die jede Herrschaft von Völkern über Völker und VO'  w} Menschen über
Menschen aufheben wird: Da wird keiner mehr den andern, keiner seinen
Bruder belehren un sprechen: ‚Erkenne den Herrn!“‘, sondern s1e werden mich
alle erkenpen‚ klein un Zroßß, spricht der Herr“ (Jer

STA Geschichtlich-politische Perspektiven
Die Ambivalenz nationaler Partikularität zeıgt sich auch 1n der nNeEUer“cn un

Geschichte der Natıonen. Konstruktives Nationalbewufitsein un:
nationalistischer Ego1ismus durchdringen sıch VO'  3 vornhereıin. Dıie europäischen
Natıonen entstehen in der Emanzıpatıion VO übernationalen Imperium des
lateinısch-christlichen Mittelalters und pragen den modernen Begrift der Natıon
als Identität VO'  3 Sprach-, Kultur- und Staatsnatıon, die freilich 1Ur selten ın
Reinftorm verwirklicht wiırd. Zugleich geht 1n den Begriff der Natıon der
95 ego1smo“ (Macchiavelli) des Nationalstaats ein, vielfach auch eın
Erwählungsglaube und damıt verbunden das Bewußtsein politischer und kul-
tureller Missıon anderen Völkern. Rousseau repristiniert mMit seiner NeUus

zeıitlichen „bürgerlichen“ bzw „National-Religion“ 1n gewiısser Weıse die
Primitivreligion geschlossener Stammesgesellschaften, die als stärkster Aus-
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druck für deren Selbstbehauptung gegenüber Fremden und Feinden fungierte.
Nationalıistischer Partikularismus 1mM negatıven Sınn g1ipfelte 1im National-
soz1alısmus mMi1it seiner deutsch-germanischen Suprematıie (niıcht ohne „christ-
lichen“ Hıntergrund) und seınen mörderischen Konsequenzen für sechs Mil-
l1o0nen Juden, VO anderen Opfern schweigen.

Nationaler Eg2o1smus un Imperialismus sınd bis 1n die Gegenwart ıne
der stärksten geschichtlichen Faktoren aggressıver Spaltung der Menschheit.
Heute 1St jedoch notwendig, auch das posıtıve Moment 1in der Partikularität
der Natıonen herauszustellen, un ZWaar autf verschıedenen Fbenen und 1in VOI-
schiedenen Sıtuationen.

Be1 der Identitätsfindung und Konsolidierung politischer Verbände
und historischer Subjekte 1n Asıen und Afrıka hat der Nationalısmus vielfach
ıne integratıve un konstruktive Funktion. Es kommt ZWar sofort ucn
inneren und iußeren Schranken, wenn partielle geschichtliche, religiöse und
kulturelle TIraditionen als nationales Ferment dienen sollen, besonders dann,
WenNn s1e sıch mıt ethnischen und rassıschen Merkmalen verbinden. Doch
gerade 1n den vielen Fällen, 1in denen verschiedenste Völker, Stämme, Sprachen
und Kulturen einer uen Natıon zusammen wachsen, dominiert das poli-
tische, in Kuropa Aaus der französischen Revolution hervorgegangene Moment
1mM Nationalismus: der Kampf politische und ökonomische Unabhängigkeit,

die Verwirklichung der Menschenrechte, TOt und Frieden, soz1iale
Gerechtigkeit und persönliche Freiheit.

2) Dıie Gefahr aggressiver Spaltung der Menschheit geht schon heute nıcht
mehr sehr (oft 1LUFr vordergründig!) VO  e einzelnen Natıonen als vielmehr
Von übernationalen politischen, ideologischen, wirtschaftlichen und mıilitäri-
schen Blöcken Aus. Ihr Interesse 1St nach außen hın partıkular und ru: deshalb
partikulare Reaktionen hervor, die eLIw2 1mM Fall der Entwicklungsländer
gegenüber dem Kartell der Industrienationen — ıhr transıtorisches echt haben
Aber auch nach ınnen manıtestieren diese Blöcke oft die Hegemonıie
der stärkeren Natıonen, wenn nıcht eıner stärksten, gegenüber den schwäche-
fen. Gerade hier gewıinnt die Partikularität der Natıonen ıne nNneue posıtıve
Bedeutung, nämlich die politische Schutztunktion für Minderheiten und für die
Selbstbestimmung VO  ; Menschen auch autf regionaler und okaler Ebene Dıie
Nationen mussen heute ZWAar wesentliche Souveränitätsrechte aufgeben, WEn
die Menschheit überleben soll ber können S1e tun ohne die Gewißheit,
daß ihre Rechte 1n ıne übernationale Rechtsgemeinschaft eingehen und nıcht
für Block- und Einzelinteressen mıißbraucht werden?

Während und 1m transıtorıschen Sınn VO'  e einer positıven
Partikularität des Nationalen die Rede Wal, die also MIit der Überwindung des
negatıv Partikularen aufhören bzw. 1n die weltweite Verwirklichung der Men-
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schenrechte „ VOFT Ort“ aufgehen kann, soll drittens VO einer bleibenden OS1-
1VIitÄät nationaler Partikularität dıe Rede se1in. Es 1St nıcht ausgeschlossen, da{fß
mıit der technischen Welteinheitskultur auch die politisch und rechtlich geeinte
Weltgesellschaft Wirklichkeit werden wird. Dıiese Einheit könnte jedoch die
unıversale Teilung des Menschlichen 1in die Entfremdung einer total verwal-
COM „eindimensionalen“, SiNN- und seelenlosen Welt bedeuten. Hıer wırd
die Partikularıität des Nationalen schon heute 1n eiınem uen Sınn wichtig:
als die jeweilige Besonderheit geschichtlicher, relig1öser un kultureller Ira-
dıtionen, die, entlastet VO  3 dem Funktionszwang nationalistischer Identifikation
und Konkurrenz, Z vielfältigen Potential un: Angebot die NMensch-
heit beitragen können. Diese „Asthetische“ Dimension des Nationalen steht
noch VOILI iıhrer eigentlichen Entdeckung un Würdigung.

Dıie Partikularität des Religiösen und Weltanschaulichen un dıe Utopze
einer unıversalen Weltgemeinschaft

Wııe schon 1n 41 mu{ auch hier streng 7zwischen der eschatologischen Ver-
heißung des uniıversalen Reiches Gottes un der Utopie einer VO Menschen
heraufzuführenden Weltgemeinschaft unterschieden werden. ber 231 hinaus
1St 1 Blick auf die Pluralität der Religionen und Weltanschauungen Aaus christ-
licher Sıcht CN; Nur den Preıs der eigenen Identität könnte die
Christenheit auf iıhr konstitutives, aber eben exklusıves un partikulares
Bewußfstsein gott-menschlicher Gemeinschaft 1in Jesus Christus verzichten. Sıie
dart eshalb aber nıcht blind se1in, sondern mu oftene Augen haben für die
vielen Überzeugungen neben ihr, die entweder eın anderes Bewußftsein VOIN

Gott und Mensch behaupten oder aber jedes solches Bewulßfitsein als Täuschung
oder Betrug Zugunsten einer anderen Weltanschauung bestreiten. Sıe wırd 1m
Blick auf ıne kommende Weltgemeinschaft entschlossen tür einen Pluralısmus
dieser Überzeugungen eintreten, ohne pluralistischer Ideologie vertallen.
Denn s1e hat mit iıhrem Zeugnis keinen Zwang, sondern die Einladung des
bittenden Christus wiederholen 2 Kor 5 20) Sıe ann zugleich ihrem Auf-
Lag gemäß NUr 1n einem permanenten Prozeß der gyeistigen Auseinandersetzung

die Möglichkeit der Wahrheıit eines bestimmten Bewußtseins VO:  w Gott und
Mensch begriffen seiın?. Diese Auseinandersetzung 1St gewaltlos führen,
un das heißt 1M Medium der Sprache, mit den Mitteln der Vernunft und der
Liebe un 1n der Achtung der Überzeugung und Menschenwürde des anderen.
Dıiıe christliche Gemeinde optıert eshalb für die posıtıve weltanschauliche
Neutralität des Staates, die verschiedenen Überzeugungen, iıhrer Motivatıon
un Engagement sowochl als auch ihrer Auseinandersetzung untereinander
Raum S1Dt, ohne sıch 1n Sie einzumischen.



Zugleich ergibt sıch Aaus dem Wesen der christlichen Gemeinde die EeENt-
schiedene Option für den nıcht-religiösen Staat Denn 1im Bekenntnis ZUr Herr-
chaft Gottes in Jesus Christus 1St die christliche Gemeinde christokratische
Bruderschaft®, in der keiner über den andern herrscht und 1 der auch die
verschiedenen Ämter  v  I nıcht die Funktion der Herrschaft, sondern 1Ur den
Charakter des 1enens haben können. Da aber der Staat jeder und also
auch der demokratischen Verfassung eın VO:  3 Menschen über Menschen
ausgeübtes Herrschaftsverhältnis 1St, darf Aaus christlicher Sıcht für ihn unmOg-
lıch ırgendeıin Bewußtsein VO  w} Gott konstitutiv sein®. Der Wıderspruch der
christlichen Gemeinde mu{fß sıch hier nıcht 1Ur den christlichen, sondern

den relig1ösen und Weltanschauungsstaat überhaupt richten. Darunter
fällt selbstverständlich auch der Staat mıiıt dezıdiert antıreligiöser Weltan-
schauung.

Überwindung der schlechten Partikularıtät ım Politischen UN! Sozzialen
ım Blick auf une kommende Weltgemeinschafl

Aus dem eschatologischen Wesen der christlichen Gemeinde als herrschafts-
freie Bruderschaft folgt der politische Kampf ihrer Glieder als Bürger!

jede schlechte Partikularität 1m Politischen und Sozıialen. Im Sınne die-
ser Entsprechung traten s1ie eiın für ıne möglıichst demokratische Verfassung
unNnserer Welt und für die Maximalisierung der Gerechtigkeit aller Burger. So
nahe das Christentum dem liberalen Rechtsstaat stand und mit Gründen
noch steht,; bedenklich 1sSt heute die faktische Dominanz VO  ; E1gentums-
kategorie und Leistungsprinzıp geworden, die die übrigen Freiheitsrechte
beherrschen, sich VO  3 ihnen begrenzen lassen. Darüber hinaus beginnt
heute das Grundprinzıp der spätbürgerlichen Weltgesellschaft 1in West un
Ost zugleich das fragwürdige un gegenüber der „Dritten lt“ imper1a-

listische Ma{i ihrer Sozialitiät? nämli;ch die wirtschaftliche Expansıon und
das Wachstum des Bruttosozialprodukts, seine ökologischen un: humanen
renzen stoßen. Der Aufbau VO  3 uen Wertsetzungen und Prioritäten
des gesellschaftliıchen Lebens 1n vernünftiger Relation den ökonomischen
Notwendigkeiten wiırd VADEE vordringlichen Aufgabe 1m Blick auf ıne Welt-
gesellschaft, die die schlechte Partikularität 1m Politisch-Sozialen un Politisch-
Ökologischen hinter sıch lassen oll

Partikularıität un Universalität aAM christlicher Sıcht 17 Blick au}
das Judentum un den Staadt Israel

Dıie christliche Auffassung VO  } Partikularität und Universalıität 1m Blick auf
das Judentum un iınsbesondere den Staat Israel 1St nıcht eindeutig. Die einen
halten die besondere Geschichte Gottes mi1t Israel mıit dem Kommen Christi



für abgeschlossen. Das Judentum 1st für S1e ıne Religion WwW1e jede andere und
der Staat Israel ein säkularer Staat W1e€e jeder andere. Fur die anderen bleibt das
Geheimnis gyöttlicher Erwählung ber dem jüdischen olk Und einıge VO  e

ihnen sehen [03°4 1n der Gründung des Staates Israel die beginnende Erfüllung
eschatologischer Verheißung des Alten Testaments.

Der christliche Glaube würde sıch 1IN. aufgeben, wenn nıcht auch 1m
Blick auf „Israel“ der FEinheit VO  3 exklusiver Partikularitiät und Univer-
salıtät Jesu Christiı festhielte. ber das schließt gerade ein, daß der Uniıiver-
salısmus der Kirche un ihrer Sendung seine Grenze Israel findet. Jesus
WAr Jude, un die Gemeinde Tesu Christi begann als innerjüdiısche Erweckungs-
bewegung 1n Jerusalem, die in der 7 wölfzahl der Apostel das messjaniısche
Israel symbolisierte. Schon deswegen kann keine heidenchristliche Miıssıon
Israels geben als musse Israel allererst mit Jesus bekanntgemacht werden
sondern annn 1Ur eiınen christliıch-jüdischen Dıalog W  ®  ber dıe Bıbel AL und
die yemeınsame Geschichte einschliefßlich des folgenschweren „Schismas VO  .

Kırche un Synagoge“ (Miskotte) geben, un: sollte neben dem heiden-
christlich-jüdischen auch eiınen innerjüdiıschen jüdiısch-christlichen Dialog
geben®. Zur „ekklesia“ AaUusSs den Völkern wurde die christliche Gemeinde
Eerst 1n der doppelten Erfahrung, da{fß der Geılist des Gekreuzigten He1-
den ohne Gesetz und Beschneidung erfaßte und daß die Synagoge diesen
Weg des erhöhten Jesus ablehnte. Nach ROömer S  — wurde damıt die tradı-
tionelle Erlösungsordnung IST die Juden, dann die Heiden VO  e (ott
celbst umgekehrt. ank der zeitlichen Verstockung Israels (nıcht seiner ewıgen
Verwerfung!) wird nach dem Selbstverständnis des Apostels die endzeitliche
Völkersammlung schon jetzt Realıität 1n Mıssıon un Kırche Dıieser Weg gilt
Paulus aber zugleich als eın Umweg Gottes ZUFE Verwirklichung seiner Ver-
heißungen Israel. Mıt der Ablehnung des Evangeliums VO  } dem Messıas
Jesus geht Israel seinen selbstgewählten Weg ber dieser Weg der Verstockung
1St aut verborgene Weıse doch der besondere VWeg, den Gott se1ın olk ZUr

universalen Gottesgemeinschaft führt Israels Partikularismus wiırd damıt nıcht
hınfallıg, doch vewinnt einen ‚ueIl Sınn.

Es 1St für das Selbstverständnis der Kirche und 7zumal ihrer Universalität
VO'  w} entscheidender Bedeutung, ob S1e den besonderen Weg Israels anerkennt
oder nicht. Israels Partikularismus 1st ZWar nıcht mehr die Exklusivität seiner
eigenen Erwählung, denn ın Christus sınd alle erwählt. ber Israel bleibt das
Zeichen der exklusıven und partikularen Erwählung Christi. Und VOrTr allem
Jesus Christus iISt mehr als die kırchliche Christologie. Indem Israel weıterhıin
auf das Kommen des Messıas hoflt, erinnert die Kirche die noch Au

stehende messianıiısche Zukunft Jesu Christi. „Extra Christum nulla salus“
das oilt für alle Menschen und also auch tür Israel. Doch gerade die Partı-



kularıtiät Israels mahnt die Kirche, diesen Satz nıcht verfälschen 1n das
bekannte ‚Extra ecclesiam nulla salus“. TSt die messianis  € Zukunft Jesu
Christı und seines Reıiches, das auch Israel umtassen wird, 1St endgültig katho-
isch und unıversal. Dıiıe Katholizität und Universalıität der Kırche 1sSt eshalb
vorläufig, hat ıhre innergeschichtliche Grenze der Partikularität Israels.

Wo die christliche Kırche das veErgeSSCHN hat, da usurplerte Ss1ie die Katholizität
und Universalıtät des Reiches. Die Tendenz ET Verkirchlichung Israels ıne
Spaltung des gekommenen un kommenden Christus! Sing oft mi1it der
eigenen Paganısıerung and in and Verlor die Kirche das Bewußfßtsein ıhrer
Vorläufigkeit und Fremdlingschaft, hielt S1e Versöhnung und Erlösung ıcht
auseinander und ylaubte S1e sıch selbst bereits als Erfüllung, dann diente sS1e als
relıg1öse Sanktionierung eines Reiches (Z des konstantinischen), einer Ldeo-
logıe Z derjenigen VO „christlichen Abendland“), eıner Natıon.

urch Israel wurde und wırd die christliche Kirche QEWAFNT, ecclesia tF1um-
phans se1ın wollen ecclesia Crucıs. Denn Israel hat erfahren, daß die
Erwählung 1Ns Leiden führt un daß dieses Leiden Gott cselbst zutietst berührt?®.
Gott aßt sıch ıcht auch christologisch ıcht ZUFT: Sanktionierung der
Unerlöstheit der Welt mißbrauchen. Wo die christliche Gemeinde das begreift
und mMi1t ıhrer Kreuzesnachfolge bezeugt, da kann S1e auch freı werden ZU:'

Zeugnis gegenüber Israel, da{fß das Kreuz Jesu Christi 1n seinem etzten Sınn
Stellvertretung und Versöhnung schon 1n der noch unerlösten Welt ISt.

Aber VO  w welchem „Israel“ haben WIr gesprochen? Gewiß VO alttesta-
mentlichen Israel 1n der Kontinultät des Gottesvolkes, VOT allem aber VO  —

Israel, das der Kirche merkwürdig gleichzeitig bleibt im geschichtlichen
und 1mM zeiıtgenössıschen Judentum 1n und außerhalb des Staates Israel Was
die Gründung des Staates Israel für das Judentum bedeutet, das 1St der nächst-
liegende Ernstfall für die innerjüdiısche Klärung des Verhältnisses VO  3 Partı-
kularität und Universalıität. Hıer reichen die Meınungen bekanntlich VO

orthodoxen Standpunkt, der die Staatwerdung als den großen Abfall
betrachtet, bis ZU exXxtirem säkularistischen, der s1e als Chance versteht, dıie
Aast unverständlicher Erwählung abzuschütteln. ıne Klärung Aaus der Miıtte
des inner- und außerisraelischen Judentums wird erst erfolgen können, wWwenn

die Existenz des Jungen Staates gesichert 1St.
In das Gespräch mıiıt dem Judentum, das gerade diesem Punkt sehr behut-

Sam führen ist, sollte aber AUuUS christlicher Sıcht eın Doppeltes eingebracht
werden:

Die christliche Gemeıinde, die das heilsgeschichtliche Geheimnis eines
Judentums achtet, das sich 1n 7000 Jahren seinen Wıirtsvölkern ıcht 2SS1IM1-
lierte, kann einer Identifizierung VO Judentum un Staat Israel ıcht folgen.
Gıilt etwa die eschatologische Hofinung ‚Übers Jahr 1n Jerusalem“ nach 1948



nıcht mehr? Müfßte das Aufgehen des Judentums den Staat Israel nıcht das
Ende seiner Identität und Paganısıierung ZUr „politischen Religion

Staates bedeuten? Diese auch innerjJüdiısch gestellten Fragen kon-
VErS1ICIECN MIt der christlichen Uption für den nıcht-religiösen Staat die auch
1iNe geschichtstheologische Sanktionierung des Staates Israel ausschliefßt

Dıie christliche Gemeinde MU: ihren Gliedern als Büurger! und
gegebenenfalls auch als Gemeinde unbedingt für das polıtische Existenzrecht
Israels eintfreten Für S16 1ST theologisch VO  3 Bedeutung, da{fß sıch das Juden-
tum nıcht ohne den Bezug auf das verheißene Land verstehen kann, WI1IEC sıch

der Ugandakrıise VO 190310 un alle Tendenzen nationalistischen
AÄtiologie ZEZEISYL hat Darın 1ST jedoch nıcht mehr und nıcht WCN1ISCF als C1il

Zeichen sehen Eın Zeichen 1ST aber iNe yeschichtliche Aufgabe Für den
Staat Israel vielleicht die doppelte ohne nationale Theokratie e1nN!  1TtSs dem
Selbstverständnis des Judentums Verhältnis E Land POS1ULV Raum
geben und andererseits nach politischen Entsprechungen tür die ungeheure NEeUE

Erfahrung Nationalen nıcht aufgehenden Okumene Aa U Juden und
Juden AUS amerikanischen und russischen, europäischen und afrıkanischen
Juden suchen Dazu ordern die Araber und Palästinenser innerhalb und
außerhalb des Staates Israel heraus Und hier liegt vielleicht auch e1in MOS-
lıcher Schlüssel die Relationen Staat Israel — Völkerwelt („Weltgemeinschaft
un Judentum Völkerwelt bestimmen Dıie christliche Gemeinde aber
wiıird durch ıhre Glieder Parlamenten, Regierungen un N
Zeichen gerade dann politisch nehmen, WeNnNn R1 für das gyeschichtlich
gewachsene Existenzrecht des Staates Israel neben dem der Nachbarvölker
N WenNn S1C die geschichtliche Verpflichtung, ein z W eıites Auschwitz
verhindern, wahrnimmt un W CII S1C dann allerdings den Staat Israel nach
allgemeinen Mafßstäben VO  5 Staatlichkeit und politischer Aktivität mif(ßt

Die Gründung und Exıstenz des Staates Israel hat dıe gezistliche Aufgabe
zugleich eichter un: schwieriger gemacht, die Leo Baeck Juden und Christen

folgendermaßen stellte:
„Judentum und Christentum sollen einander Ermahnung und Warnung SCIH

das Christentum das Gewissen des Judentums, und das Judentum das des
Christentums Dıiese SECEMEINSAME Basıs, diese SCMMECINSAMEC Möglichkeit diıese
SEMICINSAIMNC Aufgabe, deren Erkenntnis Ss$1e geführt werden, wird für S1IC
ein Ruft SCIN, aufeinanderzuzugehen Und dann werden die beiden imstande
SCIN, II! iıhren Platz einzunehmen, nıcht wıdereinander, sondern Seıte

Seıite Vor dem Forum des Allmächtigen, dem Richtstuhl VOT den Juden und
Christen gleichermaßen sıch jeden Tag geladen wissen 11 C
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NM  GEN

Diese Erklärung hat iNZW1Ss  en durch das Dokument des französischen Episkopats
über „Die Haltung der Christen gegenüber dem Judentum“ VO April 1973 ine sehr
1e] weıtergehende Auslegung gefunden.

Vgl Bristol 1967 Studienergebnisse der Kommissıon für Glauben un!: Kirchen-
verfassung, „Okumenische Rundschau“, Beiheft 77/8,; T7E

Vgl Apg un! die ökumenischen Überlegungen ZUuUr Eucharistie.
Vgl hierzu un Z.U); Folgenden H.- Geyer, Eınıige vorläufige Erwägungen

ber Notwendigkeıit und öglichkeit einer poliıtischen Ethik 1n der evangelıschen
Theologie, 1n A. Burgsmüller (Hrsg.), Zum poliıtischen Auftrag der christlichen (3e-
meınde, Gütersloh 1974, 195

Vgl Wolf, Barmen. Kirche zwischen Versuchung und Gnade, 124
Ö Vgl Mt ZÜ, 25—26 (Leitwort tür die Barmer These) „Ihr wisset, daß die

weltlichen kürsten herrschen un die Oberherren haben Gewalt. SO soll 65 nıcht se1ın
euch; sondern jemand euch wiıll gewaltig se1in, der se1 euer Diener.“

Vgl Geyer, a.a.0.; 207
Dieser Dialog 1St einz1igartıg un kann nıcht als Modell tür das qAQristliche Ver-

hältnis anderen Religionen dienen. Er schließt das Zeugnis VO  a} Jesus Christus
ıcht Aaus, sondern gerade eın da, 65 erfragt wird, diese Frage durch ıne
glaubwürdige Gemeıinde geweckt wird.

Q  ) Vgl Moltmann, Der gekreuzigte Gott, 1O7Z; 259
Auf dem Zionistenkongreß des Jahres 1903 stiefß die polıtische Überlegung Herzls,

den geplanten Judenstaat weni1gstens vorübergehend in Uganda errichten, auf
den entschlossenen Widerspruch des Ostjudentums.

11 ıtilert nach Gollwitzer/E. Sterling (EIrsg)); Das gespaltene Gottesvolk, 1966,

Das Heılıge Jahr 1975 H Sökumenischer Sıcht
iıne Besinnung

VO  Z ALBERT BRA  RG

Erwägungen über die Bedeutung des Heılıgen Jahres sollen beginnen mit
einem Hınvweis auf aps Paul XE der Maı 1973 das Heılıge Jahr aNSC-
kündigt hat. Er nNnannte damals wWwe1l bedeutende Leitbegriffe: FrenOovatıo un
reconcılıatio, Erneuerung un Versöhnung. Eın Jahr spater, Maı 1974,
dem est der Himmelfahrt CHrse, wiederholt der apst dasselbe ausführlich
in seiınem Apostolischen Briet „Apostolorum Limıiına“. Diese beiden Worte
stellt 1in den Zusammenhang des einzelnen Christenlebens, aber auch 1n das
Leben der ganNnzecn Kırche und SagtT, musse das Reformwerk des Vatikanischen



Konzzıils 1n Theologie, Spiritualität un der praktischen Anwendung, also 1n
der Pastoral; durchgeführt werden. Am Schluß seiner Bulle spricht der apst
dann auch VO  w der Versöhnung den Christen. Dies se1l eines der wichtig-
sten Anliegen des Heıligen Jahres. Bevor alle Menschen ZUur Vatergüte und
Gnade Gottes zurückgeführt würden, müfßte die Gemeinschaft den Chri-
sten werden. Sıe haben Ja schon den Herrn Jesus erkannt un aufge-
1LO1NNMMMen als den Herrn seiner gyöttlichen Barmherzigkeit, der die Menschen
befreit un 1m Geilst der Liebe und Wahrheit zusammentführt.

SO moge das Heıilige Jahr ıne gyünstıge Gelegenheit se1ın, das Band
den Christen einıgen. Um dieses Ziel erreichen, 1St. die Buße dringend
notwendig.

Wır siınd der Meınung, 1er sınd goldene Worte gesprochen worden:;: Worte,
die aber allzuleicht 1im täglıchen Gebrauch verblassen. Es oll darum versucht
werden, ıhnen ursprüngliıchen Glanz wiederzugeben. Wır meınen die Worte  .  °
Erneuerung ın Buße, Versöhnung, Befreiung, Liebe und Wahrbheit. Diese Worte
collen WIrLr versuchen die Sprache des Papstes testzuhalten in ihrem kon-
soz1alen Verständnis gyedeutet werden.

Wır siınd heute Zeuge einer lebhai’cen AÄuseinandersetzung 1n der ökumeni-
schen Bewegung. Es INas se1n, dafß bei manchen Repräsentanten der Genter
Okumene iıne überstarke Neigung AT soz1alethischen Interpretation biblischer
Begrifte esteht nd demgemäß auch 1ne vorrangıge sozlalpragmatische Realı-
sıerung der Okumene vollzogen wırd. Wır erleben auch, ıcht DU  an als unbe-
teiligte Zuschauer, sondern als Mitengagıerte, diıe Korrektur, die VO beken-
nenden Gemeinschaften in den evangelischen Kirchen dem Kurs der Genter
Okumene geübt wird. Demgemäß wollen WIr als katholische ökumenische
Christen 1n aller vornehmen Selbstbescheidung besorgt seiın ine Versöh-
Nung der oft allzu laut Diskutierenden. Unser Ziel mufß se1n, daß w1e eın
deutscher evangelischer Bischof Sagt ıne kritische Kommunikation erreicht
wird. ber WIr wollen Ja nıcht 1Ur Wogen glätten, sondern MN versuchen,
wıe WIr ökumenisch heute das Heıilige Jahr vollziehen. Wır können aber nıcht
1 luftleeren Raum Lun, sondern mussen ın und mit und unter den Proble-
InNe  e} tun, die ergreifend deutlich von den Streitenden 1mM mehr niıchtkatholi-
schen Bereıich uns VOTr ugen geführt werden.

Erneuerung. Erneuerung 1St das ' W 4s der Papst NnTt. Wır mussen unlls
wandeln un ine mutatıo CUFSUS, 1ne Änderung des Lebenslauftes, vollziehen.
Erneuerung 1St also Änderung des eigenen Lebens. Wır wıssen die Gefähr-
iıchkeit des Wortes „verändern“. Dıieses Wort, das der Junge Marx 1n die gC-
sellschaftliche Diskussion geworfen hat,; 1St geradezu eın Zauberwort geworden.
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Millionen Christen, auch gerade in der katholischen Kıirche, sind faszınıert VO

dem Gedanken einer Veränderung, dıe natürlich ZUuerst ıne Veränderung
den Zuständen, Einrichtungen un Dıngen 1n der Kirche se1n soll Wır sınd der
Überzeugung, das 1St ıne Fehlmeinung. Die Änderung 1in der Kirche 1uß
vollzogen werden den Personen, aupt un Gliedern. Der aps führt

dieser Stelle das Wort Metanoı14 ein, Umkehr, Buße 1m Heiligen Geıist, der
uns verliehen 1St V OI Öösterlichen Christus. Dıeser Wandel 1im Innern des Men-
schen verweIılst aber auf den nächsten Begrift, die Versöhnung. Bufße in den
verschiedenen Dımensionen besagt eın entschiedenes Neın persönlichen
oder gemeinsamen Fehlern un der ernsthafte Versuch eiınem Leben in

Richtung als Neuanfang also.
Versöhnung. Versöhnung 1St eın Geschehen 7zunächst VO  w Gott uns. Gott

hat uns mıiıt siıch versöhnt durch Christus. Hıer 1St das deutsche Wort wichtig.
Wır sınd durch die Gnade Jesu Christi wıieder NEeU ZUr Sohnschafl Gottes g..
rufen. Getilgt ISt die Sünde, ausgelöscht die Schuld, verschwunden der Orn
Gottes. Christus hat uns in die Kindschaft (sottes NEeUu eingesetzt. Im heiligen
Raum dieser Versöhnung zibt ıcht mehr Trennung un Spaltung zwischen
Sklaven un Freıen, 7zwiıischen Juden un Heıiden, 7wischen Rassen. Wır wiıssen,
WI1e die Welt beunruhigt wird von den Schauern der Spaltung.

Es ,  ware wünschen, daß die Rassısmus-Auseinandersetzung ıcht
NUuUr VO nichtkatholischen Christen würde, sondern dafß WIr 1n die
innere Not dieser Problemtietfen mMi1t hıneinsteigen würden. Es 1St oft ıne —

schütternde Unberührtheit diesen Problemen gegenüber be1 vielen katholi-
schen Christen. Hıer sollte katholische Solidarität 1m Heiligen Janr 1E  or be-
sSONNCH werden. Im Grunde sind doch alles auch Nsere Fragen und Probleme,
und WIr können dazu mafßgeblich mitreden.

Versöhnung aber MU: 1M Konkreten, in der Okumene Or£ ımmer LECUC

eingeübt werden. Ungetähr 1n der Zeıt, als dıe ökumenische ewegung das alte
ehrwürdige Wort „Katholizität“ HE  i wiedertand, wurde eın anderes Wort g-
boren, das schöne Wort „Konziliarıtät“. Es 1St das ENAUEC Gegenstück VO

Katholizität un: meınt die Enge, die Kleinheıt uNserIes Lebensbezirks, in dem
WIr miıt Niıichtkatholischen zusammenleben mussen. Hıer wiıird das Okume-
nısche als Großbewegung ber den Erdkreıis hın sıngularisiert, konkretisiert
un präfiguriert. Wenn 1er versagt wird, annn iIinan ıcht VO  w} einem Wachs-
Cu. der Okumene 1n der Welt sprechen. Konziliarıtät aber 1St. eın ınd 2US der
Wurzel der reconcıilıatio, der Versöhnung, die der Papst meınt. Hıer 1St eın
echter Kontakt schließen 7wischen dem Leitbegriff des Heıiligen Jahres un
dem Leitbegriff der ökumenischen ewegung.

Befreiung. Der Papst spricht davon,; dafß Christus efreit. Mıt dem Wort
„Befreiung“ 1St eın modernes Schicksalswort geENANNT. Es xibt ıne eigene Be-



freiungstheologie. Das Losungswort der nächsten Weltkirchenkonferenz des
Okumenischen Rates lautet: „Christus befreit un 1Nt  “ Wenn irgendwo,
dann 15t hier die Gefahr der Zweideutigkeit biblischer Worte klar gegeben.
„Befreien“, das 1St ein Wort A2US der Schöpfungs- un! Erlösungssprache. Es 1sSt
eın durchaus polıtisches, zugleich 1aber auch relig1öses Wort. Es Z1Dt 1U dreı
Möglichkeiten. Man annn „befreien“ eindeutig soteriologisch VO  w} der Schuld
un Sünde meınen, also 1m eın übernatürlichen Sınn. Dann annn natürlich
eın Mıssıonar 1n die abgezirkelten Sıedlungen Südafrıkas einziehen un den
Abgeschnürten ıne Predigt halten. Zweıtens annn na  } „befreien“ 1 poli-
tischen ınn verstehen. Dann sieht 18808  - die Befreiung VvVon der Knechtschaft 1mM
soziologischen Sıinn. Worte Christi werden oft gewaltsam umgedeutet un eın
welthaft interpretiert.

Man kann un oll 1aber „befreien“ sowohl 1n dem eiınen wı1ıe in dem ande-
| e  5 1nn verstehen, un dann 1St bıblisch-evangelisch un zugleich besonders
katholisch

Wır erleben den Zusammenprall VO Gegensätzen un Alternativen, die
keine echten Alternativen sınd, un WIr meınen, da{fß bei dem Thema der Kon-
terenz VO  - Naiıirobi WIr konstruktiv mıtwirken mussen: Es xibt ine Theologie
der Befreiung, diese dart aber keine Soziologie werden, die 1Ns Säkulare ab-
gleitet, sondern S1e mufß 1ne Theologie der Befreiung se1in. Gott sıeht den Sanl-
zen Menschen, das Gebilde, yeschaffen nach seiner Ebendbildlichkeit, sieht
ıh aber auch wunderbarer 1n seiner erlösten Gotteskindschaft.

Wenn irgendwo un ırgendwann, dann müßte 1M Heılıgen Jahr dıe katho-
lische Kıirche, ıcht aus einem Geıist souveraner Rechthaberei heraus, eın Ver-

söhnendes Wort sprechen ZUuUr lebhaft geführten Diskussion, die VO. Bangkok
über Lausanne nach West-Berlin geht Nıchts ware verfehlter, als 1er ber-
legenheit zeıgen. Wır sind auch keine Schiedsrichter, sondern WIr haben als
katholische Okumeniker 1Ur das Wort VO:  - der Liebe verkünden. Es geht Ja
nıcht darum, dafß 1M Antirassısmusstreit eLtwa Gerechtigkeit gilt Diese 1St NOL-

wendig. Sıe 1St die Grundlage für allen Frieden, w1e das Leitwort eines der letz-
ten Päpste (Pıus AHS lautet, nıcht 1Ur Grundlage sondern das Werk, das ZU
Frieden führt Die Christen sind aber ZALT: Liebe ermahnt. Das ISt inmıtten aller
Utopien un eschatologischen Versprechungen das uneingeholte Ethos des
Chriıstlıchen, der Sıeg ber Marxısmus, Sikularismus un Maoısmus: die christ-
ıche Liebe, dıe VO.  - Gott kommt, siıch 1mM Menschen auswirkt bis ZuUur Torheıt
der Feindesliebe. Banal gesprochen: Damıt können WIr uns 1n aller Welt sehen
lassen.

ber das Gebot der Liebe 1St eben 1mM christlichen Verständnis SOZUSAgECN das
Wagnıis des Unmöglıichen. Liebe 1St das gefährdetste Wort VO der ganzeh
Welt, 1n allen Bereichen iSt der Mißdeutung ausgeSsetZt. Soll INa  } darum 1aber
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auf dieses wahrhafte Wunder des Christentums verzi  ten, die Liebe Gott
und die Liebe Z Nächsten 1n eiınem sehen?

Wenn gelingen würde, die Predigt der Liebe 1n alle Räume des Okumeni-
schen hineıin AdUSZUSASCH, mi1ıt LEeUu geltender Kraft, ware das Hauptziel des He1-
liıgen Jahres erreicht.

Liebe 1sSt dem Mißgrift VOrFr allem des Getühls ausgeSsetZt. Liebe 1St Gefühl,
aber weıitaus mehr als das, s1e ISt Hingabe un! Tat. Opter un Todesbereit-
schaft, WwW1e Christus ausdrücklich lehrt Zur Liebe gehört oll S1e echt seın
die

Wahrheit. ber auch diesem Wort 1St längst VOL des Pilatus Zeıten und
se1iner rage übe]l EN. Auch s1e 1St eines der goldenen Worte, VO denen
oben die ede WAar. hne Wahrheit sınd die anderen Begriffe aufgeblasene
Nullen. Was ist NU: diese Wahrheit? Sie 1St das Werk (sottes selbst, WwW1e die
Lüge das Werk des Teutels 164 Wahrheit 1St. das, W as Gott, der Schöpter un
Erlöser, der Herr der Welt un Christus, der Erlöser, dem alle acht vegeben
iSt, meınt, WIr 1n des reuzes Namen (sottes gedenken; da 1St VWahrheit,
nıcht Ilusion un Utopien. Utopien werden Ja die Dritte Welt 1n vertüh-
rerischer Verpackung angeboten: Was der unheilen Welt auf der südlichen
Erdkugel vonnoten 1St, 1St die VWahrheit, aber iıcht die Wahrheit der Begrifte,
sondern die Wahrheit, die VO  5 Christus kommt un durch seiıne Apostel leben--
dig bezeugt wird.

11
Das Okumenische steht iıcht hoch 1m Kurs. Weder bei manchen Katho-

liken noch bei manchen evangelıschen Christen, die das Evangelıum edroht
sehen. Der apst Sagt ausdrücklich WIr mussen ıhm 1er erklärterweise bei-
pflichten daß die Versöhnung der Christen, also ökumenische Tät, das
vordringlichste Anliegen des Heiligen Jahres 1St. Es oıbt eın Ausweichen W C6-

gCH des Murrens mancher Kritiker, die die Heıilsgeschichte ıcht 1n großen
Dımensionen sehen, vorbedeutet bereits 1m Alten Testament. Dort zab
keine Trennung des auserwählten Volkes, keinen Auszug also ohne iıne VO
Ott geführte Wiedervereinigung. Wır I1 nıchts Neues, Wenn WIr fest-
stellen, dafß das Heilige Jahr als Jubeljahr der Versöhnung bereits 1Ns Ite
Testament zurückreicht. Das Jubeljahr heißt eigentlich Jobeljahr oder all-
jahr, be] den Juden jedes Jahr, mi1t Sklavenbefreiung, Schulderlaß un:
Pfandrückgabe. Darauf geht das Heılıge Jahr 1n der katholischen Kırche —-
rück Zuerst wurde VO:  a Bonitaz 4411 1300 verkündigt. Es ist der yleiche
Gott, damals un heute, der seın olk 1n die Spaltung un Trennung tührte
und wıeder zurückriet 1n das Erlebnis einer weıtaus größeren Eıinheit, als
Menschen dies yedacht hätten. Es 1St also der Gott der Versöhnung un 1N1-
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Sung, der Gott, der uns die Chance 21Dt, echten Fortschritt durch Buße und
Erneuerung erzielen.

Von daher drängt siıch unls das Okumenische als Urbestand des Jubeljahres
geradezu auf. Wır lebten klein un ıcht Zro(fß 1n den Gedanken Gottes, WENN

WIr VOIN daher ökumenisch das Heıilige Jahr ıcht recht deuteten. Wır schließen
MI1It dem Satz: Die Krise des Okumenischen mOoge 1m Heılıgen Jahr ZU Ple-
OIla der Gedanken CGjottes werden, die dann als HEG Wegweıisung für das

Gottesvolk 1n der Herrlichkeit Gottes autscheinen. Vom alttestament-
lichen Jubeljahr her versteht 188068  w auch NEeUu die Kirche als das Wandernde
Gottesvolk, als eccles1ia peregrinans, WI1e das Lehrschreiben des Papstes besagt,
eın Wort Von der Kırche, über das echter ökumenischer Onsens esteht.
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Dokumente unN Berichte

VIL Vollversammlung der Konfterenz Europäischer Kırchen
1n Engelberg/Schweiz

Sehr selbstbewußt haben die Delegierten der KEK Ende iıhrer Tagung
1n Schweizer Höhenluft festgestellt: 99  ır werden dıe KEK 1in Zukunft noch
nötıger haben als jetzt schon. Wır rauchen dringlich ine Einrichtung, die
den Kirchen Kuropas ermöglicht, einander begegnen, einander den geIst-
lıchen Erfahrungen Anteiıl geben, miıteinander beraten un handeln.“
Was drückt sıch darın aus”? Dıie unmiıttelbaren, persönlıchen FEindrücke VO
Konferenzteilnehmern 1m Zeichen brüderlicher Begegnung? Die abgeklärte
Schau aus der öhe gemeinsamer Einsichten un Erkenntnisse? Der Not-
cchre1 einer Konferenz, die ın sıch die politische un kirchliche Zerrissenheit
FEuropas widerspiegelt? der die Zuversicht derer, die VO  - ıhrem Herrn wiıeder
nNneu Tätern des Wortes verpflichtet wurden?

Unbestreitbar bleibt das Verdienst der KEK, auf iıhren Vollversammlun-
gCn un 1n den Studienausschüssen die Begegnung VO Christen aus den unter-
schiedlichen europäischen Kırchen un Gesellschaftssystemen ermöglicht un
gefördert haben Diese Begegnungen haben jenseits aller Tagesordnungs-
punkte ıhr eigenes Gewicht. Lehre un Tradıtion, Frömmigkeit un 'Tat einer
Kirche gewınnen ıhr Profil oder relativieren sıch 1n den persönlichen Kontak-
LEL Im Austausch VO Erfahrungen werden Zeugni1s un Liebe, 'Tiefe un
Reichtum des Glaubens erkennbar. Daraus erwächst das Vertrauen zueinander,
das den notwendiıgen Freiraum ZU offtenen Gespräch bei den Tagesordnungs-
punkten gewährt. Hıer wurde ine Chance verpaßlst ein el umfang-
reiches Tagungsprogramm, iıne wen1g strafte Verhandlungsleitung und meh-
Tah S Sondersitzungen ENZICN die eıt für eın prıyvatıssıme der ber 350 'Teil-
nehmer allzusehr ein Das 1St. bedauerlicher, als die KEKRK ıcht 1n den
Wolken himmlischen Friedens angesiedelt 1St. S1e tragt miıt den theologischen
Dıvergenzen ırchlicher Spaltungen die N Misere europäischer politischer
Spannungen 1ın sıch Selbst WECLN ıhr einmal gelungen 1St, mMi1t iıhrer Schifts-
konferenz auf der (Ostsee der verzwickten polıtischen Abgrenzungsdiplomatieeın Schnippchen schlagen, annn S1e sıch iıcht nostalgisch rühmen, WECN1$-

in iıhrem Forum die gesellschaftlıchen Gegensätze Europas überbrückt
haben So stellt die Sektion 1n ihrem Bericht ganz nüchtern fest: „Der Gegen-
SE der gesellschaftlichen Ordnungen 1n Ost un West wirkt siıch auch aut die
Gemeinschaft den Kirchen AauUus. Verschiedene Überzeugungen SOWl1e be-
wußte un unbewußfßte Bindungen lihmen das Vertrauen un den freien Um
HaNg. Wenn die Periode des Kalten Krieges auch überwunden iSt. wiıird noch
kein völlıg offenes Gespräch geführt. Einheit verlangt ZWAAr ıcht Überein-
stımmung, aber die Fähigkeit, die Ziele un Probleme des anderen Velr-

stehen, sıch gegenseıltiger Infragestellung unterwerten un einander
dienen. CC



Die Thematik Ost-West miıt iıhren polıtischen und wirtschaftlichen Implika-
tiıonen bot WAar keinen unmıiıttelbaren Zündstoft für die Konferenz, stellte
aber unterschwellig ine nıcht unterschätzende Belastung der Gespräche dar
Hıer drückt sıch das gesellschaftliche Eingebundenseıin VO  } Kirchenvertretern
1n ıhre jeweiligen Wirtschafts- un Machtsysteme 2ZUsS. Immer noch wird meıst
unbewußt die Vermutung zZu Träger e1ines Mifßtrauens, der andere würde,
wollte Ooder müfßte für seın Regıme reden. SO zewiß natıonale Verbundenheit
bei den Delegierten vorhanden ist, sollte doch Schlu{fß gemacht werden mit der
Unterstellung, hıer würde eın unverzeıihlicher Synkretismus kreiert. Proftfessor
Pakozdy, Ungarn, hat 1n seinem Referat miıt Leidenschaft gebeten: „JIeE helfen
uns (den Kirchen 1in den sozialıstischen Ländern), WELLN S1€ unls die ‚Freiheıit
eines Christenmenschen‘ zugestehen, 1n dem Gesellschaftssystem als Christ und
Kırche leben, in dem WIr Hause sind, das WIr für gerechter halten un!: VOTr
allem VO dem WIr für die Zukunft der Menschheit un das 1St unvergleıich-
lich viel wichtiger als das augenblickliche Ma der ındıyıduellen Freiheits-
rechte uNns mehr versprechen un das uns verheifßungsvoller erscheint, als
das 5System der für uns VErgaANSCNCN Welt Wenn S1ie das für eın Phantasma
oder eın Abenteuer halten, bıillıgen Sie uns bitte auch das 716 S WIr wollen als
Kırche 1mM Bereich einer prinzıpiell theoretisch kirchenteindlichen Ideologıe,
aber gleicher e1it 1n Staaten, die die Schätze der Schöpfung besser bebauen,
bewahren un verteilen als andere, tolgendes Abenteuer WAaASCH: den Nachweis

bringen, daß die Kirche nıcht 1St, W asS S1€e oft se1in schien, namlıch e1n
‚Überbau'‘ einer Gesellschaftsordnung, sondern SU1 gener1s, die Stiftung
(sottes. In kein Gesellschaftssystem der veErgangecNCcN Geschichte wollen WIr —-
rück! Unsere Zukunft kommt auftf uns aus der Zu-kunft, WIr letz-
ten Endes den Kommenden verstehen. Seine Zeugen wollen WIr sein!“ Aut
beides wırd sorgfältig hören se1nN:! Auf die sehr ohl reflektierte Überzeu-
Sung un den vewıssen Stolz, 1n einem Gesellschaftssystem MI1t manchen Vor-
zugen leben, w1e auch auf die ernsthafte Absıcht un den erklärten Willen
1n diesem System se1nes atheistischen Ansatzes die raft des Evangelıiums
ZUT Geltung bringen. Allein das rnstnehmen solcher Aussagen ware schon
ine TICHE Gesprächsbasis für die Behandlung der speziellen Thematik dieser
Vollversammlung SCWESCH. Daraus erwächst das Vertrauen, auch WeNnn nıcht
alle Aussagen unbesehen akzeptiert werden. Das gleiche würde 1n umgekehr-
ter Richtung gelten.

Mıt ıhrer Thematik „Einheit 1n Christus un Frieden 1n kuropa” hat ZW aar
die KEK die beiden wesentlichen Problemkreise der Kirchen angesprochen,
sıch aber unzweıtelhaft miıt den darın implızıerten kontroversen Fragen über-
oOmMMmMen. Es genuügt eben nıcht, die Eınheit der Christen (oder der Kırchen?)
1n Christus als gegeben bekennen. Es genugt ıcht WI1e schon oft
tordern, da{ß diese Einheit Gestalt gewınne. Denn immer noch nıcht, un schon
gar nıcht be] der KK ISt vorab geklärt worden, WwW1e€e denn Einheit definie-
LG se1l als Kırchengemeinschaft, als geistliche Größe, als eschatologisches Ze1-
chen oder Ziel, als Arbeitsgemeinschaft in diakonischen un anderen Aktionen
oder als organısatorische Einheit aller Kirchen. In den beiden Hauptreferaten
VO  - Engelberg wiırd diese rage nıcht untersucht. Kırchenpräsident ıld sprichtdie Moti1ivatıon .Nur: WLn auf das eich Gottes zielt, hat das Streben
nach Einheit einen 1nnn un siıeht die Einheit 1n Christus ıcht als definitiven



Zustand, sondern als Prozefß: „Einheıt 1ın Christus entsteht 1mM Dienst für
Christus ZU Bau des Reıiches, in dem dıe Königsherrschaft inne hat“ Pro-
fessor Pakozdy be1 der Inkarnatıon als der Heilstat un Heıils-
offenbarung Gottes eın un tolgert 2us der väterlichen Liebe CGsottes un ew1-
SCn Solidarität mıt seiıner Schöpfung, da{fß die Inkarnation, „ WCILN WIr S1e 1n
ihrem Wesen, das heißt VON CGJottes Befreiungswillen un der Erlösungstat Jesu
Christı her begriffen haben, uns Taten der Solidarität zwingt”. Auch
spricht VO eiınem Prozeiß, nämlich VO der Kirche als Einrichtung (sottes in
dieser Welt, „hervorgerufen durch die Weıitergabe, TIradıition, Verkündigung
des Jebendigen CGsotteswortes 1ın die jeweilige Situation hinein“. Er nın

„Christusgeschehen“ un: ” können alte Kırchen, die voneinander
leben, 1n einem gemeinsamen Gehorsam. wenıgstens ıne partielle
Einheit verwirklichen Vorgeschmack des Zukünftigen“. Wiährend Pakozdy
den Auftrag der Kırche 1mM Zusammenhang mIi1t der Zerrissenheit un Feind-
chaft 1n der Menschenwelt sieht un für den Bereich der sozialistischen Län-
der postuliert: „Sıe MU: den Weg der Einheit mıtten 1n den Nöten der
Menschheit, 1n der Mitverantwortung un 1n der Mitarbeit für deren Einheıt
finden“, 111 ild die Eınheitsfrage ıcht schnell als Aktionsgemeinschaft g-
OsSt sehen. Er hatte den Mut, das heiße Eısen der Eucharistie als „Zeichen un
Medium der Kirchengemeinschaft“ anzusprechen. Hıer lıegt für ıh „die Frage
nahe, ob die Kirchen unterschiedlichen Verständnisses ıcht ANSTALTL ine
Lehrbasıs suchen, die ihnen Abendmahlsgemeinschaft ermöglicht das
ahl miteinander halten sollen, dann davon Wiıirkungen auch für iıne
meinsame Lehre Denn 1in der Begegnung MIi1t Christus wırd TIradi-
t10N ıcht 1U  — bestätigt, sondern auıch eın Verständnis der einen ber-
lieferung aufgeschlossen. Eıne verstärkte theologische Würdigung dieser Er-
tahrung xönnte helfen, Steine aut dem Weg ZuUur Maniftestation der Einheit in
Christus durch volle Kirchengemeinschaft 2AUS dem Weg riaumen.“ Es 1sSt.
schade, daß diese Fragestellung 1n einer Pressekonterenz NUur als Denkmodell;,
nıcht als einen Appell ZU Handeln verstanden wıssen wollte. Wiıe sollte iıne
Erfahrung theologısch gewürdigt werden, W E1 Ss1e gar ıcht gemacht wird?
Wo geschieht die Begegnung mi1t Christus unmittelbarer als seınem Tisch

1St der gemeinsame Blick auf den Erlöser eindeutiger als dort, se1n 'Tod
verkündigt wird? Dıie Kırchen sollten diese Fragestellung ernsthaft als Appell
um Handeln verstehen die meisten Gläubigen haben SOW1€eSO eın Ver-
ständnis für die bisherige Zurückhaltung. Der Bericht der Sektion nımmt
diesen Teil des Reterates leider auch LLUFXI als Frage auf, aber welst wenigstens
auftf die Konsequenzen hin: MIt der Ausklammerung des Abendmahls „gerijete
die Mıtte christlichen Lebens un Gottesdienstes den and uNseIer Öku-
menischen) Gemeinschaft“. Beide Reterenten ordern 1m Blick auftf ıhr Thema,
daß metano1a, iıne revolutio 1mM Denken un Lebenswandel, die Kirchen un:
Christen für ihren Sendungsauftrag Beide sind eInN1e, da{ß die uro-

paıschen Kirchen mit ihrer Einheit eın Zeichen setzen könnten. „Welch e1ın
Geschenk tür die Welt ware CS, WeLn WIr als Kirchen Vertrauen aufeinander
nachweisen könnten un HSC 16 plurıtorme Einheit 1n der KEK der Welt,
unNnserem Europa voraussagte, S1e ermunterte, das 11, W as s1ie noch
nıcht Wagt Frieden un Sicherheit 1in Europa” (Pakozdy) „Mıt dem Zeugn1s
für eın Denken un Handeln aus dieser (eschatqlogischen) Hofinung nımmt

95



S1e die Kırche) ıhr Amt der Stellvertretung wahr für ine VWelt, die ZuUur radi-
kalen Erneuerung aus eigener raft nıcht tahıg 1ISt. Damıt bietet S1€e ein Be1-
spiel, dem sıch der Mut entzünden kann, auch politisch 11, W 9asSs als
ÜUtopie erscheint. Und TLISGLE Welt braucht den Murt ZUTE Utopie, wWeinin Ss1€e ZzUuU
Frieden finden soll“ ild) ber solche Einheıit lıegt weıt angesichts des
Auftrages Jesu un hinsichtlich der Probleme 1n Lkuropa un der Welrt eigent-
lıch weıt.

Die Engelberger Vollversammlung versuchte eınen Weg gehen, den
Kırchenvertretern, die zugleich Bürger ıhrer Staaten sınd, beim Abbau der
Mißtrauensschranken heltfen. Unter dem Motto aus dem Jakobusbrief „Seid
"Täter des Wortes“ sollte aut der Basıs der für alle verbindlichen Heıligen
Schrift ine Grundlage für Verstehen un Dienst untereinander W
werden. So WAar für jeden Tag eın 'Text für dıe Meditation un Erläuterung
Gjeweıils 1mM Plenum durch den orthodoxen Pater Argentıis) un anschließende
Gespräche 1n den elf Untersektionsgruppen vorgesehen. Diese Bibelarbeiten
haben, inNnm miıt den verschiedenen Gottesdiensten 1n dem ehrwürdigen
Engelberger Benediktinerkloster, der SaNzZCh Konfterenz ıhre geistliche Tiefe
gvegeben. Leider mu{fßten die ebhaften Gespräche 1n den Gruppen aus elt-
gründen abgebrochen werden, weıl eın umfangreıicher Katalog VON ber e1n-
hundert thematischen Thesen Fragen der Finheit 1n Christus un des Frıe-
dens 1n FEuropa behandeln W3  $ Es hätte sıch wahrscheinlich velohnt, allein
die Bibeltexte iIntens1v behandeln un daraus Folgerungen für die Christen,
ıhre Kirchen, iıhre Einheit un ıhren Diıenst 1n der Welt 1abzuleiten. SO 1aber
standen die Delegierten einem zewıssen Druck, ıhre „Schularbeiten“
ıhrem Thema abzulietern. Die Berichte der Sektionen enthalten ıne vielfältige
Skala a1l der Fragen, die 1n den Gesprächsgruppen angesprochen worden SIN  An
Daraus iıne kleine Auswahl, die aber keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erhebt:

Aus der Sektion L, Einheit 1n Christus: Interkontessionelle Dialoge autf TELO>=

paischer Ebene sollten aufeinander abgestimmt werden. Ist die Kirche in
hohem aße den natıonalen Iradıtionen verhaftet? Solidarıität MmMIit den
Kirchen anderer Kontinente sollte sıch 1n orm größerer Bereitschaft An auf-
richtigen Dialog mi1t ıhnen manıtestieren. Dıie europäische Theologıe ann
keinen Anspruch auf unıversale Gültigkeit erheben. Theologıe mu{ aUsS
einem soz1alen un polıtischen Engagement heraus betrieben werden un sollte
sıch den Hofinungen un Enttäuschungen der heutigen Menschen 1n Europa
zuwenden. Das Aufkommen geistlıcher Bewegungen Mag das Zeichen eines
Vakuums se1n, das 1ın der Techno-Kultur geschaffen worden ISt; S1e sınd Heraus-
torderungen das tradıtionelle kirchliche Leben Wır werden NSsere
erbten Unterschiede 1mM uen Licht sehen, sobald WIr versuchen, gemeınsam
das Evangelium verkündigen. Wır sehen voller Freude 1NECUEC Möglich-
keiten tür-die Kirche Für die Christen 1St Qualität des Lebens daran gCc-
bunden, da das Leben Gottes 1abe un heilig ISt Wır mussen deutlich
hervorheben, dafß die Unersättlichkeit un das egozentrische Verlangen nach
Selbstverwirklichung 1n schartem Gegensatz ZUuUr christlıchen Botschaft stehen.

Okumenische Zusammenarbeit 1n der Seelsorge für ausländische Arbeit-
nehmer 1St notwendig. Zusammenarbeit mMI1t Nichtchristen vollzieht siıch 1n
Zzwel verschiedenen Formen: 1m Dialog un in der Diakonıie.
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Aus der Sektion IL, Friede 1n Europa Friıeden 1n der Welt Der Friede, W 1e€e
ıhn Offenbarung 21 beschreıbt, kommt ıcht durch Uu1ls, sondern mit dem
kommenden Christus. Wır freuen UunNns, da{ß außer uNSs auch noch andere sıch

ine friedliche Welt bemühen: WIr werden die prophetische Funktion au$s-
zuüben haben, indem WIr die Gefährdungen des Friedens un den ftalschen
Frieden autfdecken. Allen Menschen Spannungen verkündet die Kırche
das Wort der Hoffnung. Wahrhafter Frieden annn ıcht auf Ungerechtigkeit
gegründet werden. Es ISt ıne Autfgabe der dienenden Kırche, das Gewiıissen
ihrer Glieder tfür die pannungen S1e herum schärten. Das Rıngen
die Menschenrechte gehört YAR Friedensdienst der Kırche Entwicklungs-
hılfe soll als partnerschaftliche Kooperatıon gegeben werden. Die europäl-
schen Kırchen haben die Verpflichtung, die Sache der vielen Regionen der Welt,
die VO Not un Hunger bedroht sınd, 1n ıhren Staaten un!: Gesellschaften
SOWI1e VOLF ıhren Regierungen MmMIt Leidenschaft vertreten. Wır wünschen
un!: hoften, da{fß den Politikern un: den Völkern Europas gelingt, die Pro-
bleme weıter erhellen, ine estere Basıs für die Fortführung des Entspan-
NuNgSPrOZESSECS schaffen, die Bemühungen Sıcherheit un Zusammen-
arbeit erfolgreich weiterzuführen. Kiırchen können den Prozef(ßß der Entspan-
NUuNns dadurch fördern, da{fß S1€e das Klima des Vertrauens stärken un: die Ver-
trage 1n vollem Umfang wıirksam werden lassen. Be1 allen Sökumenischen
Begegnungen geht nıcht darum, Gedanken auszutauschen, sondern die ge1Ist-
iıche Gemeinschaft (Gottesdienst un Anbetung) als Grundlage für geme1n-

Dıienst Frieden praktızieren. Das Zustandekommen der Kon-
fterenz für Sicherheit un Zusammenarbeit 1n Kuropa (KSZE) 1im Jahre 1973
und die anhaltende, konstruktive Arbeit während der gegenwärtigen zweıten
Verhandlungsphase 1St voller Dankbarkeit un Freude begrüßen. Die
Nıcht-Einmischung in interne Angelegenheiten darf ıcht als Entschuldigungtür eın leichtfertiges Hinnehmen VO Verstößen die Menschenrechte
dienen. 1le Mitgliedskirchen sınd mi1t exakten Intormationen über die end-
gültigen Ergebnisse der SZE vVvErSOTSCN. In allen Gemeinden der Mıt-
gliedskirchen der KEK soll besonderer Fürbitte für dıe Endphase der SZE
aufgerufen werden.

Gerade weıl fast alle Probleme dieser Welt un der Kırchen angesprochen,aber 1Ur weniıge konkrete Wegweısung gegeben wurde, un obwohl dıe Ol
versammlung eınen spürbaren Beıtrag Z senden Vertrauen untereın-
ander eıisten konnte, bleibt eın unbefriedigender Eindruck. 111 das drei
nıcht Sanz unwichtigen Punkten erläutern:

Beinahe charakteristisch für die Schwäche der KEK 1St. ıhr finanzielles
Dılemma. Seit Jahren 1St der Haushaltsausgleich eın Drahtseilakt ohne Netz,;
se1it Jahren siınd einıge weniıge Kirchen, die den Konkurs der 1m Handels-
register 1n ent eingetragenen Kirchenkonfterenz verhindern. (Im etzten Jahrkam allein aus der Bundesrepublik eın Anteıl VO  5 0/9 des Etats !: Hınzu
kommt der personelle Aspekt der Fiınanzen. Dıie bei jeder Vollversammlung
vergrößerten Aufgabenkataloge überfordern den verantwortungsbewulsten,bis Zur Erschöpfung bereitwilligen Generalsekretär un seinen kleinen Mıt-
arbeiterstab 1n ent ‚War bietet die Berutfung eines Studiensekretärs seiner
Entlastung ıne ZEeWISSE Erleichterung, doch hat die Konferenz eıiner VeOeI -
stärkten Studienarbeit zugestimmt un dıe CWONNCN  A Arbeitskraft bereits



voll eingeplant. Auch siınd die finanziellen Probleme nıcht gelÖöst, WCII1N die
notwendigen zusätzlichen Personalkosten für den Studiensekretär über einen
Sonderhaushalt 2us Spenden bestritten werden sollen SO gesehen annn dıe e1n-

zıtlerte Feststellung 1n der Botschaft der KELRK NUuUr als Verzweıiflungs-
schrei verstanden werden. Sıcher g1ibt 1er Ost-West-Währungsprobleme,
siıcher spielt Inflation ıne Rolle aber das Gewicht, das die ber einhundert
Mitgliedskirchen diesem kontinentalen ökumenischen remıum beimessen,
mußte sıch 1n den Finanzen niederschlagen. Nach den Worten der Kıirchen-

die Worte nıchts?
vertreter scheint dieses Gewicht orofß un bedeutungsvoll se1n. Verpflichten

Kann sıch ıne europädische Kirchenkonterenz leisten, pu  so wesentliche
Fragen wWw1e das Verhältnis ZU ORK un: den Nordirland-Konflikt NUT 1n
inftormellen Konsultationen während der Mıttagspause behandeln? Daiß
wesentliche Impulse für die Sökumenische Bewegung aus Europa kamen, 1st
inzwischen fast Hıstorie. Dıie zunehmende Bedeutung kontinentaler Kırchen-
konferenzen 1n aller Welt un das unüberhörbar werdende Votum der Ver-
Lreter der „Dritten lt“ lassen unausweiıchlich die Frage nach dem Verhältnis
untereinander un AGE ORK Ww1e auch das Problem der Koordinierung und
Kooperation autkommen. Es WAar sehr tfreundlich gemeınt, aber doch ine
Verniedlichung der Problematıik, als bei der Begrüßung des Generalsekretärs
Philıpp Potter der ORK als „der große Bruder, den WIr liebhaben“ tituliert
wurde. Potter selbst machte keinen ehl daraus, da das Spannungsfeld besser
umschrieben se1 durch die Charakterisierung der KEK als bıg brother, der den
ORK argwöhnisch beobachtet Dıies Verhältnis ueinander wırd ıcht gelöst
mM1t Abmachungen über Verwaltung Von Hılfstonds für Nordirland un andere
europäische Krisengebiete. Überhaupt hätten die Vertreter Nordirlands mehr
un offizıellen Raum haben mussen, ıhre Siıcht der Probleme, ıhre Ansätze
hoffnungsvoller Zusammenarbeit VO Katholiken un Protestanten un ıhr
Gesuch Fürbitte un vorurteilsloses Verständnıis vorbringen können. Sıe
machten jedenfalls deutlich, dafß der Nordirland-Konflikt ıcht 1n das Schema
Katholiken Protestanten PrEeSSCH ISt

„Es steht fest, daß V& der Arbeit der Kirchen aut europädischer Ebene
wen1g 1n den Gemeinden bekannt wird. Konterenzberichte genugen nicht,
diese Lücke schließen. Wer 1n Engelberg WAalL, MU: sıch ach Kriäften daftür
einsetzen, dafß die Gemeıinden auft die Probleme un: auf mögliche Lösungen
un Aktionen autmerksam werden.“ So lauten die Schlufßsätze des Sektions-
berichtes un legen damıt den Fınger auf die tiete Wunde aller ökumenischen
Konterenzen. Dıies Problem 1st ıcht durch ıne größere Intormationsflut, auch
nıcht durch iıne andere Besetzung der Delegiertenplätze durch Laien, Jugend-
ıche oder Frauen erreichen; 1LUX 1im Zusammenhang mMi1t einer uen Be-
wußtseinsbildung für die Notwendigkeit gemeinsamen Glaubens un Handelns
in uULNSCIer Welt könnte der Umsetzungsproze(ß 1n dıe Gemeinden geleistet WCI-
den ıne andere Möglichkeit hat die Zentralausschußsitzung des Okumen1t1-
schen Rates 1n Berlin vorgeführt: Einbindung einer ökumenischen Konterenz
1in die Gemeindearbeit Ort Das konnte 1n der Abgeschiedenheit VO  e Engel-
berg ıcht erreicht werden, sollte aber tür zukünftige Konterenzen erwogch
wer
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iıcht unerwähnt sollte bleiben, da{fß der bisherige Generalsekretär des Luthe-
rischen Weltbundes, Andre Appel, JetZt Präsıdent der Evangelischen Kirche
Augsburgischen Bekenntnisses VO Elsaß-Lothringen, ZU Vorsitzenden des

Präsidiums gewählt wurde. Für die Bundesrepublik wurde Landes-
bischof Dr eintze, für die DDR Bischof Dr Krusche 1Ns Präsidium beruftfen.
Dem Beratenden Ausschufß gehören U Pfarrer Gorzewski (Bielefeld), der
LEUC Präsident des Kirchlichen Aufßenamtes Dr eld (Frankfurt) un Tau
Prot Dr VO  . Lilienteld (Erlangen)

Dıie VII. Vollversammlung der KEK wird 1979 statthinden. Bıs dahin bleibt
LULT: wen1g Zeit, den Tenor der Botschaft der ernstzunehmen un Velr-

bindlich 1n die Praxıs INZUSE€TZEN. ber bleibt die Chance, daß diese Formu-
lierung dann aut der Zuversicht derer ruht, die den Ausdruck iıhres Glaubens
nıcht U  — 1n gemeinsamen Worten, sondern VOTLT allem als 'Täter des Wortes
gefunden haben

Heıinz Szobries

Botschaft
der Konfterenz Europäischer Kirchen („NyborgV

Als VIL (Voll-) Versammlung der Konterenz Europäischer Kirchen sind WIr
VO 16 bıs 23. September in Engelberg/Schweız 388888[ SCWCSCH. Wır haben
miıteinander 1n täglicher Bibelarbeit auf (sottes Wort gehört, WIr haben miıtein-
ander gebetet un miteinander nachgedacht ber die Einheit ın Christus un:
den Frieden ın der Welt Mıt uns WAar die N komplexe Sıtuation Europas
miıt 11 ihren Spannungen, Gegensätzen, Sorgen, Ratlosigkeiten und Hofinungen
gegenwärtig.

Als WIr uns begegneten dem Wort „Seid 'Täter des VWortes“, haben WIr
entdeckt, daß für uns als Kırchen un als einzelne Christen VOr allem nÖötıg ist,
wieder neu Höorer des Wortes werden. SOnst meinen WIr, das Wort schon

kennen, und WIr schirmen uns 1n iırchlicher Selbstsicherheit VOL dem
Sprechen Gottes in Nsere eıt und 1in 1SCIC Situatipn hıneıin 1b Es gelingt u1ls

schlecht, das, W as WIr hören meınen, MIt einNerYr Stimme L4 Wıe können
WIr als Kıirchen, die nıcht miteinander das ahl der Versöhnung teiern können,
die Botschaft des Friedensfürsten glaubhaft einer Welt verkündigen, deren
Zerrissenheit WIr selber teilhaben?

Uns 1St 1n diesen Tagen aufgegangen: Für den Frieden 1ın der 'elt können
die Kırchen dann wirklich Hılfreiches Cun, WeNnNn s1e die Einheit, die sS1e
In Christus haben bekennen, für jedermann sichtbar darstellen, und WenNn S1e
die Versöhnung, die S1e verkünden, durch ıhr Zusammenleben augenfällig VOCI-
deutlichen. Die Welt siıeht sehr n  u hın, W1e die Kirchen ıhre Konflikte be-
wältigen, ob un Ww1e S1e ıhre Spannungen aussprechen, austragen un aushalten,
WAas tür Modelle des Zusammenlebens un Zusammenarbeitens s1€e biıeten

aben. Wır freuen uns darüber, da{ß (sottes Geılst uns auf dieser Konterenz
immer wiıieder dazu efreit hat, uns füreinander öffnen, auteinander
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oren  .. un daß uIls ımmer wıeder Aaus uULNsSsSeIer Zurückhaltung voreinander
herausgeholt hat

Wır haben erkannt: Dıie Kırchen Europas mussen die Einheit, die s1e 1n a ll
ıhrer bunten Vieltalt 1n Christus haben, ıcht 188808 deswegen siıchtbar machen,
weil iıhnen T9)e8 das Evangelium VO der Versöhnung nıemand mehr abnımmt.
S1e mussen auch ber EKuropa hıinausdenken un sıch klarmachen: Sıe haben
ihre kontessionellen Trennungen 1n andere Kontinente exportiert. Wie WIr
MIt unNnseren Trennungen tertig werden, hat dann ebentalls Auswirkungen bıs
dort hin Und umgekehrt: Wır werden NC}  - den Kirchen Afrikas, Asıens und
Lateinamerikas un iıhrem Christuszeugn1s lernen haben

I1
Be1 HSGT GE Beschäftigung mi1t den Fragen, W as die Kiırchen und die Christen

konkret für den Frieden ın der Welt Liun können, 1St un1ls ebentalls aufgegangen,
da{fß WIr uns ıcht auf Europa beschränken dürfen, weil der Friede unteıllbar 1St.
Dıi1e europäischen Völker un Staaten können sich iıcht wirtschaftlich
sammenschließen autf KoOosten der Völker der Dritten Welt Entwicklungshilfe
annn Nur redlich se1ın, WEeNnN S1€e den „Gebern“ sichtbare Selbstbeschränkungen
auferlegt. Dıie europäischen Kırchen haben die Verpflichtung, die Sache der
vielen Regionen der Welt, die VO Not un Hunger un Terror bedroht sind,
1n iıhren Staaten un Gesellschaften MIt Leidenschaft vertreten

Wır freuen uns über die erreichte Entspannung 1n Kuropa. Dıie Kırchen
collten die Regierungen iıhres Landes ermutıigen, die geschlossenen Verträge 1n
al iıhren Möglichkeiten voll auszuschöpfen.

Miıt großem ummer hat die Vollversammlung VO Vertretern der proö-
testantischen un römisch-katholischen Kirchen a2us Nordirland einen Bericht
über die leidvolle un: einahe auswegslos scheinende Lage dort gehört. Die
Vollversammlung begrüßt CS, dafß die Konferen7z Europäischer Kırchen eınen
Nothiltetonds für Nordirland begründet hat; der VO.  n Protestanten und Katho-
liken gemeınsam verwaltet wırd. Betroften sind WIr auch ber die Ereijgnisse 1n
Zypern Wır versichern die rechtmäßige Regierung, die Kirche SOWI1e alle Be-
wohner Zyperns uUuILlseTrer Unterstützung bei iıhren Bemühungen Wieder-
herstellun des Friedens un der Gerechtigkeit.

Angesı IS dieser Konfliktherde 1n Europa ekommt die Konfterenz für
Sicherheit un Zusammenarbeit 1n Kuropa noch mehr Dringlichkeit. Die oll-
versammlung spricht die Hofinung AUS, da{ß diese tür UMHSGCLEN Kontinent eNTt-
scheidend wichtige Konfterenz bald einem posıtıven Ende geführt werden
möchte. Wır bıtten alle Verantwortlichen, angesichts der Schwierigkeit der
bewältigenden Probleme nıcht den Mut verlieren.

Wır werden die Konterenz Europäischer Kirchen 1n Zukunft noch nötıgerhaben als JetZt schon. Wır rauchen dringlich ıne Einrichtung, die den
Kirchen Furopas ermöglıcht, einander begegnen, einander ihren gelist-lıchen Eriahrungen Anteıil geben, mıteinander beraten un handeln.
Wır biıtten die Kırchen, die uns entsandt haben, sıch MmMIi1t ıhrer Fürbitte und
mi1t ihren Miıtteln hinter diese Arbeit stellen.

Wır gehen zurück 1n unseren Alltag. Wır Wwissen, da CIOTtt uns dort braucht
als seine Mitarbeiter. Wır leiben miıteinander verbunden 1n Jesus Christus, der
für unls alle „der Weg, die Wahrheit un das Leben ISt: .
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Streben nach Einheit
Auszug AaUus dem ökumenischen Sıtuationsbericht

AUS der Sıcht des Einheitssekretariats 1973

99 ° Als erstes 1: ıch den anzen Komplex der Arbeit der Gemischten
Kommuissıonen autf internatıionaler Ebene un der Würdigung un Auswer-
Cung iıhrer Ergebnisse. Es handelt siıch jer besonders theologische Pro-
bleme, die den aNnzeCnh Bereich der ökumenischen Entwicklung betrefften. Wır
haben solche Gemischte Kommuissıonen mMI1t der Anglıkanıschen Gemeinschaft,
MIt dem Lutherischen Weltbund, MmMIt dem Reformierten VWeltbund, miıt dem
Methodistischen Weltrat, MI1It der Pfingstbewegung. Miıt dem kumenischen
Rat der Kirchen haben WIr zunächst die Gemeinnsame Arbeitsgruppe, welche
alle Fragen der Zusammenarbeit 7zwischen der katholischen Kirche un dem
ORK behandelt, un außerdem die Kontakte auf spezilıschen Teilgebieten, W1€e
die Miıtgliedschaft 1n der Kommissıon für Glauben un Kırchenverfassung, die
Zusammenarbeit 1im Rahmen VO ODEPAX un zuletzt die regelmäßige Zu-
sammenarbeit MIt den verschiedenen Abteilungen des OR  A

Der Dialog MIiIt den Kontessionellen Weltbünden hat seinen rsprung 1n den
Kontakten, welche sıch mıiıt diesen Weltbünden während des Z weiten Vatikanı-
schen Konzıiıls nach un nach entwickelt haben Dieser Dialog 1St. meıistens b1i-
lateraler Art, 1m Unterschied ZuUur Zusammenarbeit, welche 1m Rahmen des
ORK organısıert 1St un multilateraler Art ISt. Es ISt klar, dafß TI  3 ‚biılateral‘
und ‚multilateral‘ nıcht als eın Entweder/Oder einander gegenüberstellen kann.
Diese Ausdrücke sınd gewiß bezeichnend, haben aber überhaupt Nu  H 1nNe be-
schränkte Gültigkeit. Viele Probleme sind allen SOgeNANNTEN bilateralen Ge-
sprächen gemeıinsam. Die Kontakte der katholischen Kirche mIiıt dem ORK
sınd 1n vieler Hınsicht multilateral. S1e beschränken sich ıcht aut die theologi-schen Gespräche, welche 1m Bereich der Kommuissıon für Glauben un Kirchen-
verfassung geführt werden, sondern beziehen sıch aut die Zusammenarbeit 1n
vielen anderen Bereichen, @. 5 dem des Dialogs un der Kontakte MIıt den
niıcht-christlichen Religionen, der Zusammenarbeit 1n Fragen der christlichen
Erziehung, der Stellung der La1en 1in der Kırche, der Entwicklung, der Befrei-
ung, des Friedens USW. Diese Kontakte siınd auch insotern als multilateral
zusehen, als WIr über den (IRK zugleıch miıt vielen Kontessionen un Kırchen
1n Kontakt sınd.

Irotz aller Unterschiede, denen 1124  3 in den einzelnen Gesprächen be-
SCANET, ertährt E:  z in iıhnen zugleich, oft sehr konkret un deutlich, da{fßß 1m
Grunde LUr ine ökumenische ewegung sibt. Die bilateralen Gespräche haben
iınzwischen auch schon greifbare Ergebnisse gezeıitigt.

An dieser Stelle müßten die verschiedenen yemeinsamen Dokumente aufge-zaählt werden. Unter den Fragen, welche 1n den bilateralen Gesprächen be-
andelt werden, nehmen dıe ekklesiologischen Probleme einen sehr wichtigenPlatz e1In. Man OTrı L9) Ööfters die Beanstandung, da WIr 1n unseren Gesprä-chen ekklesiologisch geworden selen. Dıie Fragen über die Strukturen der
Kırche, der Ordination un des Amtes, un [03°4 die Eucharistie als des zen-
tralen eheimnisses der Kırche werden meıstens 1n iıhrer eın ekklesiologischen
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Bedeutung behandelt In Wıirklichkeit sSind Einheit der Kirche un Einheit in
Christus untrennbar, un finden die ekklesiologischen Fragen ıhre letzte
Grundlage 1n der Christologie un sollten VO dieser letzteren A2usSs verstanden
un gelöst werden.

Die Sökumenische ewegung hat auch innerhal der katholischen Kırche HCuHE

Fragen ..  ber das Wesen der Kirche, ihre Eıinheit, Katholizität un Apostolizität
hervorgeruten. Das Zweite Vatikanische Konzıil hat die ekklesiale Wirklichkeit
und Bedeutung der Kıiırchen un:! kırchlichen Gemeinschaften, die nıcht 1n voller
Gemeinschaft mi1t der katholischen Kıirche leben, deuten versucht. Damıt
1LUMN durch diese NECUEC Fragestellung die alte un bleibende Wahrheit über die
Kirche nıcht verdunkelt werde un den Gläubigen keine Unsicherheit
un Verwirrung über die einschlägige Lehre der Kirche entsteht, hat die ]au-
benskongregation die Erklärung ‚Mysteriıum Ecclesiae‘ veröffentlicht. In die-
SC Dokument werden esonders die FEinheit un Einzigkeit der Kırche, die
Untehlbarkeit un das Amt behandelt Im ökumenischen Gespräch hat beson-
ders dessen erster Teil Bedenken un Beunruhigung hervorgerufen. Manche
Theologen haben yemeınt, dıe darın ZU Ausdruck kommende Ekklesiologie
edeute einen Rückschritt 1mMmM Vergleich mit dem Zweiten Vatıcanum. Man
könnte 1n diesem Zusammenhang auch das Rundschreiben der Orthodoxen
Kırche 1n den Vereinigten Staaten ber die christliche Einheit un die Oku-
menische ewegung erwähnen un vielleicht auch die Ansprache des Öökumen1t1-
schen Patriarchen VO  j Konstantinopel VO November 1973 bei Gelegen-
eıt des Besuches, den ıne Delegation 4us Rom der Kıirche VO Konstantinopel
abgestattet hat Man könnte War fragen, ob 1n allen diesen Dokumenten ıcht
wiederum die alten Posıtionen bezogen werden un ob INna  5 sıch ıcht darın
polemisch versteift. Nach meıiner Meınung 1st aber keiner dieser Texte VO  '

irgendeiner Polemik diktiert. Eher handelt siıch die Absıicht, miı1ıt Hıiılfe
der Methode des Dialogs, VO der klaren Herausstellung der eigenen traditio-
nellen Lehre aus, ZUr gemeinsamen Forschung gelangen 1n der Hoffnung,
auch ine gemeinsame Lösung erzielen.

Was iBHER  - die Erklärung ‚Mysteriıum Ecclesiae‘ celbst angeht, 1st
zunächst der ausdrücklich erkliärte Z weck dieses Dokumentes _- beachten. Die-
SCS hat unmittelbar i1ne innerkirchliche Bedeutung. Es wollte die Katholiken
VOTLT einıgen aktuellen Irrtümern in der Lehre über die Kirche schützen. Es steht
also direkt 1mMm Dienste der katholischen Kırche Wenn dabei die Lehre über die
Einheit un Einzigkeıt der Kıiırche ıcht ‚300a der Vollständigkeit behandelt
wırd, mıiıt der das Zweıte Vatiıkanische Konzıil diese Lehre dargelegt hat, dann
bedeutet dies doch keineswegs, da{ß die katholische Kırche 1er einen Schritt
zurück macht oder Sar Was undenkbar ware die Beschlüsse des Konzıils
autzuheben beabsichtigt. Es War notwendig, dafß das Konzıil die Lehre über die
Einheit un Einzigkeit der Kirche gerade dem ökumenischen Aspekt und
mi1ıt Rücksicht autf die Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften, die ıcht
voller Gemeinschaft mit der katholischen Kırche sınd, ausführlich darlegt. Dıie
Erklärung ‚Mysterium Ecclesiae‘ also die Texte des Zweıten Vatikanıschen
Konzıils, insbesondere die Konstitution ber die Kırche un das Dekret über
die ökumenische ewegung, eintach OTraus. Sıe verfolgt 1m Dienste der LO-ralen Verantwortung ein unvergleichlich beschränkteres un begrenzteres Ziel
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als das / weıte Vatikanische Konzıil. Daraus wird klar, da{fß auch A4uUus diesem
Grunde dieses Dokument Sökumenisch weniıger bedeutsam ist.

Man mu{ allerdings auch anerkennen, daß diese Erklirung der Glaubens-
kongregatiıon keineswegs bloß Schwierigkeiten für das ökumenische Gespräch
bereitet hat Deren wichtigster Teil betrifft die Untehlbarkeit. Hıer enthält S1e
7zweitellos posıtıve un ökumenisch bedeutsame Flemente. Be1 der Behandlung
der Untehlbarkeit hält sıch das Dokument die Methode un die Reihen-
folge der dogmatischen Konstitution ber die Kırche, entwickelt die
Lehre über die Untehlbarkeit ausgehend VO der Kirche als olk Gottes. Es
weIlst dann auf, w1e die 1abe der Untehlbarkeit 1in den Strukturen der Kirche
un in spezifischer Weise 1mM Lehramt konkret verwirklicht wird. Es 1st inter-
essant festzustellen, da{ß in dem schon erwähnten ‚Maltabericht‘, der die Er-
gebnisse eines vierjährigen katholisch-Ilutherischen Gespräches zusammenta(ßt,
eın Ühnliches Vorgehen beobachten 1St

Letztes Jahr habe iıch die Schwierigkeiten erwähnt, denen WIr aut dem Ge-
biete der ‚Interkommunion‘ bzw. sogenannten ‚Oftenen Kommunion‘
begegnen. Durfte 112  3 ıcht rwarten, dafß die 1972 ber diesen Gegenstand
veröffentlichte Instruktion des Einheitssekretariats Klarheit 1m Denken
Festigkeit 1mMm Vorgehen schaften würde? Dies iSt. WAar vieltfach auch geschehen.
Es xibt aber noch ımmer einzelne ökumenisch engagierte Christen oder auch
kleinere Gruppen, dıe 1n der sSOoOgenannten ‚Interkommunion‘ bzw. der ‚Oftenen
Kommunion“‘ ine Lösung für dıe Irennung der Kırchen suchen. Solche Ver-
suche haben das Sekretariat für die Einheit der Christen veranlaßt, sich noch
einmal 1n einer 1m VErgaNSCHNEN Jahr dem Oktober veröftentlichten
‚Erklärung‘ mi1ıt diesem Thema betassen. Es iSst SB R feste Überzeugung,
daß sıch 1er ıcht ine eın diszıplınäre Frage;, sondern 1mM Grunde
ine Glaubensfrage handelt. Das Sakrament der Eucharistie bezeichnet die Eın-
heit. Das 1St der 1nn VO  } 1Kor 10,16-17 un hat dıe TIradıtion dieses Wort
des HI1 Paulus verstanden. Wenn WIrLr eınen nıchtkatholischen Christen, der dıe
Gemeinschaft 1m Sakrament der Kırche, 1mM mystischen Leib Christi, icht
voll miıt uns teilt, 1n ST BT Kırche 7zulassen ZU. Sakrament der Eucharistie,
dann leitet uNs dabe1 ıcht die Absicht eines gemeınsamen eucharistischen
Zeugnisses, da 1n diesem Fall eben die volle eucharistische Gemeiuinschaft tehlt,
sondern die Not der Seele, welcher OT ıcht abgeholfen werden 23n Das
isSt auch der Sınn der einschlägigen Ausführungen des Okumenismusdekretes,
welches übrigens mehr allgemeın VO ‚Gemeinschaft 1mM Gottesdienst‘
spricht. Es fehlt die Wahrheit des sakramentalen Zeichens, die Einheit 1im
Glauben un 1n der kirchlichen Gemeinschaft tehlt.

Tatsächlich hat der Dıalog mit den Brüdern aus der anglikanischen Gemeiınn-
schaft, aus den lutherischen un reformierten Kırchen schon konkrete Ergeb-
nısse gezeitigt. Wır sınd einem tieferen Verständnis der Lehre ber die
Eucharistie und auch dessen, W as uns darın gemeinsam 1St, gelangt. Wır begrü-Ben ankbar alle derartigen Ergebnisse als ebensoviele Schritte auf dem Weg
Zur Einheit. Wır mussen allerdings zugleich mit Freimut un 1n aller Beschei-
denheit zugeben, daß WIr noch weıt davon entfernt siınd, se1 1n der Lehre
über die Eucharistie, se1 überhaupt 1n der Lehre über die Sakramentalıitäiät
der Kırche, ıne vollständige Übereinstimmung erreicht haben
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Zuletzt och eın Hınweils auf einıge (1 Tendenzen 1mM Okumenismus
überhaupt. Aus den Situationsberichten der vorausgehenden Jahre w1e auch
2UsSs dem, W as weıter gesagt wird, 1St. ersichtlich, da{fß das theologische
Gespräch über die klassıschen ökumenischen Themen der Christologie und
Ekklesiologie auch heute eifrig gepflegt wird. Zugleich 1St 1aber beobachten,
da der Zugang diesen Fragen heute 1n etwa verschieden 1St. Dıies hängt VOTL
allem MmMi1ıt der 1ın den etzten Jahrzehnten stark gewordenen Hinwendung
der Kırche ZU  an Welt ININ: Es darf och daraut hingewiesen werden,
da{fß auch das für das Heılıge Jahr 1975 VO Hl Vater testgesetzte Thema der
Versöhnung diese weıte Öftnung A Welt beinhaltet. Denn mit der ygrund-
legenden Versöhnung des Menschen MIt Gott 1st die Versöhnung MmMIiıt den
Mitmenschen also die Versöhnung der Kırchen, der Völker, der Rassen und
Klassen UuSW., unzertrennliıch verbunden.

So 1st tatsächlich auch 1n dem heutigen ökumenischen Dialog beobachten,
da{fß ‚Ba  - VO  - dem Bewußftsein der Verantwortung der Kırche in der
Welt un für die Welt einem tieteren Verständnis der Kirche vorzudrıingen
sucht. Man fragt sıch, ob 1n dem Verständnis der Sendung der Kırche
den verschiedenen Konftessionen ıne Konvergenz oder SaT i1ne Identität der
Auffassung z1bt. Und WenNn Ja, ob In  ®} VO da aus ıcht einem yemeın-

Verständnis des Wesens un der Strukturen der Kiıirche vordringen
annn un auch ZUuUr Wiederherstellung der vollen Einheit aller die Chri-
STUS ylauben.

Wıe bekannt, unterhält die katholische Kirche regelmäßige Beziehungenallen orthodoxen Kırchen byzantinıscher Tradition: den vier antıken Patrı-
archaten Konstantinopel, Alexandrien, Antiochien un Jerusalem, den Patrı-
archaten VO Rußland, Serbien, Rumänıien, Bulgarıen, Georgien; den 2ULO-
kephalen Kırchen VO Griechenland, Zypern USW. Im allgemeinen ISt. dabe;
das Ziel immer dasselbe: Dıie tiefe, sakramentale, kirchliche Gemeinschaft, die
zwischen der katholischen Kirche un den orthodoxen Kırchen besteht, ımmer
besser entdecken un sıch iıhrer immer mehr bewußt werden; die
uUuns wirklich bestehenden Divergenzen aufzudecken, für die volle kirch-
ıche Gemeinschaft Lösungen finden Allerdings haben die Beziehungen der
katholischen Kirche diesen Kırchen infolge der großen Verschiedenheit VO
deren Sıtuation ıcht 1n allen Fällen das yleiche Stadıum erreıicht. Konkrete un
besondere agen können eben Beziehungen entweder erleichtern oder -
schweren.

Das Leben des Okumenischen Patriarchates War 1n dieser etzten eıt weIlt-
gehend durch den Tod des Patriarchen Athenagoras un die Nachfolge des
atrıarchen Dımitrios bestimmt. Dieser letztere hat schon bald nach der
Thronbesteigung erklärt, se1 gewillt, auch 1n ökumenischer Hınsıicht 1n die
Fufßstapfen seines oroßen Vorgangers treten un auch die Beziehungen
Z katholischen Kirche ganz 1n dessen ınn pflegen.

Den gleichen Wıiıllen bekundete der Patrıarch VO:  5 be1 Gelegenheit
eınes Besuches, den der Präsident des Einheitssekretariates VO W 1 a
1973 dem Patriarchat abgestattet hat

Auf dem Gebiet uLnlserer Beziehungen ZUr Russisch-Orthodoxen Kırche sind
die Gespräche erwähnen, die VO: Äinsn] Juniı 1973 1m Kloster Zagorsk,
Moskau, 7zwischen den Vertretern der katholischen un Russisch-Orthodoxen
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Kirchen stattgefunden haben Es WAar schon die drıtte Runde UuUNSerICsS Dialoges
über dıie Rolle der Kirche 1n der heutigen Welt Dabej wurden weitgehende
Konvergenzen im Bekenntnis des qOQhristlichen Glaubens, 1mM liturgischen, sakra-
mentalen un geistlichen Leben W1e auch 1m Verständnıiıs der 1mM Evangelıum
begründeten Grundprinzıpien des siıttlıchen Lebens testgestellt. Es wurde der
Wunsch ausgesprochen, die Christen möchten konkrete Zusammenarbeit auf
dem soz1alen Gebiet Öördern gemäfßs dem Evangeliıum un! dessen authentischer,
VO  3 der Kirche vorgelegten Auslegung.

Es 1St auch bemerken, dafß diese Gespräche VOINl hoher theologischer Qua-
lıtät Dabei 1St. allerdings auch folgendes eachten: Wiıewohl das
Treften den Namen ‚Theologisches Gespräch‘ Lrug, WT daftür VO ortho-
doxer Seıite doch NUur das Russisch-Orthodoxe Patriarchat verantwortlich. Denn
die Russisch-Orthodoxe Kirche teilt durchaus den Standpunkt anderer ortho-
doxen Kirchen, wonach der eigentliche theologische Dialog (im Sınne ÜHSGTIELr

obigen Ausführungen) LLUI aut der gesamtorthodoxen Ebene geführt werden
kann.

Im Dezember 1973 besuchte ıne russisch-orthodoxe Delegatıon, angeleıtet
VO:  =) Erzbischof Vladimıir, Rektor der Theologischen Akademie VO Moskau,
un zZUusam MeENSESETZT aus we1l Bischöten, wel Priestern un eiınem Laıen,
wäihrend wWwel Wochen Rom un Italien.

Dıie Internationale Anglikanisch-Katholische Oommıssıon hat bis jetzt wel
bedeutsame, 1m vorıgen schon erwähnte Erklärungen veröffentlicht, die
1n 1971 ber die Fucharistıie (‚Windsor Statement‘), die 7zweıte 1im September
1973 über Amt un Ordinatıon.

Besonders dieses letztere Dokument hat viel Autsehen ErTERT. Darın hat die
Kommuissıon versucht, den Glauben ber Amt un Ordination 1n einer
Sprache ZU Ausdruck bringen. Das Zweıte Vatikanische Konzıil hatte schon
erklärt: ‚Dıe Art un Weıse der Formulierung des katholischen Glaubens darf
keinerlei Hındernis bilden für den Dialog mi1t den Brüdern. Der katholische
Glaube muß tieter un richtiger ausgedrückt werden auf iıne Weıse un: 1ın
einer Sprache, die auch VO den getrennten Brüdern wirklich verstanden Wer-
den Mg nEß

Wiährend NUu.  ; diese Erklärung auf der einen Seıte Freude un NeuUuUeEe Hoft-
NUung geweckt hat, hat sS1e bei anderen Enttäuschung oder SaI Proteste hervor-
gerutfen. Dieses letztere 1St. dort durchaus verständlıich, nach einer
Ausdrucksweise der traditionellen Lehre gesucht wıird un 1in  = sıch be-
müht, die Lehre der Kıirche loyal 1n einer Sprache ftormulieren.
Denn 1St klar WECNI1 ıne Erklärung gemeinsam, VO Vertretern meh-

Kirchen un von Theologen, die verschiedenen Bekenntnissen angehören,
vorbereitet wird, ann s1ıe wahrscheinlich auch unterschiedlich gedeutet WCI-

den, Je nachdem 119  - Ss1e VO dieser oder VO einer anderen Tradition her inter-
pretiert. Die Bemerkungen un Kritiken, welche WIr nach der Veröffentlichung

SOgeNANNTEN Canterbury-Dokuments erhalten haben, zeıgen dies klar 1n
mehreren Punkten, esonders dort, die klare Herausstellung des
sakramentalen Charakters der Ordınatıon, des Wesens des Priıestertums un
die Bestimmung des Verhältnisses 7wiıischen dem esonderen un
dem allgemeinen Priestertum geht
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Es 1St. auch wichtig, die Fragestellung un die Zıele, die die Kommuissıon 1
Auge hatte, klar erfassen. Es Zıng die HrASe ob den beiden Kırchen
möglıch iSt, einer gemeinsamen Glaubensaussage ber das priesterliche Amt

kommen. Es Sing also ıcht die rage der Anerkennung der Gültigkeit
der anglıkanischen Weihen. Dıie Frage der Gültigkeıit eıner Weihe 1sSt VO der
des Glaubens der Kirche ber das kirchliche Amt verschieden. Natürlich 1sSt
diese letztere Frage für das Studium der Frage der taktischen un historischen
Gültigkeit der Weihen wichtig, Ja yrundlegend.

Dıie Kommuissıon wendet sıch 1n ihrer weıteren Arbeit ZUEerst der rage der
Autorität 1n der Kirche Auch diese Frage 1St. tfür das Verständnis des Amtes
in der Kırche VO  } großer Bedeutung. Wenn s1€e das Studium dieses Themas be-
endet haben wiırd, wiıird s1e den SaNzZeCHN Kom lex der bisher 1n Angrıift NO
1enNn Themen un die bisher erzielten FErge niısse TE  e überprü

ber den Dialog MI1t dem Lutherischen Weltbund un mMI1t dem Retformier-
ten Weltbund möchte iıch 1n diesem Bericht Nur M  9 da{fß die Arbeit regel-
mäßıg weitergeht.

Mıt beiden Weltbünden führt die katholische Kiıirche auch eın Sonderge-
spräch über die ‚T'heologie der FEhe un: das Problem der Mischehen‘. An diesen
Beratungen nımmMt mittels eines Beobachters auch eın besonderer, für dasselbe
Thema geschaftener anglikanisch-katholischer Ausschufß teıl. Wıiıe
ISt, nımmt 1er das Problem der Unautlöslichkeit der Ehe den zentralen Platz
ein Be1 dem etzten Ireften der Kommuissıon Oktober 1973 1n Basel)
wurde diesbezüglich zweierlej festgestellt: lNe Beteiligten sind sıch darın
eInN1e, dafß die Eheschließung ine Verpflichtung auftf Lebenszeit beinhaltet;

Dagegen bleibt 7zwischen den Beteiligten das Problem der Ehescheidung
un des anschließenden Eingehens einer Ehe often.

Das Gespräch mi1t dem Methodistischen Weltrat hat sıch esonders MI1t dem
Thema des gemeınsamen Zeugnisses beschäftigt. Dıie Unterlagen für dieses Stu-
dium bildeten besonders: der Bericht ber die Konferenz, die VO der Kom-
m1ıssıon des Okumenischen KRates der Kirchen für Weltmission un vVan-
gelisatiıon( 1n Bangkok ZU. Thema ‚Das eıl heute organısıert
wurde, weiterhin der für die Bischofssynode der römiısch-katholischen Kirche
(1974) vorbereitete Entwurt ‚Evangelisierung der heutigen Welrt‘ Es wurde
auch das VO der Gemelnsamen Arbeitsgruppe zwischen dem Okumenischen
Rat der Kirchen un der römisch-katholischen Kirche veröftentlichte oku-
ment über ‚Gemeıinsames Zeugn1i1s un Proselytismus‘ herangezogen.

Das Gespräch mıiıt den Pfingstgemeinden hat 1ne esondere Eıgenart. Dıie
bilateralen Gespräche der katholischen Kirche mMi1t den konftessionellen Welt-
bünden bzw. Gemeinschaften, VO denen WIr 1m vorıgen gehandelt haben, be-
schäftigen sıch mi1t Problemen, die 1mMm Zusammenhang MIt den kirchlichen
Strukturen stehen un auch MIt der Ekklesiologie.

Deren Ziel ier die Verwirklichung der Einheit iınnerhal gewlsser Strukturen.
Dies triftt bei dem Gespräch mi1t den Pfingstgemeinden ıcht Schon VOTL Be-
sinn dieses Dialogs 1St klar betont worden, da{fß dessen unmıittelbaren Auf-
yaben nıcht dıe Probleme einer bevorstehenden strukturellen Einheit gehören,
wıewohl das Ziel der Gespräche selbstverständlich dıe gegenseltige Annäherung
der Christen 1n Gebet un Zusammenarbeit 1St
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Dıie zweıte RunAde dieses Gespräches fand VO E E 1973 1n Rom
Sıe beschäftigte sıch MmMIit den geschichtlichen Voraussetzungen, AB denen die
Bewegung der Pfiingstgemeinden entstanden Ist; weıiterhin MI1t dem Verhältnis
der ‚Taute 1m HI Geist‘ den christlichen Inıtıationsriten un 7zuletzt mit der
Rolle, die der Heılıge Geist un die Geistesgaben 1n der Mystik spielen. Die
kommenden Treften werden das Wirken des Heiligen Geistes 1n der Kırche, 1n
den Sakramenten un 1n den Strukturen, untersuchen; weiıterhin die psycho-
logischen Dimensionen des Pentekostalismus, das 1ın ıhm praktizierte Gebet,
seınen Gottesdienst, mMIiIt Einschlufß des spezifischen Problems ‚der Taute des
Glaubenden‘; zuletzt die mi1t der Möglichkeit eınes gemeınsamen Zeugnisses
zusammenhängenden Pastoralprobleme un die Gefahren des Proselytismus.

Was KISGE Beziehungen ZU Okumenischen Rat der Kirchen angeht, bin
ıch der Meınung, daß WIr unNns in einer Phase der Vertiefung un zugleich 1n
einer posıtıven Entwicklung efinden, obwohl die Entscheidung der katho-
lıschen Kırche, da{fß ıhr Beıitrıtt Z Rat in der nächsten Zukunft ıcht iın
Frage kommt, manche konkrete Schwierigkeiten miıt sıch bringt. In dem letz-
ten Bericht, den die Gemehnnsame Arbeitsgruppe 1mM Maı 1973 veröftentlicht
hat, lesen WIr arüber dıe bezeichnenden Satze: IF sind 1m Laute UÜHSCTET
Arbeit aut Schwierigkeiten gestoßen: handelte sich Verschiedenheiten 1m
Stil, 1n den Strukturen, 1n der Methode, dıe Unzulänglichkeit der Miıttel
UuSW. Manchmal hat Oß MifSverständnisse gegeben. Wır haben Entmulti-
gung un unberechtigte Befürchtungen erlebt. In zewissen Augenblicken schien
die Eıinheit Sanz ahe se1n, andere ale wiederum unerreichbar“‘. Dıiıe
Gruppe schließt mi1ıt Entschlossenheit: ‚Aber die Wirklichkeit HAHSCEFOT Liebe
un 1iSsSeIec Sendung muß uns miıt Freude erfüllen, ıcht miıt Angst Miıt Be-
zugnahme aut das 25-jährige Bestehen des Okumenischen Rates der Kırchen
wırd noch testgestellt: ön haben allen Grund, uns über die Fortschritte der
ökumenischen ewegung 1n den VeErganNnNSCHECN Jahren freuen. Dıie (58-
meilinsame Arbeitsgruppe soll in diesem Bereich Pionijerarbeit eisten.‘

habe ZESAZT, da{fß WIr u1lls 1n einer posıtıven Entwicklung befinden. Dıie
Gemeinsame Arbeitsgruppe hat einen Gesamtplan für die nächsten drei Jahre
entworten. Dieser geht VO der Feststellung AU5S, da{ß die großen, die Kırchen
im Augenblick beschäftigenden Themen un Aufgaben VO Okumenischen
Rat un VO der katholischen Kirche in gleicher Weiıse gesehen un einahe
iıdentisch ftormuliert werden.

Der9 VO der Gemeimnsamen Arbeitsgruppe für die nächsten drei
Jahre vorgelegte Gesamtplan wurde durch eın den Generalsekretär des
ORK gerichtetes Schreiben des Präsidenten des Einheitssekretariates aNnSCHOM-
men Darın heißt Dıie (hier) 1n Frage stehende Zusammenarbeit soll keines-
WEeDS als eın zurälliger Beitrag der römisch-katholischen Seıite den Program-
inen des ORK aufgetafst werden. Vielmehr stellt s1e ine Beteiligung dar, dıe
VO  w} unserer Seite auf den der römisch-katholischen Kirche eigenen Grund-
satzen beruht un Programme betrifft, die WIr entweder AaNSCHOMMEN oder
auch yemeinsam (mıt dem ORK) entworten haben.‘ Dıie 1m Gesamtplan VOT-
gesehenen Studien ber die Autorität 1ın der Kırche un die Rolle der Kırche
1n soz1al-politischen Fragen siınd VO  _ katholischer Seıte aufgrund der oku-

des Zweıten Vatikanischen Konzzıls un der nachkonziliaren Verlaut-
barungen des kirchlichen Lehramtes, z. B des Rundschreibens ‚Populorum
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Progressio des Schlußdokumentes der Bischofssynode 1971 über die Gerech-
tigkeit der Welt UuSW durchzu ren

Im einzelnen wiıird die Zusammenarbeit 1 den Jahren 973/75 dem Be-
richt beschrieben, den die GemeLhnmsame Arbeitsgruppe dem Zentralausschuß
des ORK be1 dessen Tagung entf vorgelegt hat Darın werden tolgende
Sondergebiete erwähnt: Die nächste Vollversammlung des ORK, die Bischofs-
synode der katholischen Kırche 1974, das Heilige Jahr 1975 AT VO Eın-
heitssekretariat un VO ORK durchzuführende Rundfrage ber die Pro-
bleme, welchen die Kirchen heute be1i der Erfüllung ihrer Sendung ı der Welt
begegnen und über die Folgen dieser Probleme für die ökumenische Bewegung;
weiterhin die schon bestehende Zusammenarbeit Rahmen der Kommuissıon
des ORK Glauben un Kırchenverfassung, 1LEUEC Formen katholischer Zusam-
menarbeit M1 der Konterenz un: der Kommuissıon für Weltmission un Evan-
gelisatıon, IMI der Kommıissıon für das Gesundheitswesen; kommt hinzu
die 7Zusammenarbeit 7zwiıischen den Sekretariaten für Nıcht-Christen un für
die ıcht Glaubenden MIi1It dem betreftenden rgan des ORK WIC auch die des
päpstlichen Lal1enrates MIt der Abteilung des ORK für Erziehung un Er-

iıne Sonderform VO Zusammenarbeit 1ST die (semelnsame Kommıissıon
ODEPAX Diese stellt C111 Verbindungsorgan für dıe Zusammenarbeit der
römisch katholischen Kırche un des ORK aut dem weıiten Gebiet der Ge-
rechtigkeit der Entwicklung un: des Friedens dar Die dabej mehr direkt
rage kommenden UOrgane sind die päpstliche Kommissıon ‚Justitıa Pax
eiNErSEeITtS un: die Kommissıon des ORK für die Teilnahme der Kırche der
Entwicklungsarbeit andererseıits.

Zu Pfingsten 1973 haben das Einheitssekretarılat, die päpstliche Kommissıon
für Gerechtigkeit un Frieden un der ORK EIMECINSAMEN Aufrut CI
lassen MI1 dem Vorhaben, ı Geiste des Okumenismus die Verständigung und
das Gebet für Irland ördern Das VO Präsidenten des Einheitssekretariates
un VO Generalsekretär des ORK unterzeichnete Schreiben S1115 alle
katholischen Bıschotskonterenzen un die Mitgliedskirchen des ORK We1-
terhin hat auf Inıtiatıve VO.  n ODEPAX November 1973 Sommieres
(Frankreich) ein ıcht offizielles Treften VO Katholiken un Protestanten 2AUuUS
ord- un Südirland eiNErSeITts un aus verschiedenen europäiischen Liändern
andererseıits stattgefunden, welches dem SEINECINSAMEN Studium der Aufgaben
der Christen 1ı pannungs- un Konfliktsituationen gewidmet WAar. Aus dıe-
SC kurzen Überblick unNnserer Beziehungen AAHR ORK wırd klar Obwohl
die katholische Kirche nıcht dem ORK beigetreten ı1ST, esteht doch 7zwischen
ıhr un dem ORK 111Cc csechr intensıve Zusammenarbeit auf dem Gebiet der
Theologie un der praktischen Tätigkeıit. In dieser Weiıse hoffen WITF, der nen
ökumenischen Bewegung dienen, 1 welcher WIL IMNıt dem Herrn dıe Erfül-
lung des Gebetes, ‚da{ß alle 115 se1n‘, ersehnen un auf S1C hinwirken .

Jan Kardinal Wıllebrands

(aus KNA Okumenische Information, Nr November
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Chronik
Fıne VO: ORK veranstaltete interna- Eın theologisches Gespräch der A #z

christlichertionale Konsultation ber beitsgemeinschaft
rechte und christliche Verant: Kırchen 1n der BR und Berlin

fand VO' Z bis Oktober (West) autf ıhrer Herbstsitzung
1in St. Pölten (ÖOsterrei: November 1n Arnoldshain ergab,

dafß evangelikale Anliegen W1€ das Ernst-
Vor dem Plenum der römisch- nehmen der Bibel un: der persönliche

katholischen Bıschofssynode 1n Glaubensgehorsam VO  - en der Arbeits-
Rom sprach Oktober der General- gemeinschaft angehörenden Kiırchen VeI-

csekretär des ORK, Dr. Philıp Potter, ber Lretien werden. Eıne anschließende Konsul-
tatıon miıt den 1n der BR  e bestehen-das Konterenzthema „Evangelisation in

der modernen Welt“. den regionalen Arbeitsgemeiıin-
S beschäftigte sıch mIit den be-

Eın VO Instıtut für Okumenische For- sonderen Aufgaben, die solchen Zusam-
schung 1n Straißburg MIt der menschlüssen VO':  ; ıhrem eıgenen Bereich
Päpstlichen Universität San Anselmo ın her Uur1€e auch der Arbeitsgemeinschaft aut

Bundesebene in diesem Zusammenhang CeIi-der e1it VO 18 bıs 2 November 1n
Rom veranstaltetes wachsen.
dem 40 Vertreter Aaus verschiedenen Kır- Die Gememsame derSynodechen und Ländern teilnahmen, suchte 1ne katholischen Bıstumer 1n der
Zwischenbilanz „Zehn Jahre C()kumenis- BR verabschiedete November 1n
musdekret“ ziehen. 99  16Würzburg die Okumene-Vorlage

pastorale Zusammenarbeit der Kirchen 1m
Bıs ZUuU als Termiıin QgESELIZIEN Oktober Dienst der kirchlichen Einheit“ mi1t DE

haben 51 von 88 Kirchen der 1LUu@en:- Stimmen be1 Enthaltungen.
berger Konkordie, eiıner Lehrüber- Fur die Deutsche Bischofskonferenz be-
einkunft retformatorischer Kırchen zeichnete Erzbischof Dr Degenhardt (Pa-
Europa, zugestimmt. erborn), stellv. Vorsitzender der Arbeits-

gemeıinschaft christlicher Kırchen 1n der
Miıt eiıner Tagung des Kirchlichen BRD und Berlin (West), die Vorlage als

Aufßenamtes der EK  ® VO bis Ok- „bemerkenswertes Dokument, das für das
tober 1n Arnoldshain wurden die Vorbe- künftige Zusammenleben der Kirchen ine
reitungen der westdeutschen Kirchen auf solide Grundlage bietet“. Der Beobachter
die Vollversammlung des OR der EKD; Bischof Harms, sprach VO':  3
1n Naijrobi bis 10:12:1975) einem „beachtlichen Fortschritt $ür die
offiziell eröftnet. kumene“.

Von Personen
Zum Exarchen des Patriarchats H4, Generalbischof Jan Michalko

Moskau für Westeuropa wurde un Altlandesbischof
Beibehaltung seiıner übrigen Ämter der eım VvVon der Christlichen Theologischen
Metropolit VO  3 Leningrad un Novgorod, Akademie 1n Woarschau die Ehrendoktor-
Nıkodim, ernNannt. würde verliehen.

Am Oktober wurde Metropolit Altbischof Prof. Dr Heinrich
N i Kırchenpräsident Lübeck), Jahrzehnte hindurch
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eiıne der führenden Persönlichkeiten des rot. Georg Vicedom (Neuen-
Weltluthertums, der Okumene und der dettelsau) starb Oktober 1M Alter
Weltmission, wurde Oktober 70 VO  3 7< Jahren
re alt.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 14

Gerhard Reın, „Geschwindigkeitsbegren- als das wichtigste Ereijgni1s der SanzeCh
ZUNg 1m CGkumenischen Rat?“ Der Tagung empfunden wurde. Was ber VOT

Überblick, Heft 3/1974, 6, Y OF S em mMi1t dem Datum der Berliner Zen-
tralausschufßsitzung verbunden bleiben

Das Antırassısmus-Programm WIr: Se1- wird, 1St der Beschludfß, iıne „ökumenische
1915481 Schwerpunkt 1n Afrıka behalten; Genossenschaft für Ernährung“ Zrun-
nahezu einstimmi1g hat der Zentralaus- den, die durch günstıge Darlehen und
chu{ß 1n Berlin beschlossen: direkte Investitionen eine eigenständige

Das Antırassısmus-Programm wird Entwicklung der Welt Öördern oll
und die ıhre Arbeit aufnehmen wiırd,als fortlaufendes Programm in die Arbeit

des Weltrates der Kirchen aufgenommen bald eın Grundkapital Von Millionen
bedarf 1so 1n Zukunft keiner Mandats- Dollar gezeichnet 1St „Eın 7zıiemlicher Stein
verlängerung mehr) schließlich 1St den Genfter Mitarbeitern

Der Sonderfonds bleibt bestehen, VO' Herzen“, „nachdem die Lausanner

ährlich sollen wenıgstens 300 01010 Dollar Konfterenz für Weltevangelisatıon sıch 1n
ihren AÄufßerungen nıcht weıt VO WeltratOrganısationen, auch Freiheitsbewe-
der Kirchen entternt angesiedelt hat“

SUuNsSCH, vergeben werden, die rassıstische
Regime bekämpten. S 34) Philip Potter konnte 1U  — z1emlich

ften die Schwierigkeiten der SÖökument1-Die Vergabe der Gelder wırd stärker schen Bewegung childern die Polarisie-mit den regionalen Kirchen abgestimmt, rung, die dadurch entstehe, da{ß vieledie Von den deutschen Kirchen vorgeschla- Christen sıch nach Heil und Sicherheit
gChHEC „multiple Strategie“ soll eingehend sehnten und nıcht ZUr Kenntnis nehmenuntersucht werden. wollen, W as 1n der Welrt VOLr sich gehe,

FEıne tiefgehende Betroftenheit ertaßte sondern sich 1n eine persönliche, religı1öse
die Kirchenvertreter, als die amerikani- Welt flüchten. Hat diese Konfrontatıiıon
sche Anthropologin Margaret Mead — wen1gstens Z.U Teil nıcht auch mıit
Sammen MIit anderen dem Zentralausschuß der „Partizipationskluft“ 7zwischen der
eine Studie ber die Gefährdungen der Okumene und der Basıs ıhrer Mitglieds-
Menschheit vorlegte. Das Dokument eNtTt- kırchen tun? ”  el vielen Aktionen“,
hielt Bevölkerungsziffern, Zahlenangaben eın afrıkanıscher Delegierter, „eıilt der
über vorhandene Ernährungsmöglichkeiten Weltrat der Kirchen MI1t der Geschwindig-
und ber die renzen der natürlichen keit einer Interkontinentalrakete davon,
Ressourcen Daten, mıiıt denen fast jedes während 1114}  - auf Ortsebene noch Fu
Zentralausschußmitglied schon irgend- geht“ S 37)
Wann einmal kontrontiert worden 1St. In
der komplexen Form vorgetragen, brach-
ten diese Zahlen jedoch W1e eın Zum gleichen Thf:ma:
Erschrecken ber die Versammlung, eıne AZuf Weiterführung des Programms ZuUur

Stunde der Hilflosigkeit, die VO  n} ein1ıgen Bekämpfung des Rassısmus“,
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sches Pfarrerblatt; Heft 9/1974, ma die Anstrengung einer analytiıschen
654— 657 Reflexion auf die Implikationen und Fol-

arl Herbert, „ Verweigerte Solidarıtät?“, SCcnh ehlte, 1e die Tur für das Eindrin-
SCn eines enthusiastischen der trıumpha-Junge Kırche, Heft 10/1974, 527 listischen Ungetüms doch mißverständlichbıs 529
ften“ (S 618) Hıer geriet das Unter-

„Besinnung, ber keine Kehrtwendung 1mM nehmen seinen schwachen Punkt
Weltkirchenrat“, Herder-Korre- „Wenn oftenbleibt, we konkreten Fol-
spondenz, Heft 0/1974, 504 sıch AUS der 1m Gebet vollzoge-bis 507. nen Solidarität ergeben: mu{ das nıcht 1n

einer wortreichen, ber passıven Parte1i-Hans Norbeyryt Janowski, „Okumenische
Verständigung. Der Weltkirchenrat nahme enden, 1Iso 1n eın großes Alıbi hin-

1n Berlin“, Evangelıische einführen?“ Manchen Kirchenchristen
wiıird die unmıittelbare, ber darin geradeKommentare, Heft 9/1974, unpolitische Verknüpfung von Gebet un
sozialem Engagement, Andacht und Dıa-Hans Norbert Janowski, „Beten konie irrıtieren, die “AUER Folge hat, daandeln. Die Eröffnung des Konzıils der die intuıtiıve Verknüpfung VO  3 Kontem-Jugend 1n Taize“, Evangelische plation und Kampf vieles 1n der mbi-Kommentare, Heft 10/1974, 617 valenz elıner grundsätzlichen Oftenheitbis 618 allen Menschen gegenüber lassen mu{fß“

Taize 1St 1n den letzten Jahren ZUr S 618)
Kraftquelle geistlichen Lebens un: Ööku-
meniıschen Christentums yeworden. Beson- Weıtere Berichte ZU Jugendkonzil
ers für eınen yroßen Kreıs- von Jugend-
lichen Sıe ftasziniert der ınfache Lebens- Roman Bleistein SI „Konzil der Jugend“,

Stimmen der Zeit, Heft 0/1974,stil, das chlichte soz1ale Engagement die-
649— 650ser ökumenischen Bruderschaft, un diese

Erfahrung hat 1n Taize den Gedanken „Kampf und Kontemplation“,eines Jugendkonzils reıten lassen. Die Kırche, Heft 10/1974, 5195729201010 Jugendlichen, die ersten Sep-
temberwochenende auf dem Hügel VO:  a} Hans Thimme, Das Konzıil der JugendTaize iıhr „Konzıil der Jugend“ eröffneten, 1n Taize“, Okumenische Miıtteli-

yekommen, „eiıne christliche L: I1u Nr. 5/, September 1974,
bensform einzuüben, 1n der Gebet un Tn ] 2
Engagement, Andacht und Solidarität des
praktischen Eıinsatzes für die Armen CNg
mıteinander verbunden sind“ S 617)

Emmanyuel Lanne OSB, „Accra
Irenikon, Nr. 3/1974, 325349Und auch die Hoffnung auf einen Früh-

ling der Kirche hatte S1e angelockt, das Dafß die Kommiss1ionssitzung VO  } lau-
Ziel einer „Kirche, die über keine Macht- ben un Kirchenverfassung miıt dem inter-
mıttel mehr verfügt, bereit, MmMIi1t allen natiıonalen Kongrefs für Weltmission -
teilen, eın Ort sichtbarer Gemeinschaft für sammenfie]l und 1in gew1sser Weise die
die Menschheit“ S 617) Welche theologischen Grundthemen erOrterte,Gestalt ber oll das 1n Taıze geweckte die siıch die Lausanner Aniragen richteten;Leben annehmen? Wiıe soll 65 konkret da{fß Tagungsort und Beiprogramm die
werden? „Dıie liturgische Kongruenz VO  3 Kommissionsglieder mıiıt der afrikanıschen
Aktion und Kontemplation, der naturge- Herausforderung die abendländische
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Christenheit konfrontierten; da{(ß chlie{ß- beitsgemeinschaften christlicher Kirchen“
lıch das Gottesdienstliche un Liturgische VOL Fragen, die vordergründig als Pro-
die Tagung stark bestimmten alle diese eme der Praxıs erscheinen mOgen, eine
Momente gaben der Accra-Sıtzung VO:  e} Ntwort ber NUr AaUus der theologischen
Glauben und Kirchenverfassung, die VO: Reflex1ion erhalten können. Es geht die

Juli bıs August stattfand, das eıgen- Verbindlichkeit der 7Zusammenarbeit und
tümlıche und besondere Gepräge. Das d des gemeinsamen Zeugnisses, un 1eS$
gungsthema „Rechenscha: VO:  3 der Hoff- Verschiedenartigkeit der doch s
Nung, die 1n u15 1St  D sıgnalısierte eine der genständigkeit der jeweiligen kırchlichen
Hauptaktıivıtäten der Kommuissıon Bekenntnisse, die nach der Toronto-Erklä-
Blick auf die Vollversammlung von Naı- LUNG nıcht angeETLASTEL werden sollen Eıne
robi und arüber hinaus. Besondere Be- praktische Folgerung ergibt siıch AUS der

1ın den Basıstormeln der verschiedenendeutung gewınnt ber auch die Studie
„Dıiıe Einheit der Kırche der Weg un Rate un Arbeitsgemeinschaften KO-
das Ziel“, eine Art Neufassung der Arbeit chenen „Gemeinsamkeıt des Glaubens“:
VO  e} Salamanca, und das { M Studienpro- „Die Thematisierung der gemeinsamen Be-
jekt „Wiıe wird heute 1in den Kirchen VO1I- zuge Christologie und Trıinıtät Hand
bindlich gelehrt?“. Die lJetztgenannte Stu- der Schrift“ Die Schrift, gemeınsam 5C-
dıe sucht eınen hoffnungsvollen SAr= lesen, meditiert und ausgelegt, WITL
Zang A 8RE; Frage der Lehrautorität heute. „der eINZ1g legitime Ansatz, diese (5e-
Sıe bietet ugleıich auch eınen Anknüp- meinsamkeit dokumentieren und gleich-
fungspunkt für die Frage, W 1e die Miıt- zeıt1g ber auch weıter entfalten“
arbeit katholischer Theologen der Ar- S P} Schrift xibt nıcht hne den
eit VO  a Glauben un: Kırchenverfassung Glauben, der S1C ekennt und weitergibt.
verbessert werden kann. Accra War SeIt „Dıie Faktizität dieses Glaubensprozesses,
und 5952 die beste Kommissionssitzung, nämlich die hermeneutische Bezogenheit
un beispielhaft zeigte sich, welchen Weg und gegenseıtige Abhängigkeit der einzel-

nen Momente, 1St 7zwıschen en Konfessio-Glauben und Kirchenverfassung 1INZW1-
schen zurückgelegt hat. nen heute nıcht mehr als kontrovers

zusehen“ (S 202) Kontrovers ber sind
Weıtere Berichte ber die Kommissı10ons-
sıtzung 1in Accra: Eıinzeltragen: 99  1€ Verhältnisbestimmung

7wiıschen Schrift und Tradition; 7wischen
Ulrich Luz, „Experiment Hoffnung. Gku- Autorität der Schrift un der Autorität

menische Konterenz iın AGCcra:, Ev der verkündigenden Kirche: sprich ehr-
gelische Kommentare, Heft 9/ amtsirage; 7zwischen dem Spontanbekennt-
1974, 560—562 N1Ss und dem lehramtlich formulierten

Hans-Heinrich Wolf, „AÄccra 1974 Sit- Dogma uSw.” (S 202) Diese Fragen sind
ZUuNg der Kommuissıon für Glauben und heute VO  e einem hermeneutischen

Una Ansatz anzugehen; besteht eın „ZirkelKirchenverfassung des K‘
Sanctar He: 3/1974, V DA Von Verkündigung, Glaubenserweckung,

Bekenntnis und weıterer Verkündigung“,
un dieser hermeneutische Zirkel A1St vonHans-Jörg Urban, „Gemeinsamkeit des

Glaubens“, Cäatholica: Heft /1974, seiner Natur her kein Reduktions-, SOI1-

188—9206 ern eın Mehrungsprozefß“ (S 202) Von
daher verbietet sıch eın als Versuchung

Schon heute, nach relativ kurzer Ent- immer noch vorhandener Biblizismus,
wicklung, stehen die 1n der ganNzen Welt der, weil den hermeneutis  en Prozeß
und auch 1n der BRD entstandenen „Ar- sımplifiziert, saurt einem Nebengleıs
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den Kiırchen vorbei das betreiben würde, diese Mıssıon Gottes 1mM Ontext der
W as sıch inzwischen ZUF Genüge als Ab- Menschheitsgeschichte vollziehrt diese
stellgleis erwıesen hat“. ber „auch eine Einsicht gewınnt auch für die durch das
mögliche Zementierung jeglicher Vieltalt Zweite Vatikanische Konzil gepragte Mıs-
der kontessionellen Ausformungen siologie der römisch-katholischen Kirche
Berufung autf die Pluralität der Formen zentrale Bedeutung. Die Kırche kann nıcht
1m Neuen Testament“ dieses Herr ber ihre eıgene Mıssıon se1n, s1e
Verdikt S 204) „In Frage kommt als hat iıhre Exıstenz NUur 1n dem Gott, der
Weg wohl vielmehr das, W as INa  =) ‚inte- in die Welrt gesandt 1St als Sohn un Geıist.
gratıve Selektion‘ ın und zwischen den Mıssıon 1St trinıtarısch begründet. Ihr Feld
verschiedenen Traditionen 1LECNNECN könnte. ber 1St die Geschichte der Menschen, und
Man wiırd be1 jeder Tradition rıtisch fra- auch 1er oreift die nachvatıkanısche Theo-
SCHh müussen, W as 1St konstitutiv und W as logie hınaus ber das, W as früher Z
cht? Vor allem: W as ISt Jegıtime Entfal- Verhältnis von Gnade und Welt gEeSagtTt
tung und W as nıcht? ber diese Hınter- worden 1St, als ob die Kirche einer Welt
fragung sollte nıcht schr dem Ge- begegnete, die sıch celbst und ihrem Schöp-
sichtspunkt der Subtraktion geschehen, ter durch die Sünde ausschließlich ent-

autf diesem Wege den anderen eich- remdet worden ware. „Die Miıssıon der
ter machen, sondern integrativ WIr! Kirche begegnet eıner Menschheit und
INan die 1n der anderen Tradıition ZUuUr einer Welt, 1n der Gottes Heil durch den
eigenen ımmer vorhandenen Parallele - Heıiligen Geist 1im Verborgenen wirkt.
chen mussen, in der gegenseıtigen Kon- Zeichen dieses Wirkens 1m Verborgenen
frontation dann Sınnkorrekturen des Vor- 1St eine säkulare, ber humanıisierte Welt“
handenen vornehmen können. Eıne S 431) „Gott hat mehr Wege den
solche integratiıve Selektion hat 1n V1e- Menschen als den Weg der Kırche Der
len Phasen der Geschichte er Kirchen Glaube bekennt, daflß sıch Heil auch CI-=-

gegeben, und S1e könnte uns auch heute als eıgnet, Menschen durch die Sendung
Modell dienen“ S 204) des Heiligen e1listes MIt dem Menschge-

wordenen gleichgestaltet werden, da{fß
AÄnna Marıa Aagard, „Miss1io Dei in eıiıne menschliche Welt entsteht“ S 433)

katholischer Sicht Missionstheologische
Tendenzen“, Evangelische heo- eıtere beachtenswerte Beiträge
logie, Heft 5, September/Oktober aul Abrecht, „Okumenische Zukunfts-1974, 420-—433 perspektiven angesichts der technischen
Ob die katholische Missionstheologie Entwicklung Bukarest UÜUN

den protestantischen Begriff „Missı1o0 Dei“ 5>ancta, He 3/1974, d E
übernehmen kann, Ma gefragt werden. Helmut Aichelin, „Das Janusgesicht derBısher zibt keine katholische Miıssı0ns- Religiosität“,theologie, die den Ausdruck bereits über-
NOomMMen hätte, und viele Elemente, die Kommentare, Heft 9/1974;, 540—

5473ın die Theologie der Miıssıo0 De1 eingegan-
SCn sınd, stehen AAr chartfen Gegensatz Johannes Chrysostomos OSB, „T’rennungs-der Missionstheologie, die 1n den Do- auern wurden durchbrochen. Die rus-
kumenten des weıten Vatikanischen Kon- siısche Orthodoxie und iıhr Verhältnis
ıls ZU Ausdruck kommt“ (> 422) Daß ZUr katholischen Kırche“,
jedoch Mıssıon strenggenommen als Got- meniısche Information, Nr. 42,
tes Miıssıo verstehen se1 und daß sıch Oktober 1974, b 9
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Pıerre Duprey, „Dıie Einheit wiederher- Joseph EorTtz: „Okumenismus hne Wahr-
stellen. Der Dialog 7wischen der katho- heit?“, Catholzca; Heft 3/1974,

235—9256lischen Kirche und der anglikanischen
Gemeinschaft“, KN A-Okumenische Jörg Splett, „Das Humanum 1mM Christen-
Informatıon, Nr 4 9 November u und 1m Marxısmus"“,
1974, xı der Ziert: Heft 1/1974, 740—/54

John Sullıivan, „ Le Conseıl oecumeniquetto Gmehling, „Beitritt Z Okumene?“,
Adventecho, Nr Za November des Eglises le LENOUVECAU du culte“,
1974, I SINa Nr. 3/1974, 2150—36/

Uriel Tal l Kurt Hruby, „Möglichkeiten
Aloys Klein, „Okumenischer Gemeinde- eiıner jüdisch-christlichen Begegnung un!

verband? Au weıiterhin ungelöste Fra- Verständigung“, Concıiılıum, Heft
genc:‚ KNA-Okumenische Infor- 0/1974, 605613

Nr. D, TI September 1974, Wıilhelm de Vrıes SS „Orthodoxie und
o E 6 Sökumenische Bewegung” Stiımmen

der DL He 0/1974;, 663—671Günter Linnenbrink, „Sıe verlangen nach
Selbständigkeit. Zur Diskussion eın FErnst Wendland, „Missiologie un die
Moratorium“, Evangelische KOom- 7 weı Milliarden“, Lutherischer
HMIr Fes He 0/1974, 612—614 Rundblick, Heft I/IL, 1974, 57-66

Neue Bücher
THEOLOGIE DER OKUMENE Ja auch Destruktion einer bestimmten

Auffassung VO':  3 Heilsgeschichte sıeht, w16€e
Geiko Müller-Fahrenholz, Heilsgeschichte S1e sich (Teil 1n der ökumenischen Be-

WCHUN$S zwischen den Vollversammlun-zwischen Ideologie und Prophetie. Pro-
SCH VO  3 Amsterdam 1948 und Uppsalafile un!: Kritik heilsgeschichtlicher Theo-

rıen 1n der ökumenis:  en Bewegung 1968 nachweisen aßt un! el IT) bei
zwischen 1948 und 1968 Okumenische einıgen prominenten Kirchenführern und

Theologen sSOW1e 1n der HEGn Theo-Forschungen, Z weıte Abteilung, Bd. 1V.)
Verlag Herder, Freiburg Basel logie der römisch-katholischen Kirche
Wien 1974 248 Seıiten. Leinen en ISt. Als Vertreter heilsgeschicht-
40,— licher Theorie werden herangezogen Erz-

bischot William Temple SOWIl1e Leonard
Eın gewaltiges Thema, eın umfang- Hodgson, der VO:  3 1933 bıs 1952 als theo-

reiches Material, un dies es 1n den SC- logischer Sekretär die Kommissıon tür
botenen renzen einer Dissertation! Da- Glauben und Kirchenverfassung pragte,

außerdem Oscar Cullmann, der, reilichbei wırd weder der Vertasser beanspru-
chen noch der Leser ‚9 daß 1n In- mehr indirekt, auf die ökumenis  e Be-
terpretation und Reflexion alle Möglıch- WCBUNg wirkte, zugleich ber auch die
keiten ausgeschöpft sind. Je näher IMNa  > Entwicklung einer heilsgeschichtlichen
eine Lupe auf einen estimmten Punkt Theologie 1n der katholischen Kirche
richtet, desto stärker wırd die Umgebung geregt hat. Schließlich werden heils-

Dem Anliegen der Arbeit wiıird geschichtliche Elemente 1in wichtigen Ver-
111a daher ehesten gerecht, WEeNnN 11a  - lautbarungen des Vatıcanum C_

1n der kritischen Auseinandersetzung, führt, und ın einem FExkurs WIr! der
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Traktat VO  3 Darlap ber „Fundamen- werden, bemüht sıch Verfasser den
tale Theologie der Heilsgeschichte“ Nier- Autweis eıner konstruktiven „ Theologie
sucht, mi1ıt dem das nachkonziliare (se- der Oikonomia Gottes“. Denn „eıne Theo-
meinschaftswerk katholischer Theologie, logie der Geschichte 1St Iso chlechthin
„Mysteriıum salutis“, eröftnet wırd nıcht vermeıden, über die Wıirk-

Ausgewählt und analysıert wurden diese ıchkeit des Heıls achgedacht wiırd. Der
Quellen 1n der Absicht, typische Eınseıitig- christliche Glaube kann Sarl nıcht anders,
keiten und Fehler heilsgeschichtlicher als nach der Oikonomia Gottes suchen,
Theologie aufzuzeigen, WwW1e sS1e annn 1n denn leidet der Anomıa dieser

eit und fragt nach den Zeichen der Ord-ziemlicher Regelmäßigkeit be1 allen Beı1ı-
spielen vorgeführt werden können, nam- NUuns für den oikos dieser Welt“ Diese
lich die Konvergenz VO  3 Heilsgeschichte überraschende Auffassung VO  - „O1kono-
und Universalgeschichte. Dogmatisch WIFr: ‚995078 1mM Rahmen der Welterhaltung eckt

treilich die Frage nach einer SCNAUCIENS1e VO:  3 einer Überbetonung der
Inkarnation, einer Überführung der hri- biblischen Begründung, WenNn 3018  } nıcht
stologıe 1n die Ekklesiologie, wobei die unwillkürlich 1n die Fehler der echt

kritisierten Positionen vertallen will.Kirche verstanden wırd als Fortsetzung
der auch Manıtestation des Christus- Dıie Korrektur heilsgeschichtlichengeschehens 1n der Welt Heilsgeschichte CI - Ansatz rfolgt durch den Hınvweis auf
scheint als evolutionärer Proze{fß, in drei konstitutive Elemente: Prophetie,dem der Übergang 1Ns eıich Gottes dann Ethik, Doxologie: „An die Stelle der

W1e sıch eLIwa2 bei Temple zeıgt NUr Neutralıität des apokalyptischen Beobach-
noch eine Frage der Zeıt ISt. ters trıtt dann der prophetische insatz

Gegen diese nsätze wiırd der Vorwurf des Glaubensgehorsams.“ Dıie Botschaft
der Gnosıs erhoben: das bedeutet sachlich, Von der Autferweckung 1St „ultimative Er-
daß die Realität der Sünde, die Verbor- mächtigung der Prophetie“. In ethischer
genheit der Offenbarung Gottes 1in Christo Hinsıcht sollen heilsgeschichtliche Entwürfe
und VOT allem das Kreuz Christi ber- erganzt werden durch eıne „Diakonia an
sehen werden. Verfasser kann sıch VeOCI- der Zukunft der Geschichte“ der
S  1edenen Bedenken anschließen, W1e S1e Einsicht, daß der Mensch heute bewußt

ZU „tfaber Su1l1 futur:“ werden mMusse undvon Barth, Gloege, Käisemann,
Skydsgaard, Schlink U: 1M öku- den Bestand der Welt durch sein Handeln

meniıschen Gespräch immer wıeder - erantworten habe Im Anschlufß
bracht worden sind Diese Gegensätze sind Anregungen VO:  3 Schlink wird betont,
unübersehbar, uch wenn es dabei nıcht da{iß heilsgeschichtliche Überlegungen nach

die Heilsgeschichte als solche geht, SON - iıhrer Struktur ihren Ort 1n der Doxolo-
dern eine bestimmte Form Was Ver- z1€ haben und somıt nıcht als Spekulation,

sondern als „Bekenntnis Gottes Han-fasser N  ‚u besehen 1m Visier hat, 1St
eine evolutionistische Form der Heilsge- deln 1n der Geschichte“ verstanden und
schichte. Daher werden „heilsgeschichtlich“ vollzogen werden.
und „heilsevolutionär“ mehrfach SYNONYIM Im Vergleich der Kritik hinterlassen
verwendet. Die Kritik richtet sıch diese Korrekturen einen enttau-eiıne „1deologische Verabsolutierung einer chenden Eindruck, weıl die berechtigtenverzweifelt-optimistischen Heilsentwick-
lungslehre“.

Einwände einen heilsgeschichtlichen
Evolutionismus durch einen Aktionismus

Der dritte Teil tafßt die Kritik —_ abgefangen werden. Im Blick auf die Ge-
INCN, und in drei Thesen, die ZUuU Schlu{ß schichte der ökumenischen Bewegung, die

allerdings Nnur sehr knapp erläutert sıch VO  3 ihren Anfängen her immer als
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„COMMUN10 1n adorando serviendo erkannt un!: gewürdigt worden, obwohl
oecumeniı1ca“ verstanden hat, sind Pro- Spitzenökumeniker uns schon se1it Jahren
phetie, Ethik und Doxologie gerade die VOLr Augen alten, W 1e wichtig der chariıs-
wesentlichen FElemente. Das wichtige Pro- matische Aufbruch für den Oortgang der
blem des Verhältnisses VO:  »3 Weltgeschichte ökumenischen Relevanz noch nıcht recht

W as dieses Buch Jetzt 1ın vortrefflicherund Heilsgeschichte, das in der Kritik
mehrfach berührt wird, erscheint 1n den Weıse leistet: die eintühlsame und ugleıch
Korrekturen nıcht mehr. In der Fortset- theologisch überzeugende Darstellung des-
ZUN$s der Kritik einem bestimmten Typ SECN, WwW1€e Geistesaufbruch in unserer BC-
Von Heilsgeschichte könnte InNnan ber U: genwärtigen Sıtuation sıch vollzieht und
fragen, welche Bedeutung den Aussagen W 4s bedeutet: Wıe als „pneumatı-
christlicher Eschatologie ber Endgericht sche Herausforderung“ das Heute be-
un nde der Welt beigemessen WIrd. griffen werden kann (Hardıng Meyer),
Denn 1er Lreten Weltgeschichte und Heiıls- W 1€e „die charismatische ewegung 1n der
geschichte wieder auseinander. katholischen Kirche“ eine legıtiıme Basıs 1in

Es 1St ber aller Bedenken dem der römisch-katholischen Tradıition findet
Kilian McDonnell), W 1€e charismatischeVerfasser danken, da{fß mIit seiner

Arbeit wichtigen Punkten das Gespräch und pfingstliche Bewegungen sSe1it den
ber die theologischen Grundlagen Söku- Tagen der Azusa-Street-Mıssıon VO:  e} LOos
menischer Bewegung aufgenommen hat, Angeles 1mM e 1906 ber alle Konti-

hın einem religiösen PhäiänomenWIr heute 1n der Gefahr stehen, der
Autonomıie dieser Bewegung erliegen. geworden sind Walter Hollenweger)

und W1€e der Theologe, 1n einer Art Wıe-Reinhard Slenczka derentdeckung der Pneumatologie, das
Wirken des Heiligen e1listes hineingreiten

Marc Lienhard Hardıng Meyer (Hrsg.), sieht 1n 1€ Strukturen der Kirche“ (Vil-
Wiederentdeckung des Heıiligen eıistes. 1105 Vajta) und ın Geschichte un Welt
Der Heilige Geist 1n der charismatı- (Anna Marıe Aagaard). Nachdrücklicher
schen Erfahrung un! theologischen Re- als bisher wird der Heilige Geist 1n seiner
flexion. Mıt Beiträgen Von Harding tätıgen Kraft erfahren „als der ‚Spir1-
Meyrer, Kilian McDonnell, Walter LUS creator‘, der 1M einzelnen, 1ın der
Hollenweger, Vilmos Vajyta und Anna Kirche, 1n Welt und Geschichte der Men-
Marıe Aagaard. (Reihe: OGkumenische schen das Ite verwandelt und die neU«C

Perspektiven, Nr 6 Verlag Otto Lem- Schöpfung schon heraufführt“ (S 24)
beck Verlag OSe Knecht, Frankfurt/ Richard Boeckler
Maın 1974 119 Seıten. Kart. 12,—
Im einführenden Kapıtel, der Ans V“a  S der Bent, Die Kirchen und die

Überschrift „Pneumatische Herausforde- Fıne Welt Eine Herausforderung des
rungen”, der Satz: „Wır sind VO:  w Rates der Kirchen.Ckumenischenpneumatischen Herausforderungen gleich- Deutsch VO:  - Walter Müller-Römheld.
Sa umstellt, daß nahezu unmög- Verlag der Ev.-Luth. Mıssıon, Erlangen
lich 1St, ihnen entkommen“ 8 Die 1974 128 Seıten. Kart. 9,—
größte dieser Herausforderungen un:

Der Verfasser, Direktor der BibliothekWiederentdeckungen des e1istes da{fßß
fast alle großen Konfessionskirchen 1n des CGkumenischen Zentrums 1n Genf, Vei-

ıhren Reihen eine charismatische Bewe- dient Gehör. Er 1St nıcht NUur den sachkun-
digsten, sondern auch den engagılertestenun Platz greifen csehen 1St 1n iıhrer

ökumenischen Relevanz noch nıcht recht CGkumenikern unNnseIeI Tage zuzurechnen.
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„Mıt diesem Bu: WIFr:! Eerneut der Ver- Der Vertasser nımmt 1m etzten Kapitel
such gemacht, die Genter Ereignisse, die („Die Verheißung einer Weltgemeinschaft“)
Genter Arbeit durchleuchten und S1e den erwartenden Fınwand seıner Krıiuti-
dem Aufßenseiter verständlich machen“, ker vOrWCegS, da{fß nämlich „die vorliegende
chreibt Walter Müller-Römheld 1mM Vor- Betrachtung nıcht auf solider biblischer
WOTTT. Doch dabei geht weniıger die Auslegung und gültigen theologischen
ınnere Struktur und Funktion des ORK, Grundsätzen beruht“ 115) Ohne
sondern seın „Aufßenverhältnis“ (> f SO.  ( eine teste Orientierung bietende
der ec5 mi1ıt den 1m Buch vielfach Ma{istäbe und Ausgangsposıtionen geht
varııerten Worten des Autors Sapgen: reıilich in der Tat nıicht, 1n dieser
FEs geht ıhm die Frage, „ob der ORK komplizierten Materıe überzeugenden
einen echten und einmaligen Beitrag ZUTFr sCc- Ergebnissen gelangen. Die Heils- un:
genwärtigen Weltgesellschaft eistet“ (S 73) Weltbezogenheit der Kirchen dem

Gesichtspunkt des hier allerdings dochDer „Suche nach Weltgemeinschaft“ 1mM wohl überbetonten Dialogs durchdachtrelig1ösen und säkularen Bereich 1St das und entfaltet aben, bleibt ber dasKapitel gewidmet, obwohl der Ver-
fasser VO  3 vornherein zugı1bt, da{ß unbestreitbare Verdienst dieses Buches

schwerfalle, „die Beziehung zwischen der Kg
Einheit der Kirche und der Einheit der.
elt definieren“ (S 9), und das gilt
ıcht NUuUr theologisch, auch „die Einheit Zukunfl der Öhkhumene. Dreı Vorträge Von

Heinrich Stirnimann, Willem Vısserder Menschheit 1St noch immer eın unkla- Hooft un: Hans en Margullres Konzept“ N EI5: vgl auch 5. 24 u. Ö.)
Wo hat j1er der ORK seinen Platz un Okumenische Beihefte zn Freiburger

Zeıtschrift für Philosophie und Theolo-Auftrag? Seine innere Struktur und Funk- z1e Herausgegeben VO] Institut fürtıon einschliefßlich der ritisch ıhn B
richteten Aniragen werden 1in den Kapı- Okumenische Studien Freiburg/Schweiz,
teln {1 bıs dargestellt. ber die wesent-

Nr. 7 Universitätsverlag, Freiburg
1974 Seıiten. Kart. sfr 250lichste Anfrage sieht der Vertasser 1ın dem

noch nıcht recht verstandenen und voll Wır mussen dem Herausgeber (Professor
aufgenommenen Dialog Mit den anderen Stirnımann) widersprechen, wenn 1
Religionen und den verschiedenen Ideolo- Orwort SagtT, die Refterate VO  3 ıhm und
g1en, allen mit dem Marxısmus, ob- Visser Hooft gıngen „VOoONn einem
wohl der ORK se1t langem eın diesbezüg- mehr traditionellen Verständnis der Oku-
liches Vorhaben 1mM „Dialog miıt Vertre- mene“ AUus. Beıiden Reterenten WIr: INa  3
LErn der Religionen und Ideologien uNsc- vielmehr zubilligen können, dafß S1e nıcht
LOr Zeıt“ hat anlaufen lassen, indes eben 1Ur mi1t eiınem erstaunlichen Verständnis
doch NUur halbherzig und hne genügende auf die ökumenıis:  e Gegenwartslage e1N-
begriffliche Klarheit (merkwürdigerweise gehen, sondern viele der heute SC-tfehlt jedoch eın Hınvweis autf die VO: Zen- brachten kritischen Argumente POSLtLVtralausschuß 1n eıner Grundsatzerklärung auinehmen und iıhre Gründe und Hınter-
1971 iın Addıis Abeba gegebenen ıcht- gründe erhellen WI1ssen.
linien). Diese Klarheit reilich ermag der Die Ursachen der heutigen Spannun-Leser auch durch die Lektüre dieses Buches SCH in der Okumene sıeht Stirnimann ıcht
nıcht gewıinnen, wenngleich 1mM einzel- vordergründig 1in den ökumenischen Insti-
nen viel Nachdenkenswertes ZCESART wird, tutionen, sondern 1M Rückgang der christ-
LWa über die Rolle der „Ideologie“ lichen Spirıiıtualität, 1ın der VerunsicherungKirche und Theologie selbst. des Missıonsauftrags, 1n den Meınungs-
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verschiedenheiten ber die Präsenz der Leider esteht Literatur dieser Art
durchaus kein Überfluß.Kirche 1n der Welt und 1n der Kriıse der

Theologie. ber umgekehrt oilt auch die Kg
zukunftsträchtige Verheifßung: „Gerade
weil die Okumene, VOTL em 1ın der theo-
logischen Forschung, 1n kurzer Zeıit AMT UN  e& ORDINATION
große Fortschritte erzielt hat, WIr: eine
Krise provoziert. Dıie Kirchen werden her-

Heinz Schütte, Amt, Ordination und Suk-ausgefordert. Wır sind bei etzten Fragen
angelangt: Afßt sich die Trennung der 7ess10n 1M Verständnis evangelıscher

und katholischer Exegeten und Dogma-Kıiırchen noch rechtfertigen?“ (S 17) tiker der Gegenwart SOW1e 1n oku-Viısser Sr Hooft yibt mMit wenıgen
Strichen eine meisterhafte Analyse der mentien ökumenischer Gespräche. Pat-

mos-Verlag, Düsseldorf 1974 471 Se1-heutigen Sıtuatiıon 1n der Okumene, die
LE Leinen 38,—ih das Fazıt zıiehen Aßt S siınd Grund-

stroömungen 1n der Kirche AI Werk, die Der Band bietet zunächst eınen umtas-
ıhr Leben verwandeln. Und dieser senden UÜberblick über die Arbeitsergeb-Wandlung willen WIr daran nısse evangelischer Exegeten ZUr Mmts-
glauben, da{fß der Cikumenismus seın letz- frage, deren Vieltalt kaum auf eınen Nen-
tes Wort noch nıcht gesprochen hat un EG bringen 1St. S0 entgeht der Verfas-
seine besten Tage noch VOT uns lıiegen“ SCI nıcht der naheliegenden Versuchung,(S 20) Dazu rechnet nach außen BC- der katholischen Lehre näherstehende The-
sehen den ökumenischen „Universalismus“ SCIl ZU Mafßstab der Kritik anderer Aus-
und nach ıinnen die gemeinsame Konzen- machen. Auch berührt das Urteil
tration autf (sottes Wort. Von den daraus eines bestimmten Vorverständnisses bei
sıch ergebenden vier Leıitsiätzen erscheint diesem der jenem evangelischen Forscher
der letzte aktuellsten: „Dıie Okumene (z:B 12L 6’ k32, 149 44; ebenso
mu{ß sowohl die Spitze als auch die Basıs 183, 199 seltsam, W CI INa  } be1i dem
der Kirche umfassen, vorwärtszukom- Urteilenden selbst immer wieder autf
men  “ S 24) Diese Wechselbeziehung 1St verkennbare Vorentscheidungen stöfßßt,unaufgebbar: „Es steht ıcht ZUuL, WeNnNn etwa eın anderes Amtsmodell Als
VO  - ben ur gebremst wird der WEeNnNn das der Pastoralbriete 1LUTr tür enkbar
die Basıs den Kontakt miıt der Spitze VOI- hält, talls die unmıiıttelbare Fortsetzung des
liert. habe den Eindruck, da{fß WIr wI1e- Apostelamts 1m Amt der Kirche, dessen
der eiınmal einem Punkt angelangt sınd,

der lokale und der niıchtinstitutionelle Aufgliederung 1n Bischöte und Presbyter
und damit die Über- und UnterordnungOGkumenismus für die Zukunft entschei- gewahrt bleiben S 1965 ahnliche Vorent-

dend sind“ S 25) scheidungen auch 5.99 der der
Den SUuECH Einsi:  ten tührenden Be- WEeNnN die FEucharistie als Opfer bezeichnet

richt über Bangkok VOon Margull werden mu{ß (S 1523 obwohl der Termi-
„Heil heute“ urften WI1r NIt freundlicher NUS bestimmte Vorstellungen weckt, W as

Genehmigung VO  3 Protessor Stirnimann reilich fast NUur als Verzerrung durch
bereits 1n 4/1973 unseTrTer Zeitschrift evangelısche Interpreten erscheint (ZDB
veröftentlichen. 147 40) Das Urteıil,; die Kritik der

Das vorliegende Heft sollte seiner Retormatıion riıchte siıch wesentlich
informatıven Gesamtschau, thematischen mißverstandene der vermeintliche Auf-
Prägnanz und vorwärtsweisenden Dyna- fassungen der katholischen Kirche, kehrt
mık willen eiıne breite Leserschaft finden. 1ın der Darstellung evangelischer Dogma-
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tiker ebenso wieder (S 135; 161, 180, 183, entbehrlichkeit der personalen Beauftra-
198; auch spater 289) WwI1e der Ver- Sung 1n der bischötlichen Sukzession, miıt

einer 20seitigen Untersuchung S 330 bıssuch, evangelische, VOTLT allem lutherische
AÄußerungen für katholische Thesen 1n An- 349) ber die presbyteraler Ordina-
spruch nehmen (SO 168 für den cha- tıon und die Zurückhaltung VO  - Triden-
ractfer indelebilis der die Miıtteilung des tinum und Vatıcanum } die niıchtkatho-
Amtscharısmas der 181 für das Amt lischen Ämter als ungültig erklären;
als dritte [0]#21 ecclesiae), während Karl schließlich Kritik der Formulierung von

Barths Reduzierung der Apostolizität Vatıcanum IE da{fß sıch das Amt „essentl1a
„auf eın Schriftprinzip“ (S. 198) der eın 18(0)  - gradu tantum“ VO Priestertum
reformiertes „Prinzip der Unverfügbar- aller unterscheide (S 353 f3 WOMITt re1i-
keit“ (S 201) als trennendes Aprıor1 gel- lıch evangelische Einwendungen da-
ten. 50 werden 1n Verkennung des > hınter stehende Vorstellungen kaum ”  I1-
formatorischen Anlıegens auch ınnerevan- begründet“ S1IN! un S1' erübrigen“
gelische Verschiedenheiten, der (S 354 f.) Anschließend werden wichtige
zentralen Übereinstimmung 1n der „Leuen- ökumenische Gesprächsdokumente (USA,
berger Konkordie“, kirchentrennenden Malta, Dombes, Marseille und Memoran-
Gegensätzen, die dort 1Ur überdeckt se]en dum der Universıitätsinstitute) kurz dar-
(S 202) Der Überblick ber die Pos1iti10- gestellt und beurteilt. Dabei bleibt Schütte
NnNeIMN katholischer Exegeten konzentriert sıch hınter manchen Ergebnissen der erstan-
aut die „Christusbezogenheit“ des kırch- digung merklich zurück. So 1STt ıhm die
lichen Amtes, auf se1ın Verhältnis den Kennzeichnung der Sukzession durch die
Aposteln und den anderen neutestament- katholischen Gesprächsteilnehmer 1n USA
lichen Diensten SOW1e auf das echt der als „wertvolles Zeichen und Aspekt der
Priesterbezeichnung miıt der bemerkens- Apostolizität“ entschieden wen1g; das
WwWwertien rage, ob S1e A einer wenıger Bischofsamt gehört unaufgebbar ZUr

problematischen Platz machen müßte“ Struktur der Kirche S: 370) Auch 1n der
S 268, ebenso 52972302 t.). Im Abschnitt wichtigen Frage des sakramentalen Ver-
ber das Amtsverständnis katholischer ständnisses der Ordination werden die
Dogmatiker erscheinen die für Evangelische auch Aaus reformatorischer Sıcht bejahten
besonders interessanten Probleme, über die behutsamen Aussagen VO'  - erhörungsge-
eben exegetisch kaum auszumachen wısser Anrutung des e1istes seine Ga-
iSt, die bischöfliche Struktur und Te ben (USA 16, Malta 5 9 Dombes 6, Mar-
Verbindlichkeit, wobe1 eiıne leise Kritik cseille A": Memorandum 16) 1mM Sınne

dem „unbiblischen Ausdruck ‚Hıerar- einer eftektiven Mitteilung des Mmts-
dJie‘“, wiewohl „divına ordinatione 12 - charismas 1n der Handlung umınterpre-
stıtuta“, gedußert (S 305) und über- tiert (> 363, 386, 397) der als uUunNzu-

raschenderweise aut der Bischofsbezeich- reichend kritisiert (S 376, 409) Hohes
Nung N! bestanden wırd (S 310); die Lob erfahren die evangelıschen Teilneh-
Ordination. als Sakrament, deren Eınset- INeTLr der Gruppe VO':  3 Dombes tür ıhre Be-
ZUNg durch Christus in der Kirche als Ur- reitschaft, „die volle Zeichenhaftigkeit der
sakramen: impliziert se1 (S 312 S die 1in apostolischen Sukzession wiederzugewin-
der Ordination erfolgende Verleihung des nen  e (S 389); eine 1n Marseılle 5  V z
Heıilıgen e1istes in Gestalt der Mmts- sehene Anerkennung VvVvon Ämtern hne

diese chlie{fßt Schütte AUS (> 403) Für ihnznade S 314); das Verständnıis des cha-
racter indelebilis als lebenslange Inan- 1St Anerkennung offenbar NUur Preis-
spruchnahme und nıcht als „myster1öse gyabe jeder Freiheit einer anderen Sıcht

denkbar. So bestreitet auch bei Auf-Ontologische Qualität“ (S 32195 die Un-
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Wiederholte schwere Erkrankungen desfassungen bestimmter lutherischer, erst
rtecht reformierter der EKU-Theologen Hauptautors, Proftfessor Karl Baus, erklä-
von vornherein eine Basıs ZUrT Verständi- ren die Verzögerung. Wiährend dieser
SuN$ 1n der Amtsfrage 419 Die an die eit VO:  } Nıcaea bis Chal-
VO  3 iıhm selbst abschließend vorgelegte cedon umfaßt, wird der in nıcht Zzu
Erwägung einer „Validisierung der Ämtter langem Abstand erwartende zweıte
in den Reformationskirchen ‚sub condi- Halbband bıs Zu nde des ahrhun-
tione‘“ durch einen sakramentalen Hoheits- derts tühren. Der tür die Geschichte der

Kirche ochbedeutsame Zeıitraum WIFL 1nakt, der „VOmM apst generell Hand-
ausstreckung miıt der entsprechenden 18a drei Teilen behandelt „Das Werden der
tention“ vollzogen und VO den evangeli- Reichskirche 1m Rahmen der kaiserlichen
schen Amtsträgern pDOSItLV ZUL Kenntnis Religionspolitik“, „Die theologischen Aus-

ZUTC Mıtte desgwerden müßte, hat reilich ZUr einandersetzungen bıs
Voraussetzung „grundlegende Überein- Jahrhunderts“ und „Innerkirchliches
stımmung im Verständnis VvVon Amt, Ordi- Leben 7wischen Nıkaia und Chalkedon“
natıon und Sukzession“, die bei bestimm- (wobei die Missionstätigkeit der Kırche

und das Mönchstum besondere Schwer-ter Auffassung lutherischer und tetormıiıer-
ter Theologen gleichzeitiger Abgren- punkte ilden)
ZUNg VO':  3 damit nıcht vereinbaren Posı- Der Verfasser 1st sich dessen ollauf be-

wulßst, dafß gerade 1n der behandeltentionen als gegeben anzunehmen ware
S 431 fi) Der Gedanke einer ENISPrCE- Periode für eın Handbuch spürbare Gren-
chenden Erwartung die katholische zen und Schwächen oibt: objektive Lücken
Seıite WIr: ebensoweni1g erwogen w1e€e der, 1m Forschungsstand, unterschiedliche Quel-
w as libertäs christiana zwiıischen den Kır- leninterpretation 1n Einzelfragen un die
chen bedeuten könnte. SO 15t das Buch Auswahl der Themen. Darüber 1m einzel-

hohen Intormationswerts un! VCI- 181491 diskutieren, mu{ß den Fachgelehr-
schiedener nNsäitze doch keine wirkliche ten vorbehalten leiben. Der theologisch
Hılfe ZUuUr ökumenischen Verständigung. un kirchengeschichtlich interessierte Be-

NHLIZEer WIF:! ankbar seın für die ber-Karl Herbert sichtlich aufgegliederte Fülle des verarbei-
Stoftes un die transparen(te, auf

StrCeNgE Objektivität edachte Darstellung
KIRCHE‘NGESCHICH'I'E UN  * einer der schwier1gsten und umstrittensten

Abschnitte der Kirchengeschichte.KIRCHENKUND Kg
Handbuch der Kirchengeschichte. Heraus-

gegeben VO':  e} Hubert Jedin Band I1 arl Andresen, Die Kıirchen der alten
Dıie Reichskirche nach Konstantın dem Christenheıit. derDie Religionen
Großen Erster Halbband Dıie Kırche Menschheıit. Hrsg VO:  - Christel Matthias
VO  3 Nikaia bıs Chalkedon Von Karl Schröder, Band 2 9 1/2.) Verlag
Baus und Eugen Ewig. Verlag Herder, Kohlhammer, Stuttgart Berlin

Köln Maınz 1971 760 Seıten. Lei-Freiburg Basel Wiıen 1973
und 464 Seıiten. Leinen 82,—- Sub- nen 98,—
skriptionspreis 72,—). Je nach der verschiedenen Situation der
Von dem och ausstehenden Band 11 Kirche 1im sozijalen und polıtischen Gefüge

ıhrer eıt en sıch 1m Verlauf der Kır-des „Handbuchs der Kirchengeschichte“
wird hier der Halbband vorgelegt. chengeschichte unterschiedliche ekklesiale
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TIypen herausgebildet. Unter diesem oroßes Ma{iß Kontinuität. In der 1883°%  3

Blickwinkel stellt Andresen Ersche1- herausgeformten Metropolitanverfassung
der Altennungsbild und Denkweise eLiwa erblickt jedoch eine Zew1sse „Ver-

Kirche dar. Dabei kommt der Ekklesio- weltlichung“, die besser als „Weltförmig-
logie als dem Spiegel des jeweiligen ekkle- keit“ charakterisiert ware.
sialen Selbstverständnisses eine ZÜentrale Wiährend der „Römisch-katholische“
tellung Ebenso sıeht der Vertasser Kırchentyp mi1t der Herausbildung des
ber auch die Formen der Verfassung, die päpstlichen Primates den Rahmen alt-
Gestalt des gottesdienstlichen Raumes und kırchlicher Ekklesiologien Sprengt, sieht
seine Lage 1m antiken Stadtbild, des Got- der Vertasser den „Orthodox-Byzantını-
tesdienstes selbst, Ja auch des theologi- schen“ Typ VO  3 gegenseıt1iger Stützung
schen Denkens und glanz selbstverständ- VO  o} Kıirche und Staat 1n den äufigen
lich die Beziehung der Kirche un Zeıten der Bedrohung und VOon Beharrung
Staat durch die politischen und soz1alen aut dem Überlieferten gekennzeichnet. Die
Bedingungen mıtgeprägt. Durch die Eın- nach der liebevollen Darstellung des kırch-
beziehung all dieser Faktoren 1n die SOr$S- lıchen nd theologischen Lebens dieser
ältige un kenntnisreiche Darstellung SCc- Kirche überraschende These, die griechisch-
wınnt der Leser eın detailliertes Bild der orthodoxe Kirche se1 erst nach 1053
Geschichte der Alten Kırche, das dadurch, Leben erwacht, verkennt, w1e läh-
daß es einem speziellen Blickwinkel mend sıch gerade die Herrschaft der Tür-
entworten 1St, Eindrücklichkeit sCc- ken aut Theologie und kirchliches Leben
WInNnNtT. auswirkte und welche geistigen Kriäfte auf

Vıer aufeinander tolgende Epochen eNt- der anderen Seite eLwa2 1m Palamismus,
ber auch 1n der bildenden Kunst kurzsprechen nach dieser Darstellung tüntf Kır-

chentypen (fünf autf Grund der nde VOT dem Fall VO  3 Byzanz hier noch eiın-
statk difterenzierten Entwicklung mal wiırksam geworden 11.

ÖOsten und Westen). Der Raum fehlt für eiıne 1in manchem
Den „Frühkatholischen“ Kirchentyp notwendige Auseinandersetzung 1mM De-

sieht der Vertasser gepragt Von der Sıtua- taıl Fragen grundsätzlicher Art entstehen
tıon der Kirche 1n der Zerstreuung. Eıin- dadurch, dafß Andresen insgesamt einer
eıt konnte 1n dieser Lage NUur als eschato- schon 1n der Titelformulierung AauUsSSc-
logisches Ereignıis erhofft werden. In der drückten übertriebenen Abgrenzung der
Presbyterialverfassung hat dieser Iyp einzelnen Kirchentypen voneinander ne1gt.
den ıhm entsprechenden Ausdruck gefun- Angesichts des auch VO Vertasser VeOIrI-
den schiedentlich hervorgehobenen Behar-

Der „Altkatholische“ Typ entspricht rungswillens der Kirche jener Zeıt blei-
den Bedürfnissen der Kirche 1n der eit ben manche Brüche unverständlıich.
iıhres größten Wachstums und iıhrer härte- Daß das Buch ZUrLr Auseinanderset-
Sten Bewährungsprobe. Im Episkopat ZUN$ und damit auch ZU eigenen Stu-
halten die selbständigen Ortsgemeinden 1UmM des gewaltigen Quellenmaterials her-
re strafte Führung. Über ihn eriahren ausfordert, steigert NUr seinen Wert. Miıt
und verwirklichen S1e ugleich auch ihre umfangreichen Literaturverzeichnissen,
Einheit untereinander. fleifßig gearbeiteten Regıstern und einer

Reihe VO:  3 Skizzen und Tabellen 1StIm außeren Erscheinungsbild sieht der
Vertasser zwischen diesem Altkatholi- e1in hervorragender Gesamtabrifß, der
schen und dem „Reichskatholischen“ des beachtlichen Preises Warmm empfohlen

werden kannTypus, der sıch nach der konstantinischen
Wende herausbildet, ein vergleichsweise Christian Felmy
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Norman Goodall (Hrsg.), Der Kongrega- den deutschsprachigen Leser wirklich SCc-
tiıonalısmus. (Reihe Die Kirchen der schlossen WIF:

Claus emperWelt, Bd XE) Evangelisches Verlags-
werk, Stuttgart 1973 256 Seıiten. 1.e1=
nen 32,— (Subskriptionspreis

OSTEUROPAn
In bewährter Weıse wird der Leser 1n Irevor Beeson, Discretion and Valour.

diesem Band ber Geschichte und theolo- Religi0us Conditions 1n Russıa and
gische Grundlagen des Kongregationalis- Eastern Europe. Wiıth Foreword by Sır
INUuS unterrichtet. Eın wesentlicher Akzent
lıegt auf der Darstellung des kongrega- John Lawrence. Fontana Books 1974

348 Paperback 60tionalistischen Beıtrags ZUr ökumenischen
ewegung der Gegenwart. Dabei beein- Se1it Jahren WIr! der westlichen hrı-
druckt die Reihe der für Beginn und Fort- stenheıt durch die Wurmbrand-Aktionen
Zang des SÖökumenischen Bemühens bedeu- einzureden versucht, daß 1n den OStTeUro-
tungsvollen Persönlichkeiten, die AuUS die- päischen Staaten wahre Gläubigkeit und
RT denominationellen Tradition SLamMmMeEeN. echtes Christusbekenntnis 1988858 1m Unter-
Die geschichtliche Darstellung Aßt 2AUS- grund finden selıen. Dem die VOI1-
ührlich deutlich werden, W1€e die polıti- liegende, VO' Britischen Kirchenrat her-
schen und sozialen Verhältnisse 1mM Eng- ausgegebene Studie kategorisch den Satz
and des und Jahrhunderts und 1n enN:; „We do NOLT AaCCCDL that the
den spateren Vereinigten Staaten das Be- only authentic Christianıty 15 under-
meınsame reformatorische Anliegen 1 ground“ (p 10) iıcht zuletzt, solche
Unterschied ZUrr Entwicklung 1n Zentral- Mißverständnisse, unvollständigen Intor-
europa gepragt aben, wobe1l die theolo- matıonen und propagandistischen Verdre-
gisch-ekklesiologischen Erkenntnisse der hungen, VO  3 welcher Seıite sS1e auch ımmer
Reftormatıon Calvins sehr viel stärkeren kommen mOögen, richtigzustellen, wiırd hier
Einfluß ausübten als diejenigen Luthers. versucht, gerade 1mMm Blick auf die mancher-
Die 1m etzten Kapitel beschriebenen Be- le1 Veränderungen 1n den etzten Jah-
mühungen die Vereinigung des Inter- ren eine achlich-difterenzierte Situations-
nationalen Kongregationalistischen Rates beschreibung „WIt. all its lıght ın 1ts
und des Reformierten Weltbundes, die dark“ geben.1970 1n Nairobi ıhren Abschluß fanden,
bilden daher eınen 1n der Sache selbst FEıne 15köpfige Arbeitsgruppe un zahl-

reiche weıtere Fachleute haben den Autor,liegenden vorläufigen Schlußpunkt der einen anglikanischen Geistlichen nd CanEntwicklung. fahrenen Journalısten, be1 der sich ber
Eın ausführlicher Anhang MI1t Auszügen mehr als wel re erstreckenden Nieder-

schrift beraten, unterstutzt un korrigıiert.Aaus 1mM deutschen Sprachraum NULr

schwer zugänglıchen, ber tür das Ver- An orgfalt hat Iso wahrhaftig nıcht
ständnis notwendigen historischen Doku- efehlt, ber jeder Mitarbeıiter 1St sich der
menten ßr noch einmal die theologische Möglichkeit des Irrtums, der Lückenhaftig-
Grundhaltung erkennen, die der be- keit der der alschen Akzentsetzung be-
sonderen ekklesiologischen Ausprägung wufßt geblieben, un: eben das macht das
führte. Da: das ebentalls beigefügte 1te- Buch sympathisch. Es wiıll weder beleh-
raturverzeichniıs ausschließlich englisch- LEeN noch verurteilen, sondern eınem
sprachige Titel enthält, macht erneut die besseren Verständnis der qAQristlichen Bru-
ücke eutlich, die miıt diesem Band für der 1n Osteuropa verhelten und unsere
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Verbundenheit MI1t iıhnen 1n der Gemein- lungnahmen und Verlautbarungen A den
chaft des Gebets stärken. deutschen Kirchen 1n Ost und West, VO:  3

Die Darstellung beschränkt sıch Aaus Gottfried Niemeıier und Erwin Wilkens
praktischen Gründen aut UOsteuropa und aut das sorgfältigste besorgt. Angesichts
das europäische Rufsland (es tehlen Iso der verwirrenden Vieltalt der Problem-
Sıbırıen, ber auch Georgien und Arme- stellungen, Entwicklungen und Ereignisse
nıen) und behandelt in ersier Linıe die 1mM kırchlichen Leben der Gegenwart 1St
christlichen Kırchen, während Judentum kaum jemand noch 1n der Lage, sich einen
und Islam 1Ur 1n begrenztem Mafße e1InN- verläßlichen UÜberblick verschaffen, der
bezogen werden konnten. Nach einer e1n- ıhm eın Urteıl, Ja auch NUuUr eine miıtden-
führenden Betrachtung ber Kommun1s- kende Teilnahme ermöglicht. Im Kirch-
MUS, Religion un die Kirchen olgt eiıine lichen Jahrbuch WIFr! ihm eine nach €e1-
dreiteilige Abhandlung über die tenden Gesichtspunkten geordnete Mate-
sodann schließen S1' Polen, die DDR, rialsammlung geboten, W1e s1e
die Tschechoslowakei, Ungarn, ugosla- nırgends xibt und auch 1n der Ckumene
wıen, Albanien, Bulgariıen und Rumänıien. nıcht ihresgleichen hat.
Eın etztes Kapitel geht autf die Stellung An ökumenischen Themen se1 hingewle-
der osteuropäischen Kıirchen 1n der Welt- sen auf die MIt dem Namen „Leuenberg“
christenheit eın (Vatikan, Okumenischer verbundenen lutherisch-retormierten Ge-
Rat der Kirchen, Konferenz Europäischer spräche 1n Europa, die eınen breiten Raum
Kırchen, Prager Friedenskonferenz, Bibel- einnehmen, auf das evangelisch-katholische
gesellschaften) Literaturangaben und Ke- Verhältnis un Gespräch, das Antiırassıs-
gister bilden den Abschlufß mus-Programm des ORK und die Lage 1n

Das Buch versteht sıch als verläßlicher Südafrika. Unter den Be  ıchten A4US der
Überblick, der des gründlichen Studiums DDR sollte der Abschnitt „Okumenische
Wert sel. Das wırd INa  - selbst be] eıgenen Beziehungen“ Beachtung nden, besonders
kritischen Vorbehalten und Finwänden die auch für westliche Kirchen wertvolle
zugestehen mussen. Es gibt zudem CMN- „Orientierungshilfe der Gemeinden für
wärtig L -eine vergleichbare Untersuchung, Besu  sreisen in das sozialistische Ausland“
die umtfassend und vorurteilsfreı ber S 318)

Die VO:  e} Dieter Rohde bearbeitetedie kırchlichen Verhältnisse 1n Usteuropa
Aufschluß 1Dt. Eıne Übersetzung 1Ns „Kırchliche Statistik“ vermittelt Schluß
Deutsche ware dringend erwünscht. demjenigen, der Zahlen lesen versteht,

Kg eın umTtiassendes Bild VO: Zustand des
kirchlichen Lebens soOWweıt sich dieser in
Zahlen ausdrückt, erfassen und interpre-IN  ON tieren Aßt vgl 475 .

Kg
Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische

Kirche 2n Deutschland 1972 Begründet Taschenbuch der evangelischen Kırchen
VO  w} Johannes Schneider, herausgegeben 1974 ırchliches Adressenwerk 1in reı
Von Joachim Beckmann. Jahrgang. Teilen: Bundesrepublik Deutschland,
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, I88 Deutsche Demokratische Republik,
Gütersloh 1974 und 485 Seıten. BBl Europäische Okumene. Evangeli-
Leinen 88 — sches Verlagswerk, Stuttgart 19/4 924
Wie immer bietet auch das Kirchliche Seıiten. Plastikeinband 56,—

ahrbuch 197972 eine lückenlose Dokumen- Das „Taschenbuch der evangelischen
tatıon zeıtgeschichtlicher Vorgäange, Stel- Kirchen 1974“ 1St nunmehr zZzZu fünften
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Male 1n Jahren erschienen. Der Unter- werden S1iN. s1e wirklich jedem be-
titel „Kirchliches Adressenwerk“ kannt?)
schreibt eigentlich SCHAUCT, es sich Der Autfbau des Werkes 1St 1mM ganzch
andelt. Hıer wird näamlich weıt mehr gCc- der yleiche geblieben, 1m einzelnen siınd
boten als 1Ur Anschriftenmaterial der zahlreiche und wertvolle Ergänzungen
evangelischen Kirchen, ihrer Werke, Eın- hinzugekommen. Man kann dem Verlag
richtungen und Arbeitszweıge 1n der Bun- 1Ur ankbar seın tür den unschätzbaren
desrepublik und wenn auch 1n knap- Dienst, den miıt diesem einzıgartıgen

Adressenwerk nıcht 1Ur den Kirchen,Form Aaus der DD  Z Man findet
arüber hinaus auch alle anderen 1n den ihren Dienststellen und ungezählten FEın-
beiden Teılen Deutschlands vorhandenen zelbenutzern, sondern arüber hınaus
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften auch der ökumenischen Gemeinschaft der

Kirchen untereinander leistet. Vor demsorgfältig verzeichnet, dazu die ausländi-
schen Kirchengemeinden, die deutschen damit verbundenen jahrelangen Arbeits-
Auslandsgemeinden 1n er Welt, dıe ZW1- und Kostenaufwand verblassen kleinere
schenkirchlichen Organısatıonen, Zusam- Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten, die
menschlüsse, Arbeitsstellen, Ausschüsse und keinem derartigen Werk erspart leiben.
Konvente SOWI1e schlie{ßlich die Mitglieds- Es 1St kaum vorste.  ar, WI1e INa  3 heute
kırchen des ORK und der KEK 1in Europa angesichts der 308 Verflechtung kırch-

lıcher Funktionen hne dieses Taschenbuch(wobei INa  - sich fragt, die deut-
schen Mitgliedskirchen jeweils ausgelassen auskommen sollte. Kg

Nachwort der Schriflleitung
Dıie ersten vier Hauptartikel dieses Heftes dienen wiederum der gezielten Vorberei-

Lung auf Nairob1i. In Fortführung der biblischen Besinnung ber das Hauptthema, die
1n Heft 4/1974 MI1t dem Beitrag VO  3 Protessor Fduard Lohse begann, bringen WIr 1es-
mal Wwe1l biblisch-theologische Studien von Protessor Günther Bornkamm. Ausführun-
SCH VO'  } Protessor Ernst Käsemann 1mM Aprilheft werden den Abschlu{fß® dieser Reihe
bilden.

Der Artikel vVon aul Verghese STAaMMT 1n seıiınen Grundzügen wiıederum Aaus dem
uliheft (1974) der „Ecumenical Review“, A2UuS dem WIr schon mehrere Aufsätze VeI-
öftentlicht haben, 1St ber VO Vertasser 1M Blick auf die Verlegung der Vollversamm-
Jung nach Nairobi überarbeitet worden. Protessor Paul-Werner Scheele bietet eine Be-
trachtung des Hauptthemas der Vollversammlung Aaus katholischer Sıcht. Die Unter-
suchung VO  3 Protessor Karl-Ernst Nipkow Sektion tührt Überlegungen fort,; die
der Vertasser 1n Heftt 1/1974 ber die pädagogische Thematik der nächsten Vollver-
sammlung entwickelt hat.

Daneben sollen ber auch andere ökumenische Themen VO  3 Bedeutung WwWıe das Ge-
spräch mi1t dem Marxısmus (Martın Stöhr) und das Israelproblem Rudolf Weth) 1mMm
Blickfeld bleiben. Schließlich stellt Protessor Albert Brandenburg das „Heilige Jahr
1975“ einen ökumenischen Zusammenhang, der auch bei der diesjährigen Gebetswoche
für die Einheit der Christen eine spielen wird.

Unter „Dokumente un Berichte“ childert Pastor Heinz Szobries den Ablaut der
VILI Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kirchen 1n Engelsberg. Man kann
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1UI wünschen, daß der besondere Auftrag der europäischen Christenheit auch in das
Bewußfstsein unNnserer Gemeinden Eıngang findet Angesichts der heute oft ritisch be-
urteilten Einstellung der römisch-katholischen Kıiırche ZUF: Okumene 1jelten WIr für
nützlich, den 1n Auszügen VO  3 der Katholischen Nachrichten-Agentur Okumenische
Intormatıion gebrachten Jahresbericht des Einheitssekretariats AaUusSs der Feder Von Jan
Kardinal Willebrands abzudrucken.

Die davonlaufenden Kosten 1m Zeitschriftenwesen durch einen entsprechenden Bezugs-
preis einholen wollen, ware eın aussıchtsloses Unterfangen. Allein 1m letzten Jahr
S1N. die Papıerpreise bis /70Ö 0/0 die Herstellungskosten 0/9 gestiegen. Wır
Jleiben daher 1n einem außerst escheidenen Rahmen, WECeNN WIr den Preıs Pro Heft

0:55: 1m Jahr damiıt 220 Iso auf 24,— erhöhen (Studenten 21,—).
Um der Sache wiıllen hoffen WIr arauf, den Dienst unserer Zeıtschrift der schwie-
rıgen Fınanzsıtuation gerade 1m Blick aut Nairobi VOFrerst weiterführen können.

Ko

Anschriflen der Mitarbeiter

Pastor Dr. Richard Boeckler, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstraße 109 rot.
Günther Bornkamm Heıidelberg, Werderplatz rof. Dr Albert Bran-

denburg, 479 Paderborn, Leostraße 19a Pastor Dr. Christian Felmy, Frankfurt/
Main, Bockenheimer Landstraße 109 OKR u R Karl Herbert, 6146 Alsbach/
Bergstraße, Im Vogelsang OKR Claus Kemper, Frankfurt/Main, Bockenheimer and-
strafße 109 rof. Dr. Karl-Ernst Nipkow, 74 Tübingen 9, Weiherstraße Dom-
Propst rof. Dr. Paul-Werner Scheele, 479 Paderborn, Leostraße 19a roft Dr. Rein-
hard Slenczka, Heidelberg, Moltkestraße Akademiedirektor Pfr. Martın Stöhr,
6381 Arnoldshain, Evangelische Akademie Pastor Heınz Szobries, Frankfurt/Main,
Bockenheimer Landstraße 109 roft. aul Verghese, Syrısch-Orthodoxes Theologisches
deminar, Box 98, Kottayam E Kerala, Indien Dr Rudolf£ Werth, 4133 Neukirchen-
Vluyn, An der Bleiche
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Walter Hollenweger:
Evangelisation gestern und heute
140 Seıten, kart. DM 12,—

In knappen Strichen Ze1.  net Hollenweger die biblische Grundlage der Bekehrung,
besonders der Kornelius-Geschichte, die ebensogut Bekehrung des Petrus heißen
könnte. Bekehrung vollzieht sıch auch heute noch 1n dieser 7zweifachen Weiıse. An mil
Brunner anknüpfend WIr die Wahrheıiıt als Begegnung aufgeze1igt, keineswegs eine

Erfindung heutiger kritischer Theologen Weiterführend Wort und Tat stellt sıch
die rage Traktate der Iraktoren? Wiıe geschieht hier und Jjetzt Bekehrung? Mıssıon,
Evangelisation vollzieht sıch ber nıcht 1U 1n der rıtten Welt, s1e geschieht gEeENAUSO
1ın Europa. Propaganda alleın führt Handlungen, Bekehrung allein Zu Glauben.
Glauben und Leben ber gılt es 191  er gewinnen un 1n eiınem dauernden Bewußt-
werden finden.

ÄArztlicher Dienst weltweiıit
25 Beiträge über Heil und Heilung in unseTrer Zeıt. Herausgegeben VO

24 ,—Woligang Erk und Martın ee 527 Seıten, kart.

Aus den Seminaren des Deutschen Instituts tür arztliche Mıssıon, Tübingen, SLaAMMEN

die hier veröftentlichten Besinnungen, die Treı wesentliche Themenbereiche umfassen:!
Ärzt, Patıent un Seelsorger 1n iıhrem Zusammenwirken beim christlichen arztlichen

Dıienst; theologische Grundlegungen der äarztlichen Arbeit heute; magısche und
abergläubische Vorstellungen VO: Krankheıt, Heilung un: Heil Die hier durchleuch-

Probleme spielen nıcht 11UI 1n der rıtten Welt, sondern SENAUSO bei uns eiıne
entscheidende Der weltweıte ezug zeıigt Lösungsversuche VO hıer un dort,
die jeweils der Sıtuation entsprechen mussen.

Christus hat viele Farben
Eın missionarisches Lesebuch. Herausgegeben VO  3 Guünter Bezzenberger
und Wolfigang Erk 160 Seıten, kart. 6,90

Christus hat viele Farben das wiırd den Christusbildern 2AUS$S aller Welt ıchtbar.
Dıie Krıppe miıt einem indischen Jesuskind, der predigende Jesus mıiıt den Zügen e1ınes
Balinesen das siınd NUr eın Paar Beispiele tür die Vielfalt der Farben und Kassen,
die Christus AaNSCHOMUMEN hat. Dieser Reichtum spiegelt sich ebenso 1n den Sprachen
und Gedanken. Aus dem breiten Spektrum der Stımmen bringt dieses Buch eine kleine
Auswahl. Irotz aller Zutälligkeit macht siıch deutlich, w1e vielfältig Christus den Men-
schen begegnet. Die mögliıchen Christuserfahrungen sind viel reicher un weiıter als
WIrLr S1€, eingebunden 1n NSCTEC Geschichte und Sıtuationen, VOTL Augen haben.

STEINKOP VERLAG STUTIGARI



Martın Niemöller
Briefe aus der Gefangenschaft: Moabit
herausgegeben VO  } Wılhelm Niemöller 280 Leinenband
(erscheint Aprıl Subskriptionspreis 28,—

aAb Maı 1975 I4 ,—
184 Briefe un Karten des damalıgen Vorsitzenden des Pfarrernotbundes
AUS Berlin-Moabit (1 Julı 1937 März MIt austführlichen Fufß-

den geNANNTEN Persönlichkeiten un einem Register.
„Die meısten der Jetzt ZU ETStTeN Mal vorliegenden Briefe siınd FAH
Else Nıemöller gerichtet. Es 1St 1e] ber das evangelısche Pfarrhaus un
se1ne Bedeutung für die evangelische Kırche geschrieben worden. Hıer
wırd diese Bedeutung dem Leser VOTr Augen geführt. Dıie Anhänglichkeit
der Pa un seiner Kınder sınd dem Gefangenen eın stetfer Trost. Wer
meınt, da{fß diese Liebe ZUur FAau un: den Kindern der Liebe ZUr Gemeıinde
abträglich 1St, wırd eines Besseren belehrt. Über seine Famiılie hält der (76=
fangene Kontakt ZUr Gemeinde. Er erfährt VO  $ der Arbeit der Gemeinde
und xibt zugleich Weısungen für die Verkündigung 1mM Gottesdienst, in den
Gemeindekreisen. Ja der Gefangene an auft diesem Wege die beunruhigte
Gemeinde rosten und mahnen, dem Bekenntnis Lreu bleiben.
Martın Nıemöller bleibt auch als Gefangener ein Prediger des Evangeliums.
Seın Studium der Heılıgen Schrift, das 1n der Untersuchungshaft noch
intensiviert, erweıst sıch als eın unerschöpflicher Kraftquell. Bibelstudium
War für Martın Nıemöller n1ıe eine akademische Sache allein. Hıer 1m (7E*-
fängnis wıird das besonders deutlich. Der Gefangene ebt MIt dem Wort
der Schrift, un: das Schriftwort wırd MIt ıhm lebendig. Bıldung und Bibel
sınd leibhaftig mıteinander verbunden. Das ISt glaubensstärkend lesen.
Der Mann Martın Nıemöller, einer der Führer 1mM Kampf der Bekennenden
Kırche, gibt siıch ın diesen Briefen w1e ISt. ungekünstelt un: ohne aut
irgend ein „Image- bedacht se1n. Der Westfale Niemöller afßSt 1er den
Leser einmal in se1n Herz blicken.
Und schließlich die Briete seiınen Bruder Wıilhelm. Eın schöneres un
würdigeres Denkmal annn iInan der Bruderliebe un TIreue ıcht SEr Z
Dies alles 1St eın wichtiger un 1n seiner Art einmaliger Beıitrag ZALE (36-
schichte des Kirchenkampfes 1mM rıtten eich.“

Pfarrer Dr Armın Boyens, Hotfheim/Taunus



erlanger
taschenbücher NCUu 974/75

Won Yong Kang Zwischen Tiger und Schlange
Erstmals lıegen 1n deutscher Sprache Predigten, Aufsätze und Vortrage des Direktors
der Christlichen Akademıe 1n Korea VOT; Dr Kang gehört den ührenden Persön-

säcker.
lichkeiten der Asiatischen Christlichen Konfterenz. Geleitwort: Dr Richard VO  - We17z-

160 Kt 93'_, Leinen 15,—
Mechthild Clauss: Der große Stuhl macht noch keinen König
Afrikanische Oberschüler schrieben 1n deutscher Sprache über ıhr Leben, über Erfah-
Y'|  N!  9 Gehörtes und die Zukunft, die s1ie ersehnen aut der Suche nach einem Ge-
spräch 7zwischen der jungen Generatıion der verschiedenen Kontinente.
192 K 95""y Leinen 15,—
Stephen Neill Geschichte der christlichen Mission
Dıie eutsche Ausgabe des Standard-Handbuches redigierte Prof. Dr Moritzen ein
el lesbares un doch umfTtassen! informierendes Wer
416 Kt. 15,—
Rolt Italiaander: Eine Religion für den Frieden
ber die neubuddhistische Bewegung der Rıssho Kose1-kaı 1ın Japan werden hier erst-
mals Dokumente, Selbstdarstellung, Erfahrungsberichte un Beiträge Aus evangelischer
und katholischer Sıcht zusammengestellt; geht eine „Okumene der Religionen“”.
170 Fotos, Kt. 12,—

25 Christoph Jahn (Hrsg.) Frequenzen der Nachricht
Durchgesehene Neuauflage des Berichts- und Dokumentarbandes über christliche und-
funkarbeit 1n Asıen und Atfrıka miıt Sendebeispielen und Hörerpost.
192 Fotos, Kt D, —
Moritzen/Willeke: China Herausforderung die Kirchen
Vor und Ergebnisse einer evangelisch-katholischen Konsultation ZuUuUr Siıtuation der
Volksrepublik Chına und der Christen un Kirchen dort.

KT 6,—
Walter Arnold (Hrsg.) Evangelisation im ökumenischen Gespräch
Genter Symposium mit Teilnehmern Me1ISst evangelikaler Prägung 2AUS Afrika, Asıen,
Mittelamerika, ÖOst- und Westeuropa.
112 Kt D,—

31 Ans Joachim AB M  - der ent: Die Kirchen un die Fine Welt
Eıne Herausforderung des COkumenischen Rates der Kirchen aktuell 1mM Blick auf
dıe Vollversammlung 75 1n Nairobi und die Thematik des Kirchentages Frankturt 1975
12585 D, —

33 Niels-Peter Moritzen: Ptarrer tür MOrsSCch in der Dritten Welt
Begegnungen 1n theologischen olleges 1n Südafrıka, Indien, Neuguinea und Beiträge
einheimischer Junger Theologen.

K 3,—
Thomas: Fülle meın Herz

Neuauflage der weıt verbreiteten indischen Gebete und Meditationen bıs 40.
Tausend der deutschen Ausgabe,
SO Kt. 4 ,—

VERLAG DER EV.-LUTH MISSION E N n E E — n



„ Jesus Christus befreit un eINt“
Meditation ZUuU Thema der Fünften Vollversammlung

VO  Z

Ehe WI1r uns auf den Inhalt NSseres Themas einlassen, isSt testzustellen, daß
unNns se1ne Formulierung ıcht verleiten darf, 1er ıne Sentenz vorzufinden. ID
geht ıcht ıne allzemeine Wahrheit, die jedermann bei Wiıllen —

gänglich waıare.  . Wohl wırd durch die uneingeschränkte un apodiktische Be-
hauptung universale Geltung beansprucht un: weltweite Erfahrbarkeit be-
ZEUZT. Doch haben WIr VO  w} vornherein dessen bewußt se1n, da{fß das Echo
auf Thema auch weltweite Skepsıs un: eın Wiıderspruch 1St, welcher
typisch relig1öse Propaganda un: christliche Provokation konstatiert. Tat-
sSchlich geht 21SOTET Aussage eın Bekenntnis, für dessen Wahrheit
zunächst einmal 1LUFr Glaubende einstehen können. Glaubende mussen datür
einstehen, weıl die christliche Botschaft MIiIt dem Augenschein ıcht überein-
stimmt un irdisch angefochten bleibt. Paradox zugespitzt sılt Unser Thema
verliert 1mM yleichen Maße seine Glaubwürdigkeit, wıe 25 ideologischer
Sıcherheit heraus, die sich auch kirchlich breit macht, un als Postulat A
tragen wiırd. Wo Jesus Christus Werk iSt, aßt seine Jünger Ideologien
gegenüber sensibel werden un! efreit un1ns radıkal auch VO relig1ösen
Ilusionen. Alles Folgende 111 Beispiel uULNsSeres Themas 1e] Wider-
stand diesen Satz verifizieren.

DIE KIRCHLICH —  SK  ITIERTE BOTSCHAFT

Nehmen WIr Asere Behauptung, Christus befreie un: eine, K  '9 geraten
WIr sofort 1n tietste Verlegenheıit. Hat ökumenische Theologie bedacht, welche
ungeheure Provokation S1€e damıt formulierte un: WwWi1ie rasch das umschlagen
und sıch s1e selbst wenden mu{f(? Ihr liegt die Getahr des kırch-
lıchen Triumphalismus ahe Unbestreitbar 1St S} da{fß inNn2  -} die Herrlichkeit
Christi verdunkeln fürchtet, wenn INnNan S1e ıcht möglichst kräftig in den
ekklesiologischen Bereich hinein proJiızıiert. Natürliıch leugnet INa  3 nıcht, dafß
vielfache Nöte un menschliche Unvollkommenheiten die kirchliche Wirklich-
keit kennzeichnen. Man Ttut sich dagegen sehr schwer, einzusehen und rück-
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haltlos zuzugeben, W as alles Dummheıt, Feigheit, AÄrroganz, Selbstzerflei-
schung un Vergewaltigung dem kritischen Beobachter 1er 2AUS Vergangen-
eit un Gegenwart entgegenspringt. Unser Thema duldet, WL ANSCH1CS-
N  — erortert werden soll, jedoch keine Maskierung. Recht wırd allein VO

denen bekannt, welche sıch ıcht bloß ıhres Anteıls an ırdischer AÄArmut, Ver-
gänglichkeit, Schwäche, Bedrängnis bewußt sind, sondern auch für sich un: die
Christenheit lastende Schuld eingestehen. Hart: aber Ikaum untaıir ISt Sl  9
da{ß die Kirchen un ıhre Glieder mehr als ONn: jemand un das Werk
Jesu verdecken, hemmen, desavouleren, wenn S1e 1n die eiıgene Regie nehmen.
Nıchts fällt der Christenheit un ıhren Gruppen wahrscheinlich schwerer, als
ihrem Herrn freije and lassen, damıt der Geist wehe, ıhm gefällt,
und sıch alle Domestizierung wehren könne. Unsere Umwelt, welche
das echt NSserer Botschaft kritisch der Glaubwürdigkeıit der Boten mißßt,
11 gewahren, ob mindestens WIr selbst durch Nsern Herrn stigmatısıert sınd.
Anders findet S1e diskreditierend, wWwenn WIr ıhm Ziel un Grenze sSsetzen un
se1ine Sache verwalten, als ob WIr Je anderes se1n könnten als seine Diıener
un Instrumente.

Was INa  - auffälligsten bei unls sehen bekommt, 1sSt. Uneinigkeit 1
Denken un Handeln. Seinen Niıederschlag hat das 1ın der Vielzahl der Kon-
fessionen un: Denomuinationen, der Parteienbildung auch noch 1n diesen un
vielfacher sektiererischer Abkehr VO brüderlicher Gemeinschaft. Dıie Farben-
kala ISt mindestens bunt WI1e die der Difterenzen 1 profanen Raum. In
uUunNnserer Generation gesellt sıch dem ine Polarısierung 7zwischen Alt und Jung,
Konservatıven un: Liberalen, Fundamentalismus un historisch-gesellschaft-
lıcher Kritik, welche keine Gemeinde verschont und auch ökumenisch sıch sple-
gelt Hıer aßt sıch ohne Heuchele;j nıchts beschönigen, mussen WIrLr u11l alle
schämen, sollte jeder VOL allem ZUr Versöhnung beitragen. Auf keinen
Fall dürten die vorhandenen Zustände Aaus der notwendigen Pluritormität der
Kırche als eınes Organısmus abgeleitet un: verharmlost werden. Wohl 21Dt
Gott jedem das Seine, keineswegs das Gleiche. Mıt den Möglichkeiten unserer
Individualität zugleich deren renzen. Aus verschiedenen soz1ialen
Bindungen heraus gewahren WIr, daß WIr auf gegenseıitige Ergänzung un
Hılte angelegt sind. urch se1ın diferenzierendes Handeln trennt der, welcher
uNs schuf un 7AUR eıl beruft, uns VO Kontformismus als der Flucht 2US

unabgebbarer Verantwortung, legıtimiert die mpörung das Schablo-
nenhafte, das leider auch den christlichen Alltag 1LUFr oft vergewaltigt. Solı
darıtät die Verschiedenen OFraus, welche Je nach Umwelt, Geschichte un
der Front, 1n die s1e eingegliedert sin.d, ıhr unverkennbar eigenes Geprage
tragen. Al das wırd aber pervertiert, kontessionalistische Rechthaberel,;
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spekulative Willkür der Theologen, Unterdrückung der Gewissen seıtens der
Institutionen oder Majoritäten, Intoleranz der Mınorititen herrschen. Sıe Zer-

storen Bruderschaft, gerade weıl S$1e die Vieltalt vorhandener Gaben und
Dienste nıcht genügend respektieren. Indem S1e sıch Eıgentum Christi Uun1-
tormijerend oder parteigebunden vergehen, greifen sS1e den Herrn selber d
welcher Jüngerschaft Bruderliebe als Krıterium ausrichtete. In groteskem
Schauspiel blüht das Wesen dieser VWelt, dessen Ende WIr nach Paulus prokla-
miıeren un: repräsentieren sollen, mMiıt seiner relıg1ösen Spielart und christ-
licher Tarnung Ersı recht auf, WeNNn WIr differierender Anschauungen un
Verhaltensweisen willen unNs 1m kleinen un großen gegeneinander durch-
SETZECN, füreinander einzutreten. Wıird Thema ıcht oberflächlich
behandelt, MUu: gerade Frömmigkeıit als mögliche Quelle VO Zank, Haıß; (n

gegenüber der Gemeinschaft gesehen werden. YSt dann zeigt sıch, da{ß
Christus noch yrößer als Christentum se1ın und [01°4 uUuNSseTeE Frömmıi%g-
keit überwinden muß, WEn ırdisch der VO ıhm gyewollten, ıh verherr-
lichenden Einheit kommen soll

Hıer hat denn auch unNnsere Freiheit sıch zutiefst bekunden. In iıhr geht CS,
obwohl das fast unbekannt 1St un lästerlich klingt, iıcht wenıgsten die
Befreiung der Frommen VO ihrer hausgemachten Frömmigkeit oder konven-
tionellen Religiosität. Dıie Freiheitsdebatte, unübersehbar eın besonderes Kenn-
zeichen uNnserer Zeıt, begegnet selbstverständlich auch überall 1mM Christentum.
Sıe 1St kompliziert geworden, weıl siıch darın verschiedenste, teilweise mMit
Kirche un: Evangeliıum unvereinbare Motive un! Ziele anmelden. Immerhin
trıtt dabe; ZUTage, dafß Thema einen vorbereiteten Boden findet un auf
oftene Erwartungen stößt. Es mülfifste sıch dann 1er stärker als anderswo sehr
konkret Intensität, VWeıte un Besonderheit unNnseres ngagements prüfen las-
SCNM. Die 1m aNzZECN W1€e 1n ıhren einzelnen Gliedern durch die Sıgnatur der
Freiheit imprägnierte Christenheit würde doch ohl ine dauernde Sensatıion
und Provokation aller Welt bıilden, weiıl S1€e den Sehnsüchten w1e den Nöten
der Menschen un der Erde gleich ahe Wware un diese schon durch ıhr bloßes
Vorhandensein anspräche. Vielleicht gılt das tatsächlich och irgendwo. Im
Blick auf HHSETE Verhältnisse wird 13808  } ohl annehmen dürfen, dafß die aut
die Kıirchen gesetzten Hofinungen sıch weıtgehend ıcht mehr erfüllen un:
daß die säkularen Freiheitsbewegungen unNnserer elit un1ns mehr ihren Geg-
Nnern als den Verbündeten rechnen. Aus unNnserer Geschichte geht ZWAar her-
VOTrF, dafß WIr selber einmal als Freiheitsbewegung Doch haben sıch
die Sturmfluten längst verlauten un! allentalls für orößere oder kleinere Rınn-
sale Platz gelassen. SO wiıird denn auch die innerkirchliche Debatte ber die
Freiheit des Christenmenschen durchweg AUS der opposıtionellen Mınoriıtät
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herrschende Strömungen un Institutionen gveführt, signalısıert S1e
dann unbewältigte Aufgaben, verpaßte Gelegenheiten, verkümmerte Nach-
tolge, verratene Bruderschaft mMIit den ırdisch Unterdrückten, weIlst S1e ıcht
mehr auft eın hervorstechendes Merkmal der Gemeinde.

14 CHRISTOLOGISCHE INTERPRET.  1ON

Es steht also ıcht Zut Nsere Bilanz. Unser Thema wiıird davon 2Um
gedeckt. eht 1194  - den Gründen daftür nach, sollte iıcht übersehen werden,
dafß eine fragwürdige theologische Entwicklung dazu erheblich beigetragen
hat In geradezu sträflicher Unbekümmertheit wird heute vielfach die christ-
ıche Eiıniıgung MIi1t der Utopie VO  w} der Einheit des Menschengeschlechts —-

sammengebracht. gyehe darauft HUL e1n, weıl sıch 1er zeıgt, w1e stark der
humanıtäre Aspekt den christologischen verdrängt. Das 1St iıcht wenıger der
Fall,; WEeLLN immer häufiger eLtwa 1m Dialog miıt der Jugend, den Vertretern
der Dritten Welt oder politischer Ideologien Emanzıpation den Begrift der
Befreiung TSEeTtZtTt. Zugestanden sel,; dafß christliche Freiheit Je un dann emanzı-
patorische Implikationen gehabt hat und noch immer haben INaS, obwohl
eher umgekehrt oilt, dafß gesellschaftliche Emanzıpatıionen, se1 der klaven,
der Frauen, der Jugend oder anderer nationaler und soz1aler Schichten, sich
VO Evangelıum her rechtfertigen. Es ware schon WEert, könnte INa  - das
Stichwort weniıgstens aut diese gesellschaftlıchen Bereiche beschränken, in denen

erwuchs. Doch 1St. längst aut das individuelle Daseın übertragen worden.
Emanzıpatıon meınt Jjetzt das eigenmächtige Heraustreten 2us konventioneller
Bevormundung un! tolgt damıiıt dem Postulat idealistischer Tradıtion, welche
seit der Antıke dem Menschen das echt un dıe raft zusprach, sich selbst
verwirklichen, un darin den Sınn des Lebens fand Der Aufnahme solcher
Tradıtion muüßte christliche Theologie, welche auch yewaltsamen Änderungen
gesellschaftlicher Strukturen seıtens politischer Gruppen un Klassen keines-
WCBS teindlich se1ın braucht,; grundsätzlıch widerstehen. Das Neue 'Testa-
ment bietet einer Pädagogik 1M Zeichen der Selbstverwirklichung un daraus
abgeleiteter Selbstbefreiung keinen Raum. Sıe wıird notwendig die dem Ge-
schöpf gesetzten rTrenzen überschreiten versuchen un auft sublime Weıse
1n den Gesetzesdienst treiben. Keiner VO uNns 1St letztlich für sich selber da
Jeder wird 1im Gegenteil, der Gekreuzigte herrscht, tür sich selber sterben,
damıt Christus gepriesen un der Bruder 1m Leben erhalten werde. Allen Ge-
lüsten, das eigene Bild modellieren un: siıch der Erziehung ZU. Charakter

unterwertfen, widersetzt sıch die Abweisung von Gal 220 ıcht iıch lebe,
Christus ebt 1n mır, welcher die Dialektik entspricht, daß 1n der Jüngerschaft
seın Leben verlieren muß, wer finden ll Niemand weiß derart den
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Menschen un sıch selbst, daß daraus die Rıichtschnur seines Verhaltens eNnNt-
nehmen oder 9) eın alle verpflichtendes sıttliches (Gseset7z ablesen könnte.
Denn keine Kraft, Weisheit, Frömmuigkeıit der Erde wird mMIi1t der acht der
Sünde un dem Ende des Todes fertig, WI1e Mlusionisten sıch 1n yottloser Ver-
kennung iıhrer Möglichkeiten einbilden. eıl wırd empfangen, nıcht auf dem
Wege des Herakles ß  €  9 un christliche Freiheit 1St uerst un bleibend
Befreiung durch fremde acht un Gnade

Von daher 1St auch das Stichwort Emanzipation 1m theologischen Sprach-
gebrauch durchaus unangebracht, sotern ıcht bloß deskriptiv estimmte
soziale Umbrüche charakterisıert. Christliche Freiheit führt eben ıcht
Autonomiıie, sondern markiıert den Stand der Herrschaft Christi, der ARSKS

der Gewalt anderer Mächte entnommMeEnN ISt. Sıe 1St paradoxer Dialektik also
die Kehrseite des christlichen Gehorsams, W as siıch mit dem Emanzıpations-
gedanken aum vereinbaren aßt Da{iß das Motıv der Selbstbefreiung 1n sol-
chem Zusammenhang keinen Platz hat, braucht ıcht betont werden.
Biblisch wiırd der Aspekt des verantwortlichen Handelns, 1n welchem WIr
ftür Unterjochte eintreten un versklavende Verhältnisse angehen, mehr
Konsequenz unls erfolgender Befreiung als primärer un konstitutiver Aus-
druck der libertas christiana se1n. Anders stellt I1all, WI1e reilich ıdealistische
Interpretation immer wiıieder CUL, die neutestamentliche Betrachtungsweise auf
den Kopf un nımmt ıcht n  ©} dafß S1e zentral die Lösung 4 U dämonischen
Banden als Inhalt iıhrer Botschaft ansieht un: Laus solchem Horıizont auch
Nsere Hılte tür die Brüder versteht. Unmißverständlich gesagt Freiheit CI -

eignet sich 1er dem Bereich irdischer Besessenheit. Klassısch preıst darum
Kol 1L:142 den himmlischen Vater, der uns herausgeholt hat AusSs der Gewalt der
Finsternis un 1n die Königsherrschaft se1nes lieben Sohnes. In unNnserer

Sucht, derartige Aussagen entmythologisieren un: unserer Realıtiät NZU-

assch, übersehen WIr leicht, daß menschliche Exıstenz un Gemeinschaft
hier ıcht 4aus soz1alen oder politischen Zusammenhängen bestimmt werden,
Vernunft un Menschenwürde eben ıcht das Mafß aller Dinge bezeichnen,
Freiheit sıch als eschatologisches Wunder manıtestiert. iıcht da{fß WIr NSCI IN

eigentlichen VWesen, uUulLlSeCIer Identität finden, sondern daß nach 1Kor 15,24
Christus herrsche un darum alle andern Mächte iıhre Gewalt, alle Fesseln,
Mauern, Kerker ihre Schrecken, alle Ideologien ıhre Faszınatiıon verlieren, 1St
ausschlaggebend. Wır können dann auch formulieren: Es geht 1er nıcht —-
nächst das echt des Menschen, sondern die Erfüllung des Gebotes.
Gottes Gottheit trıtt auft den Plan un schaltet das Blendwerk der Götzen
und ihres Dienstes AUsS, begründet damit aber wieder den Respekt Vor der
Schöpfung, die Verantwortung für 1Nsere Mitmenschen, eın Leben dem
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offenen Hımmel. Das mufß alles noch näher expliziert werden. Das Ergebnis
der bisherigen Erörterung se1l zusammengefaßt: Dıie Bibel spricht V Freiheit
anders als die gegenwärtıig umlautenden Parolen ıcht ausschliefßlich
anthropologisch-sozialem Aspekt, definiert s1e vielmehr christologisch, VO
da aus un NT: insotern ıhre Bedeutung für die Anthropologie enttalten.

Was immer andere sıch darunter vorstellen moOgen, für Christen 1St Freiheit
StrenNg un allein dieses, da{fß Christus u15 iın seiınen Sıeg ber alle Gewalten
hineingezogen hat,; uns also Anteıil seiner Herrschaft un natürlich auch
seinem Dienst z1Dt. In der Jüngerschaft des erhöhten Nazareners wırd wahr
un wırklıch, dafß Gott diese Welt un seine Geschöpte nıcht den GöÖötzen über-
laßt, sondern für Ss1e herrscherlich da iSt; den Lebensraum des Gebotes aller
Kreatur öffnet, WIr umgekehrt aus der Ofenheit gegenüber Gott, VO der
Verstrickung durch Ichsucht un annn der irdischen Mächte gelöst, dem einen
Herrn un allen Iisern Brüdern dienen lernen. Nach 1Kor 3.218 1St frei un
1ın die Einheit des Regnum Christi zestellt NUu:  an der, welcher diesem Eınen g..
OÖFF: Wıe steht aber mi1t der Realıitiät solcher Aussagen, WeNnNn WIr wieder
die Diskreditierung uNnserer Botschaft durch un bei uns denken? Wır Iragen
damıt nıcht nach himmlischer Pertektion des christlichen Lebens, das irdisch
seine Schwachheit nıe überwinden wırd un ständıg der Vergebung bedarft.
Wır fragen nach solcher Fxıstenz un Gemeinde, die 1n allem Versagen doch
ıcht blofß das Scheitern des Christentums dartun, sondern Zeugnis für die Cat-
sächliche Herrschaft Christi sınd, also nach dem echt unNnserer Botschaft aNnSC-
sıchts des grotesken Schauspiels vieltältiger Niederlagen. We1l Antworten
sınd darauf nötıg. Wır haben uns erstens klarzumachen, dafßß nıemand Christus
gehört, der ıhm ıcht se1n Herz un: damıt yrundsätzlich auch die Verfügung
ber Nsern Wıillen un: Leib zab Dıie Radikalität des 1. Gebotes darf nıcht
angetastet werden, die verbietet, wel Herren dıenen un Kompromisse 7W1-
schen den uns beanspruchenden Gewalten schließen wollen Jene Christen-
heit, welche WI1r VOT ugen haben, drückt sıch oftensichtlich weıthin VOL dieser
Radıkalität un versucht, MIt allerlei Parolen un: Normen das für S1e alleın
maßgebliche Gebot umgehen. SO wiıird s1€e dann ET Hindernis für iıhren
Herrn, se1in Werkzeug se1n. Zweitens oilt jedoch, daß nıiemand sich
dem 1.Gebot entzieht, ohne zugleıich ıhm schuldig werden. Man mu{fß
schon Zuspruch und Anspruch VO anderswo erhalten, WEeNnN INa  } s1e sıch ıcht
VO  - 1er aus veben aßt Unser Herz kommt ıcht ohne as AUS, das
sıch hängen, durch das sıch binden lassen anNnn. Es ISt schr schwer, wenn
ıcht [9) unmöglich, die Religiosität loszuwerden. Es xibt auch christliche
Formen alscher Frömmigkeit. Denn x1bt viele Erlöserbilder, die sıch auf
Christus eintach übertragen lassen, WI1ie das bereits 1m Neuen Testament SC

134



schehen 1Sst un durch die Kırchengeschichte hin weiterwuchert. So kommt 1LU.:  e

die Besessenheit 1Ns Spiel, auf die schon hingedeutet wurde un die sıch MIit
Frömmigkeıit esonders SCrn mischt. Menschliche Besessenheıt hat ıhr Wesen
darın, da{fß s1e aus Lebensgier un Todesangst heraus alle Dınge nach dem Bilde
ıhrer Sehnsüchte oder Albträume tormt und ıhren Herrn davon ıcht aus-

nımmt. Unsere Religiosität schaf? ıh: dann nach dem eigenen Bilde un wiıird
darautf VO dem beherrscht, W 4s S1e selbst erdichtet hat. Dıie Götzenbildnerei
Ort ırdısch nıe autf und zewinnt OS Intensıität, das Evangelium
Platz gegriffen hat. Denn Gott rıngt in dieser Welt mi1t den Götzen, ISt
ohne diesen Kampft ıcht denkbar und wiıird NDNUr 1n der Irennung VO  - ihnen
erkannt. Die Zerrissenheıt der Kırche, ıhr Mangel Freiheit und Vollmacht
sind ıcht organısatorisch oder erbaulich überwinden, ıcht durch verstärkte
Frömmigkeıt kompensieren. Wır mussen lernen, gerade HSC LET Frömmig-
eIt gegenüber miıfßtrauisch werden, damıt S1e ıcht bestimme, wWer Christus
1St, indem sı1e sıch ıhr passende Bilder VO ıhm entwirft. Sıe mMUu dadurch 1in
Schranken gewlesen werden, da{fß S1€, wIie 1ISCIEC Pfingstlieder Sagch, beten
und durch den Geıist hören lernt, WeTtr Christus wirklich ISt. Nur da sibt
Autfbruch 1n die Freiheit un die 1MmM Regnum Gottes geeinte Gemeinde. lle
Kırchen sınd gene1gt, die Frage, WEr ıhr Herr iSt, leicht nehmen un durch
den Hınvweis auf den Auterstandenen und Erhöhten beantworten. Das gC-
nugt jedoch eben nıcht, weil auch dıie talschen Heilande un Oftenbarer z1Dt.
Welche Merkmale unterscheiden den wahren Christus VO den Projektionen
uUNserTrer Frömmigkeıt? YSt das präzıs beantwortet wurde, annn deutlich
werden, wirklich für uXns Freiheit, Einheit un Regnum Christiı ISt.

Auch 1er begnüge ıch miıch mi1ıt ZzWwe1l Hınvweisen. Daiß Christus 1 allgemei-
nen Nur noch als erhöhter Herr der Kırche gesehen wiırd, ann durchaus mıt
dem Bedürftfnis des natürlichen Menschen zusammenhängen, sıch Gott von
der Kategorıie der Macht her, also metaphysısch gleichsam als „Übergott“ VOLI-

zustellen. Tatsächlich wiırd 1114a auf den Aspekt der Macht ıcht verzichten
wollen un dürten. Entscheidend ISt aber die Paradoxie, miıt welcher das
iblisch geschieht: (GOtt iSt dort der allmächtige Schöpfer gerade 5 daß er sıch
rückhaltlos sein menschliches Geschöpf bındet und damıt in ine Geschichte
des Leıidens, der Feindschaft, der Enttäuschung und Lästerung hinabsteigt. Nach
dem Orakel VO  5 2Kor L29 verwirklicht sıch seine Macht 1mMm Raum der
Schwachheit. Von da 1St bereits vorgezeichnet, w1e den Weg Jesu steht.
Die österliche Gemeinde erfährt, da{fß Christus nach der Schrift leiıden un ster-
ben mußte, und hält diese Erfahrung iıhrer Auferstehungsbotschaft fest. Der
Nazarener zeigt uns, Wer Gott 1m Unterschied VO allen Götzen wirk-
ich 1St, un selber bliebe uns unerkennbar, ohne eın uns zugewandtes Ge-
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sicht, Wenin ıcht auch noch als Erhöhter die Züge des Gekreuzigten truge.
Auf die Getahr hın, mpOrung und leidenschaftliche Widerrede erwecken,
1sSt deutlich auszusprechen, da{fß Freiheıit und Einheit der Christenheit ıcht
wıirklich werden können un erhalten bleiben, die Realität des erniedrig-
ten Christus veErsesSsch oder relativiert und abgeschwächt wird. Dıie zerrissene,
sıch ber Doktrinen un Verhaltensweisen zerfleischende Gemeinde erwächst
dort, die Stelle dessen, der VO Kreuz her als Vater angerufen wird, die
Metaphysik UHSCLOT Wunschbilder un Angstträume ber (s0tt trıtt un die
Geschichte des Mannes VON Nazareth dem Goldglanz eıner Herrlich-
keitschristologie verschwindet. Denn Wr sıch ıcht VO eister mıt 1n die
Passıon ziehen läßt, wiırd VO  5 Llusionen ber siıch celbst un die Welt icht
fre:  1, verwechselt das Regnum Christi mit jenen Herrschaftsbereichen, 1n denen
FEinheıit ‚WUu.  n wird un jeder Parteigänger seine Wahrheit un se1n echt
auft Kosten der anderen durchsetzt. Dann MU Nsere Gemeinschaft ZU. Tum-
melplatz uLNserer persönlichen FEinsichten un! Ideale, die Erde ZU ropa-
yandateld UuULNSCICLr Konventikeltrömmigkeit, die Kirche ZUr Schule einer
fördernden Religi0sität und Jüngerschaft 1mM Gegensatz unerwünschten
Gruppen werden. Im Namen Jesu macht INan dann, w1e die Geschichte der
Christenheit auf zahllosen Blättern belegt, 1m allgemeinen Konkurrenzkampft
der Glaubensweisen AauUus der uen Welt der Gnade und dem Gebot
(sOttes iıne Varıante der alten Welt INAt einer modihfizierten Hierarchie der
Werte Privilegierte un! Unterdrückte, Wissende un Belehrte, Herrschende
un Angepaßite, Heroen un underdogs stehen sıch wieder einmal gegenüber
un bekunden mit ihrer Antıithese, da{ß (3Ott unchristlich verehrt, der Naza-

wiıird un die Brüder Material für uNseren Gestaltungswillen
geworden sind. Natürlich tührt das Auflehnung 1in der orm VO  n Emanzıi-
patiıonen, ZU Zank die rechte Interpretation der Bibel, ÖLn Verweige-
rung gegenseitiger Anerkennung, ZUr Sezession aus dem Leibe Christi, VO:  \

dem NUur fraktionelle Gliederungen übrigbleiben. Unser Herr, schon als (Ge-
kreuzigter eın Skandal der Welt, wırd ZUuU Inaugurator relig1öser Uneinigkeit,
7ISET6 Freiheit die Legitimation einer VO  e den Menschen und ıhrer Willkür
gepragten Frömmigkeit. Genau das 1St rıngsum kontrollierbare Wirklichkeit.
Das erlaubt testzustellen, da{fß der Kampf die Geltung des 1.Gebotes sich
kıirchlich fortsetzt: Falsche Christologie un ekklesiologische Vormundschaft
setzén den Götzendienst Fört: mit dem die Wahrheit un Herrschaft Christı
bestritten wird. Christliche Freiheit un Einheit muß 11LU. 2Aus solchem Kon-
flikt heraus un in ihm sıch verwirklichen.

iıcht weniıger ll eın Zweites bedacht werden. Wır sınd gewohnt, die
Kırche VO  w Wort un! Sakrament her bestimmen. Vielleicht sollten. WIr
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VO Evangelıum her eın drittes Merkmal hinzufügen, dem Spirıtualismus
wehren und iırdisch schärteres Profil gewınnen. Dıie Seligpreisungen 4A11ı

Anfang, die Apokalypse Johannis Ende des Neuen Testamentes lassen
ıcht den mindesten Zweıtel darüber, dafß der Vater Jesu eın GOtt 1St, welcher
den Hoffärtigen wiıdersteht, den Nıedrigen Gnade schenkt, den Ausgestoße-
NECI, Armen, Leidenden nahekommt. Die ZEsSAMTE Geschichte Israels weılst 1in
die yleiche Richtung. Es 1St doch ohl interessant ECENNCN, dafßs, VO be-
stiımmten Sekten abgesehen, daraus 1n der Christenheit aum ekklesiologische
Folgerungen SCZOSCH worden sind, obgleich auch das Zentrum uUuNseIecr Ver-
kündigung, nämlich Auferweckung der Toten, 1n diesen Zusammenhang BG>-
stellt werden MU Wır haben Anlaß, 1er korrigieren, wenn WIr wirklich
christliche Freiheit un Finheit begründen un 1n s1e hineinrufen wollen.
Keıine Gemeinde verdient, nach dem Gekreuzigten ZENANNT werden, welche
ıcht in der Zuwendung SA Geringen, Hilflosen, Verlassenen, Vergewaltig-
ten, dem ıcht Aus S1' selbst Starken, Weıisen, TOMMen steht un: heraus-
tellt, daß die Rechtfertigung des Gottlosen sıch bis 1n die sozijale Dımension
hinein proJiziert. Nur ıne abstrakte Theologie, welche ber der Herrlichkeit
des Erhöhten die Offenbarung 1m irdischen Jesus mißachtet, die Kirche 2ZUS der
eit und den Nöten der Kreatur herausholt, ZUT Schar der Triumphierenden

der Angefochtenen, dem Nazarener durch 1ne barbarische Welt Nach-
tolgenden werden Jäßt, annn sich leisten, auf diese Sıgnatur verzichten.
Mancherorts 1st INnan schrecklich besorgt, ıcht eıl un Wohl der Menschen,
Irdisches un! Hımmlisches verquicken, Davon wiıird noch reden se1n. Dıe
Menschwerdung Christi müßfßÖte uns jedoch in Herz un Gewı1issen schreiben,
daß solche Sorge ausgesprochen spiırıtualıstisch-enthusiastisch un wahrschein-
lıch og heidnisch ISt. Gott selber hat gefallen, 1er verquicken, W as WIr
trennen, eıl un! Heılen, Evangelium un TOt für die Hungernden, Betre1i-
ung Aaus Schuld un der Angst VOT den Mächten verbinden, die Leiblichkeit
nıcht weniger als Besessenheit anzusehen. Die Überfrommen scheiden, W as der
Schöpfer un! Erlöser un TotenerweckernNt6ßt Dann verkümmert
jedoch Gemeinschaft, wırd das Christentum ZUr Religion andern, WCI-

den die seelischen Bedürfnisse der Gläubigen gepflegt, 1St der Welt 1n iıhrer
Verlorenheit der Rücken zugewandt. Geduld un Solıdarıität gelten bloß noch
tür die Spießgenossen un Gesinnungsireunde, bıs schliefßlich [93°4 Feuer un
Schwert, Inquisıtion durch Lehrtribunale oder Mißhandlung der Gewissen
Konformität schaften. Der christlichen Freiheit un Einheit wırd allemal der
Weg dann verstellt, wWwWwenn 1114  - ıcht mehr den geschundenen Nazarener VOLF

Augen hat, den Gott der Gottlosen un! Bruder der Verdammten bekennt un
in der Kirche Vergebung das letzte Wort leiben äßt Raum un! Wesen un
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Auftrag der Christenheıit können ANSCINESSCH alleın VO dem Christus her
definiert werden, der gekreuzigt wurde.

1LL DAS FG  Z DER JUNGER
In einem Schlußabschnitt haben WIr erörtern, W 4S WILr konkret iun

und lassen haben, unsererseits das Thema „Christus efreit und ınt  CC
auch 1n 1N1SCITIMN Leben bewahrheiten. Den Gliedern einer reformatorischen
Kirche sollte noch ımmer mindestens als Tradition se1N, W3S heute
VELSCHHCHL, verdunkelt, diskreditiert ZuU werden droht un 1n andern Kontes-
sionen nıcht ausschlaggebend seın braucht: Der Christ un die Gemeinde
leben AUsS dem Hören des Wortes. Da Realisten sich damıiıt schwer CunN, Jugend
das weıthin nıcht einmal begreift, weıl überall Worte Leergut geworden sind,
darf uNs ıcht beirren. Der Schrei nach der helfenden 'Tat wırd christlich ıcht

das Hören des Wortes ausgespielt werden dürfen, WCLLN INnan nicht, VO

Werkfrömmigkeit noch abgesehen, 1n die Hände der Agıtatoren un Organı-
Satoren, 1ın die Zwänge der Ideologien geraten, der Manıipulation auUSgESETZT
seın ll Was Jüngerschaft ist un: christliche Freiheit W1e Einheit begründet,
wırd unübertreftlich 1n den Berufungsgeschichten der Evangelıen geschildert:
Jesus geht gyalılaischen See entlang un Sagt den Fischern dort: „Folget M1r
nach“ Sıe lassen aber alles liegen und gehen hinter ıhm her hinein 1n die
Herrschaft der Hımmel, 1n die gyroße Sendung, 1n jene Offenheit, welche Fes-
seln, Mauern, Gräber ıcht mehr verschließen. Miıt Psychologie sollte das gC-
rade ıcht glaubhaft gemacht werden. Das Rısıko, das Ärgernıis, das Wunder
siınd ıcht verkürzen. Umgekehrt würde Leben arın, würde sich
nıcht mehr aut ein bloßes Wort einlassen, W1e€e Abraham ohne Sıcherung, viel-
leicht ohne Weg un Ziel sehen, selbst Aus einer TOMMenNn Vergangenheit iın
die Zukunft pringen und sıch dem Nazarener völlig ausliefern, w1e Liebe
CSy ebentalls selten plausıbel, immer wieder tun wiırd. Mehr noch, wWer ıcht
erfährt, da{fß WIrLr den Kreuzwegen Pro und Contra für die iıne oder andere
Richtung 2um einmal exakt auszuloten vermogen un 1in den größten Ent-
scheidungen etztlich VO Vertrauen bestimmt werden, täuscht sıch ber die
renzen des Verstandes. Es s1bt überall, also iıcht allein 1m relig1ösen Felde,
das Wort, das Vertrauen schenkt und verlangt, Exıstenz un! Welt 1n einen

Horıizont stellt, acht hat un: tathaft eLtwa2a als Verheißung oder (Ge-
richtsspruch 1n Leben eingreift. Von dieser Art ISt das Wort Jesu un des
Evangeliums, das den Verdammten der Erde 1mM umtassenden Sınn Erlösung
bringt und uns in die Freiheit un die Gemeinde der Freien führt. Wır mussen

immer Neu hören, WwWI1e prophetisch immer Neu uns kommt. Es einmal
VerNOmMmMmMeEnN haben, genügt ıcht. Das unterscheidet die gute Botschaft VOIL

138



der Information, Mi1t welcher 1n einer VO  w} der Technik beherrschten eIit
auch viele Theologen verwechseln, und VO  w} geheimnisvoller Sınndeutung, wıe
Mysterıen S1E anbieten. Dıie Gläubigen werden ıcht auf ıne bestimmte Welt-
anschauung testgelegt, 1n welcher iıhnen die Sinnhaftigkeit des Daseıns, Philos
Könıgsweg aus allgemeıiner Schuld un Vergänglichkeit 1in Erleuchtung un
selige Schau vermiıttelt wiıird. Das Evangelıum macht unNns ıcht Wiıssenden,
welche zutiefst die irdische Anfechtung w 1e der wahre Stoiker überwunden
haben un: ıhre übernatürlich CWONNCH Intftormation der übrigen Mensch-
eıit mitzuteıilen gewillt un: genÖötigt sind. Vielleicht 1St das die Betrachtungs-
we1se, welcher ITE A:  - die andern Religionen interpretieren hat Dıie
Generatıon der dialektischen Theologie sträubte siıch ıcht yrundlos ıne
derart relig1öse Interpretation des Evangelıums, auf die 112  - aktısch 7zurück-
greift, In  - den Aspekt des Intormatıven betont un die Sınnirage 1n die
Mıtte rückt. Es 1St eın abgründiger Unterschied, ob das Evangelium ber
Leben un: Tod, Gott und Mensch, die Geschichte als Erlösungsdrama belehrt
un also primär Deutefunktion hat oder ob 1in  - aus$s ıhm die Stimme des
Herrn vernımmt, ohne dessen fortdauernden Zuspruch und Anspruch WIr
nıcht 1ın der Jüngerschaft leiben können. Im etzten Fall liegt aller Sınn uNnse-

FOT.: FExıstenz einz1g darın, daß WIr bekennen mussen: ;a habemus. Das ISt
kein relig1öser Besıtz, den 13008  - auch distanzıert VO diesem Herrn haben un:
verwalten könnte. Hıer erfahre iıch, wenm ich gehöre un die Erde gehört, wırd
M1r das täglich Neu ZESAZT, WeNnNn ıch dem Worte bleibe. Das aber genugt
ZU Leben un ZUur Nachfolge, stellt in Menschwerdung des Menschen un Be-
SCENUNS mMIt dem Schöpfer un Erlöser. Zu vernehmen, WE ıch gehöre, x1ibt
Freiheit VO Götzen und Ilusionen, eINt die Schar, welche mıit der Vergebung
den oftenen Zugang Gott un den Menschen, also Seligkeit, erhält. Es annn
unmöglich Jünger se1n, Wer ıcht derart VO Worte stigmatisıert 1St un aus

iıhm ebt

Dieses Wort, das als Stimme uUuNseres Herrn unablässig Ne  e unls ergeht, ist
als Ruft 1ın die Nachfolge zugleich Sendung 1n jenen Dienst, welcher seinerseits
bestätigt, dafß WIr wirklich Hörer un Jünger geworden sind. Das meınt nıcht,
daß Intormation folgerichtig Aktionen veranlaßt, Nsere inwendiıge Haltung
sıch außerlich dokumentieren mMUu: oder WwW1e {GL0E InNna  } idealistisch den Vor-
Lang des seelischen Geschehens oder der Gesinnung VOTLr dem praktischen Eın-
greifen 1n die Verhältnisse uUullserer Umwelt tormulieren mMası Das Evangelium
wendet sıch VO  5 vornherein den ganzen Menschen, ıcht eLtwa2 bloß se1-
nen Intellekt oder se1ın Gewissen, un verlangt darum mIi1t dem Herzen auch
sogleich den aNnzech Wıillen für sıch Gerade 1 Bereich der Leiblichkeit ] o
weıst SICH ob Herz un Wille gehorsam wurden. Verhält sich aber S
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werden WIr ıcht zunächst 1n NSEeEIIN privaten Daseın, WIr gleichsam
meısten be1i uns selber sind, angesprochen un dann erst für die Relationen des
öffentlichen Lebens freigegeben. Wır cselber sınd $ür das Evangelium eın Stück
jener Welt, der als ganNzer se1ın Heilsruft g1lt Indem sıch UÜEHSsSer1et bemächtigt,
hat nach der Welt 1m ZaNzch gegriffen un LU weiterhin 1n NSEeTrIN

Dıiıenst. Das besagt, dafß Gott als Erlöser der Schöpfer bleibt un keinen andern
Raum für se1n Handeln kennt als den politischen, 1n welchem Mächte un (Ge-
walten aufeinanderprallen un: jeder se1ın eigenes echt behauptet. Hıer 111
Christus Herr werden un seinen Feinden sein Regnum aufrichten. Hıer
beruft uNs 7AEME Freiheıit, welche, den Schranken des Ego1smus, der Besessen-
e1it VO  w} der Welt un iıhren Normen un Konventionen eNtINOMMECN, nach
allen Seiten hin Zugang un Durchbruch un Möglichkeiten des Wirkens eI-

blickt. Hıer verspricht Herr seine rasenz allen Zeiten un allen
Orten, da{ß eın Tabu außer dem ungehorsamen Herzen mehr für die
Jünger 71Dt, welche alle Höhen un Tieten der Erde durchmessen können,

die Präsenz ihres Herrn überall sichtbar zZzu machen. In gew1sser Weiıse wird
damıiıt der Betehl der Schöpfungsgeschichte aufgenommen: ‚Machet s1€e euch
untertan“. Denn alles gehört dem, der seinerseıts Christus gehört.

Absichtlich 1st 1er 1n reichlich kriegerischer Sprache geredet. Vom Auftrag
der christlichen Sendung her hat in  . die modische Alternatıve zwischen der
„Vertikalen“ des Heilsvorganges un der „Horizontalen“ H1 1ISCA DE Verpflich-
Lung als töricht herauszustellen. Schablonen taugen selten und sprechen nıcht
gerade für ine anstäindıge Theologie. Beides wırd FeENNT, annn 7zwischen
dem ewıgen eıl un! dem iırdischen Wohl der Menschen unterscheiden un
NSsern Dienst 2R80l Evangeliıum VON der karıtatıven Diakonie abheben kön-
BAn Be1 der Jetztgenannten Fürsorge wiırd nochmals gefragt, S1e als unbe-
denklich gelten habe, wıe eLtw2 be1 revolutionären Freiheitskämpfern
nıicht. egen diese N Betrachtungsweise 1sSt bereıts früher 1m Namen der
Menschwerdung protestiert worden. SO können doch Nnu  —+ Apotheker ıhre
Medizinen dosieren und sortieren, HAT Bürokraten iıhre Akten auseinanderhalten.
ehr Gewicht annn INa  - der Verkündigung ıcht beimessen, als WCILILL mMan

feststellt, dafß WIr a2us dem Hören des Wortes leben Das heißt doch aber nıcht,
da{fß I1194:  - solchen Vorgang auf den Bereich des indiıvıduellen Daseıns begrenzt
und damıt auch die Herrschaft Christi verkürzt. Dıiese Herrschaft wird
Evangelıum als eigentlicher Inhalt proklamıiert, dafß eıl Anteıl daran
1St. Sıe 1St schon Mi1t dem Kommen des Nazareners uns aufgerichtet.
Anders bliebe S1e ıne Utopie, welche auch die Zukunft ıcht realısıeren würde.
Sıe 1st ZWAar in irdischer Gegenwart umstritten und StUrzt jeden Jünger in An-
fechtung. Man müßte s1ie jedoch verraten, wollte InNnan s1ı1e in ıne Überwelt VOr=
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lagern, welcher NUur die Geıister Zautritt hätten. Unser Alltag und NSCIC

Leiblichkeit wollen VO ıhr bestimmt werden, dafß 05 der dem Verfolg-
ten vereichte Schluck kalten assers Hınweıis auf S1€e 1St. SO wırd nach der Bibel
auch iıcht NnUr gepredigt, sondern ebenso geheilt un geholfen, un: ZWar der-
R a dafß nach der Würdigkeit der Personen ıcht gefragt wird, alle fromme
Pädagogik unterbleibt. Wır haben uns 1mM Namen der Geschichte des Nazare-
NEeTSs 1ine Heilslehre wehren, welche VO bürgerlicher Ethik un chul-
meisterlicher Verbuchungsmethodik übertremdet wiırd. Weder VO TISCTI GE

Vernunft noch VO  5 NSeTIN Glauben 1St abhängig, W 9asSs Nächster jeweils
nöt1ig hat un wodurch Gott ıhm jetzt helfen ll Das Neue Testament kriti-
sıert jüdische Frömmigkeit, welche (sottes un der Menschen Sache Kon-
flikt sieht un deshalb nach der dringlicheren Pflicht fragt Es kennt keinen
Gottesdienst, in welchen ıcht die Versöhnung mMi1t dem Bruder integriert
ware. Es weist uns den anNnzcCh Menschen, da{ß WIr iıcht blofß das Huma-
NUu sondern auch die iırdische Herrschaft Christ1 un die künftige Auter-
weckung der Toten praktisch verleugnen, WI1r uNXns der Seelen auf Kosten
der Leiber annehmen, die Diakonie 1m sozialen Bereich ıcht als Charisma, also
als Konkretion der Gnade un:! als Angebot des Heıls, verstehen un üben, dıe
Änderung ebensfeindlicher Strukturen 2US 1NSCTIN Auftrag ausklammern, als
ginge den Nazarener die Welt der Wirtschaft un Politik ıcht Wo schon
nach der Predigt des Täuters alle Hügel erniedrigt un alle Täler erhöht WeI-

den sollen, W C111 Gott Eınzug hält, können Christen doch nıcht ernsthaft den
Status quUO für sakrosankt halten un der Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen eintach zusehen, als würde Gottes Name geheiligt, seın Wıille —

füllt. Im Gefolge des Nazareners mal 380923  - unmöglıich Blutsauger respektieren
und Vergewaltigten Moral un Diszıplın beibringen. Es muüßte für uns un
Nsere Umwelt klar se1N, WI1r icht hingehören.

Nun wiıird sıch reilich der Einwand melden, W as eın derartiges 'Iun be-
zwecke un!: erreichen könnte. Genug LCrat schon heraus, daß NSsere Wirklich-
eıt ıcht unserer Botschaft entspricht. So se1 Zu Schluß %i nach Aufgabe
und Verheißung der Werke gefragt. Der Jünger wird durch S1e ıcht SC-
rechtfertigt, 1sSt umgekehrt ohne s1e aber ıcht mehr Jünger ıcht ZUuUr Le1i-
ung, jedoch ZU Gehorsam gerufen se1n, Dienst als Stand 1n der Gnade sehen,
das 1st die Konsequenz eines rechten Hörens aut das Wort un christliche TEel-
eıt als Unruhe eines tätıgen Lebens. Man hat sıch daran erinnern, daß 1n
der Bibel Werk un Frucht wechseln, sotern jedes Dasein auft einen Ertrag Aaus-

gerichtet iSt, un INan wırd gleichzeitig bedenken, daß Zeıiıchen un Wunder die
Offenbarung Cottes begleiten. Meın Leben oll ıcht spurlos 1m Sande Ver-

laufen, un Gott spricht un handelt nıicht, ohne seiınen Herrschaftsanspruch
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kundzutun un Zeugnisse seiner 1ege hınterlassen. Faßt 1111l beides IN-

INCN, wırd 11194  - K dürten, daß gute Werke VO  w} uns gefordert un erbracht
werden als Zeichen dessen, dafß WIr VO  3 Gott worden sSind. Gott SCS
Nete, indem uns 1ın die Herrschaft se1nes Sohnes stellte un Jüngern
machte. Es 1St unmöglıch, dafß WIr darauft ıcht Antwort un Dank, un WAar

in allen 1SsSern Lebensbeziehungen un! Verhältnissen, geben sollten un durch
'Tun ıcht Zeugen der Präsenz un des Regnums Christiı auf Erden

se1in hätten. Statt andere un Nsere Erde nach MSCTIN Bilde pragen, spie-
geln WIr MI1t 1Nsern VWerken, W en WIr gehören, un setzen Zeichen seiner
schon angebrochenen Herrschaft 1n einer Welt der GOötzen un dämonischen
Gewalten.

Christus etfreit un eINtT. Wır haben uns ıcht VOT dem Eingeständnıis g..
drückt, wI1ie diskreditiert solche Botschaft gerade durch Christen un: Kirchen
geworden ISt. Unsere Schuld erlaubt uns jedoch nıicht, Christi Herrschaft auf
Erden un 1n der Gegenwart qQuer durch alle qhristlichen Organısationen Z

leugnen. Unsere Schuld begräbt den Auferstandenen ıcht nochmals, weni1g
die Besessenheit der Welt das Bild des Gekreuzigten verbannen INas So
bleibt unls nıchts übrig, als unls ARN) unserer Armut un Schande 1in seine Herr-
chaft ruten lassen, autf da{fß WIr in seinem Reiche ıhm leben un ıhm
dienen, Zeichen dafür, da{fß größer 1St als alles, W as on Macht beansprucht
un übt un da ine befreite Gemeinde sıch 24uUu5 Feinden un Feinden

schaften angefangen hat

„ Jesus Christus befreit un eint“

Bemerkungen zZu Thema der Fünften Vollversammlung
ARBES der Siıcht eines evangelischen Theologen a2us der IDK

VO  Z GOTTFRIED

In einem Gespräch 1m Anschluß einen Bericht VON einer Sökumenischen
Tagung fragte kürzlich iıne Junge Theologin die Redakteurin der Evangeli-
schen Monatsschrift „  16 Zeichen der Zeıit“, 1n ıhrer Zeitschrift
viele Berichte aus der Okumene abgedruckt würden. Man wünsche siıch eigent-
lıch mehr theologische Autsätze, die einer besseren Bewältigung unserer

eigenen Glaubensproblematik helfen können. Und 1n einer Diskussion ach
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einem Gottesdienst, 1n dem ZUr Vergegenwärtigung des Leidens Christi auch
Biılder A2Uus Vıetnam un Chıile gezeigt worden3 eın Junger Mann,
in  - solle doch seine Beispiele ıcht 2US andern Bereichen der Welt holen,
sondern sıch das halten, W 4s 1er bei uNns passıere. Beide Stellungnahmen
zeigen, da das Interesse Vorgängen in der Welt ZUuU Teil durchaus g-
mäßigt 1St. Die eigenen Probleme werden als wichtiger empfunden. Es 1St offten-
bar noch ıcht überzeugend gelungen, allen Pfarrern un Gemeindegliedern
deutlich machen, 1nNWw1iewWweılt Fragen un Entscheidungen 1in anderen Teıilen
der Welt un ökumenische Beratungen uns ZUr eigenen Entscheidung und
Aktion heraustordern un ZUur Lösung 1Nserer eigenen Fragen beitragen. Dıie
durch Jesus Christus vorgegebene Einheit aller Christen in der Welt wiıird ZWAar
theoretisch VO  3 tast allen bejaht, aber praktisch noch ıcht als Verpflichtung
AB Mitdenken un Miıthandeln empfunden.

Dennoch sibt 1n den Kırchen der DDR Gemeinden un! Arbeitskreise, die
sıch reilich meılst durch die Inıtiatıve einzelner schon seıit e1n1-
SCI e1it mit der Thematik VO Nairobi befassen. In einıgen Gemeinden Wer-
den auch die für die Fünfte Vollversammlung vorgesehenen Bıbelarbeiten 1n
Bibelstunden Un auskreisen besprochen. Allerdings wiırd dabe; mehr nach
der Bedeutung dieser TLexte für uns als Christen in der IHIR als nach der tür
Christen 1n anderen Teıijlen der Welt gefragt. Darüber hınaus haben vereinzelt
Gespräche MIt Christen a4auUus unNnseren soz1ıalıstischen Nachbarstaaten ber The-
INnen der für Nairobi vorgesehenen Sektionen stattgefunden un: sınd weıtere
geplant.

In 411 diesen reıisen ist 1119  - sıch klar darüber, da{fß das Thema „Jesus Chri-
STUS befreit un! 1nt  CC für alle Kirchen der Welt VO  5 großer Bedeutung 1St. Die
Schwierigkeit besteht für uns Nnur darın, die politische un kirchliche Lage 1n
der westlichen Welt un: 1in den Entwicklungsländern richtig einzuschätzen.
urch die propagandistische UÜberdosis der parteilichen Berichterstattung in
Presse, Rundfunk un Fernsehen sSind WIr manchmal auch richtigen Intorma-
tionen gegenüber miılstrauisch. Gerade deshalb sınd uns alle otfiziellen Erklä-
IuUuNsch des Okumenischen Rates der Kirchen un seliner Genter Zentrale ıne
besondere Hılte

Es mMu auch bedacht werden, da{fß WIrLr NUuUr sehr weniıge Kontakte mi1ıt den
Christen 1n den iıcht sozıalıstischen Ländern autnehmen können. SE seIt der
Anerkennung Nseres Staates durch die Mehrzahl der anderen Natıiıonen kön-
Nnen WIr offizielle Besuche 4aUus den anderen Kirchen der Welt empfangen un
einzelne Vertreter uNserer Kirchen Gegenbesuchen entsenden. Dabei mMu
bedauernd testgestellt werden, da{fß bisher vorwıegend Kontakten auf der
Ebene der Kirchenleitungen gekommen 1St. Die Gemeinden sind VO  w} den otfi-
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ziellen Besuchen bisher tast 1Ur 1in den größeren Stidten Nserer Republik
erreicht worden. Die Gemeindebesuche der eilnehmer der Tagung des
Exekutivkomitees des Okumenischen Rates der Kıiırchen Bad Saarow 1m
Frühjahr 1974 bildet 1n diesem Zusammenhang 1ıne rühmliche Ausnahme.
Auch sind die Delegationen T C Kıirchen : Besuch der Kirchen anderer
Länder me1list RN kırchenleitenden Persönlichkeiten zusammengestellt worden,
weıl erheblich schwieriger ISt. die Ausreisegenehmigung für kirchliche Miıt-
arbeiter un Laıien auf der Gemeindeebene bekommen. SO sind die Kirchen-
gemeinden 1in den kleineren Stidten un Dörtern VOINl den Vorgäangen 1in der
weltweıten Okumene NUr durch dıe gefilterten Berichte der kirchlichen Presse
un gelegentlich durch Vortrage VO  } Teilnehmern Sökumenischen Tagungen
un Besu  sreisen Orjentiert.

Es S1bt War iıne N Reihe VO  a atrıkanıschen un asıatıschen Studenten
UuNsercIl Unıiversıitiäten un Hochschulen, aber 1St. 1Ur selten gelungen, mit

iıhnen ber Fragen ihres Glaubens und Lebens 1Ns Gespräch kommen. Ver-
ständlicherweise 1St unseren staatlichen Stellen ıne Kontaktaufnahme VO

Christen oder Kirchengemeinden MIt solchen Studenten auch unerwünscht, da
sS1e jede christliche Beeinflussung ausschließen wollen.

So können WIr uns MIiIt der Frage, W as die Befreiung durch Christus für
Menschen 1ın den Entwicklungsländern bedeutet, meist DUr indirekt beschäfti-
gCcn Uns ISt. aber bewußt, dafß diese Befreiung polıtische, soz1iale un wirtschaft-
lıche Konsequenzen hat un haben MU: Wır würden solcher Befreiung SErn
noch wirksamer helfen. Unsere Möglichkeiten sınd 1aber sehr beschränkt, da die
als „Brot für die It  I gesammelten Beträge jeweıils 1LUF ber das Rote Kreuz
der DDR als erste Hıiıltfe 1n Länder abgeführt werden konnten, die VO  } einer
Katastrophe betroften Größere Projekte ber Katastrophenhilten hın-
AUS haben sich noch ıcht realisıeren lassen. 50 wırd manchmal VO  e den Kır-
chenleitungen bewußt ıcht ZUrr Spendenaktion „Brot für die lt“ aufge-
rufen, weıl noch ıcht alle vorher dafür gesammelten Beträage abgeführt WEeI-

den konnten. Bisher sınd VO  3 den evangelischen Kirchen un Freikirchen in
der DDR rund Millionen Mark aufgebracht worden. Das 1St umgerech-
net auft die Gemeindeglieder iıne eschiämend geringe Summe. war ware
sicherlich csehr jel mehr geopfert worden, hätten die Kirchen jeweils aut ganz
estimmte Projekte hinweisen können. ber 1St klar, da{fß auch die dann
erwartenden Gelder 1Ur als ein Almosen a4auUus dem Überfluß angesehen werden
müßten. Als wirksamer Beitrag ZUuUr Befreiung Zzweıer Drittel der Menschheit
VO  w} der Geißel des Hungers, der Krankheit un:! der Armut könnten s1e jeden-
falls iıcht bezeichnet werden.
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Auch die Sammlungen unNlserer Kıirchen für das Sökumenische Programm DA

Bekämpfung des Rassısmus, die 11U.  - ABr dritten Mal 1n den evangelischen (36
meıinden der DDR durchgeführt werden, haben VOL allem einen zeichenhaften
Charakter. Die Unterstützung der Befreiungsbewegungen hat übrigens 1in den
Ptarrkonventen un: Gemeinden manche Diskussion ausgelöst. Es hat ıcht
weniıge gegeben, die ine Befreiung mi1t Waffengewalt als unvereinbar MI1t dem
qcQhristlichen Gewissen abgelehnt un! deshalb auch 1i1ne Unterstützung
der Befreiungsbewegungen votlert haben Sıe haben 1Ur ZU. Teil VO  - dem

Ziel des Antirassısmus-Programms überzeugt werden können. Immerhin
sind die beiden ersten Sammlungen miı1t leidlichem Erfolg gvelauten. Da 1NZWI1-
schen 1in den ehemaligen portugiesischen Kolonien die Waften ruhen und
Guinea-Bissau, Mozambique un Angola ıhre Unabhängigkeit erlangt haben
oder in Kürze erlangen werden, hat die dritte Sammlung zurt Bekämpfung des
Rassısmus, die 1LU:  a bei der Beseitigung der Folgen rassischer Unterdrückung
helten soll, noch mehr Aussicht auf Erfolg. So besteht die Hoffnung, da{ß die

unls gerichteten Bıtten Ausrüstungen VO  w Schulen un Krankenstatio-
NneCN, Bekleidung un!: Werkzeuge 1MmM Wert VO einer Miılliıon ark ertüllt
werden können.

ber diese Aktionen der Kırche hinaus ISt in Gesprächen kirchlicher Miıt-
arbeiter mMIit Vertretern uLNSCI CS Staates gelegentlich darauf hingewiesen WOTL-

den, daß der Lebensstandard 1n der DDR inzwischen gestiegen 1St, daß NU:

1n vermehrtem Umfang auch staatlicherseits tür die Entwicklungsländer
werden solle un könne.

Auft diese Hınweıise 1St. bisher geantwortet worden: könne die DDR NUur

Staaten miıt einer sozialistischen Gesellschaftsordnung unterstuützen, weıl 1n
anderen Staaten ıcht die Gewähr gegeben sel, daß die Unterstützung wirklich
allen Teılen der Bevölkerung 1ın gleicher Weıse Zugute käiäme: und gehöre
ZU. Programm des Soz1ialısmus, VO die Überlegenheit der sozıalistischen
Ordnung ber die kapitalıstische auch für den Lebensstandard aller Bevölke-
rungsschichten erweısen. Es MU: dazu erganzt werden, da{ß ıne vermehrte
Hıltsaktion 15C1C5 Staates für Menschen 1in den Entwicklungsländern auf
Kosten uLNsercs eigenen Lebensstandards zweıtellos iıne unpopuläre Maßnahme
ware. Sıe würde siıcher auch ıcht in allen reısen der Kirchen der DDR auf
Fürsprache un: Unterstützung rechnen können. Miıt anderen Worten un

zugespitzt formuliert Wır siınd für die Befreiung unterdrückter Men-
schen un sınd gelegentlichen Hiıltfsaktionen auch CII bereit, wenn WIr
dabei Nsere eigenen Lebensgewohnheiten vollem Umfang beibehalten un!
sıe vielleicht 10124 noch eın wen1g verbessern können.
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Angesichts UÜUNSeCICS5 sehr bescheidenen Beitrages, der Befreiung durch Chri-
STUS un ihren sozıalen, politischen un wirtschaftlichen Konsequenzen in
anderen Teılen der Welt durch unNnseren Eınsatz und Verhalten eNLTt-

sprechen, überrascht uns, dafß 1n der Okumene die Entwicklung des Ver-
hältnisses VO  a Staat un Kirche bei uns un!: die Rolle der Christen 1n uNnserer

sozialistischen Gesellschaft offenbar MI1t großen Erwartungen beobachtet WeLIr-

den Steht etwa dıie rage dahinter, wI1ie denn zroße reformatorische Kirchen ıhr
Selbstverständnıis un! ıhr Leben in einer sozialistischen Gesellschaft gestalten?
Bekanntlich annn der sozıialıstische Staat VO:  } seinen marxistisch-leninistischen
Voraussetzungen her der Kirche NUur einen 1m wesentlichen auf den ult be-

Raum zubilligen. Eıne reformatorische Kirche sieht sıch aber
dem Auftrag, Christus als den Herrn aller Lebensbereiche allen Menschen
bezeugen. Auch beansprucht die sozialistische Gesellschaft jeden einzelnen Bur-
ger ZanZ, während jeder evangelische Christ sich umfassend aNlleıin VO  e dem
Zuspruch un Anspruch des Evangeliums leiten lassen ann. Das kennzeichnet
die pannung, in der WI1r stehen, un! äßt auch schon die Getahren ahnen,
denen WIr erliegen können. ıne Getahr besteht 1n einer fast bedingungslosen
Anpassung die gesellschaftlichen Verhältnisse un die dort vorhandenen
Vorstellungen VO  5 Kırche Die andere besteht 1n eiıner mehr oder weniıger
radikalen Absage den Sozialismus eugnung fast aller Aufgaben, die
VO  3 Sozialisten un Christen gemeinsam angepackt un bewältigt werden
könnten.

Miıt einem gewissen echt annn InNnan 4  9 dafß WIr uns als Kirchen un
einzelne Christen 1n der DDR seit Ende des Krieges 1945 1n eiınem allmäh-
lichen Prozeß innerer Befreiung ehnden. Damıt 1St gemeinnt, dafß WIr die
sozialistische Umwelt, ın der WIr leben, mehr un mehr als den Ort anerken-
NEN, dem WIr die unls von Christus geschenkte Freiheit als Christen be-
währen haben Nach dem Maı, der bei uns als SC der Befreiung VO

Hitlerfaschismus gefeiert wird, 1St Ja die VO  e der SowJetunion geförderte Dikta-
EUT des Proletariats lange e1it VO  3 den meisten Christen allzuschnell als „ein
Regiment der Gewalt un Unwahrhaftigkeit“ bezeichnet worden. Dafür ließen
sich 2uUuSs den ersten Jahren nach dem Krıege ine Reihe kirchlicher Ver-
Jlautbarungen antühren.

ıne Ausnahme bildet 1n diesem Zusammenhang das Wort des Bruderrates
der Evangelischen Kırche ın Deutschland ZUE politischen Weg unNnseres Volkes
VO' August 1947, ın dem anderem heißt
5 Wır sınd 1n die Irre angen, als WIrLr begannen, ıne ‚christliche Front‘

aufzurichten gegenüber notwendig gewordenen Neuordnungen 1 gesell-
schaftlichen Leben der Menschen. Das Bündnis der Kirche MIit den das Ite und
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Herkömmliche konservierenden Mächten hat sıch schwer uns gerächt. W:
haben die christliche Freiheit VerTtatcH, die uNns erlaubt un gebietet, Lebens-
formen abzuändern, das 7Zusammenleben der Menschen solche Wandlung
ertfordert. Wır haben das echt ZUT Revolution verneınt, aber die Entwicklung
Zr absoluten Diktatur geduldet un gutgeheißen ”

Wır sind 1n die Irre aNnsSCNH, als WIr übersahen, daß der ökonomische
Materijalismus der marzxistischen Lehre die Kirche den Auftrag un: die Ver-
heißung der Gemeinde für das Leben un Zusammenleben der Menschen 1
Diesseılits hätte gemahnen mussen. Wır haben unterlassen, die Sache der
Armen un Entrechteten vemäfßs dem Evangelıum VO  e} (sottes kommendem
eich ZUuUr Sache der Christenheit machen.

Indem WIr das erkennen und bekennen, wıssen WIr unNns als Gemeinde
Jesu Christı freigesprochen einem ucCNn, besseren Diıenst ZAULT Ehre (sottes
un ZU. ew1igen un Zzeıtlichen eıl der Menschen. ıcht die Parole: Christen-
£LUu:  3 un abendländische Kultur, sondern Umkehr (SOtt un: Hinkehr ZU

Nächsten in der raft des Todes un der Auferstehung Jesu Christi 1St das,
W as unserem olk und inmıtten unseres Volkes VOTL allem u11s Christen selbst
NOT tut.

Dieses Wort hat aber in den Gemeinden un WwWenNnn ich recht sehe auch
bei den Kirchenleitungen in unNnserem Bereich zunächst DUr wen1g Resonanz
gefunden.

Wiıchtig A  — Erkenntnis dessen, welche Freiheit Christus uns 1n unsefem
Raum gegeben hat, 1ın den fünfziger Jahren die beiden Autsätze VO

Johannes Hamel „Christ 1n der DDR“ 1957 un „Christenheit MmMarxXi-
stischer Herrschaft“ (1959) die beide 1n der „unterwegs“-Reihe ın West-Berlin
erschienen Sind. Was Hamel damals Ssagte, stand allerdings noch ganz ıer der
Voraussetzung der einen Evangelischen Kirche 1in Deutschland und markiert
insotfern 1Ur ine Statıon auf dem Wege Immerhin beschreibt ine unNns VO

Christus geschenkte Freiheit, 1n der die Christenheit 1in der DDR damals jeden-
falls weiıithiıin noch ıcht lebte So heißt 1n einer Passage seines Zuerst SCHANN-
ten Aufsatzes: „Es geht bei uXs als der Christenheit 1n der DD  p vielmehr

dıe Frage: lassen WIr uns Herz un Gewıissen un Denken treihalten durch
das lebendige Wort, zwischen sämtlichen Fronten als das ‚drıtte Geschlecht‘

stehen, das Gottes acht erkennt un preist un seiınen Botendienst prak-
tizlert, dıe Kinder dieses Aons 2UuS der Festlegung durch die Ungläubigen,
durch die Misere, durch die Zukunftslosigkeit un die gewißß iıcht harmlose
atheistische Welle ıcht herausfinden? Dıie Ohren der Christenheit 1n der DDR
haben diese Freiheitsbotschaft 1n iıhrer weıitaus großen Mehrzahl iıcht gehört.
Man hat dieser Botschaft daher auch ıcht Gehorsam geleistet. Das Kennzeichen
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dieser Christenheit 1St, Weillnl ıcht alles täuscht, 1n erster Linıe ıcht das Ja
(sottes dieser gottfeindlichen Welt, 1n der die Gemeinde auch 1mM Leiden un
Sterben den Herrn preist un für ıhre Bedrücker betet. Es iSt vielmehr das
entweder offen proklamierte oder 1L1LUTE heimlich mitgesprochene Neın den
Übertretungen der Gebote Gottes 1mM kleinen un! grofßen. Dieses schr
begrüßenswerte un keinestalls unterlassende Neın sollte aber 1Ur das
Salz der Speise se1nN. Dıie Speise selbst 1St. die Zusage Jenes Ja der Barmherzigkeit
mi1t dieser verlorenen VWelt, der WIr 1ın erster Linıe cselbst gehören. Ob dıe
Christenheit der 1D diesem Ja findet un dann auch Csottes Handein
mi1t uns durch die Mächtigen ein Au Sagt und f t>« (unterwegs Z 29

Noch uneingeschränkter als diese ede VO „drıtten Geschlecht“ konnte
jene andere Aussage als Wegweıisung ANZSCHOMM werden: 99  1e€ Christenheit
wırd 1mMm Rahmen des Möglichen un Erreichbaren versuchen, Hiärten lın-
dern un auch die Diktatur daran erınnern, dafß Herrschen ZUu  — rechten eıit
auch Milde un Gnade einschliefßt un iıhrer ıcht entbehren kann, aber S1e hat
sıch klar un unmißverständlich VO all denen scheiden, die 1m Namen
der ‚Freiheıit‘ unternehmen, die Diktatur unterhöhlen oder sturzen. S1e
geht diesen Weg des Gehorsams, weıl s1e dem tolgt, dessen Souveränıiıtät ber
diese Diktatur c1e verkündigt und dem s$1e mehr gehorcht als allen staatlichen
Gesetzen un Anordnungen ZUSAMMENSCHOMMECN. Auch der Diktatur
1St. un bleibt sie die Treigemachte Schar, sofern s1e ıhr Evangelıum noch Ve1I-

steht un! befolgt. Nur ıhr eıgner Unglaube INmiıt Feigheit, Faulheıt,
Blindheit oder Eıgennutz könnte s1e einer versklavten Kirche machen, die
siıch damıt ganz siıcher ıhren eigenen Untergang bereitet“ (unterwegs fa

77)
Hilfreich WAar auch der „Brief“ arl Barths 99 eınen Pfarrer 1n der Deut-

schen Demokratischen Republik“ (1958), weniin zunächst auch bei Pastoren
un Gemeinden auf erheblichen Wiıderstand gestoßen 1St. Auch in ıhm 1Sst 12 -
direkt VO einer Freiheit die Rede, die unls ıcht VO  3 außen gegeben wird, SOI1-

dern uNs VO Christus her zukommt. Es lohnt siıch auch heute noch, die fol-
genden Satze bedenken, die arl Barth damals geschrieben hat an annn
iıne der Kırche gebotene oder auch 1Ur erlaubte ‚Selbstverteidigung‘ wen1g
ylauben WI1e einen ıhr legıtim zukommenden ‚Offentlichkeitsanspruch‘.
‚Raum für ine ungehinderte Verkündigung‘ bekommen, kannn s1e VO

Staat un VO  } der Gesellschaft ohl ın Hoffnung erwarten, un WeNn s1€e
ıh bekommt, dankbar davon Gebrauch machen. Eın verkündigendes Recht
darauf hat s1ie ıcht un auf eın solches pochen, hat keinen Sınn. Hat s1e
nıcht alle Hände voll mıiıt der rage un ob denn das, W as Ss1e 1n dem ıhr
zugebilligten großen oder kleinen oder kleinsten Raum ‚verkündigen‘ 24 v
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denkt, die Verkündigung dessen, W ds5 ıhr aufgetragen 1St, die Ausrichtung der
Botschaft VO Reiche Gottes wiıirklich 1st? un mit der immer wiıeder

LE aufzunehmenden Bıtte un Arbeit, da{ß das immer mehr,9 fröh-
licher, einseitiger zuerden möchte? Denken Sıe iıcht auch, da{ß diese Botschaft,
sotern WIr dort un jer aber das dürfte weder dort och hier eintach VOLI-

gegeben un Au  efzen sein iıhre Botschafter wirklich sind, acht
hat, sıch, die alten ‚Räiäume‘ uns versagt oder empfindliıch geschmälert WEeI-

den, NeuUe Raume schaffen, ber deren Fxistenz siıch die Bedränger vielleicht
eiınes Tages tassungslos wundern könnten? Lassen S1e C5, ohne MIt Maßnahmen
ZUr Verteidigung der alten Räume 1e]1 eit un raft verlieren, darauf
kommen, W 655C11 Licht, wenn die Dınge auf unNnserer Seite 1n Ordnung gehen,
länger brennen wird!“ (a2.2Ö 37)

Dıie Stellungnahmen VO  w ohannes amel un! arl Barth haben 1n den
„Zehn Artikeln ber Freiheit und Dienst der Kırche“ ine Zew1sse Autnahme
gefunden, die 1963 Von der Konferenz der Evangelischen Kırchenleitungen 1n
der DDR einmütig als Wegweıisung für die Gemeinden verabschiedet worden
siınd. Noch nachhaltiger haben aber im Blick auf die Bestimmung der Freiheit
die sieben Sitze des Weißenseer Arbeitskreises gewirkt, WeNn S$1Ee auch n1ıe ine
offizielle Anerkennung durch dıe Kırchenleitungen yefunden haben Sıe tragen
die bezeichnende Überschrift „Von der Freiheit der Kirche ZU Dienen“ nd
haben also das in den Zehn Artikeln ıcht genügend geklärte Nebeneinander
VO  5 Freiheit un Dienst eiıner Nregung VO  3 arl Barth tolgend 1n ıne
eindeutige Zuordnung verwandelt. Was 1n diesen sieben Sitzen ber die rel-
eıit des Christen QgESAQT wiırd, entspricht eLw2 dem, W as heute VO  } vielen V an-

gelischen Christen in uLnserenmn Staat gedacht wiırd: „Die Kirche kann, WenNnn S1e
die freie Gnade Gottes für alle bezeugt, ıcht Ankläger, Verteidiger oder Sar
Rıchter der Partejen der Welt se1n. SE recht annn s1e ıcht selbst ZUuUr Parte1
der Christen gyegenüber den Nıchtchristen werden. Dagegen tragen WIr, ihre
Glieder, 1mM freien Gehorsam des Glaubens konkrete vesellschaftliche Verant-
WOFrLunNng, die WIrLr 1m Denken, Arbeiten un polıtischen Handeln wahrzuneh-
IHNC  w haben Darum stehen WIr VOTr der Aufgabe, für menschliches Leben, echt
un: Frieden Parteı ergreifen, ohne ine christliche Front aufzurichten. Im
Glaubensgehorsam sınd WILr dessen gewß6s, dafß uns nıchts VO  } Gottes Liebe
scheiden ann. Darum begegnen WIr der nıchtchristlichen Gesellschaft ıcht
angstlich oder gehässig, sondern hilfsbereit un besonnen un können auch
1n der soz1ıalıstischen Gesellschaftsordnung verantwortlich mitleben. Dabei
haben WIr frei VO Antikommunismus un UOpportunismus prüfen,
W as Gott VO uns will, un! seinen Wıillen 1  =) So werden WIrLr der
Erhaltung des Lebens durch Mitarbeit un: kritischen Rat dienen un: jeder
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Gefährdung des Lebens wehren. Wır werden die in Jesus offenbare Liebe (sottes
ZUuUr Welt RE RG bezeugen können, daß WIr VO dem weltanschaulich-philoso-
phischen Gegenüber VO  3 Theismus un: Atheismus ıcht mehr fixiert werden.
o} leben WIr täglıch AaUuUs Gottes Gnade in sorgloser Gelassenheit und yehorchen
Gottes menschenfreundlichem Wort, frei gegenüber allen Weltanschauungen
un Gedankensystemen, gegenüber allen menschlichen un also auch soz1ı1alist1-
schen Geboten der Moral“ (Dıie Zeichen der Zeit, 1964, 235 f)

Die darin ausgesprochene Zuordnung VonNn Freiheit un Dienst ist inzwischen
1n allen Kiırchen des Bundes unbestritten. So konnte das Thema der Bundes-
synode 1972 lauten: „Christus befreit darum Kırche für andere“. Der Re-
ferent, Heıno Falcke, führte diesem Thema anderem folgendes us

„Der Soz1ialısmus 1sSt angetreten mıiıt dem Protest un Kampt das Elend
des Menschen knechtenden Verhältnissen un mit dem Anspruch, alle
Selbstentfremdung un Knechtschaft abzuschaften un das eich der Freiheit

bringen. Kreuz un: Auferweckung Christı machen uns kritisch diesen
übersteigerten Anspruch. ber gerade der betfreiende Christus, seıine Solidarität
MmMIit den Leidenden, seiıne Verheißung der Freiheit nÖötigt uns, den soz1alisti-
schen Protest das Elend des Menschen aufzunehmen und mitzuarbeiten

der Aufgabe, unmenschliche Verhältnisse wandeln, bessere Gerechtigkeit
un Freiheit verwirklichen. So werden sıch Christen überall engagıeren,

oilt, die sozialistische Gesellschaft als gerechtere orm des Zusammen-
lebens aufzubauen un! 1n iıhren Wırtschafts- und Gesellschaftsstrukturen dem
Menschen dienen.“ Konnte sıch Falcke bei dieser Aussage einer verhältnis-
mäßıg breiten Zustimmung erfreuen, erregte miıt einer anderen Wiıder-
spruch bei einıgen lutherischen Theologen un den heftigen Protest staatlicher
Stellen. Er nämlıch: „Unter der Verheißung Christi werden WIr Nsere
Gesellschaft ıcht loslassen mi1t der engagıierten Hoffnung ines verbesserlichen
Soz1ialısmus.“ Dıie ede VO  3 einem „verbesserlichen Sozialismus“ 1mMm Zusam-
menhang mMit der VO Falcke geforderten „ezgenprofilierten Mitarbeit un:
Inıtiatıve VO Christen“ paßte ıcht ın das Konzept der Vertreter einer tradi-
tionellen Zwei-Reiche-Lehre un: wurde VO den Staatsvertretern als „Sozial-
demokratismus“, also als eın die Grundlagen des Sozialısmus gefährdender
Revısıonismus zurückgewiesen. Die durch das Referat VO  } Falcke im kirch-
lıchen Bereich ausgelöste Debatte macht deutlich, dafß 1mM Blick auf die Bestim-
IMUNS der uns VO  3 Christus gegebenen Freiheit eıne Klärung der unterschied-
lichen Lehren VO den Zzwel Reichen und VO  } der Königsherrschaft Christi
nötıg ISt. Es darf dabei ıcht übersehen werden, dafß sıch die tradıtionelle WEe1-
Reiche-Lehre ZUr nachträglichen theologischen Rechtfertigung einer Anpassung

die polıtischen Verhältnisse besonders Zut eignet un:! VO  5 einigen gerade
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deshalb geschätzt wird. Wır werden u15 diese Getfahr Zanz bewufßt machen
mussen, damıiıt WIr nı  cht, nachdem WIr allmählich $reı geworden sind VO einer
pauschalen Absage den Sozialısmus, uns U:  } 1n die Gefangenschaft einer fast
bedingungslosen Anpassung begeben. Wır würden dann uUuNserecIMmM Staat un der
Okumene 1LUF schaden.

Es bleibt noch eın kurzer 1NWwe1ls darauf, w1e be1 uns die FEinheit 7zwischen
Kırchen und Christen verschiedener Kontessionen sichtbar wird. Auch 1n die-
sSer Beziehung haben WIr keine besonderen Erfolge melden Immerhin sınd
die Kırchen des Bundes der Leuenberger Konkordie beigetreten un haben sıch
1 Zusammenhang damıt Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft gewährt. SO
hat ıne Aktıiıon der reformatorischen Kiırchen Europas MIt dazu geholfen, uns

auch in UNSerTCeIN Raum näher zueinander bringen. 7Zwischen den konftes-
sionsverschiedenen Kirchen und ihren Gemeinden kommt manchmal g-
melınsamen Veranstaltungen. SO spielt die Evangelısche Allianz MmMi1t ihrer
Allianzgebetswoche 1in den meısten Kiırchen des Bundes noch iıne große Rolle
Und auch die ökumenische Gebetswoche wird vielen Orten MI1It der römisch-
katholischen Kırche un! den Freikirchen durchgeführt. Gelegentlich kommt

Kontakten zwischen einzelnen Christen Arbeitsplatz. Manchmal
aber wıssen auch die Christen einem Betrieb Sar nıcht voneinander, weiıl s1e
miıt dem Bekenntnis ihres Christseins 1n der Ofentlichkeit ihres Berufes
rückhaltend sind.

Zu den Kirchen Nserer sozialistischen Nachbarstaaten bestehen offiziell nıcht
besonders intensive Kontakte. ber x1Dt ine N enge VO Beziehun-
SCHh 7zwischen einzelnen Gemeinden Ort und 1er un 7zwiıischen einzelnen
Christen. Im Sommer des ve  angsChHhCH Jahres kam in Sagorsk einem
ersten Lehrgespräch zwischen Vertretern der Russisch-Orthodoxen Kirche un
Theologen des Bundes der Evangelischen Kirchen 1n der DD  z Die Ergebnisse
machen Mut ZuUur Fortsetzung. Allerdings ware Zut, wenn auch die Gemein-
den allzgemeinverständlicher Art ber s1e intormiert würden.

Fazıt: Wır wissen, daß die Einheit der Kirche in Christus vorgegeben 1St, aber
haben gerade erst angefangen, einander ein wen1g besser verstehen. So haben
WIr 1in Nairobi ıcht 1e] einzubringen. ber WIr hoffen, daß WIrLr für den Dıenst
der Befreiung und die Gewinnung der VO  w Christus geschenkten Einheit
lernen können.

151



Die Menschenrechte in der ökumenischen Diskussion

VO  Z ULRICH

ME  ECHTE DER OKUMENE

In den etzten Jahren hat der Okumenische Rat der Kirchen dem Thema des
Schutzes der Menschenrechte iıne 7zunehmende Aufmerksamkeit zugewandt.
Das hängt einmal Iinm mıiıt dem steigenden Gewicht, das die Fragen der
Menschenrechte, WE auch 1n einer Verengung aut bestimmte, die Dritte Welt
berührende Bereiche, 1mMm Kreıse der Vereinten Nationen erhalten haben. Zum
anderen aber drückt der Ruf nach Wahrung der Menschenrechte das gleiche
Verlangen nach größerer sozıaler Gerechtigkeit aUuUS, das 1n anderen Formen
schon 1m etzten Jahrzehnt die sozialethischen Bestrebungen der qchristlichen
Kirchen weithin pragte Den Anstoß für die Zuwendung dem Bereich der
Menschenrechte 1n der Aktiviıtät des Weltrates zab ıne Vorlage der Kommis-
S1i0N der Kirchen für internationale Angelegenheıten (KKIA) auf der Tagung
des Zentralausschusses 1n Addıs Abeba 19738 dıe ein stärkeres Eıntreten für die
Verwirklichung der Menschenrechte torderte.! Der Zentralausschuß empfahl
damals, durch eine Konsultation das Bewußtsein der Mitgliedskirchen für die-
SCI1 Bereich wecken un stärken. In der Aufstellung des Programms für
ine solche Beratung CWaANn der Gedanke einer kritischen Neubesinnung über
den Inhalt der Menschenrechtskonzeption un! ıhre Bedeutung tür dıe CI1-
wärtıge soz1iale Lage der Welt einen stärkeren Akzent. Der Plan der Konsulta-
t10N, der 1973 1n entf dem Zentralausschuß vorlag und gebilligt wurde tor-
derte eın u  9 ber die tradıtionelle Sıcht der Menschenrechte als individuelle
Rechte hinausgehendes Verständnis, das VOL allem die Nöte der unterentwickel-
ten Völker VOLr ugen haben sollte. Auf dieser Grundlage wurde VO bıs 26
Oktober 1974 die Konsultation iınes VO. Weltrat geladenen reises VO Sach-
verständigen 2us allen Teıilen der Erde 1n St. Pölten (Osterreich) abgehalten, die
sıch VOTL allem mMI1t der Abhilfe Verletzungen der Menschenrechte befaßte,
die aber zugleich auch das Problem der heutigen Grundkonzeption der Men-
schenrechte und ihrer Funktion in den soz1alen Bedingungen der Gegenwart
erorterte.
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Indes 1St hiermit die Tätigkeit des Weltrates auf dem Gebiet der Menschen-
rechte ErSt teilweise umrissen. Seıin Eıntreten für die Menschenrechte kommt in
besonderem Ma{fße aut einem zweıten Felde ZU. Ausdruck, ın dem Kampt

die rassısche Diskriminierung. Hıer hat der Weltrat, 1n Gestalt des Pro-
TamnıIns Zur Bekämpfung des Rassısmus, in den etzten Jahren ıne umfang-
reiche Tätigkeit enttaltet, die einen entscheidenden christlichen Standpunkt,
den der Gleichheit aller Menschen VOFTL Gott, unabhängig VO  } Rasse un Natıo-
nalıtät, entschieden A Ausdruck bringt.3 Dıie Wirksamkeit in dieser Rıchtung
hat iındes innerhalb des Weltrates iıne besondere organısatorische Ausgestal-
Lung erlangt un! hat seither, VOTL allem 1m Zusammenhang mi1t dem Problem
der Unterstützung VO  w} Befreiungsbewegungen, die mıt Gewalt für die Selbst-
bestimmung eintreten, lebhafte Auseinandersetzungen hervorgerufen. Dieser
Fragenbereich gehört 1in den Gesamtbereich der Aktion des Weltrats für die
Menschenrechte hinein; die besondere Problematiık, die sıch in ıhm hinsıchtlich
der rage der Gewalt ergeben hat, ann aber 1er ıcht behandelt werden.

Dıie Befassung des Weltrates mi1t den Menschenrechten 1St eiıne NECUEC Erschei-
Nung. Von Anfang hat die ökumenische Arbeit 1ın ihren soz1alethischen Aus-
N die Bewegung für die Siıcherung der Menschenrechte, die nach 1945 AaUs$
den voraufgehenden schrecklichen Verletzungen der Menschlichkeit einen be-
sonderen Antrieb empfing, ıhre Unterstützung gegeben. Es ISt bekannt, daß
der spatere langjährige Direktor der KKIA, Frederick Nolde, als Sprecher
der Sachverständigen auft der Konterenz VO San Francısco 1945, die der Er-
arbeitung der Charta der Vereıinten Nationen diente, einen Einfluß auf das
deutliche Bekenntnis der Charta den Menschenrechten gehabt hat.4 Auch die
Arbeit der KIA w1es der Sicherung der Grundrechte eınen wesentlichen
Platz In diesem Rahmen gzalt das Augenmerk des Weltrates auch 1n beson-
derem aße der Anerkennung der Religionstreiheit. Ihr yalt 1ne Erklärung
der Gründungsversammlung 1n Amsterdam 1948 un ine abschließende Erklä-
rung 1961 auft der Vollversammlung 1in Neu-Delhi.5 Die K kA: ahm ihrer
Rolle als dem Wıiırtschafts- un:! Soz1ialrat aSsOz1lerte Non Governmental Urga-
Nızatıon auch ständigen Anteıl der Ausarbeitung der 1966 VO  3 den Vereın-
ten Natıonen verabschiedeten Konventionen der Menschenrechte.

Die Idee der Sıcherung der Menschenrechte umgreıft 1n der Gegenwart 1in
der internationalen Staatengesellschaft eın weıtes Feld vVon Bestrebungen un
Eınrichtungen. Sıe ftand VO  w} Anbeginn aAb ıne Förderung 1 Rahmen der NVier=
einten Natıionen, die alsbald Dezember 1948 1n der Allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte einen allgemeinen Katalog der Fundamentalrechte
aufstellten, der ZWar keine rechtsverbindliche Geltung besafßs, aber seıther
wenı1gstens teilweise durch die allgemeine Anerkennung un Anwendung der
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Staaten 1ne gewohnheitsrechtliche raft erlangt hat. Den Gedanken dieser
Erklärung schloß sıch die Europäische Konvention ZU: Schutz der Menschen-
rechte un Grundfreiheiten VO November 1950 und Zing weıt ber Ss1e
dadurch hinaus, dafß S1e 1n der Europäischen Kommissıon un! dem Gerichtshof
für Menschenrechte eine den Individuen zugängliche wirksame internationale
Kontrolle der Mitgliedstaaten chuf. Im Jahre 1969 vereinbarten auch ine
Reihe lateinamerikanıiıscher Staaten 1ne verwandte Konventıion M1t begrenz-

Rechtsschutz Dıie Vereinten Natıionen haben iıhre Tätigkeit auft diesem
Felde durch die VON der Generalversammlung 1966 gebilligten beiden Konven-
tionen für politische un! bürgerliche Rechte un für wirtschaftliche, so7z1ale un!
kulturelle Rechte fortgesetzt, die den Staaten rechtsverbindlicher Annahme
vorgelegt wurden. Es ISt bemerkenswert, daß sich 1in dieser Verteilung auf wWwel
Konventionen, deren ine die tradıitionellen präzıs tormulierten politischen
Rechte wiederg1bt, während die andere soz1ale Standards festlegt, die die Unter-
zeichner NUuUr nach Möglichkeit allmählich verwirklichen sıch verpflichten,
bereits den noch erwähnenden Unterschied persönlicher Freiheitsrechte unı
soz1ialer Gewährleistungen erkennen aßSt. Es 1St hoffen, da{fß die nötigen
Ratiıfıkationen dieser Konventionen 1n absehbarer eıt erreicht werden, damıt
S1e in raft Lreten. Freilich enthalten auch diese Konventionen un das Options-
1abkommen ZuUur Vereinbarung ber die politischen und bürgerlichen Rechte,
nach dem Staaten sich Individualbeschwerden S Verletzung der
Grundrechte iıne Kommissıon der Vereinten Natıonen zulassen können,
1Ur sechr begrenzte Schutzmöglichkeiten der internationalen Instanzen in orm
VO  } Ermittlungen un! Berichten, da{fß VO wıiırksamen Garantıen der Rechte
aum gesprochen werden annn Vorschläge ZuUur Eınsetzung ines Hochkom-
missars für Menschenrechte sind 1in den Vereinten Natıonen bisher Eın-
spruch der kommunistischen Staaten gescheitert. In neuerer eıt trıtt die Tätıg-
eıt der Vereinten Natıonen aut dem Feld der Menschenrechte VOoOr allem in
Z w e1 den Ländern der Drıitten Welt wichtigen Richtungen hervor. Sıe sich
ein tür die Erfüllung der Selbstbestimmung, die 1n beiden Konventionen Je 1n
Artikel anerkannt wird, durch Verwirklichung der Unabhängigkeıit aller

remder Herrschaft stehender Gebiete un: Völker. Daher wird die Hal-
Cung derjenigen Staaten, die w1e kürzlich noch Portugal ine Dekolonisatıion
ablehnen, als grundlegende Verletzung der Menschenrechte angesehen.® Vor
allem aber haben die Vereinten Nationen sıch des Problems der Rassengleich-
eıt aNgCHNOMMLECN., ıne besondere Konvention ZUr Beseitigung aller Formen
rassıscher Diskriminierung 1st 1966 geschlossen worden, die auch einer Kom-
miı1ssıon begrenzte Befugnisse ZUT Einholung VO  } Information VO den Staaten
gewährt. Endlich greift der Gedanke der Menschenrechte heute aus auf die Be-
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strebungen AT Verbesserung des humanıiıtiären Kriegsrechts, die ach Vor-
bereitung durch das Genter Rote Kreuz 1974 und 1975 autf we1l Staatenkonte-
TENZeEnN verfolgt wurden.?

Der Gedanke der Menschenrechte STAMMETE aus der 1M Jahrhundert in
England entwickelten Idee des Schutzes menschlicher Freiheit un wirtschaft-
licher Sicherung, die 1n dieser eıt noch auf dem Bilde des reliz1ös gebundenen
Menschen un einer sakularen Deutung christlicher Freiheit beruhte. Diese
Rechte wurden dann, auf naturrechtlichem Hıntergrunde, in den Verfassungen
der ihre Unabhängigkeit erklärenden amerikanıiıschen Staaten SOWI1e 1n der Er-
klärung der Menschenrechte der tranzösischen Revolution VO  . 1789 erstmals
1n die Oorm VO  5 Katalogen der Rechte gefaßt un singen dann 1n dıe meılsten
modernen Verfassungen ber Se1it dem Ausgang des Zweiten Weltkrieges und
der Aufnahme des Schutzes der Fundamentalrechte die Aufgaben der
Vereinten Natıonen (Artikel Zifter un 67 Zifter der Charta) gehört der
Schutz dieser Rechte den Angelegenheiten der internationalen Gemeinschaft,
der gegenüber sıch der einzelne Staat bei Verstößen seine internat1io0-
nalen Pflichten iıcht mehr auf seine Souveränıtät (Artikel Absatz der
Charta) erufen kann.8 Wenn die christlichen Kirchen sıch des Schutzes der
Menschenrechte annehmen, geschieht 1mM Blick auf diese ıhre Ausprägung
1m internen echt der Staaten W1e echt der internatiıonalen Gemeinschaft.
Der Sınn einer Formulierung menschlicher Grundrechte liegt 1n der Betonung
eınes gesicherten Daseinsbereiches der Person, 1n der Gewähr ihrer Freiheit und
1n der Sıcherung ihrer soz1alen Lebensgestaltung 1n personaler Selbständigkeit.
Die Kirchen vermOögen 1n dieser Einrichtung eine gute Form politischer Ord-
NUung, eın Bemühen Grundlegung eines menschlichen Daseıns erblicken,
das Schutz gewährt staatliche Macht, aber auch den Staat appelliert,
adäiquate Bedingungen des menschlichen Daseıns schaften (soziale Rechte).

Der angelsächsischen Welt sind Menschenrechte Aaus ihrer politischen Ent-
wicklung ‘9und das Eıntreten für S1e erscheint als eın Stück der Bejahung
moderner freiheitlicher Lebensformen. Der Theologie 1n Deutschland dagegen
begegnete, da s1e Ansiätze einer Deutung dieser Rechte als Pflichten den
Nächsten (Putfendorf) verloren hatte, der Gedanke der Menschenrechte zuerst
1n der rationalistischen un individualistischen Formung der französischen Re-
volution un: konnte iıhr daher als eın Produkt der Autfklärung erscheinen. Das
erkliärt die bis arl Barth hinreichende betonte Zurückhaltung gegenüber
der Vorstellung menschlicher Grundrechte 1mM theologischen Denken. YSt 1n der
Gegenwart 1St. 1er ein Wandel eingetreten, un die Grundrechte werden 19858
als eın Bestandteil der demokratischen Staatsentwicklung aufgenommen.? Es 1St
bemerkenswert, dafß sıch auch 1ın der katholischen Kirche, die im Jahrhun-
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dert der zuweılen antiklerikal gewendeten Grundrechtsidee kritisch gegenüber-
stand, mMIi1t der Enzyklika „Pacem 1n Terris“ VO 1963 iıne Wendung ZUr

Annahme dieses Gedankens vollzogen hat.19 Sıeht 1880381 die Vorstellung der
menschlichen Grundrechte als ein FElement der Gestaltung einer gemäßigten
un aut das echt gegründeten politischen Ordnung, bedarf s1ie ber diese
Annahme als eın Stück rechter staatlicher Ordnung hinaus keiner esonderen
theologischen Begründung. Anders steht CcS, wenNnn der Gedanke der Anerken-
Nnung persönlicher Rechte der einzelnen 1n die Kirche selbst übertragen werden
soll;, w1e dies heute auf katholischer Seıite vielfach geschieht.!! In jedem Fall frei-
lıch wırd ıne theologische Würdigung der Grundrechte die rage erheben
mussen, ob die Ausprägung der menschlichen Ebenbildlichkeit 1n dieser orm
einzelner Rechte aANSCHMLCSSCH erscheint un ob s$1e isoliert VO  3 den Pflichten
gesehen werden kann, dıe sıch für den Christen 2us dem Gebot der Liebe
gegenüber den Nächsten ergeben. 1ne solche theologische Überlegung steht
1aber heute noch aus; auch die Konsultation 1n St. Pölten iSt S1€e schuldig zCs
blieben.

I1 DER MENSCHENRECHISK  ZEPTIION
DER EN  NG DER GEGENWART

Das Eintreten der Kirchen für den Gedanken der Menschenrechte begegnet
1n der Gegenwart darın eıner esonderen Problematik, dafß s1e der Einrichtung
grundrechtlicher Sicherungen ıcht mehr allein 1n iıhrer historisch gepragten
orm individueller Rechte begegnet, sondern da{fß sich heute innerhalb der
Nationen w1e auch innerhalb der internationalen Gemeinschaft verschiedene,
dissentierende Anschauungen VO Inhalt un! VO der Funktion der Funda-
mentalrechte entwickelt haben ıbt Man, w1e protestantischer Auffassung
MIt iıhrer Skepsıs gegenüber dem Naturrecht naheliegt, ine naturrechtliche
Grundlage der Menschenrechte auf, die ihnen ıne einheitliche Basıs geben
vermöchte, erscheinen S1e als ine grundlegende Rechtsvorstellung, die aber
1in ihrer geschichtlichen Entfaltung und iıhrer Einfügung in sehr verschiedene
politisch-soziale Verhältnisse und Systeme Differenzierungen un Wandlungen
unterworten sind. Die Fundamentalrechte enthalten WAar eiınen bleibenden
ideellen Kern, aber s1e wandeln sıch geschichtlich in ihrem Gehalt das AT
sıch leicht der unterschiedlichen Bewertung des Eigentums einst un: heute
zeigen un: 1n ıhrer sozjialen Funktion. Der Ton ann bei ıhnen sowohl mehr
auf der Bewahrung erworbener Freiheit WI1e auf der Erringung grundlegender
personaler Lebensrechte, auf iıhrer raft der Veränderung lıegen. Das zeigt
sich auch deutlich der internationalen Auffassung der Gegenwart. In der
westlichen Gedankenwelt, RN der s1e StammMeEN, sind die Menschenrechte 1m
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19 Jahrhundert stark nach der Seıte der Erringung indıvıdueller Freiheit un
Autonomie ausgeformt worden; die Seıite der kollektiven Sicherung elemen-

Lebensgrundlagen durch soz1ıale Gewähr Lrat zurück. Noch die Deklara-
tiıon der Vereinten Natıonen VO 1948 un die Europäische Menschenrechts-
konvention liegen 1n dieser tradıtionellen Linie. Dıie Menschenrechtskonven-
tionen VO 1966 zeıgen dagegen schon der Aufstellung einer Reihe sozıaler
Rechte iıne andere Autffassung. In der Tat MU: 1114  - heute davon ausgehen, da{fß
1n der Völkergemeinschaft unterschiedliche Anschauungen VO Inhalt un VO

der Rolle der Grundrechte vertreten werden.
Dıie westliche Auffassung, die autf der Selbständigkeit des einzelnen besteht,

sıeht, obwohl auch s1e sıch heute wandelt, 1in erster Lınıe 1n den Grundrechten
ine Bastıon des rechtlich gesicherten persönlıchen Lebensbereiches, den Schutz

politische Willkür un staatliche Untreiheit. S1ie bringt damıt ıne lange
un schwer CITUNSCNC Erfahrung 1n der Verhinderung staatlicher UÜbermacht
un: einseıitiger polıtischer Benachteiligung VO Personen un Gruppen 1n das
Verständnıis der Grundrechte e1ın, die ıcht verloren gyehen dart Diese Idee
persönlicher Freiheit, VOTLr allem auch 1mM geistigen Bereıch, bleibt 1ine Grund-
forderung gegenüber allen polıtischen Regimen, auftf dıe sıch heute auch gerade
lateinamerikanische Gruppen oft beruten. Es 1St reıilıch sehen, dafß indıvı-
dualistische Überspitzung dieser Gedanken die Entwicklung einzelner un ande-
e Gruppen beeinträchtigen ann un da{fß diese Konzeption sıch der Finsiıcht
1ın die soz1ialen Bedingungen menschlicher Daseinssicherung verschließen 4Nı
S1e aßt sıch ıcht einfach übertragen aut soz1ale Bedingungen, 1in denen elemen-
tare Lebensbedürfnisse, Arbeit, Wohnung, Ausbildung, 1m Vordergrund des
Verlangens der Menschen stehen. Das bedeutet reilich nıcht, daß 1119  - diese
überkommene Anschauung als überholt oder falsch ablehnen kann, w1e ein-
zelne SUHeTte AÄußerungen a2us ent LU  =) Es 1St treilich notwendig, die renzen
dieser Konzeption erkennen un den Forderungen soz1ıaler Berechtigungen
often bleiben.

iıne ganz andere Auffassung wird 1 kommunistischen Bereich vertreten,
der sich auch ZuUur Idee der Menschenrechte ekennt. Für iıhn siınd S1e aber ıcht
Ausdruck individueller Freiheıit, sondern mussen als kollektive Ansprüche der-
jenigen Gruppen verstanden werden, die in der gesellschaftlichen Ordnung der
nıchtsozialistischen Welt unertüllt leiben. Dıiese Rechte gehen auf Erfüllung
sozıaler Ziele, die durch ıne gesellschaftliche Veränderung ewirkt werden
kann. Nach der marzxiıstischen Auffassung werden die Grundrechte durch den
Stdat: durch die Realisierung sozıaler Bedingungen gewährleistet. In dieser
Konzeption stehen also die soz1ialen un wirtschaftlichen Rechte 1mM Vorder-
grund, während die geistige Freiheit zurücktritt, indıvıiduelle Rechte [01°4 als
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Hındernis der sozı1alen Verwirklichung erscheinen können.12? Es ergibt sıch für
die internationale Ebene hieraus, da{fß auch jer die Verheißung sozıaler Rechte
1 Vordergrund stehen mufß.

Für die Länder der Drıitten Welt entspringt ıhre Einstellung, die übrigens
keineswegs einheitlich 1St, ZU. großen 'TLeıl der wirtschaftlichen un soz1alen
Lage, der s1e sıch befinden. Auch für S1e rücken daher soz1iale Rechte, Forde-
LUNSCH nach Arbeit, Anteıl den Lebensgütern, Erhaltung ıhres kulturellen
Erbes nach L7 mmm Es lıegt nahe, da{ß siıch der Blick VO der Situation der Not
un: des Zurückbleibens 1n der Lebensführung ZUEerst auf die Verwirklichung
solcher soz1alen Gewährungen richtet. Doch fand sıch 1n der Konferenz VO

St Pölten auch gerade 1n diesem Kreise un Ahnliches WAar bei einer vorauf-
gehenden Tagung 1n Bossey Z gleichen Thema bemerken auch leben-
diges Verständnis für den Grundwert personaler Freiheit, des Habeas Corpus,
der Möglichkeit abweichender Meınung. iıne wichtige Rolle spielt die For-
derung nach Verwirklichung der Selbstbestimmung, die wiederum notwendig
auf eın kollektives echt abstellt, dessen Gegenpart eın tremder, herrschender
Staat 1St. Betrachtet INa  =) die Anschauungen, die in dem Kreise der wirtschaft-
lich weniger entwickelten Natıionen den Grundrechten Stellung nehmen,
wıird inNnan aut Wwe1 schwierige Probleme stoßen. Finmal richtet sıch weıthin die
Forderung nach Verwirklichung soz1aler Ansprüche Sar iıcht den eigenen
Stadt, der hierzu auch ıcht 1n der Lage 1St, sondern die internationale
Gemeinschaft oder richtiger, die reicheren Natıonen. Solche Forderungen lassen
sıch aber ıcht mehr 1n den Kreıs der Menschenrechte einfügen, sondern betref-
fen die Beziehungen Staaten. uch 1n den internationalen Beziehungen
können Gedanken des soz1alen Ausgleichs den Völkern entwickelt Wer-

den, aber damıiıt wiıird der Kreıs der Aussagekraft VO  - Grundrechten überschrit-
ten. Es handelt sıch jer Bestrebungen Zr Umgestaltung der internatıona-
len Ordnung, W1e€e s1e neuerdings etwa 1n den Ideen einer wirtschaft-
lichen Ordnung VO  - den Entwicklungsländern 1M Rahmen der Vereinten
Natıonen ZU Ausdruck gekommen sSind. Rohstoftabkommen, gyünstige Kon-
ditionen 1mM Absatz für die armeren Länder solche Forderungen lassen sıch
nıcht mehr 1n den Begrift der Menschenrechte einfangen. Zum anderen aber
greifen auch solche weıtgespannten soz1ialen Forderungen, die soz1ale Gerech-
tigkeit, Bekämpfung VO Not un Abhängigkeit verlangen, ber diejenıgen
Ansprüche hinaus, dıie INanl, auch bei Einbeziehung kollektiver Rechte, ın den
Begrifiskreis der Menschenrechte einbeziehen annn Hıer wiıird dieser Begriff
1ın ine allgemeıine Bestrebung nach größerer soz1ialer Gerechtigkeit aufgelöst,
die schon ıne Grundiorderung der NeUeTIreN Sozialethik bıldet, ohne dafß VO

Gedanken des Grundrechts 1er noch ein Beitrag geleistet werden könnte:
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Wenn der Begrift der Menschenrechte eıne umgrenzbare Einrichtung bezeich-
nen soll, MUu ıhm ine Beziehung auf einen Bereich persönlicher Gestaltung

Freiheit verbleiben.
Auch wWenn inNan zwıschen den verschiedenen Konzeptionen der Menschen-

rechte Übergänge sehen kann, ISt ıcht leicht, zwischen iıhnen einen gC-
meinsamen Nenner finden ıner der Berichte 1n S Pölten hat den —

sprechenden Versuch Nte.  mmen, einen knappen Katalog elementarer Rechte
entwerfen, der allgemeine Geltung haben könnte. Damıt ann aber NUur eın

Mindeststandard erfaßt werden. Im Ganzen wird eine Angleichung der VCI-
schıiedenen Grundauffassungen Aur begrenzt möglıich se1n. Man wırd sıch VOTL-
Erst MIt ihnen abfinden mussen. Es INa dabei emerkt se1n, daß auch den
westlichen Staaten, das gilt für die Bundesrepublik WI1Ie für die Schweiz, die
Bedeutung soz1ıaler Grundrechte stärker erortert un anerkannt wird. Auch
neigt die NeuUuere Auslegung der Grundrechte 1n der Bundesrepublik ıcht mehr

stark den individuellen Maßstäben, sondern ertaßt die 1n den einzelnen
Rechten lıegenden objektiven Grundsätze, LZUS denen ıcht HUr Freiheitsrechte,
sondern auch Teilhaberechte Gewährungen des Staates sıch ergeben kön-
nen.14. Auch die westliche Konzeption selbst befindet sıch 1m Wandel.

I1LI VERANI WORTUNG FÜR DEN

In der Diskussion ber die Menschenrechte werden heute 1n besonderem
aße die Stimmen der Länder der Drıitten Welt Gehör kommen, die den Be-
griff in allzgemeine Forderungen der besseren Gerechtigkeit den Völkern
autzulösen trachten. Daher darf INa  ; erWwarten, dafß die ökumenischen Erörte-
Frungen der nächsten Zeıt, VO  S allem auft der Vollyversammlung 1n Nairobi, stark
1m Zeichen einer Hervorhebung der Menschenrechte auch 1n diesem erwel-
terten Sinne der Aufnahme früherer allgemeiner Verlangen nach yerechteremAusgleich den Völkern stehen werden. Wenn der Gedanke der Men-
schenrechte 1n diesem Zusammenhang als ıne A2us der Würde un: der Verant-
Wortung des Menschen entwickelte Vorstellung iıne Hılte eisten kann,Elemente einer rechten Ordnung auch in das internationale Leben einzuführen,So wird reilich nötıg se1n, die Grundlinien dieses Begriftes in iıhrer Abstel-
lung auf den persönlıchen Bereich der Freiheit und der Sicherung der elemen-
ren Lebensgrundlagen testzuhalten un seine Auflösung ine allgemeineBezeichnung für sozıale Forderungen vermeıden. Probleme, w1e die einer
Neuordnung der wirtschaftlichen Beziehungen den Völkern un: nde-
rung der Handelsbedingungen oder Fragen der Entwicklungshilfe können ıcht
VO den Grundgedanken der Mepschenrechte her ertaßt werden, sondern. stel-
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len politische Aufgaben dar, die VO anderen Gedanken her bewältigen sind.
Es wiırd also eın wichtiger, wesentlicher Dienst für dıe Verwendung des Gedan-
ens der Menschenrechte 1mM internationalen Leben se1n, wenn 1114 einem
klaren un begrenzten Umriß dieses Begriffes testhält Dem 42nn ıne theolo-
gische Besinnung ebenso helfen w1e eın Durchdenken des Gehaltes un
der Funkt  SEA der Einrichtung menschenrechtlicher Normen un Vereinbarun-
oCcn im staatlichen un 7zwischenstaatlichen Bereich.

Das FEıntreten für grundlegende Rechtspositionen des Menschen wird theo-
logisch einzusetzen haben bei der 1in seiner Ebenbildlichkeit gegebenen eigenen
Bedeutung un: Würde, aus der sıch für den Christen auch notwendig der Satz
der fundamentalen Gleichheit aller Menschen in der Annahme un Vergebung
(zottes erg1bt, die ine Trennung nach Rassen un Völkern ausschließt. 1eweıt
die qhristliche Sozialethik dann weıter ıhre Grundsätze ZUuU Miteinanderleben
der Menschen 1n dieser Welt 1n die Oorm grundrechtlicher Aussagen kleidet, iISt
iıne weıtere rage S1e wiıird jedenfalls ıcht das vereinzelte Indivyviduum ZU

Ausgang nehmen können, sondern wird einordnen 1n das Gebot der christ-
lichen Liebe, die ıcht csehr das eıgene echt als die Pflicht gzegenüber dem
Nächsten hervorhebt.15 Dıie Diskussion 1m ökumeniıischen Felde steht theolo-
gisch jedenfalls erst Antang und edürfte dringlıch einer Vertiefung.

Der Vorstellungskreis der Menschenrechte bedart 1aber auch ber die theolo-
xische Besinnung hınaus einer überprüfenden Durchdenkung. Es ISt eutlich
geworden, da{fß die 1n den westlichen Ländern ausgebildete, schart umriıssene
Rechtsvorstellung der Grundrechte als Rechte indiıvidueller Art, Rechte der
Abwehr den Staat esonderen geschichtlichen un soz1alen Bedingungen
entwachsen ist un! der Ergäinzung durch die Anerkennung soz1ialer Rechte
bedarft, die 1n der orm objektiver Gewährleistung grundlegende Sıcherungen
des 2Se1Ns dem polıtischen GemeiLnwesen aufgeben. Diese Ansprüche können
nıcht 1n gleicher Weıse u präzisiert se1in wı1ıe die Rechte der Abwehr sSOZ712-
ler Macht: aber S1e sollten, wirksam se1n, w1e diese ftormuliert se1n,
da{fß s1e der Berufung des einzelnen auf iıhren Schutz offenstehen.16 Es sollte
auch, dringlich diese soz1alen Ansprüche sınd, die Grenze der Möglichkeit
ihrer Realisierung 1m Auge behalten werden un die eigene Verantwortung

der Lebensgestaltung gewahrt bleiben. Besondere Probleme ergeben sich be1
der Übertragung sozıaler Rechte auf die internationale Ebene Staaten können,
wıe dies die Konventıon der Vereinten Nationen richtig vorsieht, sıch 1U 1
Rahmen iıhrer Möglichkeiten ZUr Verwirklichung sozıaler Rechte verpflichten.
Wiährend Verletzungen der menschlichen Person und Freiheit durch die Staats-
macht auch international teststellbar sind, un: daher, W 1e die Konsultation
1n St Pölten stark herausgestellt hat, die Kırchen 1n Information un! Publizıtät
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auft die Abstellung VO  . Verletzungen dringen können, 1STt die Verantwortung
der Staaten der soz1ialen Lage iıcht gleicherweise erkennbar Das Ver-
Jangen nach größerer internationaler Solidarität 7zwischen den Natıonen aber
überschreitet den Gedankenkreis menschenrechtlicher Grundsätze un! 1STt VO
anderen Ansätzen her begründen

Die Konfterenz St Pölten vornehmlich aut die Heraushebung VO Ver-
letzungen der Menschenrechte un den Anteil der Kirchen bei ihrer Bekämp-
fung abgestellt, hat den Problemen tatsächliches Materı1al un Gedanken
über 1nNe bessere internationale Information beigetragen S1e hat eLwa2 ZC1SECN
können, dafß sıch die Befassung zentraler iırchlicher Instiıtutionen ıcht ohne
Verbindung MI1t den okalen relig1ösen Gemeinschaften erfolgen sollte, daß
aber dort diese A unterschiedlichen Gründen ıcht die Fragen aufgreifen
können oder wollen, der Weg Zur Information un ZUuUr Eiınwirkung VO  w} außen
her öffnen 1ST Sıe hat terner deutlich gemacht daß die Kirchen helfen kön-
NCN, das Bewußtsein der Oftentlichkeit ZUuUr Verantwortung ruten un Be-
nachteiligten iıhr echt VOTr ugen stellen Be1 der begrenzten Vorbereitung
der Konfterenz 1STt reılich der spezifısche Beıtrag der Menschenrechte für die
soz1iale Entwicklung der modernen Welt ıcht vo ZU.: Austrag gelangt Die
Nöte un:! Verlangen der leiıdenden und unterentwickelten Völker Lraten
mächtig hervor, dafß der Blick wieder auf das weıitere Feld allzgemeiner
sozıaler Gerechtigkeit hinausgeführt wurde Das wırd auch ST Problem tE-
LT Diskussionen bleiben

Auft CIN1SC der anstehenden Fragen INas ZU Abschlufß zusammentassend
hingewiesen werden

Der Gehalt der Menschenrechte muß i die ıberale Tradıition ber-
greifenden, aber ıcht beiseiterückenden Überlegung Neu Blick auf die be-
sonderen, das menschliche Daseın formenden WIie gefährdenden Gegebenheiten
der Gegenwart bestimmt werden un MU: auch die soz1ı1alen Rechte einschlie-
ßen, ohne deren andere Struktur übersehen. Dabe:i MU: aber die Grundlage
der Einrichtung, ıhre Abstellung auf die menschliche Person, ıhre Freiheit un:
ihren Daseinsbereich, ewahrt leiben un der Begriff nıcht ı allzemeine FHor-
derungen besserer Gerechtigkeit aufgelöst werden

Wıe notwendig 1G Menschenrechte als 1Nen Gr13p_<igedanlgcn autzu-
Tassen, der i den Wandlungen der geschichtlichen un: vesellschaftlichen Sıtua-
LLONeEN verschiedene konkreteAusprägungen erhält, j auch nach der Bedrohung
menschlicher Exıstenz, INussen die unterschiedlichen Seiten der Menschen-
rechte, ihre individuelle wI1ie ihre soziale, ı ihrer ıinıNneren Verbundenheit gC-sehen werden.
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In der Übertragung der Menschenrechte das Feld der Wirksamkeıiıt der
internationalen Gemeinschaft ergeben siıch andere un besondere Aufgaben. In
der Gegenwart ISt. anerkannt, daß internationale Instanzen sıch der Verletzung
von Menschenrechten, die Nichtachtung internationaler rechtlicher Pflichten
geschieht, annehmen können, weıl 1INSOWeIlt die Unabhängigkeit der Staaten
heute Bindungen unterliegt. Doch begegnet inanl 1er noch weithin dem starken
Widerstand des staatlichen Souveränitäiätsdenkens internationale Eınwiır-
kung un Kontcolle ( EB E m a  in diesem Felde, die nur eine AÄnderung des Bewußtseins
überwinden annn Auch gegenüber dem Zögern vieler Staaten, sıch internatıo-
nalen Vereinbarungen ZU. Schutz der Grundrechte anzuschließen, wırd ine
Aufgabe se1n, das Verständnis für den VWert internationaler Bindung für den
wirksamen Schutz menschlicher Rechte stärken.

FEıne der wichtigsten Aufgaben der cQhristlichen Wirksamkeit in diesem
Bereich wird se1n, ber die Hıltfe be1 der Verletzung hinaus zur Änderung des
Bewußtseins den Völkern un! Staaten beizutragen. Hıerzu wırd auch g..
hören, den westlichen Natıonen deutlich machen, da{fß volle Erfüllung e1ınes
hohen Rechtsstandards ıcht zureicht, der Verantwortung genugen, die
Christen dem Nächsten gegenüber tragen, der ıhnen 1n der Gemeinschaft der
Völker begegnet un! der MIt den Grundbedingungen menschlichen Daseıins
ringen hat Dıiıe Kırchen werden aber auch, un daher WAar begrüßen, dafß
die Konsultation 1in St Pölten iıcht der Bedeutung der Religionsfreiheit
vorüberging, darauf dringen haben, dafß Verwirklichung der Menschen-
rechte ıcht allein 1n wirtschaftlicher Besserstellung gesehen wird, sondern dafß

iıhnen auch die Erhaltung der geistigen Freiheit un des Rechtes VO  3 err-
schenden politıschen Meınungen abzuweıchen, gehört.

In Gestalt des Gedankens der Menschenrechte bietet siıch jedenfalls der Dıs-
kussion ber Wirken der christlichen Gemeinde 1in soz1ı1alen Fragen ein Mittel
dar, das 1n rechtem Verständnis un 1ın Nutzung der breiten 7zustimmenden
Annahme dieses Gedankens 1in der Welt gute Möglichkeiten dar-
bietet, einer besseren Ordnung Hılte eisten.

NM  GE

Zentralausschuß Tagung, Protokoll und Berichte, 82, 39223 Eıne Bestätigung
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Dıie Einsetzung dieses Programms erfolgte auf der Tagung des Zentralausschusses
1n Canterbury 1969 (Protokoll und Berichte, i 375)

Vgl hierzu Frederick O.  e, Free an Equal, ME 1968, 21
Der Wortlaut der beiden Erklärungen be] Carıllo de Albornoz, The Basıs of
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Frauen, Verfolgung VO  3 Kriegsverbrechen einschließen Ermacora, Menschenrechte 1n
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alleiniger Verantwortung des sOuveraäanen Staates un Ablehnung einer internationalen
Kontrolle. Siehe das Lehrbuch „Völkerrecht“ e1ines Autorenkollektivs der DDR, 1973,

E 334
Q  9 Siehe Voigt und Zıppelius 1n Ev. Staatslexikon, s1e 1U  — als posıtıve Eıinrichtungerscheinen (1 Au 1966, 5Sp SC ft:) Auf Entwicklungslinien der Grundrechte habe ıch

hingewiesen 1n dem Auftsatz „Menschenrechte und christliche Exıistenz (1967), Jetzt in
chriften ZU Staatskirchenrecht, 1973; 473

AAS 53 1963, 279 Dıie Gedanken S1N! aufgenommen 1n der Deklaration über
die Religionsfreiheit „Dignitatıs Humanae“, AAS 58, 1%766, 929 Art 267

11 Vgl U. Mosiek, Verfassungsrecht der lateinischen Kirche Bd. I, Freiburg 975
198 Zur Frage VO: Grundrechten innerhalb der evangelischen kirchlichen Gemein-

chaft siehe Pırson, ZevKırchenR, (I9/2% 35585
Eıne Darlegung der kommunistischen Denkweise über die Menschenrechte bei

za International Protection of Human Right, Seventh 5Symposium, Stock-
holm 1968, 35

13 RKeport of the Consultation St Pölten 1974, Report Group ILL, 61
Diese 1n der Rechtsprechung sıch abzeichnende Fortentwicklung des Grundrechts-
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1m demokratischen Staat, Stuttgart 1974; Ernst Friesenhahn, Der Wandel des Grund-
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Es mag darauf hingewiesen werden, da{ß der Naturrechtslehrer Pufendorf, der der
lutherischen TIradition angehört, sehr eutlich diese Verbindung grundlegender Posıit1i0-
Nnen menschlicher Exıstenz mIiIt der Pflicht der Nächstenliebe gesehen hat. Die Gleichheit
erscheint bei ıhm nıcht als subjektives Recht, sondern als Pflicht, 1n der Gemeinschaft
den Nächsten als Gleichen achten (De officio hominis C1LVI1S kap 7

163



ber die Struktur und dıe besondere Art sozijaler Grundrechte siehe Brunner,
Die Problematik der soz1ıalen Grundrechte, Tübıngen 1971 Jörg Müller, Soziale
Grundrechte ı der Verfassung, schweizer. Juristenvereıin 1973 697

Unter den Papıeren VO  - St Pölten taßt der Bericht der Gruppe I11 besten die
Grund{fragen die Zukunft LE Die 1ı1111 erstien Abschnitt der Konterenz '
arbeiteten Papıeree haben iıhre Bedeutung vornehmlich ı der Herausstellung der
besonderen Nöte und Getahrenstellen der heutigen soz1ialen Weltlage.

Entwicklung Prioritäten un Leitlinien

VO  E SAMUEL PARMAR“*

Die heutige Diskussion ber Entwicklungsfragen 1STE durch 1Ne allzemeıne
Grundstimmung gekennzeichnet Vor ‚We1l AÄußerungen dieser Grundstim-
Mung möchte ıch gleich Begınn inNne1NeEes Vortrages Warnenl

EINE KRISENPDS  HOLOGIE

Die Weltgemeinschaft muß sıch unverzüglich dem Problem der drohenden
Ernährungskrise zuwenden Di1e Zeiten reichliıchen Nahrungsüberschusses schei-
18315  - vorüber sein Man schätzt da{fß die vorhandene Weltreserve aum für

Monat reicht Keıner ann das Ausmaß un die Dringlichkeit des Pro-
blems leugnen oder die Wiıchtigkeit VO  - Sofortmaßnahmen abstreiten

Die hohen Nahrungsmittel- Düngemittel- un Olpreise verbunden MmMiIt

Rückgang des Angebots stellen für 16 Reihe V Entwicklungsländern
in schwere, 19 iıcht bewältigende finanzıelle Belastung dar und g-
fährden ihre landwirtschaftliche Produktion un ıhren iındustriellen Fortschritt

Verantwortliche internationale UOrganısationen haben 1Ne Lıste VO fast
Entwicklungsländern aufgestellt die härtesten durch Mangel be-

Produkten un durch Preiserhöhungen betroften werden Es 1ISTt kn

zunehmen, daß ihre Zahlungsbilanzen Laufe der nächsten tüntf Jahre
sätzliche Defizite VO  5 Milliarden Pro Jahr erreichen Diese Gruppe VO  3

Ländern bezeichnet InNna  } schon als „die Vıerte Welt
3 Protessor Parmar 1SE Leıter des William Holland Unıversity College der Unıver-

Allahabad Indien Dieser Vortrag 1STt auf dem Seminar über Entwicklungsifragen
der Asiatischen Christlichen Konfterenz gehalten worden, das VO 18 biıs Oktober
1974 Bangkok stattgefunden hat
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Unter diesen Umständen 1St ine Krisenpsychologie symbolisch für die Wıirk-
ichkeıt der Wırtschaftslage. Warum dann ein Wort der Warnung?

ıne Krise ISt. der Definition nach eın kurzfristiges Problem. Sıe ruft
nach Ad hoc-Lösungen un Hıltsmitteln. Entwicklung ertordert langfristige
Planung: eher Vorbeugung als Heıilmittel; oder posıtıver gESAZT Heıilmittel,
die vorbeugende Mafßnahmen erleichtern. Darum mussen WIr uNns VOTLT der
akuten Getahr hüten, da{fß ISI Prioritiäten stark durch dıe unmıiıttelbaren
Probleme bestimmt werden, da{ß dıe grundlegende Autfgabe des radikalen Wan-
dels 1m soz1ı1alen Bereich vernachlässigt, vielleicht 193°4 aufgeschoben wird.

Gerade ein derartiges Spiel aber haben die Machtstrukturen 1n den Ent-
wicklungsländern gespielt. Be1i jedem Versuch, ruck 1in Richtung aut ine
tatsächliche Veränderung 1in den Institutionen un! Werten auszuüben, werden
die Leute aufgefordert, uhe geben, damıit die akute Krıse Überschwem-
INUNg, Trockenheit, Flüchtlinge, der Konflikt miıt einem Nachbarland, Unruhe
1n der Industrie, Unzufriedenheit den Studenten oder die Zahlungsbilanz
USW. 1n Angriftgwerden annn Solche Autfrute Zur Geduld un!
Ordnung 1mM Namen eines reibungslosen Ablaufes der Entwicklungsprogramme
können oft geschickte Rationalisierungen des Status qUO se1nN. ine Kriısen-
psychologie verschaflt den Kräften, die sıch dem Wandel wıdersetzen, Zuflucht
un ine Gnadentfrist.

hne den Ernst der herrschenden Krise bagatellisieren wollen, INas
Zzut se1n, sıch vergegenwärtigen, dafß AÄArmut, Entbehrung, eın Daseın aut
des essers Schneide 7zwischen Überleben un! Auslöschung für einen beträcht-
lichen Teıl der Weltbevölkerung ber Generatıionen, Ja ahrhunderte hinaus
Lebensfakten SCWESCH sınd un: auch weiterhin noch se1n werden. Naturkata-
strophen WI1e Dürre, Überschwemmungen un Hunger ereignen siıch mit qua-
lender Regelmäßigkeit. Dıie Schwierigkeiten sind dadurch verschärft worden,
dafß den Launen der Natur noch dıe menschlichen Launen hinzugekommen
sınd. SO efinden WIr uns einer immerwährenden Krise. Die 1n der Entwick-
lungsliteratur einst beljebte Formulierung „ TLeufelskreis der Armut“ 1St ıne
treftende Beschreibung der mıßlichen Lage, 1N der WIr uns befinden. Wenn WIr
nach mehr als 20jährigen Bemühungen, diesen Teutelskreis durchbrechen,
noch immer in einem Zustand der Kriıse, einer erh5hsteren Krise, leben, 1St
dann die Entwicklung, VO  } der WIr 1e] reden?

Wır sollten uns wirklich die rage stellen: „ Warum die gegenwärtige Krise?“
würde tolgende Antwort vorschlagen: weıl WIr VO Adhocismus, VO

oberflächlichen Lösungen grundlegender Probleme 1n Anspruch ININCI
Wenig isSt worden, uLseITe eigenen Schätze organiıschem

Dünger, Wındkraft, Menschenkraft un: Methoden der landwirtschaftlichen
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Produktionssteigerung entdecken, ohne ZUr Mechanisierung un ZuU Ge-
brauch importierter Hılftsmittel greifen.

Wenn 1119  - schliefßlich zuviel Authebens macht VO  w} „einem noch nNn1ıe da-
SCWESCHECNH Notstand“, wıird sıch das als höchst nuützlich für die erweısen, die
1mM Hinblick auf internationale wirtschaftliche un! polıtische Beziehungen
Veränderungen sind. Es ISt schon VO  5 Nothilfefonds un!: Warenbanken un
mehr Hıiılfe VO  3 den reichen die Natıonen die ede Solche Aktionen
kommen den Industrienationen zupaßß. Sıe haben reichliche Erfahrung 1n Not-
hilfeleistung und der Rettung bedürftiger Länder:;: un! die letzteren haben
iıne langjährıge Erfahrung Hilfe-Empfangen un -Erbitten. Demnach hat
1119  - den Eindruck, da{f ıne Krise allseitig Befriedigung z1Dt

ine Krisenpsychologie iSt 1ne der stärksten Bedrohungen für die Entwick-
lung. Wır sollten auf der Hut se1n.

In Klammern möchte ıch eın Wort die Kıiırchen un christliıchen Organısa-
tionen richten. Wır 1n Asıen sınd mi1t einer Krisenpsychologie 374  '3 weıl
Hilfeleistung die Hauptstoßkraft uNseTrTes soz1alen Fiınsatzes SCWESCH ISt. Dıie
„Bittsteller-Empfänger-Beziehung“ gegenüber den Kırchen Westen iSt uNns

fast AADaR zweıten Natur geworden. ıne Sozialarbeit, die uns ermöglıicht,
neutral bleiben (seltsame Neutralıität, 1St S1Ee doch 1in der Regel Zugunsten
derer, die der acht sınd des Status quo!), ISt bisher NseIr«ec estarke Seıite
SEWECSCN. Unser Notrettungseinsatz 1St notwendig un wichtig. Doch geben WIr
uns iıcht der Täuschung hın, se1l entwicklungsfördernd. SO betrifit die gC-

oben geiußerte Kritik uns. Was tun WIr, wirklich WIr selbst se1n”?
Um EG Ressourcen mobilisieren? Um sowohl innerhalb unNnseres eigenen
Landes als auch 1mM Verhältnis I1SeIemH Verbindungsgruppen 1m Westen
Partnerschaft un Gerechtigkeit zwischen Ungleichen fördern? Wır leiten
un verwalten bestimmte Instiıtutionen. Haben diese sıch in irgendeiner be-
deutsamen Weise 1n dem Sınne geändert, daß s1e Ausdruck des Entwicklungs-
verstäiändnisses sınd, das WIr ımmer wieder autf ökumenischen Tagungen AT Rı

treten?

KONNEN WIR DIE INTERNATIONALEN STRUKTUREN
FÜR MISSGESCHICK ER  RTLICH MACHEN?

Internationale Strukturen 1m Bereich VO politischer Macht, Handel, nvesti-
tiıonen, Hiılfe, Transter VO  } technischem Knowhow, Vermittlung VO kulturel-
len Normen USW, sind ungerecht. Sıe neigen dazu, die Industrienationen den
Entwicklungsländern gegenüber begünstigen. S1ıe sınd Symbol für dıe inst1-
tutionalisierte Ungleichheit un die Herrschaft der Starken. Darum erfordert
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der Fınsatz für soz1ıale Gerechtigkeit einen unermüdlichen Kampf solche
Strukturen. Theoretisch sollen internationale Wirtschaftsbeziehungen Ausdruck
der Interdependenz se1n, da{fß alle Partner den gleichen Gewınn davon haben
Praktisch 1sSt das nıe SCWESCNH. Warum dann ein Wort der Warnung?

Dem „fremden Teutel“ die Schuld uUuNseIrer miıßlichen Hag geben,
annn eıner eintachen Ausflucht VOTLr einem verantwortlichen Eınsatz 1m
Kampf die Gerechtigkeıit NSserer eigenen Gesellschaft werden. Außere
Einflüsse gewinnen Fıntrıtt 1in ein Land aut dem VWege seiner eigenen vorhan-
denen Instiıtutionen. Solange diese Institutionen nıcht 1ın Übereinstimmung MmMiıt
den Ertordernissen der soz1ıalen Gerechtigkeit un Eigenständigkeit geändert
werden, ware ıcht möglich, feindliche internationale Krifte 2uUuS dem Lande
herauszuhalten.

Der Kampf den Autbau gerechter Strukturen 1in eiınem Entwicklungs-
and schaflt dıe Diszıplın un: die moralische Autorität, sıch für iıne Ver-
anderung 1n den internationalen Strukturen einzusetzen. Solche Berechtigungs-
nachweise siınd wichti1g, Entwicklungsländer erfolgreich internat10-
nalen Entscheidungen mitwirken wollen

Erstaunlicherweise scheinen Industrieländer Getallen der vehementen
Verurteilung der internationalen Beziehungen seıtens der Wortführer z2US

Asıen, Afrika un! Lateinamerika finden Man könnte ıhre Psychologie als
ıne Psychologie der freiwilligen Selbstgeißelung beschreiben. Könnte daran
liegen, daß dieser Kritik selten Taten folgen? Vertreter der Entwicklungslän-
der gewınnen eın starkes Gefühl der Selbstgerechtigkeit durch die Verurteilung
reicher Natıonen. Nachdem S1e das haben, können s1e sich in den DF1VI1-
legierten Stellungen, die s$1e 1in ıhren eigenen Ländern innehaben, bequem
machen. Die politischen Strategen den Industrieländern sind nachsichtig
uns gegenüber und ermutıigen uns, Dampft abzulassen. Unser Verbalradikalis-
INUus 1St eın willkommener Deckmantel für die Leute aut beiden Seıten, die
mıt der Veränderung ıcht nehmen.

Dıie Sache sieht anders AaUS, WenNnn radıkalen Aktionen kommt. Wır
haben das Beispiel der OPEC-Länder. Die Olkrise hat den Industrieländern
bewußt gemacht, daß bestimmte Hebel der wirtschaftlichen acht 1bt, die
die Entwicklungsländer bedienen können. Ne Bemühungen der UNCTAD,
die Preise für Exportgüter 4aus den Entwicklungsländern verbessern, sind
VO geringem Nutzen SECWESECN. Dıie OPECGC-Maßnahmen haben sofortigen
Ergebnissen geführt. Darum mussen WIr ZUugunsten VO  5 Entscheidungen MI1t
durchschlagender Wirkung aut jeglichen Verbalradikalismus verzichten.

Es hat endlose Diskussionen gegeben ber Modus und Inhalt auslän-
discher Hılte Eın großer Teil dieser Hıiılfe hat 1Ur unNnsere eigene Hilflosigkeit
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vergrößert. Wır behaupten, un das Recht, dafß die ausländische Hıiıltfe
NSEIEC Abhängigkeit noch vergrößern wird, solange die internationalen Struk-

des Handels un Transters VO:  a Ressourcen ıcht radıkal geändert WEeTl-

den Vielleicht ISt der Zeıit, sıch Gedanken machen ber eın Mora-
torı1um für Kritik, die ıcht mMi1t Vorschlägen tür andere Strukturen verbun-
den ISt.

Geldmuittel fließen VO  } westlichen asıatıs  en Kıiırchen durch Strukturen,
die NSeTC Abhängigkeit törtbestehen lassen. Wır haben lang un breit ber
Eigenständigkeit geredet, doch HSGTE Rolle als bereitwillige Empfänger hat
sıch 1M großen un ganzen ıcht geändert. Auch mussen WIr den Idealen des
„Selbst-seins“ (sel£fhood) un der „Authentizıtiät“ (authenticity) einen Inhalt
geben. Was ergibt sıch 1in der Praxıs daraus? Wenn WI1r ständig „Empfänger“
bleiben, werden BRENS Schöpferkraft un Zeugn1s erstickt. iıne beider-
seit1ige Beziehung, die sich 1mM „ Teilen“ widerspiegelt, iSt VO  } entscheidender
Bedeutung tür NseTre Erneuerung. Was hat das Teıilen ZUr Folge? Sınd die
Kirchen 1n Asıen bereit, sıch innerhalb uUuNserer eigenen Region auf das Experi1-
MmMent des Teilens einzulassen als einen ersten Schritt ZUuUr Entdeckung des A e1=
lens innerhalb der weltweiten Gemeinschaft? Noch wichtiger aber ISt das Teilen
uUuNserer Ressourcen un Möglichkeiten miıt anderen Gruppen (Anhänger ande-
Ter Glaubensüberzeugungen un Ideologien) in uUuNseremnl Land 1m geme1n-

Kampf für einen soz1alen Wandel.

FEın Entwicklungsverständnis
Warum sollten WIr Überlegungen aNsStreNgeCN, die Prioritiäten un Stra-

tegıen der Entwicklung 1L1EU durchdenken? Oftensichtlich weıl 119  - M1t den
bestehenden Prioritiäten un Strategien unzufrieden ISt. Doch dies siınd Ja keine
unabhängigen Größen. S1e leiten sıch VO eiınem vorgegebenen Verständnis
der Entwicklung her Zunächst 1St dazu a  9 dafß die Zweıtel den kon-
ventionellen Entwicklungsbegriffen durch empirische Faktoren entstanden
sınd, nämlich die Erfahrungen reicher un: Natıonen. Dıie reichen Na-
tiıonen werden heimgesucht VO  w} Problemen der Umweltverschmutzung, VO:  -

der Störung des ökologischen Gleichgewichts, VO  } der Ausbeutung un mMOg-
lichen Erschöpfung ıcht erneuerbarer Ressourcen der Welt, VO  z) der Enttau-
schung, die der materielle Wohlstand gebracht hat, VO einem tieten soz1ıalen
Unbehagen UuUSW. ”  1e€ Armut des Reichtums“ 1St einer greifbaren Wirklich-
eıt geworden, w1e die weitreichenden Diskussionen ber die renzen des
Wachstums beweisen.

Dıie Entwicklungsländer stellen nach mehr als wWwel Jahrzehnten planvoller
Bemühungen fest, daß einıge der wichtigsten Ziele der Entwicklung unerreich-
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barer geworden sind. Sowohl die absolute als auch die relatıve Armut hat —-

M  ININCN. Nur tür weniıge Länder besteht die Aussicht, daß sS1e der Bevölke-
rung ein wünschenswertes Mınımum gewährleisten können. Die Ungleich-
eit 7zwischen den verschiedenen Ländern iSt noch größer veworden. Inflation
un Arbeıitslosigkeit greifen sıch. Dıie grundlegenden Probleme der Ernäh-
rung un: der allernotwendigsten Lebensbedürfnisse haben alarmierende Aus-
maße ANSCHOMMNECN., Experten weısen dıe Weltgemeinschaft warnend darauf
hın, dafß viele Teıle der Erde siıch Rande einer beispiellosen Mangellage be-
inden Die Ausbreitung der Bıldung hat das eliıtäre Denken gefördert un:
soz1iale Unzufriedenheit ErZEUST. Ausgedehnte Wohltahrtsdienste haben bis-
lang die Bedürftigen ıcht erreicht. Der Mangel wesentlichen Grunderzeug-
nıssen geht and in and mıiıt der eintachen Zugänglichkeit VO  o Luxusartikeln
und Diensten tür die wenıgen Privilegierten. Es 1St einer stärkeren Konzen-
ratıon der Wirtschaftsmacht entweder 1in privater and oder in der and
des Staates gekommen, der die herrschende Klasse repräsentiert. Das Wachstum
hat keine Infrastruktur für ine gerechte sozıale Ordnung schafien können.
1ne solche Konstellation der soz1al-Skonomischen Verhältnisse kann DU  —+ als
eine Negatıon der Entwicklung bezeichnet werden.

Dıiıe yenzen des bonventionellen Entwicklungsversz‘iindnisses
Eıne yründliche Überprüfung des konventionellen Entwicklungsverständ-

NısSses aßt drei wesentliche Begrenzungen erkennen. Erstens ist dieses Ent-
wicklungsverständnis vornehmlich quantıtatıv und ıcht institutionell. We1-
tens 1sSt eine Nachahmung und leitet sıch mehr aus den Erfahrungen der
Industrieländer als aus den sozial-ökonomischen Gegebenheiten der Entwick-
lungsländer her Drittens tehlt ıhm eine yanzheitliche Betrachtungsweise, VeIr-
sucht doch, sıch bei einem umfassenden Problem aut Eınzellösungen VOI-
lassen. Es 1sSt nötig, diese Unzulänglichkeiten 1nNs Auge ftassen, eue

Rıichtungen tür die Entwicklungsstrategie aufzuzeigen.
Die „quantitative Betrachtungsweise“

ıne quantıtatıve Betrachtungsweise neıgt Pauschalergebnissen un
Durchschnittswerten, die oft die tatsiächliıche Sıtuation verschlechtern. Zu den
Wwichtigsten Merkmalen der Entwicklung gehören SULE Beispiel die, die siıch
auf die Zunahme des Bruttosozialprodukts, das Pro-Kopt-Einkommen, die
vorhandenen Ressourcen, den Umfang der Investitionen, die Ausbreitung der
Bıldungs- un Wohlfahrtseinrichtungen USW. beziehen. Bıs einem gewissen
Grade annn eın Zuwachs auf diesen Gebieten ıne allgemeıine Verbesserung
bedeuten, doch sehr oft ann auch iırreführend se1n.
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Das Hauptkriterium, anhand dessen 38073  - beurteilen kann, ob Entwick-
lung geschieht oder nıcht, 1St. die rage nach den Nutznießern des quantıtati-
ven Zuwachses. Dıie Entwicklung 1St. ein Prozeß, durch den die Armut über-
wunden werden sollte. Darum 2 11124  - s  9 daß Entwicklung stattgefun-
den hat, WeEeNN die Früchte des Wachstums die Armen erreichen, (0)8% ıcht

Kürzlich hat in  $ siıch ernsthafte Sorgen gemacht ber die absolute AÄArmut,
die für die Mehrzahl der Menschen in den Entwicklungsländern die Bedingung
ISt, der s1e leben Die „Armutsgrenze“ poverty lıne), die als statistischer
Ma{istab für iıne solche Entbehrung gebraucht wırd, lıegt 1n den meisten
Fällen weılt dem wünschenswerten Mınımum. In seiner Ansprache VOTLr

dem Aufsichtsrat der Weltbank 1mM September 1973 1n Nairobi hat Dr McNa-
inara schockierende Beispiele absoluter Armut 1n Asıen, Afrika un Lateıin-
amerika angeführt:

Eın Drittel bis einer halben Milliarde VO Menschen in diesen Ländern
leidet Hunger oder Unterernährung.
twa 209/9 bıs 0/9 ihrer Kınder sterben VOT Vollendung des tünften
Lebensjahres, un:! Mıllıonen VO  3 Kındern denen, die ıcht sterben,
führen eın behindertes Leben, weıl durch Mangelernährung ıhr Gehirn
geschädigt, ıhr Körper verkümmert un! ihre Lebenskraft untergraben
worden IST.
Dıie Lebenserwartung der Durchschnittsbevölkerung 1sSt. Jahre geringer
als 1n den reichen Ländern der Welt Ihnen werden 0/9 des Lebens VOI-

enthalten, das die Menschen 1ın den Industrieländern tühren können.
twa 4010 Millionen vVvon ıhnen sınd Analphabeten, un der anhal-
tenden Ausbreitung der Bıldung den kommenden Jahren 1sSt damıt a

rechnen, daß noch mehr Kınder dieses Schicksal erleiden.
Es INaS erstaunlich se1ın, da{iß das Wachstum die absolute Armut 1ın keinerlei

spürbarem Ausmaße gelindert haben scheint; doch WenNnn 19883  - sıch die -
gleiche Verteilung der wırtschaftlichen acht 1n einem unterentwickelten Land
VOTr Augen führt, wırd dieses Phänomen verständlıich.

FEıner der begrifflichen Irrtümer, die durch die quantıitatıve Betrachtungs-
weılse genährt werden, besteht darın, eın YaNzZCS Land als am“ bezeich-
NeN, un War aufgrund des Pro-Kopf-Einkommens. iıne solche verallgemei-
nernde Benennung verdunkelt die Tatsache, dafß 1n einem Land kleine
Inseln des Reichtums z1Dt, die die Hebel der wirtschaftlichen un politischen
acht beherrschen un bedienen un sıch somıt den Hauptanteil der Produk-
tiıon aneıgnen.

Ressourcen fließen ıcht 1n eın Vakuum, sondern 1n ein vorgegebenes SOZ12-
les Gefüge. Wenn dieses Gefüge ungerecht iSt; wırd der Gebrauch zusätzlicher
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Ressourcen die Ungleichheit un Ausbeutung der Schwachen NUur noch Ver-
estärken. Entwicklungsstrategien sollten struktureller Wandel herbeiführen.
Der Entwicklungsprozeiß sollte ıcht als iıne bloße wirtschaftlich-technische
UÜbung für die Anhäufung und Entfaltung VO  5 Ressourcen verstanden werden.
Er sollte grundlegende Veränderungen 1m Sozlalgefüge anstreben,
das heißt 1in den sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen un: politischen nstıtu-
tionen.

Struktureller Wandel ertordert einen Wandel der VWerte un Institutionen.
Dıie Erfahrungen aus einer Reihe VO Entwicklungsländern zeigen, da{ß Ent-
wicklungsbemühungen dem Finfluß der quantıtatıven Betrachtungs-
weise Gehilten un Verbündeten des Status qUO geworden sind, sowohl auf
nationaler als auch auftf internationaler Ebene Es 1St. ein Gemeinplatz für Wort-
führer VO Entwicklungsländern, den Neokolonialismus un die ıhm —

grundeliegenden ungerechten Strukturen der ınternatiıonalen wirtschaftlichen
un: polıtischen Beziehungen verdammen. Doch INa  -} sollte icht VEISCSSCH,
daß zußere Einflüsse Eıngang 1in NN Wirtschaftssysteme finden durch die
stillschweigende Duldung un Mitarbeit ungerechter interner Strukturen.
iıne quantitative Betrachtungsweise geht diesen grundlegenden Problemen
der Entwicklung vorbel.

Die Unftfähigkeit, die absolute Armut lindern, führt leicht einer
Verschärfung der relativen AÄrmut, der soz10-Okonomischen Ungleichheit.
Unterdrückte Gruppen siınd entweder außerstande aufzusteigen oder kommen
1n einem mühselig langsamen Tempo Herrschende Gruppen ihrerseits
steigen dank iıhrer wirtschaftlichen un:! politischen Macht schneller auf So wird
1n jedem weıteren Stadıiıum die Diskrepanz zwıschen den „Habenden“ und den
„Habenichtsen“ größer. Das sıch 1St schon schlimm Noch beunruh:i-
gender aber 1St die Tatsache, daß aufgrund iıner nıchtinstitutionellen Tendenz
wıirtschaftlicher Bestrebungen Ausbeutung un! Bereicherung als vorherr-
schende Werte ine immer stärkere Macht ber die Gesellschaft gewınnen. Es
1St nıchts Ungewöhnliches, WeNnNn ıne Gruppe den Benachteiligten eine
andere ausbeutet, s1e die Gelegenheit dazu findet. Die schamlose Jagd nach
Profit un persönlıchem Vorteıl verseucht viele unserer Gesellschaften mıiıt
einem Ethos 1n der Art des für nıchts“ oder der „Belohnung ohne An-
strengung“. Das Konsumdenken, das ein wesentliches Produkt der quantıta-
tıven Betrachtungsweise iSt;, hat entscheidend ZUuUr Korruption un!: Gewinn-
sucht ın unseren „weıchen Staaten“ beigetragen.

Der qualitative Aspekt
In der bisherigen Analyse 1St der Begrift „quantitatiıves Wachstum“ 1n

einem verunglimpfenden Sınne gebraucht worden. Das könnte den Eindruck
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erwecken, daß das Wachstum ıcht als wichtig ür die Entwicklung betrachtet
wird. Das ware jedoch ein grobes Mißverständnis. Wachstum 1sSt VO  } entsche1-
dender Bedeutung für die Entwicklung. Und gerade 4uUus diesem Grund ISt
notwendig, qualitatıve Krıiıterien einzuführen, die Wirksamkeit des Woachs-
LUums beurteilen. Führt der Produktionsprozeiß eintach einer Zunahme
der enge Gütern un Dienstleistungen überhaupt oder aber derjen1igen
Güter un Dienstleistungen, die dıe soz1ale Gerechtigkeit un: Wohltfahrt för-
dern, die benachteiligten Gruppen in den Entwicklungsprozeß miteinbeziehen
un einer eigenständigen Entwicklung anregen? Diese umfassendere Dımen-
S10N des Wachstums ann MI1t dem Begriff „qualitatives Wachstum“ bezeichnet
werden.

Von einem qualitativen Standpunkt her wiıird der Inhalt der Produktion
wichtiger als iıhr Quantum. Jede Zunahme der Produktion erhöht das Brutto-
sozlalprodukt, INa sıch 18088 Fünt-Sterne-Hotels oder Sozialwohnungen,
Privatwagen oder öffentliche Transportmittel, elitäre Bildung oder soz1al-
schöpferische Erziehung, Luxusartikel oder wesentliche Gebrauchsgüter uSW.

handeln. Doch während die Kategorie VO  w} Erzeugnissen die Ungleichheit
vermehrt, ındert die zweıte Kategorie die Armulft. Das quantıtatıve Wachstum
hat dem Mythos Nahrung gegeben, daß, wenn die Produktion ur zunımmt,
der Gewınn auch automatisch den Bedürftigen durchsickert. Der
Symptomkomplex VO  } Profit, Anreız und Nachfrage stimmt die Produktion
aut die Interessen der privilegiıerten Mehrheit ab, die ber iıne angemessene
Kautftkraft verfügt un ıne höhere Vergütung für aTre Dınge w1e Kapital un
Betriebe fordert, die 1in ihrer and sind. Wachstum ohne qualitative Eıin-
schränkungen untergräbt die soz1ale Gerechtigkeıit.

Dıie Relationen zwischen Kosten un Gewıinn werden bei eiınem qualita-
tiven Verständnis des Wachstums ıcht sehr VO dem jeweıligen Bereich als
VO: der Gesellschaft her gesehen. Wenn der so7z1ale Gewıiınn höher liegt als die
sozialen Kosten, daß der wirtschaftliche Netto-Wohlstand zunımmt, ann
1119  - VON Entwicklung sprechen, weıl 1Ur eın solches Wachstum das Wohl der
Armen erhöht. Es 1ISt üblich, Kosten un Gewıiınn 1n einem Nn  N, beschränkten
Sınne verstehen. Nehmen WIr zu Beispiel d. ine NeUe Fabrik wird gC-
baut. Wenn der Wert des Ertrages höher liegt als die investierten Mittel, dann
hält INa  ®} das Projekt für vorteilhaft. Doch W as kostet die Gesellschaft? Um
diese rage beantworten können, wiıird iIiNnNnan die negatıven Folgeerscheinun-
SCH abschätzen mussen SOWI1Ee industrielle Umweltverschmutzung, die Ausbrei-
Cung VO  3 Elendsvierteln, die bel der Urbanisierung (Verbrechen, Entfirem-
dung, die Subkultur der AÄArmut UuSW.). Dıie Industriezentren 1n den Entwick-
Jungsländern, die oft als Schwerpunkte der Wirtschaft bezeichnet werden, haben
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in Wirklichkeit 1in ungeheuerem Maßfße den so7z1alen KOosten beigetragen,
die vielleicht 1in keinem Verhältnis ZUu soz1ı1alen Gewıiınn stehen, der erzielt
worden 1st.

Das Wachstum des städtischen Proletarıiats un eines Subproletariats ent-
wurzelter Bauern macht ebenfalls die soz1ale Gerechtigkeit 7Rn Gespött Die
wirtschaftlichen Ungleichheiten siınd durch einen unbedachten Prozefß der In-
dustrialisierung noch verstärkt worden. Die Beziehungen zwischen Stadt un
Land, die ein klassisches Beispiel für die durch Beherrschung un Abhängigkeit
gekennzeichneten Beziehungen sınd, haben siıch weıter verschlechtert. Wır be-
dauern die Abwanderung der Intelligenz un protestieren internat10-
nale Wırtschaftsstrukturen, die das Wachstum unNnserer potentiellen Industrien
ersticken un verkümmern lassen. Doch 1n unNnserem vjerigen Trachten nach
quantıtativem Wachstum haben WIr uns eines ÜAhnlichen Vergehens unNnseren

landwirtschaftlichen Sektoren gegenüber schuldig gemacht.
Eigenständigkeit 1St ein wesentliches Element der Entwicklung. In mehr-

tacher Weıse hat die Voreingenommenheit für quantıtatıves Wachstum die
Eigenständigkeit unterminiert. Um ine hohe Wachstumsrate aufrechtzuer-
halten, sınd Kapiıtal und Technologie aus den Industrieländern eingeführt
worden. Das hat 1n der Mehrzahl der Fiälle einer unzulänglichen Nutzung
unserer reichlich vorhandenen Ressourcen WI1e Arbeitskräfte, eintfache Fertig-
keiten, Rohstofte uUusSsSsW. geführt. Dıie alarmierende Zunahme der Arbeitslosig-
keit un der Unterbeschäftigung, die and and gyeht MI1t der industriellen
Expansıon, 1St eın Beispiel datür Neue soz1ıale Kosten 1ın der orm VO  -

günstigen Zahlungsbilanzen un! einer unverantwortlichen Austuhr NC  - -

schöpfbaren Ressourcen verschärtfen .11sere Schwierigkeiten.
Das bedeutsamste Merkmal des qualitativen Wachstums liegt vielleicht darın,

daß den kulturellen un: menschlichen Faktoren iınen Einfluß bei der Be-
stımmung VO Wohlstand un: Entwicklung einriäumt. Das 1sSt auch A2UusSs der
Bedeutung ersichtlich, die der soz1ı1alen Gerechtigkeit un der Eıgenständig-
keit zumıßt. Es äßt auch für Wertüberlegungen Raum. Da soz1iale Institutio-
Nnen VO  5 Werten bestimmt sınd un: diese auch wıederum beeinflussen, bietet
die qualitative Betrachtungsweise einen instıtutionellen oder strukturellen Zu-
Bang ZUr Entwicklung.

Viele Entwicklungsländer sehen sıch einem beispiellosen Anstıeg der Kor-
ruption, des Hortens, der Profitmacherei un der illegalen 12 - un ausländi-
schen Iransaktionen gegenüber, die Grundbestand der Gesellschaft zehren.
Diese verwertlichen Kriäfte haben 1m Prozefß des quantıtatıven Wachstums
Nahrung vefunden. Wiährend die Grundbedürfnisse unbefriedigt bleiben, SC
winnt das Streben nach Luxusartikeln Triebkraft. Es findet eın stetiger Ver-
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schleifßß sozıaler Einsatzbereitschaft un Verantwortung Derartige Ten-
denzen schaften Werte un soz1ale Verhaltensweıisen, die die Entwicklung g -
ährden. Darum mussen WIr die CILZC Vorstellung eiıner hohen Wachstumsrate
ablegen, un ZWAar ZUgunsten einer wertorientierten qualitatıven Betrachtungs-
weılse, in der der Kampf die Armut VO Anfang aut soz1ıaler Gerech-
tigkeit un der Beteiligung des Volkes begründet ir

Von der Nachahmung ZUY Authentizität
Das herkömmliche Entwicklungsverständnis, das die Prioritiäten un Strate-

gien in den Entwicklungsländern bestimmt hat, beruht aut den Verhältnissen
1ın den Industrienationen un aßt oft wichtige Aspekte der soz1alökonom1-
schen Gegebenheiten iın den Entwicklungsländern außer Betracht. Eınıige Agı6-
drucksweisen dieser intellektuellen Versklavung mOögen 1j1er erwähnt se1n.

Nehmen WIr den Begriff „Revolution der steigenden Erwartungen“, der
ein beliebter Slogan 1n der Entwicklungsliteratur SCWESCIL ISt. Er dreht sıch
den Konsumzuwachs als Anreız ZUr Leistung. Unsere Wirtschaft leidet
einem Mangel Gütern und wesentlichen Produktionsfaktoren, krassen
Ungleichheiten, eıner Apathıe gegenüber ausdauernden Bemühungen uUSW.

Der Nachdruck sollte autf wirtschaftlicher Selbsteinschränkung (austerity) un:
Sparsamkeit lıegen, mehr Ressourcen erwerben, und aut harter Arbeit
un sozıialer Diszıplin, unNseren Reichtum Menschen für iıne Erhöhung
der Produktion 112en Zugleıich sollten die Früchte dieser Bemühungen
die Ungleichheiten verringern, daß das olk Anteil der Entwicklung
bekommen ann. hne ıne solche Zusicherung werden S1e das Gefühl haben,
daß die Privilegierten nach WI1ie VOTLr aUus ıhrer ühe un iıhrem Schweiß ewınn
ziehen.

Konsumdenken MIt allem, W as beinhaltet, ISt für Entwicklungsländer
grundsätzlich uUuNaNSCINCSSCH. Statt den Wunsch nach individuellem Konsum

näahren, iSt notwendiıg, ein Klima des bescheidenen ONSUMS schaffen,
das unseren Potential Ressourcen entspricht, daß die soz1alen Bedürt-
nısse Priorität gewıinnen.

Andere Begrifte wıe „Rationalisierung“ sınd ırrelevant flr Entwicklungs-
länder. Der wesentlichste Bestandteil der Rationalisierung 1St die Mechanıisie-
rung, die Ersetzung des Menschen durch Maschinen. Das INa für Indu-
striegesellschaften Geltung haben, tragt aber dem reichen Angebot Arbeıts-
kräften 1n Entwicklungsländern ıcht Rechnung. Rationalisierung bedeutet,
Vernunft 1ın den Produktionsprozeifß einzubringen, iıne optimale Nutzung
der Ressourcen ermöglıchen. Wo Reichtum Arbeitskräften un Mangel

Kapıtal herrscht, ware rationell, letzteren SPAaICch un Möglich-
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keiten für ıne vollere Ausnutzung der schaften. Die Entwicklungs-
länder haben diese Methode ausprobiert, un W as S1e damıt erreicht haben,
War zunehmende Arbeitslosigkeit, ıne srößere Abhängigkeit VO Industrie-
natıonen 1im Hınblick auf techniısche Hılfe un die Untfähigkeit, gesunde
Grundlagen für iıhren eigenen technologischen Fortschritt legen.

FEın alscher Optimıismus 1m Blick auf Wissenschaft un Technologie ISt
eın weıteres Merkmal der nachahmenden Methode. In den {ünfziger un sech-
zıger Jahren ahm INa A da{ß die Entwicklungsländer sıch für die Entwick-
lung nach den Grundsiätzen der Industrienationen entschieden hätten. Heute
hat INan erkannt, dafß die Technologie ıhre Grenzen hat und dafß sowohl 1n

als auch 1n reichen Natıonen Mangel ertahren wiırd. Was die Entwick-
lungsländer betriflt, ISt ıhre Lage weıtaus GEHStET; denn S1€e haben weder
Reserven Gütern un Kautkraft noch die Mittel, erwerben, IL

ıhre Bedürtnisse befriedigen angesichts einer Weltwirtschaft, 1in der die
mächtigen Natıiıonen in der Lage sınd, das, W 3as vorhanden 1St, monopoli-
sıeren. Die Prioritäten mussen 1m Kontext der Armut un Knappheıit SESETZL
werden.

Es 1St. schon nachdrücklich daraut hingewiesen worden, daß die Entwick-
lungsbemühungen ıhren Schwerpunkt VO Quantum der Güter ZUE Qualität
des Lebens verlagern sollten; das würde bedeuten, VO  w eıiner posıtivistischen,
niıcht-institutionellen Betrachtungsweise, W1e S1e 1n den westlichen Industrie-
ändern vorherrschte, einer strukturellen Betrachtungsweise. Der Pragma-
t1ismus, der Kennzeichen der tradıtionellen Nationalökonomie SCWESCH ist,
mu{fß einem iıdeologischen Standpunkt weıichen, der die Methoden eindeutigen
Zielen un!: tragfähigen Institutionen zuordnet. Die SOgENANNLTLE Neutralität
der Wıiırtschaft gegenüber polıtıschen Faktoren 1st für Entwicklungsländer Sanz
sıcher unannehmbar. Wo Probleme der Armut un Ungerechtigkeit die Szene
beherrschen, 1St unmöglıch, Fragen 1mM Zusammenhang MmMIt den Machtstruk-

vermeiden.
Der Irrtum des „Aufholen“-Wollens in der Entwicklung iSt oftenbar g-

worden. Die luft zwıischen un! reichen Natıiıonen hat sıch vertieft.
Das Bemühen, mıiıt den Industrienationen Schritt halten, hat dazu geführt,
daß WIr die wichtigere rage der Verminderung der Ungleichheiten 1ın un:

eigenen Land vernachlässigt haben Entwicklung bedeutet, WwI1e die entwik-
kelten Nationen se1in. Im Hinblick auf die KRessourcen, die 1n der Welt ZUEFE

Verfügung stehen, 1St das gegenwärtig ıcht möglıch. Aufßerdem ISt da Wohl
der Menschen durch den Weg, den die Industrienationen eingeschlagen haben,
nıcht gefördert worden. Darum sollte die Wırtschaft 1n den Entwicklungslän-
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dern sowohl auf Grund dessen, W as5 möglich als auch dessen, W ds wünschens-
wert ISt.: weise se1n, eiınen anderen Kurs einzuschlagen.

Die enttäuschten Entwicklungsbemühungen der etzten Z7wel Jahrzehnte
sollten u15 dazu bewegen, die Methode der Nachahmung fallen lassen. Was
WIr brauchen, 1St ine authentische Entwicklung. Ziele un Verfahrensweisen
mussen den Ertordernissen ÜUÜNSCLET Gesellschaft angepaßt sein Der eigen-
ständige Schritt esteht darın, intellektuell frei werden un: entdecken,
W 45 für uns relevant 1St

Die Notwendigkeit einer ganzheitlichen Betrachtungsweise
Aus eınem herkömmlichen Verständnis der Entwicklung heraus 1st die Wırt-

schaftspolitik bislang partikularistisch SECWCECSCNH., Man hat auf Kapital oder auUusSs-

ländische Hıiıltfe oder prıvate ausländische Investitionen oder auf ine Auswe1-
Cung der Bıldung uUuSW.,. gebaut. Solange keine yanzheitliche Strategıie entwickelt
wiırd, die alle diese Komponenten berücksichtigt, wırd unmöglich se1n, die
gesteckten Ziele erreichen. Man nehme als Beispiel den Begrift des Verhält-
nısses VO Kapıtal un! Frtrag, Er legt den Gedanken der Aufbringung einer
estimmten Kapıtalsumme nahe, iıne festgesetzte Wachstumsrate j e

reichen. Er erweckt den Eindruck, daß die Wirtschaft den „Startpunkt“ errei-
chen WIr  6E sobald die magische Formel entdeckt un das ertorderliche Kapital
durch interne Ersparnisse 3808888 miıt ausländischen Mitteln bereitgestellt
worden 1St. Al die wichtigen nicht-Skonomischen Faktoren W1e Institutionen,
menschliches Verhalten, soz1i0-kulturelle Normen, polıtische nNgZpasse sind
dabe; geflissentlich außer acht gelassen worden.

Eın weıteres Beispiel ISt die Betonung der Erziehung un Bildung.
Man ahm d. dafß die Verbreitung VvVvon Erziehung un: Biıldung menschliches
Kapital aufbauen würde. Und tatsächlich siınd Erziehungsausgaben als „Inve-
stiıtiıonen 1n Mensch“ bezeichnet worden. Sobald ein befriedigendes Bildungs-
nıyeau erreicht 1St meıinte iNlan würde die Entwicklung folgen. Selten
wurden die Fragen gestellt: „Welche Art VO  3 Bildung? Welche VWerte würde
s1e einpflanzen?“ Die Erfahrung hat vezelgt, da iın vielen Entwicklungslän-
dern die Ausbreitung der Bildung dazu geführt hat, dafß die Gebildeten eher
Aus der Entwicklung herausgenommen als 1n den Entwicklungsprozeiß inte-
oriert worden sind. Statt soz1ales Verantwortungsbewulßtsein fördern, hat
S$1€e Selbstsucht un Selbstverherrlichung un:! die Gebildeten dazu
verleitet, der Elite zuzuneıgen, die Hüter des Status quUO ISt.

Darum iISt wichtig, alle wesentlichen Elemente des Entwicklungsprozesses
1n eın solches Verhältnis zueinander bringen, daß s1e sıch gegenseit1ig tutzen
Wenn das Wachstum dazu verhilft, soziale Gerechtigkeit herbeizuführen, dann
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erhöht die Produktivität un Sparkapazıtät einer ehemals schwachen Gruppe
und gewährleistet somıt ıne zutriedenstellende Wachstumsrate ber eine län-
SEeIC eıt hinaus. iıne gyanzheitliche Betrachtungsweise würde ıne Wirtschafts-
politik ZuUuUr Folge haben, durch die das Quantıitative ZuU Werkzeug für struk-
turelle Veränderungen werden wüuürde. der E:  - MIt anderen Worten
11, das Wachstum würde qualitatiıve Dımensionen annehmen, da{fß soz1ıale
Gerechtigkeit un dıe Beteiligung des Volkes gewährleistet sind. Nur WCLN

das olk 1in ewegung gerat, W as unvermeıdlich ISt; wenn Anteil Ent-
wicklungsproze(ß ZzeWwinnNt, wiıird möglıch se1n, ıne echte Eigenständigkeit
erreichen.

Leitlin:en für eine echte Entwicklung
Die Dıiagnose des Problems ISt. lang geworden, vielleicht aufgrund des

reichen empirischen Beweismaterı1als, das einen Rückblick liefert. Wıe dem auch
sel, ine solche Analyse ze1gt, da{ß WIr einem Verständnis VO Ent-
wicklung kommen mussen. Wenn inan das gesagt hat, hat in  ® kaum irgend

QESAYT, weıl die Schwierigkeiten, 1in denen HNT sozialen un: ökono-
mischen Systeme sich finden, eın Hınvweis auf dıe Wiıchtigkeit eines An-
Satzes sSiınd. ınıge kurze Andeutungen ber Leitlinien un Priorititen 1n ber-
einstiımmung mIit den oben enttalteten Gedankengängen könnten Jetzt viel-
leicht angebracht sein.

Dabei wollen WIr miıt der grundlegenden Aussage beginnen, da{ß Entwick-
lung eın Prozeß rASEE Überwindung der Armut iSt. Welches sollten die wesent-
liıchen Bestandteile eınes solchen Prozesses se1n?

Die höchste Priorität sollte der Abschaffung der absoluten Armut SCH
ben werden. Die Entwicklungsstrategien sollten sıch auf diejenigen konzen-
trıeren, die der Armutsgrenze lıegen. Die vorhandenen Mittel sollten
für die Produktion lebenswichtiger Güter eingesetzt un VO der Produktion
wenıger wichtiger Güter abgezogen werden. Zum Beispiel: Sozialwohnungen
anstelle VO Luxusappartements; grobe un halbteine Bekleidung anstelle VO

teinen Textilien oder synthetischen Stoffen: kleine Bewässerungsprojekte, die
den Bevölkerungsteilen mi1ıt niedrigem Einkommen ZUgute kommen, anstelle
VO riesigen Mehrzweckprojekten; Ausbildung für elementare ländliche (5@e
sundheitsdienste anstelle einer Konzentration aut Einrichtungen des Gesund-
heitswesens 1n städtischen Gebieten USW.,. AIl diese Produktionsverschiebungen
können sofort VOrSCcNOMMECE. werden. Doch handelt siıch dabei nıcht 1L1LUXr

ine technische Veränderung in der allgemeınen Ausrichtung der Produk-
tı10on. Es wırd vielmehr ein Ethos ertorderlich se1n: die Annahme relatıv
eiıntacher Konsumgewohnheiten un dıe bewußte Absage jegliche Konsum-
agd
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ine Änderung der Prioritaten der Produktion bringt also für die
Verbraucher inNe Einschränkung der Auswahl IN1L sıch besonders für die
besser gestellten Bevölkerungsteile, deren Nachfrage die Produktion WENISCI
wichtiger Guüter anregt un: der Großtuereı der Gesellschaft Vorschub
eıistet Selbst die, die sich das Notwendige ıcht eisten können, tallen oft den
Verlockungen oberflächlichen ONSUmMS Aı Opter Man sollte auch er-

kennen, dafß diese Art VO Regulierung des ONSUMS C111 wesentlicher Bestand-
teil der soz1i1alen Gerechtigkeit 1St

Es genugt nıicht, die absolute Armut liındern Dıie Bevölkerung würde
dann och auf dem Nıveau der TeE1iHEeEH Existenzerhaltung leben Wır
iINussen den Maßstab „wünschenswerten Mınımums anlegen Das ann

orm VO  5 Nahrungskalorien, Quadratmetern Bekleidung un Wohnung,
Einrichtungen des Erziehungs- un: Gesundheitswesens uUuSW. berechnet werden
Die Erreichung solchen Mınımums MU: der Verwendungszweck
der nationalen Ressourcen sSe Eın Entwicklungsland hat begrenzte Ressour-
s E Um Mittel für die Bereitstellung wünschenswerten Mınımums

haben, wird darum SCHIN, sich ber ein ‚zulässıges Maxımum
CIN1SCI, damıiıt die begrenzten Ressourcen ıcht den wachsenden Konsum
der privilegierten Minderheit abgeleitet werden.

Dıie Erfahrung hat DQEZEIST dafß dies icht ohne radikalen Wandel
den Machtverhältnissen geschehen annn In dem Augenblick C111 Maxımum
vorgeschlagen wiırd fühlt sıch die bestehende Machtstruktur bedroht. In Di1s-
kussionen über Entwicklung bereitet selten Schwierigkeiten, sıch ber ein

wünschenswertes Mınımum CIN1ISCNH das Hindernis autf WEn die damıiıt
zusammenhängende rage des zulässıgen Maxımums aufgeworfen wırd Dabei
sollten WIL uns darüber klar SCHIL, da{fß das erstere ohne das letztere ıcht IMNO$-
lıch 1ST Die Politik der soz1alen Gerechtigkeit erhält diesem Kontext ihre
Bedeutung

Soziale Gerechtigkeit un Beteiligung des Volkes stehen Wechselbezıe-
hung 7zueinander S1IC ördern sich o  ns Neben Produktion, die
den soz1ialen Bedürfnissen angepaßt 1ST un: Verbrauch der die begrenZ-
ten Ressourcen widerspiegelt sind noch CIN15C eitere Aspekte VO  e Bedeutung

Die Leute IMN usSsen C111 Einkommen haben, Guüter kauten SO IMUuSSCIL

S1C erwerbstätig se1in Riesenprojekte (Gigantısmus) un Industrialisierung
haben ıcht vermocht die verfügbaren Arbeitskräfte absorbieren. ıne ein-

fache, arbeitsintensive Technologie 1ST erforderlich
Indem Unterbeschäftigung un Arbeitslosigkeit überwunden werden, WwWeIr-

den die Menschen 1ı den Produktionsprozeiß miteinbezogen. Das führt
stärkeren Beteiligung des Volkes. Der Gebrauch einfacheren Tech-

178



nologie chaflt die Vorbedingungen für ıne dezentralisierte Produktion und
annn der „Landflucht“ abhelfen, die ımmer mehr Menschen ZWI1Ngt, in die
Stiädte un Industriezentren abzuwandern. Die zügellose Urbanisierung in den
Industrieländern 1St iıne entmenschlichende Kraft, die 1 Interesse der sozialen
Gerechtigkeit aufgehalten werden mufß.

Tauftfe FEucharistie AÄAmt
Überblick über einen ökumenischen Studienprozeiß

VO  Z GUNTHER

ZUM VO  EN ABSCHLUSS DIESES STUDIENPROZESSES

Der Kommiuissıon für Glauben un Kırchenverfassung wurden autf ihrer S1It-
ZUNS 1m Juli/August 1974 1in Accra/Ghana drei Dokumente ZUr Erörterung
vorgelegt, die aus einem längeren ökumenischen Studienprozeiß erwachsen sind.
Die Kommuissıon revidierte die drei Texte über die Taute, die Eucharistie un
das Amt, machte Vorschläge für ine abschließende Redaktion un empfahl
deren Veröffentlichung. Das Fxekutivyvkomitee des Okumenischen Kates der
Kirchen beschlofßß, dafß diese Texte veröftentlicht un die Mitgliedskirchen
weıtergeleitet werden sollen Sıe siınd inzwischen 1im Berichtsband ber die
Tagung 1n Accra (Accra 1974, Beiheft Nr. Zur Okumenischen Rundschau)
un als Sonderveröffentlichung (Eıne Taute, ıne Eucharistie, eın AÄAmt, Korntal

auf deutsch erschienen.
Mıt dieser Veröffentlichung iSt dıe Absicht der Kommuissıon für Glauben und

Kirchenverfassung verbunden, diıe Studien ber Taufe, Eucharistie un Amt
vorliufig iıcht weıiterzuführen. Diese Entscheidung 1St ıcht Ausdruck einer
Abkehr X78 B den tradıtionellen „Faıith and Order“-Themen, 4Uus ıhr spricht
nıcht der Überdruß den „alten“ ökumenischen Kontroversiragen oder der
Wunsch, Zeıt, raft un Fınanzen H:  a} voll un: Sanz den aktuellen Problemen

wıdmen, die sich angesichts der ständıg 180581 ergebenden Sıtuationen un
Herausforderungen tür das Sökumenische Gespräch stellen. „Faith aın Order“
1St bisher der Versuchung des mMi1t diesen Vermutungen implizierten Entweder —
der icht erlegen. Die Kommuissıon hat der Bearbeitung der siıch 4us der
Geschichte der getreNNteN Kırchen ergebenden theologischen Unterschiede,
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WeNnNn auch notwendigerweıse mMI1t wechselnden Methoden un Gesichts-
punkten, festgehalten un zugleıch sıch den auf der ökumenischen Tagesord-
P 11Cc  T auttauchenden Fragestellungen zugewandt.

Hınter dem Entschlußß, die Studien ber Taute, Eucharistie un Amt VOI-

Jäufig ıcht weıiterzuführen, steht vielmehr die Erfahrung, daß der ökumeni-
sche Studienprozeß 1n diesen drei Bereichen Ergebnissen geführt hat, die
wert sınd, VO den Kirchen un allen Fortgang der Sökumenischen Sache
interessierten Theologen, Laien un: Gruppen 1ın den Kirchen geprüft un be-
urteilt werden. Eıne ständige Folge jeweıils u!  9 revidierter Berichte annn
einem solchen kritischen Rezeptionsprozefß ıcht dienlich se1n, s1e 1St eher dazu
angetan, Verwiırrung stiften un das Getühl verbreiten, 1119  - sel jeweils
ımmer miıt der vorläufigen Fassung eines Textes beschäftigt. Eıne Atempause
1mM Interesse einer eingehenderen Beschäftigung mMi1t dem bisher Erreichten 1st
darum erforderlich. Dafß S1€e auch ZEeENUTLZLT wiırd, hängt VO einer sorgfältigen
Kommunikatıon, Intormation un Interpretation aAb und, das iSst das Entschei-
dende, VON der Bereitschaft der Kırchen un ınteressierten Theologen, Fakul-
taten, Studienkreise CUC sıch mi1t diesen Texten befassen, ihnen gegenüber
Stellung nehmen un Aaus iıhnen Folgerungen für die kirchliche Lehre un
Praxıs zıehen. Wenn dies geschieht, dann wırd sıch herausstellen, da{fß der
bisherige Studienprozeiß tatsächlich NUFrLr einen vorläufigen Abschlufß gefunden hat,
m.a. W A4fß eiınem spateren Zeitpunkt mıit uecn Aspekten und Gedanken
wieder aufgenommen werden kann und MuUu:

Um die jetzt veröftentlichten 'Texte als Ergebnisse einer 1U schon tast fünf-
Z19 Jahre dauernden ökumenischen Diskussion recht würdigen können, mMag

hilfreich se1n, die einzelnen Etappen diıeser Diskussion urz nachzuzeichnen.
a VO Antang Taufe un FEucharistie den wenıgen zentralen Themen
des ökumenischen Gesprächs VOLr allem 1m Rahmen der ewegung tür Jlau-
ben un Kirchenverfassung gehörten, 1St. siıcher nıcht Nur darauft zurückzufüh-
rCN, da{fß diese ewegung ıhre Entstehung un Pragung einem großen
Teil der anglıkanıschen Tradıtion un deren Lambeth-Quadrilateral mıiı1ıt den
bekannten vier Voraussetzungen für ine „Wiedervereinigung“ der Kıiırchen
verdankt. Be1i den ersten Überlegungen über das, W as die Kirchen verbindet
un CLCHNHTs mußten Taute un! Fucharistıie unmittelbar 1n den Blick kommen.
Dabeı konnte 138023  - aut die 1i1ne Taufte als eın bereıts vorhandenes Einheitsband
verweısen, wobel sich allerdings cehr bald die auch 1er vorhandenen egen-
satze zeıgten un damit die These VO verbindenden Band der Taufe einge-
schränkt werden mußte. O heißt ückblickend 1m Bericht der Sektion „Eın
eıt  D der Vollversammlung VO Neu-Delhlhiı: „Die gegenseıtige Anerkennung
der Taufe, wenngleich verschieden, ist ein Ausgangspunkt des Sökumenischen
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Gesprächs unseres Jahrhunderts SCWESCH. Wenn WIr jedoch niäher prüfen,
welche Voraussetzungen un Folgerungen in dieser Tatsache lıegen, kommen
regelmäfßıig tiefe und weıte Unterschiede 1n Theorie und Praxıs un den Kır-
chen des RK zutage“ (Lukas Vischer, Hrsg., Dıiıe Einheit der Kırche, Materı1al
der ökumenischen Bewegung, München 1965, Wenn 1mM Folgenden aut
die numeriıerten Abschnitte aus Vischers Textsammlung verwıesen wiırd, WeI-

den folgende Abkürzungen benutzt: Lausanne 1927 Edinburgh 1937
Lund 1952 Neu-Delhi 1961 Montreal 1963 MO)

Andererseits wurde die gerade 1n der tehlenden, ja für viele Kirchen unmOg-
lichen Abendmahlsgemeinschaft sich deutlichsten dokumentierende ren-
nung der Kirchen als ıne unmittelbare Konsequenz tiefgreifender Unterschiede
1n der Lehre un Praxıs der Fucharistie verstanden. Für bestimmte kırchliche
Tradıitionen reichen die Gründe für i1ne ıcht mögliche Abendmahlsgemein-
chaft allerdings noch weıt über die Abendmahlslehre hinaus. Einigkeit estand
jedenfalls ımmer darın, da{fß den Voraussetzungen einer orm kırchlicher Eın-
heit, die mehr ımpliziert als das Bewußltwerden eıner schon vorhandenen —

siıchtbaren, geistlıchen Einheit der Christen un: die sich ıcht in einer bloßen
Zusammenarbeit oder föderativen Verbindung erschöpft, eın wesentlicher Kon-
SCI15U5 1m Verständnis und 1n der Praxıs der Taufte und der Eucharistie gyehört.

Nıcht die gleiche weitreichende Übereinstimmung hinsichtlich der Notwendi1g-
keit eines Konsensus tür das Rıngen die Einheit der Kirche bestand dagegen
in der rage des kıirchlichen Amtes Daß diese rage dennoch, iNnmen MIt
Taute un Eucharistıe un einıgen wenıgen anderen Fragen, se1it den zwanzıger
Jahren mi1t auft der Tagesordnung der Gespräche VO Glauben un Kırchen-
verfassung steht, 1St 1U 1n der 'Tat auf anglıkanısches Insıstieren zurückzutüh-
Ien, das zunächst 1Ur VO orthodoxer Seite unterstutzt wurde, bıs dann mit
un: nach dem Eıntrıitt der römisch-katholischen Kırche 1n die ökumenische
Diskussion die Amtsirage gegenwärtıg [9) 1n den Mittelpunkt vieler Oku-
menischer theologischer Bewegungen gerückt wurde.

IL DIE ENT  NG DES OKUMENISCHEN GESPRÄCHS
BER DIE

Das ökumenische Gespräch ber dıe Taute hat sıch folgenden Problemen
und Unterschieden gegenübergesehen un s1e überwinden gesucht: Kınder-
und Erwachsenentaufte un damıt das Verhältnis VO  3 Taute un Glauben;
Taufe un Konfirmation deren unterschiedliche Zuordnung, dıe verschiede-
nen Interpretationen der Konfirmation, die Bedeutung VO Taute un Konfr-
matıon für volle Gliedschaft 1in der Kırche un Zulassung ZU Abendmahl:;
tehlende gegenseıltige Anerkennung der Taute:; Taufe un Einheit der Kıirche:
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christliche Gemeinschaften ohne Sakramente; Unterschiede 1n der Lehre un
Praxıs der Taufe Wıe der tolgende Überblick erkennen Laßt, siınd diese VeTI-

schiedenen Fragen allerdings 188808  — schrittweise un selektıv 1m ökumeniıschen
Gespräch aufgenommen worden.

Lausanne 1927

Die beiden Weltkonferenzen für Glauben un Kirchenverfassung in Lausanne
1927 un Edinburgh 1937 haben 1 Vorbereitungsmateri1al, 1n den Diskussio-
N  e und 1n den Schlufßberichten der betreffenden Sektionen die Tauftfe jeweils
1mM umtassenderen Zusammenhang einer Beschreibung der „Sakramente“ be-
handelt. Hıer Jag eindeutig das Hauptinteresse, während das Gespräch über
die Taufte 1im Bericht der Sektion V1 über 95  Fe Sakramente“ NUur in einem
einzıigen, konzentrierten Satz seinen Niederschlag gefunden hat 99  1ır ylau-
ben, da{fß WIr durch die Taufe, die MI1t Wasser vollzogen wird &5g Namen des
Vaters un des Sohnes un des Heıiligen Geilistes ZUr Vergebung der Sünden,
durch einen Geist einen Leib getauft sind“ (LA 53) Immerhin werden mı1t
diesen wenıgen Worten die Grundelemente des Vollzugs der Taufe, deren
Wıirkung SOWI1e deren pneumatologische, ekklesiologische un schließlich auch
ökumenische Dımension bereits ZENANNT.

Edinburgh 1937

Der Fortsetzungsausschufß der Weltkonferenz für Glauben un Kirchen-
verfassung ZUr Vorbereitung der Weltkonterenz 1937 in Edinburgh
mehrere Studienkommissionen. Kommission 1881 arbeitete ber „Amt un
Sakramente“. Sie veröftentlichte einen umfangreichen Sammelband MmMiıt den
Arbeitspapieren Dunkerley, The Miınistry an Sacraments, London
un erarbeitete auf der Grundlage dieser Arbeitspapiere den Bericht „Das Amt
un die Sakramente“, der 1937 11177 VOr der Edinburgher Konferenz erschien.
Unter Auslassung der konfessionskundlichen und historischen Teile ber die
Sakramentspraxis der verschiedenen christlichen Tradıtionen wurden dıe Aus-

dieses Berichts 1n modifizierter orm 1n den Schlußbericht der Edin-
burgher Sektion ber „Die Kirche Chrristi: Amt un! Sakramente“ über-
NOmIMMeEenN.

Wıe in Lausanne sınd den Abschnitten ber Tauftfe un Eucharistie längere
Ausführungen ber die Sakramente 1m allgemeinen vorangestellt. Dıie mi1t der
historisch-kritischen Forschung siıch ankündigenden Fragen werden 1n den
Erwagungen ber die Einsetzung der Sakramente durch Christus aufgenom-
11L Als yemeınsame Überzeugung wiıird vorsichtig formuliert, dafß
Taute un Abendmahl 1m Gemeinschaftsleben der Kırche VO:  e Antfang ıne
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zentrale Stellung einnahmen un 1n dem, W3as Jesus während seines Erden-
lebens un: gelehrt hat, ıhren rsprung haben (ED 64) Eın erstes inter-
konftessionelles Problem wurde mi1ıt der Feststellung anvisiert, da{fß durch das
persönliche Wirken Christi die Gnade 1n den Sakramenten dem Gläubigen
mitgeteilt wıird „Der Glaube (baptistischer Zusatz: „auf Seiten des Empftän-
gers“) 1St daher 1ne notwendige Bedingung tfür den wirksamen Empfang der
Gnade“ (ED 69)

ber die Tauftfe selbst werden als posıtıve Aussage 1Ur Zzwel Satze tormu-
lıert, die den Gabecharakter („eine abe der erlösenden Liebe Gottes tür die
Kirche“), den Vollzug mMIi1It Wasser un 1im Namen der TIrınıtäit un das Wesen
der Taufe als Zeichen un Sıegel christlicher Jüngerschaft HE: Für 1iıne VeOeI-

ein1ıgte Kirche der Zukunft wiıird die Taufe als unerläßlicher Aufnahmeritus in
die sichthare Kirche bezeichnet (ED 87) Diese Sitze erganzen den Satz 1m
Lausanner Bericht, ohne aber die 1n ıhm liegenden theologischen Ansätze Wwe1l-
ter entfalten. Neu sind dagegen Hınweise auf Unterschiede un
Schwierigkeiten. Dies wırd deutlich 1n einem Zusatz der baptistischen ele-
xjerten, die die Sätze ber die Taufe 1LUFr Blick auf die Tautfe VO  3 Gläubigen
annehmen können,; un 1n der Erwähnung iolgender, noch ıcht behandelter
kontroverser Fragen: Wiedergeburt durch die Taute, Zulassung VO Ungetauf-
ten Zu Heıiligen Abendmahl un: das Verhältnis VO Taufe un! Konfirma-
tion (ED 88)

„One Lord, One Baptism* Die Bedeutung der Taufe (1960)
Nach der durch den Weltkrieg bedingten Unterbrechung der ökumeni-

schen Studienarbeit wurde das Thema der Taute zunächst noch ıcht wieder
aufgenommen. YSt nachdem in Verbindung mMi1it einıgen vereinzelten Hınweli-
scCch auf Taute und Eucharistie 1mMm Bericht der Vollversammlung VO Evanston
1954 die Notwendigkeit einer eingehenderen Untersuchung dieser beiden Fra-
sCH ausgesprochen wurde, beschloß 1955 der Arbeitsausschuß der Kommiuissıon
für Glauben und Kirchenverfassung, die rage der Taufe eingehender be-
handeln. Die Theologische Kommiuissıon ber „Christus und die Kırche“ wurde
miıt dieser Aufgabe beauftragt un! deren Bericht 1960 veröftentlicht (One
Lord, One Baptısm The Meanıng of Baptısm, London 1960, deutsch: Die Be-
deutung der Taufe, 1in Kerygma und ogma, Jg 1962,; 56 Zuvor
hatte 1957 eın Unterausschufß auf der Tagung der Kommissıon für Glauben
und Kırchenverfassung New Haven iıne Reıihe VO  w} Fragen yAhns Behandlung
der Tautfproblematik formuliert.

Entsprechend dem Ansatz VO  3 Lund yeht der Bericht iıcht mehr VO

allzgemeinen rwagungen ber die Sakramente AauUS, sondern stellt die Taufe 1n
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eınen biblisch-christologischen Zusammenhang hinein. Er erortert Zzunächst 1m
neutestamentlichen Kontext die Bedeutung der Taute des Johannes un der
Taufe Jesu un die Beziehung zwischen Pfingsten un Tautfe (One Lord, One
Baptısm, 2.2.0O 50—55). Mıt Hıiıltfe der 1n der damaligen ökumenischen De-
batte 1n den Vordergrund tretenden christologischen Analogien werden —

dann Folgerungen ZUT Bedeutung der Tauftfe des einzelnen SCZOSCNH. Die Taufe,
bei der in Wirklichkeit Christus selbst MIt dem Heiligen Gott tauft, bewirkt
Einverleibung 1n Christus, in seinen Leib, un: Teilhabe seinem Tod un
damıt auch seiner Auftferstehung. S1e führt hineıin 1n das fortdauernde
Leben der Gemeinschaft, die ıhr Leben VO Christus empfängt. Das Leben, das
mı1t der Taute seinen Antang nımmt, 1St eın Leben AI Christus“. Wıe die
Tautfe Jesu hat auch die christliche Taute einen unıversalen un eschatologi-
schen Charakter. S1e antızıplert Leben, das 1n der täglichen
Verwirklichung der Taufgabe durch Buße un: Gehorsam bestehen muß Was
1n der Taute antızıpatorisch geschenkt wurde, wiıird Tage der Auferstehung
seine Erfüllung finden Durch die Taute wırd Leben hineingenommen
1n (sottes Heıilsplan, 1n die machtvolle ewegung der Heilsgeschichte, durch die

der Ertüllung be1 der arusıe entgegengeführt wırd Aa 56

Der Gedanke der „Teilhabe“ Christus wırd 1ın den tolgenden theolo-
gischen Erwagungen noch weıter systematisch verdeutlicht. Neu hinzu kommt
1er der Gedanke der „Wiedergeburt durch die Taufe“, der bezogen wırd autf
das umgreifende Geschehen der Einverleibung in Christus, der Einfügung des
Getauften 1n die Kırche, auf die der Heılıge Geılst AUSSCHOSSCHL iSst, un: aut die
bleibende Bedeutung der Taufte für das gESAMTLE Leben des Getauften (4:a.0

58—61). Im Blick auf die kontroverse Frage des Verhältnisses VO  w} Glaube
un Taute wiırd VO neutestamentlichen Zeugnis her deren untrennbare Ver-
bindung aufgezeigt un unterstrichen. Der mıiıt der Taufe verbundene Glaube
1St verstehen als iıne VO (GSoOtt durch den Heıiligen Geilst geschenkte Ant-
WOTL auf die durch das Evangelıum oftenbar gemachte Erlösung. Im Falle der
Gläubigentaufte, die die ausdrückliche Entscheidung des einzelnen für Christus
ZUrFr Voraussetzung hat un: bei der die Taute das krönende Moment un Ziel
des Glaubens ISt, ilt, da{ß diese Glaubensentscheidung gegründet 1St 1n der
TIreue Christi, 1n der Entscheidung des drejeinıgen (sottes für den Menschen.
Die persönliche Entscheidung hat ıhren S1e tragenden Kontext 1m Leben und
Glauben der Kıirche Im Falle der Kındertaute wırd die Betonung auf den DEC-
meinschaftlichen Glauben gelegt, und die Gemeinschaft verpflichtet sıch, ıine
„Glaubensumgebung“ für das Heranwachsen des Täuflings 1m Glauben DgC-
währleisten. Damıt wıird 1aber ıcht die Notwendigkeit aufgehoben, da{fß iıne
Äntwort des Gehorsams tolgen mufß Der Taufritus ErSetiZt nıcht den Glauben,
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sondern fordert ıh: (2.2.0 61—64). Als eschatologische Handlung wırd dıe
Taufte NUuUr einmal vollzogen, s1e 1St. unwiederholbar (2.2:0© 65)

Auch Zur rage von Taute un Konfirmation wırd ine ber die bestehen-
den Unterschiede hinausblickende posıtıve Verhältnisbestimmung vorgelegt.
Dıiıe Konfirmation derjenıgen, die als Kınder getauft worden sınd, iSt 1ıne be-
deutsame Bekräftigung des Handelns CGottes der Taufe, U: aber durch
einen 1 Glauben herangewachsenen, verantwortlichen Menschen. Fur den
aufgrund persönlicher Entscheidung Getauften bekräftigt der Konfirmatıions-
rıtus, daß die betreftende Person durch ıhre Taute den besonderen Wır-
kungsbereich des Heıiligen Geistes inkorporiert worden ISt. Darüber hınaus iSt
die Konfirmation auch ine Beauftragung für verantwortlichen aktıven Dienst
un wırksames Zeugnıis 1in der Gemeinschaft der Kırche (2a© 66

Das Leben AUN der Tautfe 1St eın Leben 1n und für Christus, 1n und für die
Kırche, 1n und für die Welt (a 67—69 urch die tiefste Bedeutung der
Taufe, der Teilhabe Christus, der Einpflanzung in seiınen einen Leıib, werden
die Getauften auch 1Ns untereinander. Die Taufe bezeugt daher die 1n hri-
STUS gegebene Einheıt, dıe 1U die Kirchen auch 1ın einer umfassenderen un
sıchtbaren Weıse Z Ausdruck bringen sollten (2.2:© 7/1)

Der Bericht ”  IO Bedeutung der Taute“ ISt der umfangreichste theologische
ext über dıe Tauftfe 1n dem hier beschriebenen Studienprozeß. Wesentliche
Weichenstellungen für die weıtere Diskussion sınd 1er yeschehen. Dıies —

nachst einmal 1n der Beschreibung der Bedeutung der Taute 1ın ıhrer christo-
logischen, pneumatologischen, ekklesiologischen und eschatologischen Dımen-
S102. Sodann wurden der Gedanke der Wiedergeburt A4us der Taute un die
bleibende Bedeutung der Taute für das Leben der Getauften enttaltet.
Von dieser breiteren un tieteren Grundlage aus wurde dann auch versucht,
die kontroversen Verhältnisbestimmungen VO Glaube und Taufte, Kınder-
und Erwachsenentaufe, Taute un Konfirmation 1mM Sınne einer rechten Shi-
ordnung oder Komplementarıtät darzulegen, da{fß damıt Möglichkeıiten
einer Überwindung einander ausschließender Bestimmungen eröffnet werden.
Schließlich wurde der verpflichtende Charakter des 1er entfalteten Taufver-
ständnisses für das Rıngen sichtbare FEinheıit aufgezeigt.

Neu-Delhi 1961

In den Erläuterungen un Folgerungen, die sıch 1im Bericht der Sektion
„Einheit“ 1m Anschluß die Einheitsftormel VO Neu-Delhi finden, wırd auf
den Wiıderspruch hingewlesen, der darın besteht, da{fß sıch die Sökumenische
Gemeinschaft wesentlich daraut gründet, da{fß alle »” einem Leibe“ getauft
sınd un doch die Gemeinschaft Tisch des Herrn un: eın gemeinsames
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Leben un Handeln als ein geeinter un siıchtbarer Leib noch ıcht möglıch
sind. Dieser Widerspruch äßt sıch ıcht eintach durch iıne yegenselt1ige Aner-
kennung der Taute überwinden. Eın tieterreichendes gemeinsames Verständnis
der Taute zeigt sich dagegen 1ın der Übereinstimmung, dafß die Taute zugleich
Gottes abe un des Menschen Verpflichtung iSt un! eın Wachsen g lau-
ben einschließt. urch dieses Wachsen können die getauften Gläubigen schon
JetZt das NEeEUEC Geschlecht einer erlösten Menschheit VOL der Welt manıiıtestie-
LG urch ıhre Gemeinschaft 1m Zeugnis un Dienst gegenüber der Welt
können die Glieder des Volkes Gottes dann auch die Bedeutung der iıhnen
schenkten abe Gottes besser erkennen.

Zum Problem der Gläubigen- un: Kindertaufe Sagt der Bericht, da die
Meinungsverschiedenheiten diesem Punkt aktisch keine eugnung oder
Nichtanerkennung einer Taufe, die iNnan ıcht billigt, ZUuUr Folge hat (was m. E
ohl ıcht Zanz zutrifit). Als iıne Übereinstimmung, die einer Überwin-
dung des 1er angesprochenen Konflikts beitragen könnte, wiırd die Überzeu-
Sung bezeichnet, daß ESOft 1n der Taute durch seınen Heiligen Geist handelt
un die Antwort des Getauften 1n der Gesamtheit des Lebens 1m Glauben z
Ausdruck kommen MU: Im Falle der Kindertaufe muüfßte dies einer Star-
keren Beachtung der christlichen Erziehung, 1mM Falle der Gläubigentaufe
einem uen Überdenken des Platzes der Kınder 1n der Gemeinschaft der ]äu-
bigen führen 34—36

Der Bericht VO Neu-Delhi hat also versucht, die Ausführungen des Berichts
„Die Bedeutung der Taufe“ ber die Relevanz der Tauftfe für das Leben
der Getauften 1mM Blick auf die Verpflichtung einem gemeinsamen Zeugni1s

gerade auch als einem wesentlichen Element auft dem Weg vonmn der ınen
Tautfe ZUrr sichtbaren Einheit weıiterzuführen un VO gleichen usgangs-
punkt her auch noch einmal die wesentliche Einheit VO Kinder- un FErwach-
senentaute anzudeuten.

Montreal 1963
Im Bericht der Sektion („Der Gottesdienst un die Einheit der Kirche

Christi“) der Vıerten Weltkonterenz für Glauben un! Kirchenverfassung wer-

den die wesentlichen Aussagen des Berichts „Dıie Bedeutung der Taufes; der
außerst DOSILELV aufgenommen wurde, zusammengefaßt wiedergegeben: Eınsatz
bei der Taute Jesu; Weg des leiıdenden Gottesknechtes durch Passıon, Tod un
Auferstehung der Perspektive der Taute: Eiınigung des Volkes (sottes miıt
Jesu Tod un:! Auferstehung durch den Heıiligen Geılist 1n der Taute un durch
die Taufe; Teilhabe Christus durch die Taufe; aufe un! Verpflichtung
verantwortlicher Gliedschaft Leibe Christi; die individuelle un korpo-
ratıve Bedeutung der Taufe: Realisierung der Taufe 1ın einem das Leben
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währenden Wachstum in der Teilhabe:; Hınführung der durch den Heıiligen
Gelist einem Leben 1n Christus rweckten Zur Konfirmation (oder
ıhrem Aquivalent) un A Heiligen Abendmahl Das Leben A4UsS$S der Taute
wird als eın Leben ständigen Kampfes un zugleich ständigen Empfangs der
Gnade bezeichnet, das Christi willen, seiner Kırche willen un der
VO  - ıhm geliebten Welt willen geführt wırd (MO HD

Erstmalig werden die Elemente aufgezählt, die 'Teıl jeder Ordnung des
Taufgottesdienstes VOT oder nach der Tauftfe MIt Wasser un 1M Namen des
Dreieinigen Gottes sein sollten: Bekenntnis Gott als dem Urheber unNnse-

1: Erlösung; Zuspruch der Vergebung; Bıtte den Heiligen Geıist;
Absage das Böse; Bekenntnis des Glaubens Christus; Bestätigung,

dafß der Getaufte ein ınd Gottes un ın den Leib Christi einverleibt ISt
LI2) In einıgen praktischen Empfehlungen wird den Kirchen nahege-

legt, die Tautei iıhres gemeinschaftlichen Charakters 1mM Ööftentlichen (SAe
tesdienst vollziehen un ıhre Bedeutung durch die Einbeziehung 1n die
Gottesdienste großen Festtagen (z.B ÖOstern: Sterben un Auterstehen mi1t
Christus) unterstreichen. Außerdem sollte die ZeEsAMTE Gemeinde regel-
mäfßıg über den Sınn der Taufte unterwiesen un!: dabei auch deutlich gemacht
werden, da{fß die Taufe, indem s1e „Menschen Zur Gemeinschaft untereinander
1n Christus führt, allen menschlichen Schranken in Kirche un Welt eın Ende
setzt“ (MO 115)

Neben diesen Übereinstimmungen spricht der Bericht allerdings auch deut-
lich AauS, dafß hinsichtlich des Problems VO  3 Kınder- un: Gläubigentaufe noch
keine Übereinstimmung esteht (MO 111) Dennoch wırd 1n manchen Formu-
lierungen versucht, den 1er vorliegenden Gegensatz überwinden. In den
wenıgen Satzen, die den Bezug VO  e Taufe un: Einheit ZUuU Ausdruck brin-
gCn versuchen, heißt „Durch Taufe UuN Glauben“ (Unterstreichung VO:

Vt.) werden die Christen sowohl 1n die unıversale Kirche als auch die Gemein-
chaft der Ortsgemeinde aufgenommen. Dıiıe gemeinsame 'Tauftfe 1St darum das
grundlegende Einheitsband, das dazu aufruft, jedem Ort un: 1n der anNnzCch
Welt als ein olk den Herrn bekennen un ıhm dienen (MO 154 un!
183) Indikativ un Imperatıv des Bemühens die Manıiftestierung der FEın-
heit werden also VO  F der Taute her begründet.

Dıie Bedeutung des Berichts VO Montreal besteht darın, daß die austühr-
lichen, MI1It biblischen Zıtaten, 1aber auch vielen unnötigen Wiederholungen
angereicherten Ausftführungen des Berichts 99  1e€ Bedeutung der Taute“ VO  =)
eiınem repräsentatıven ökumenischen Forum rezıplert un zugleich ine für
den ortgang des Gesprächs, der weıteren Präzisierung des sıch anzeigenden
Konsensus un der Kommunikation die Kirchen dienlichen Inmen-
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fassenden OoOrm gebracht wurde. Mıt seinen liturgiıschen un praktischen FEmp-
fehlungen hat der Bericht der Einsıcht entsprochen, da{ß sich die Unter-
schiede 7zwischen den Kirchen nıcht 1Ur 1m Bereich der Lehre lokalisıeren un:
entsprechend durch Übereinstimmungen 1n der Lehre überwinden lassen, SON-

dern dafß gerade auch 1m Bereich des geistlıchen und gottesdienstlichen Lebens
der Kırchen Faktoren der Irennung suchen un Anstrengungen AABKG ber-
windung der Unterschiede unternehmen sind.

Löwen 1971

Vıer Jahre nach Montreal wurde 1967 1n Bristol aut Beschlufßß der Kommis-
S10N für Glauben un Kirchenverfassung mMIt einer Studie über die Taute
begonnen, die i1ne Erweıterung der in 95  1€ Bedeutung der Tautfe“ erarbeıte-
ten un!: 1m Bericht VON Montreal 1963 zusammengefaßten UÜbereinstimmun-
SCn Zu Ziele hatte. Auft einer ersten Konsultation 1968 wurde ıne kurze
Analyse des Themas vorgelegt (ın OGkumenische Diskussion, 1968,

2700 Darın wırd auf die eCHeTeH Forschungen ZUr Taufe 1n der NEeU-

testamentlichen un altkirchlichen eıit wW1e auch aut die gegenwärtigen Wand-
Jungen der Gesellschaft hingewiesen. Beides stellt die Kirchen VOT NCUC Fragen,
die Au Teil ber die konfessionellen renzen hinweg gemeıinsam sind. In
methodischen Erwägungen ordert der Bericht sodann eıner Beachtung der
Tatsache auf, da{fß Tauflehre un -praxI1s weitgehend durch jeweıils unterschied-
lıche Stadien der christlichen TIradıition un: der konfessionellen Tradıtionen
epragt worden sind. Von 1er 4us wırd anschließend eın anzer Fragenkatalog
ZUT Theologie un Praxıs der Taute aufgestellt, der klar un präzıse ach der
Konsıistenz (oder fehlenden Konsistenz) VO  } Theologie un Praxıs 1n den ein-
zelnen Kirchen iragt.

Nach wel weıteren Konsultationen wurde 1970 eın Bericht über „ Taufe,
Konfirmatıion un FEucharistie“ fertiggestellt un 1971 der Kommissıon für
Glauben un Kirchenverfassung 1n Löwen vorgelegt. Im ersten Teil des Be-
richts wird die gegenwärtige Praxıs der verschiedenen Qhristlichen Tradıtionen
1m Blick aut den Inıtiationsprozelß beschrieben un historisch erkliärt
sSOWI1e die sıch zunehmend ausbreitende Auffassung referiert, daß Erwachsenen-
taufe un Kindertaufe nebeneinander in der gleichen Kirche gzeübt werden
sollten (Löwen 19745 Beiheft ZUr kumenischen Rundschau 35—38
Im zweıten Teıl wird, W1€e 1m Bericht VO 1968, das noch ıcht eindeutige
Zeugni1s des Neuen Testaments für die Praxıs der Tauftfe un dıe historische
un kulturelle Bedingtheit der verschiedenen Tauttraditionen herausgestellt
un VO  n dorther die Möglichkeit eıner Überprüfung ererbter Formen, einer
gewissen Vielfalt un einer Anpassung LLCUC Sıtuationen gvefolgert (a
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38 Im dritten Teil werden Konsequenzen aus Konvergenzen der 1LLECEHETITEN
ökumenischen Diskussion über die Ekklesiologie die eucharistische, NCcUuMAa-
tologische, m1ss1ONarische, unıversale un ZUuUr Welt hın offene Dımension der
Kırche mehr angedeutet als schon niäher entfaltet EP2@®)

In Autnahme VO Gedanken 2US ”  1€ Bedeutung der Tautfe“ un Aus dem
Bericht v Montreal wırd 1m vierten Teil das in ständiger Erneuerung, Buße
un Gehorsam bestehende Leben AZUuUsSs der 'Taufe un! die unıversalkirchliche
un partikularkirchliche Eınordnung der Taufe Samt der sıch daraus ergeben-den Verpflichtung ZUuU Rıngen die Einheit beschrieben (DEO In
einer modifizierten orm (beim zweıten Punkt heißt z. B „Zuspruch
der Vergebung der Sünden“ NU.:  } umfassender „Erläuterung der Bedeutungder Taufe“ mi1t Hınweıisen aut die Teilhabe Sterben un Auterstehen
Christıi, autf die NEeUeEe Geburt aus Wasser un Geıist, auf die Eınverleibung iın
seinen Leib, autf die Vergebung der Sünden) werden die sechs wesentlichen
Punkte jeder Taufliturgie Aaus dem Bericht VO Montreal 1m tünfen 'Teil W1e-
erholt. Dabei wırd unterstrichen, dafß sıch die Liıturgien für die Erwachsenen-
un die Kındertaufe ıcht grundlegend unterscheiden sollten. Da sowohl die
Taute die Verleihung der abe des Heiligen Geistes einschließt als auch, 1n
manchen Kirchen, die Konfirmation als ıne Stärkung durch die abe des He1-
ligen Geistes verstanden wird, sollte nach Auffassung des Berichts auf jeden
Fall die Verleihung des Heılıgen Geistes 1n der Taufte deutlich ZUu Ausdruck
gebracht werden (a.2.0 43) Auch dürfe, heißt iın einem spateren 'Teil
des Berichts S 47), die Eınmaligkeit der Taufe un die durch die Taute CI-
öffnete Zulassung ZUE Eucharistie iıcht durch dıie Konfirmation verdunkelt
werden. Die Konfirmation, die VO der Zulassung Zzu Abendmahl
werden sollte, 1St recht verstanden Erinnerung die 'Taufe un deren
Aneıjgnung bei der Kındertaufe) durch das persönlıche Bekenntnis. Schließlich
werden die Empfehlungen VO  w Montreal Erinnerung aller Gläubigen die
Bedeutung ihrer Taufe, Feıier der Taute Festtagen WwW1e ÖOstern un Pfingsten
(Zusammenhang VO  3 Taute un Geist) wıeder aufgenommen.

Der sechste 'Teil über die Einheit der Taufinitiation geht davon AUuUS, da{fßß die
volle gegenseıt1ge Anerkennung der Taute ıcht HÜT dort beeinträchtigt wiırd,

die Taute wıederholt wırd, sondern auch da, die Konfirmation 1n einer
Kırche nıcht anerkannt wırd. Hıer muß die Einheit der Tautfinitiation betont
werden. Nur VO n  n Zusammenhang zwiıischen Taute un Konfirmation
her aal die Erwachsenen- un Kındertaufte als eın un dieselbe Taufe Ner-
kannt werden. Als Bedingung für die Anerkennung der Taufe durch alle Kır-
chen wiırd vorgeschlagen, da{fß Jesus Christus VO Täufling oder VO der Kıiırche
im Namen des Täuflings (bei der Kındertaufe) als Herr ekannt worden 1St
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un die Taute mM1t Wasser 1m Namen des Dreieinigen (sottes vollzogen wurde
(a.a.0 44

Angesichts der mı1t dem Unterschied zwıischen Erwachsenen- un Kınder-
taute verbundenen unterschijedlichen Auffassung un verschiedenen prak-
tischen un lıturgischen Formen betont der Bericht, dafß die Identität zwischen
beiden Formen der Taute 1LLULr dann deutlich werden kann, wenn aut der Not-
wendigkeıt des stellvertretenden Glaubens der Gemeinde, der Eltern un
Paten bestanden un!: ine unterschiedslose Kindertaufe abgelehnt wird. Die
Tatsache, dafß bei Kirchenunionen (z.B Nordindien un Pakistan) Kirchen
MI1It diesen beiden unterschiedlichen Tautftraditionen zusammengekommen un!
einen Onsens mit der Folge einer Koex1istenz V}  e Kınder- un Erwachsenen-
taute erreicht haben, wıird als hoffnungsvolles Zeichen für die Überwindung
dieses Problems angesehen (2.2:0 46 E}

In einem Anhang diesem Bericht (a.2:0 48—52 wurden 1n SysStema-
tischer Anordnung Zitate 2U5 den großen ökumenischen Konfterenzen XO  -

1927 biıs 1968 und 4aus „Die Bedeutung der Tautfe“ zusammengestellt, mit
denen die wachsende „Okumenische Übereinstimmung der Taufe“ doku-
mentiert werden oll Damıt wurde War ein instruktiver UÜberblick gegeben,
yleichzeitig dieses Vertahren eın wen1g schematisch, mosaikartig A, weıl

die Dynamik des ökumenischen Prozesses ıcht erkennen ßt
Insgesamt hat Löwen Z Verständnıis der Taute nıchts Neues mehr beige-

tragen, datür aber iın den spezifischen kontroversen Fragen die bisherigen Aus-
führungen un Lösungsversuche durch Wiederholungen un Erganzungen
noch einmal unterstrichen un erweıtert. Bemerkenswert un zunächst nıcht
ganz einsichtig War allerdings, da{fß iıcht der umfassende Bericht „Taufe, KoOon-
firmation un! Eucharistie“, sondern der zuletzt recht knappe „An-
hang  c der weıteren Arbeit einem Konsensus ber die Taufe zugrundegelegt
wurde. Methodisch scheint sıch dieses Vertahren aber ewährt haben, da
oftensichtlich für ıne Arbeitsgruppe oder Sar für eine srößere Konfterenz
leichter 1St, einen kurzen, thesenartigen ext überschauen un dann er-

ganzen als einen ausführlicheren, beschreibenden ext durch Kürzungen un
Zusammenfassungen 1in ıne kommuni:kable orm bringen.

Accra 1974

Entsprechend dem soeben beschriebenen Verfahren wurde dıe Zusammen-
stellung VO  . Zitaten („Okumenische Übereinstimmung der Taufe“) 1n einer
leicht revidierten orm der Kommuissıon für Glauben un Kirchenverfassung
auf ihrer Sıtzung 1n Accra/Ghana 1974 erneut vorgelegt. Im Unterschied
Löwen 1971 beschäftigte sich diesmal ıne Sektion der Tagung eingehender mıt
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diesem ext un legte dem Plenum ine stark überarbeitete un erweıterte
Fassung VOTL. Diese Überarbeitung estand darın, die bisherige Zitattorm stili-
stisch beseitigen, einıge Abschnitte Neu tormulieren Z NUu:  m, auch er

Benutzung VO  } Material ZUS dem Bericht „Taufe, Konfirmation un FEuchari-
stie“ VO  3 Löwen einıge bisher ıcht benutzte Textabschnitte 2A2US „Die
Bedeutung der Taute“ un aus dem Montreal-Bericht Neu einzufügen un die
Teıle, 1n denen die Probleme VO  w} Kındertaufe un: Erwachsenentaufe
(Taufe un Glauben), Taufe un Konfirmation un:! 'Taufe un kirchliche Eın-
eıt geht, wesentlich erweıtern. Dem Text WAar allerdings eın Anhang
beigefügt, in dem die baptistische Position dargelegt wurde, die 1n der est-
stellung gipfelte, se1 für Baptısten ungeheuer schwier1g, 1n der Kindertaufte
die Tauftfe der apostolischen Kırche anzuerkennen.

Als dieser revidierte Bericht dem Plenum 1n Accra vorgelegt wurde, machte
ma  } noch ine Reihe VO  3 kleineren Änderungsvorschlägen, die 1n die 11LU.  -

vorliegende un: veröffentlichte Endtassung des Berichts („Die Taufe“, 1n
Accra 1974, Beiheft Nr. 27 7 Okumenischen Rundschau) eingearbeitet WUÜULI-
den Die besondere baptistische Stellungnahme 1ber wurde als gelinder Schock
empfunden. Sollte der vorläufige Abschluß einer fast tünfzigjährigen ökumeni-
schen Diskussion ber die 'Tauftfe mi1t eınem Anhang versehen un belastet se1in,
der das Scheitern dieser Bemühungen einem wichtigen Kontroverspunkt
dokumentiert? In der Plenardiskussion wurden einıge Änderungen VvOorge-
schlagen, ın denen das Element des Glaubens im Zusammenhang MIi1t der 'Taute
noch stärker unterstrichen wurde. Dıes machte den anwesenden baptistischen
Delegierten möglıch, aut die Hinzufügung iıhrer Sondererklärung schließlich
doch verzichten. Es WwWare allerdings optimiıstısch meınen, mıiıt einıgen
Änderungen 1n einem Bericht se1 dieses Problem 141  w endgültig überwunden.
Hıer könnten einer weıteren Kliärung un: Vertieiung der 1MmM Bericht ent-
haltenen Konvergenzen un deren Verwirklichung 1n den onkreten zwıschen-
kirchlichen Beziehungen die bilateralen Gespräche beitragen, die zwischen Bap-
tisten un Katholiken 1n den USA geführt werden un!: zwiıischen dem Bap-
tistischen Weltbund und dem Retormierten Weltbund WwW1e auch dem Lutheri-
schen Weltbund geplant sind. ])as Problem der Erwachsenen- un Kindertaufe
wırd 1n diesen Gesprächen sehr viel gezielter behandelt werden können als 1n
einem multilateralen Dialog.

Es 1st ıcht Aufgabe dieses Artikels, den 1L1LUMN veröftentlichten Bericht 95  1€
Taufe“ beschreiben un analysıeren. Es Zing 1er darum, den Weg
nehmender un sich ständıg verbreiternder ökumenischer Konvergenz nach-
zuzeichnen, der diesem vorläufigen Abschlufß eines Studienprozesses geführt
hat, der tatsächlich WwW1e iınen ökumenischen Konsensus über die Taufe
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darstellt. Der Leser des Berichts wırd unmittelbar fteststellen können (und
durch die Fufßnoten 7zusätzlıch daran erinnert), welche der 1ın diesem Artikel
beschriebenen Ergebnisse der Taufdiskussion ın den Bericht übernommen WOI-

den sind. Dabel iSt deutlich, daß die bestimmten „Wendepunkten“ (z.B der
Bericht 95  1€ Bedeutung der Taufe“) oder „Konzentrationsstellen“ (Z:B Mon-
treal) 1n diesem Prozefß erreichten spezifischen Klärungen miıt den rund-
erkenntnissen, die sıch durch die NZ Diskussion hindurchziehen, S1€e begleiten
un tragen, verbunden un 1im Interesse des hinter allen Diskussionen un
Texten stehenden Rıngens die Einheit auf dıe kontroversen Punkte in der
Lehre un Praxıs der Taufe zugespitzt wurden. Dıe Bedeutung des vorliegen-
den Berichts reicht 1aber ber den unmıittelbaren Bezug ZU. ıngen die
Einheit der Kirchen hinaus. Angesichts der Tatsache, dafß heute 1in vielen Kır-
chen Lehre un Praxıs der Taute W1e auch der Konfirmation (oder deren
Aquivalent) e  or diskutiert werden un 51 auch NECUC kirchenrechtliche, litur-
yische un praktıische Regelungen CerwOgCHh werden, sollte der ökumenische
Konsensus 1n der Taufe nıcht ZUguNstenN partikularer Lösungen unbeachtet
leiben. Hıer könnten sich die theologischen Un praktischen Aussagen des
Berichts nıcht 1Ur als relevant erweısen, S1€e könnten gleichzeitig auch dazu
beıtragen, da{fß die verschiedenen Reformvorhaben ıne solche Rıchtung
gelenkt werden, daß dadurch der Graben 7zwischen den Kirchen ıcht breıiter,
sondern schmaler wird.

111 DIE NIWICKLUN DES OKUMENISCHEN GESPRÄCHS
BER DIEEU

Die ökumenische Diskussion ber die Eucharistie hat sich 1n ihrem EISteH

großen Stadıum VO 1927 bis 1937 noch ıcht cschr konzentriert den kirchen-
trennenden Fragen 1m Bereich der Abendmahlslehre zugewandt. Dies Mag
überraschend klıngen. Es könnte 1ber vezeigt werden, da{fßß gerade die z. B für
die lutherische TIradıtion zentrale rage der Gegenwart Christı durch das
relatıv geringe Interesse einer näheren Kliärung aut seıten des freikirch-
lichen un presbyterianischen Flügels W 1e aber auch der Anglikaner aum iın
den Mittelpunkt rücken konnte. Andererseits konnte jener eıt die ortho-
doxe Auffassung 524 der noch geringen Beteiligung orthodoxer Kırchen
nıcht MIt eiınem solchen Nachdruck in dıie Debatte eingebracht werden, da{fß
1i1ne intensiıve Auseinandersetzung statthnden mußte. Es finden sıch WAar AN-
satze für Kliärungen ZU Gedanken der Gegenwart Christi, des Opfters und
der unerläßlichen lıturgischen Elemente, die auf die dahinterstehenden tieferen
Unterschiede verweısen. Bestimmt aber wurde die Diskussion primär VO  ( dem
Zusammenhang zwischen Eucharistie un Einheit, VO Problem der
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Abendmahlsgemeinschaft un der mit der gegenseıitigen Anerkennung der
Eucharistie implıizierten Frage der Gültigkeit der Sakramente, die wiederum
VO ein1ıgen TIradıtionen VO der Gültigkeit der Ordinatıion des S1e verwalten-
den Amtsträgers abhängig gemacht wurde. Damıt wurde das Gespräch ber
die Eucharistie immer wıeder 1in den Zusammenhang der Amtsdiskussion un:
zugleich jener Tendenzen gerückt, die primär un doch ohl voreılıg

eiıner Klärung der Strukturen einer „wiedervereinıgten Kirche“ interessiert
x 5 YSt nach 1966 wurde die Fucharistie direkt ZU. Gegenstand eıner
ökumenischen Studienarbeit gemacht.

Lausanne 1927

Im Teil ber die Taufe wurde bereits erwähnt, dafß der Bericht der Sek-
tiıon VI »”  16 Sakramente“ Taufe un FEucharistie 1mM Kontext VO allgemeınen
Aussagen über die Sakramente behandelt Im Abschnitt ber die Fucharistie
wiıird die Gegenwart des lebendigen Herrn 1mM Abendmahl,; der das Leben aller
erhält, un die darın begründete Gemeinschaft m1t Gott WI1e mit allen, die MIt
Christus verbunden sind, bekräftigt. Das Abendmahl als die heiligste ZOLLECS-
dienstliche Handlung der Kırche hat anamnetischen un verkündigenden EB
rakter En welcher der erlösende Tod des Herrn InNs Gedächtnis gerufen un
verkündigt Wird : Mıt vorsichtigen un weitgehend unkontroversen Wen-
dungen niähert in2  } sıch der schwierigen Frage des Opfercharakters: und
daß dieses Sakrament zugleich eın Lob- un Dankopfter ist. un eın Akt tejer-
lıcher Selbstdarbringung“ (La 54) Im folgenden Paragraphen wırd darauftf hın-
vewlesen, dafß 1mM Verständnis der Realpräsenz, des Gedächtnis- un Opfer-
gedankens, des Verhältnisses zwıschen den Elementen un der übermittelten
Gnade un 1n der Beziehung zwischen Amtsverständnıiıs un Gültigkeit des
Sakraments och wichtige Unterschiede bestehen (LA 55)

Ahnlich wW1e bei der Taute 1St der Lausanner Konterenz velungen, 1n wen1-
b  c Sitzen yleichsam das „zentrale Mınımum“ tormulieren, das als gemeı1n-
s$ame Basıs der Erweıterung fähig ISt un VO dem RN NUu. auch die Unter-
schiede aufgenommen werden könnten. Dıiıeser Eınsatz bei eiınem ausbau-
tahigen, wesentliche Grundlagen bereıits nennenden Mınımum, bei den
offenkundigen Unterschieden, hat sıch zweiıftellos bewährt.

Edinburgh 1937

In den allgemeınen Aussagen ber die Sakramente des Berichts der Sek-
tion „Die Kirche Christi: Amt un Sakramente“ werden dıie nNntier-
schiedlichen Bestiımmungen un: Bedingungen der Gültigkeit eines Sakraments
(d.h doch ohl primär der Eucharistie) aufgeführt. Dıie Überwindung dieses
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Problems wırd 1n der Lösung der Amtsfrage gesehen. Es bedarf eines ordıinıer-
ten Amtes, heißt CS VO  w} dem alle anerkennen, da{fß die Sakramente 1m
Namen der allgemeinen Kırche verwaltet (ED 79—85 In einer Anmerkung
machen die orthodoxen Vertreter deutlich, da für ıhre Tradıition 1U  — die V}

einem kanonisch ordınıerten un eingesetzten Priester verwalteten un nach
der Sakramentsordnung der Kirche richtig vollzogenen Sakramente gültig sınd
(ED 86)

In den direkten Aussagen über die Eucharistie wiırd die Lausanner Bekräfti-
gun der Gegenwart des Herrn 1m Heıiliıgen Abendmahl durch den Zusatz
„wahrhaftig gegenwärtig“ verstärkt, eine Definition der Gegenwart
aber iıcht 1Ur als eın Bestandteil unterschiedlicher Abendmahlsverständnisse,
sondern auch, wenn s1e der Kirche aufgezwungen wiırd, als ine Ursache VO

Abgrenzungen un Uneinigkeit bezeichnet. An diesem Punkt hat sıch der
Einfluß des anglıkanıschen Sektionsvorsitzenden C. Headlam urchsetzen
können, der ımmer die These Vertretien hat, unterschiedliche Definitionen der
Gegenwart Christi 1im Abendmahl brauchten einer Eiınigung der Kiırchen nıcht
1m Wege stehen. Als wesentliche Flemente für die Feijer des Abendmahls
werden rot un VWeın, Gebet, dıe Eınsetzungsworte un die UÜbereinstim-
un 1n seiner zentralen un geistlichen Bedeutung (die 1aber offensichtlich
keine Bestimmung der Gegenwart implıizıiert) ZeENANNT (ED 89) Der
Opfergedanke wırd über Lausanne hinaus erweıtert: Christi Opfter annn nıe-
mals wiederholt werden, aber wird 1in der Abendmahlsteier der anzch
Kirche verkündet un! dargestellt. Das Geheimnıis der Teilnahme diesem
Opfer esteht in der gemeinschaftlichen (Gemeinschaft miıt Christus un 1in iıhm
untereinander) un!: individuellen Anbetung un 1m Dienst (sottes (1im Sınne
der Selbstdarstellung 1in kultischer un: ethischer Weıse). Die Eucharistie, die
etztlich von Christus selbst gespendet wiırd, ISt ıcht 1Ur „verbum visibile“
der Gnade Gottes, sondern auch vornehmste Danksagung („eucharist1a“) des
Volkes Gottes. urch den Heiligen Geist empfangen WIr den Segen un die
abe Das Abendmahl stellt u1nls hinein 1ın den großen Zusammenhang, der VO  (n

der Inkarnatıon 1n der raft des Heıiligen Geistes bis G b R  — vollkommenen ge1ist-
lichen Wirklichkeit der eschatologischen Vollendung reicht (ED 90) Auch 1er
machten die orthodoxen Delegierten 1n einer besonderen Erklärung ıhre eigene
Posıtion deutlich: Dıie Eucharistie 1St die Ausdehnung des einmalıgen un alle1ı-
nıgen Opfters Christı: die Gaben werden durch die Konsekration 1n den wah-
E  a Leib un das wahre Blut uNserIrcs Herrn gewandelt un den Gläubigen ZuUui

Vergebung der Süunden un: ZU ewıgen Leben gyegeben; dıe Feier der Eucha-
ristie annn 11LUr durch einen zültig ordinierten Amtstrager vollzogen werden
(Anm 90)
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Edinburgh hat das „Mınımum“ VO Lausanne nach verschiedenen Seıiten hin
erweıtert (Gegenwart Christi, Opfergedanke, christologische Grundlegung,
1abe- un Antwortcharakter) un erganzt (Andeutung der eschatologischen
Dımensıon, wesentliche FElemente der Abendmahlsteier), dagegen wurde der
1n Lausanne angedeutete Aspekt der Anamnese ıcht wieder aufgenommen.
Die orthodoxen Stellungnahmen machen die weıiterhiıin bestehenden Unter-
schiede deutlıich. Sıe lassen 1aber auch iıne empfindliche Lücke 1in den bisherigen
Aussagen erkennen: wurde bisher 1Ur wen1g Gemeinschaft miıt Chri-
STUS ber die Wiırkung, die abe der Eucharistie gZESAZT.

Lund 19592

Das Gespräch ber die Eucharistie wurde ach Edinburgh ıcht weıter-
geführt. Auch auf der Dritten Weltkonterenz für Glauben un Kirchenver-
fassung 1n Lund 19572 erscheint diese rage NUu:  ar 1m Zusammenhang des umtas-
senderen Themas der Sektion „Formen des Gottesdienstes“ und der Sek-
tiıon „Interkommunion“. Wıiıe die Konterenzarbeit den anderen Themen
Wr auch die Sektionsarbeit „Interkommunion“ durch ine Studienkomis-
S10 vorbereitet worden, deren Bildung bereits 1939 VO Fortsetzungsaus-
chu{ß VO „‚Faıth bal Order“ beschlossen wurde. Der Bericht dieser Kommis-
S10N (Interkommunion, Frankturt ISt tast ausschließlich auf die Beschrei-
bung der unterschiedlichen Eıinstellungen der Kırchen Zur Abendmahlsgemein-
schaft, der unterschiedlichen Abendmahlslehren un der verschiedenen Ver-
hältnisbestimmungen VO  3 Eucharistie Amt Interkommunion begrenzt.
Lediglich in inem kurzen Paragraph wırd „eıine ZeW1sse grundlegende Einheit“
1m Abendmahlsverständnis thesenhaft beschrieben. Diese wurde 1in den Bericht
der Lundenser Konterenz 1n erweıterter Oorm übernommen. Als Kon-
SCHSUS wiıird OT: ZU  — Gegenwart Christi testgestellt, dafß Christus im Abend-
ahl als einem Mittel der Gnade wahrhaftig gegenwärtig 1St un! sıch selbst
denen schenkt, die 1m Glauben die VO  - ıhm eingesetzten Elemente, TYTOT un
Weın, empfangen ( 1572 un 53 Im Abendmahl verbindet Christus uns
mıiıt seinem ewıgen Opfter un untereinander. Das Abendmahl, das immer mMit
den Einsetzungsworten gefelert werden soll, 1St Maıhl des Gedächtnisses
Christi Inkarnation, Tod un Auferstehung und, eschatologisch, ine Vorweg-
nahme (B AK A Gemeinschaft miıt ıhm 1n seinem ewıgen eich (LU 155)

Die Studienkommission ber „Frormen des Gottesdienstes“ hatte 1n ihrem
vorbereitenden Bericht (Frankfurt für Lund u aut 2 } konvergie-
rende Entwicklungen 1mM gegenwärtigen Abendmahlsverständnis hingewiesen
und dabe; esonders die Fragen der Beziehung VO  w} Wort und Sakrament, der
Realpräsenz, des Verhältnisses VO  ] Konsekration un Epiklese, des Opfterver-
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ständnisses un der eschatologıischen Bedeutung der Eucharistie angeschnıitten.
Der Bericht der gleichnamigen Sektion der Konterenz VO Lund beschränkt
sıch darauf, Antworten autf wel dieser Fragen geben, un versucht damaiıt,
über die 1 Bericht ebentalls eENANNLEN Unterschiede hinauszuweisen. egen-
über den unterschiedlichen Betonungen VO Wort un Sakramen wird dıe
Einheit des Gottesdienstes unterstrichen, in dem (3Ott uns durch Wort un
Sakrament seıne Gnade schenkt, siıch celbst erkennen z1ibt un: u11 in die
Gemeinschaft MIit ıhm hineintührt (EU 96 un: 100) Im Blick auft das Problem
des Opferaspekts 1im Abendmahl esteht nach Auffassung der Vertasser des
Berichts eın Maß Übereinstimmung, das nıemand vorher er warten konnte.
Die Verwendung einer Opterterminologie ZULt: Beschreibung des Geheimnisses
der Liebe Gottes, die Tısch des Herrn gefelert wırd, ann biblisch begrün-
det werden. In seinem einmalıgen, einzıgartıgen un: ıcht wiederholbaren
Versöhnungsopfer Kreuz für die Sünden der anzen Welt hat sıch Christus
1n vollkommenem Gehorsam dem Vater dargebracht. In seinem Leben als
Autferstandener un Erhöhter trıtt türbittend für uns e1In. Unsere ZOLLES-
dienstliche Antwort esteht darum 1n Lob, Gebet, Danksagung un Selbst-
hingabe in Glauben un Gehorsam, die 1m Namen Jesu Christı dem Vater
dargebracht werden. Die Schwierigkeiten entstehen erst be1i der Frage; w1e€e

Gottesdienst auf Erden verbunden 1St. miıt der ewıgen Fürbitte Christı
1m Hımmel. Die sıch hier gegenüberstehenden Auffassungen werden 411
schrieben (KO 107—112).

Zusammengenommen stellen die Aussagen der beiden Lundenser Sektions-
erichte wWw1e eın erweıtertes esumee der 1n Lausanne und Edinburgh
erreichten Übereinstimmungen dar Diese Feststellung könnte m. E miı1t der
Annahme verbunden werden, da{fß aufgrund der theologischen un liturgischen
Entwicklungen in den Kirchen während der eıt VOL un nach dem Zweıten
Weltkrieg die tatsächliche Basıs für die angeführten Übereinstimmungen 1m
Verständnis des Abendmahls 1952 1n den Kırchen breıiter War als noch 1937
Die Berichte der vorbereitenden Kommuissıon lassen jedenfalls Konvergenzen
zwischen den Kirchen erkennen, durch die s1ie nach der unfreiwilligen Atem-
U: der ökumenischen theologischen Diskussion zwischen 1939 un 1948,
sıch 1n ıhrem Denken un ihrer Praxıs den vorauseılenden Konvergenzen un
der ökumenischen Elite beträchtlich angenähert hatten.

Montreal 171963

Wiährend die Vollversammlung 1n Neu-Delhi 1961 1n iıhrem Bericht autf das
Problem des Abendmahls Nnu  an 1m Zusammenhang des Rıngens Abend-
mahlsgemeinschaft eingeht und AAn wachsenden Konsensus 1n der Lehre und
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Praxıs des Abendmahls nıchts beiträgt, wırd aut der Vierten Weltkonterenz
für Glauben un Kırchenverfassung 1963 1n Montreal in einem Abschnitt des
Berichts der Sektion „Der Gottesdienst un die Einheit de Kirche“ das
Abendmahl wieder eingehender behandelt Im Abendmahl,; das Wort un
Sakrament einschlie{fßt, wırd das Gedächtnis der rettenden Taten Cottes VeT-

kündiıgt un gefeiert. Dıieser verkündigende un anamnetische Charakter der
FEucharistie wiırd abgegrenzt un zugleich vergegenwärtigend un epikletisch
erweıtert: Was Gott 1n der Inkarnation, 1MmM Leben, 1m Tod, 1ın der Auterste-
hung un in der Erhöhung Christiı hat, C avgl weder wiederholt noch
ausgedehnt (vgl. dagegen die orthodoxe Stellungnahme 1n Edinburgh: das
Opfter N1SCICS5 Herrn findet 1n der Eucharistie seine Ausdehnung) werden. Das
Gedächtnis ISt aber andererseıts nıcht LU Erinnerung vErgalisclc Ere1ig-
nisse: „Gott macht s1e durch den Heılıgen Geıst gegenwärtıg, der AL} dem,
W 39aS Christus zugehört, nımmt un uns zuspricht un uns Teilhabern

Christus macht Or 199 (MO 116) Dıeser Satz klingt W1e ine Vorweg-
nahme der Erläuterung 4728} „Memorial“ der anglikanisch-katholischen
„Windsor-Erklärung“ ber dıe Eucharistie (1972) Im „Memorıial“ wird ein
Ereigni1s der Vergangenheit in der Gegenwart wirksam gemacht.

In thesenhafter Form werden sodann die bisher erreichten Übereinstimmun-
SCn zusammengefaßt: „Das Herrenmahl 1St ine abe (sottes seine Kırche;

1st eın Sakrament der Gegenwart des gekreuzigten un verherrlichten Chri-
STUS, biıs dafß kommt. Es 1St eın Miıttel, durch das das Kreuzesopter, das Wr
verkündigen, ın der Kirche wirksam wird. Im Herrenmahl werden Glieder
des Leibes Christi 1n der Einheit mi1t iıhrem Herrn un Heiland erhalten, der
sıch Kreuze selbst darbrachte: durch ihn, mit ıhm und 1n ihm, der
sroßer Hoherpriester un Fürbitter iSt, bringen WIr dem Vater 1n der raft
des Heılıgen (jeistes ullseren Lobpreıis, iseI«Cc Danksagung un JG Fürbitte
dar Mıt einem demütigen Herzen bringen WIr uDXs selbst dar als ein lebendiges
und heiliges Opfter, eın Opfter, das in uUuNSsSerecI1N Sganzenh täglıchen Leben Aus-
druck finden MU: So vereinigt MI1t uNsereI Herrn un: mi1t der triıumphie-
renden Kırche un in Gemeinschaft mMIit der gaNnzCh Kıirche aut Erden werden
WIr in dem Bund ErNEUET, der durch das Blut Christı versiegelt worden ISt.
Im Abendmahl nehmen WIr das Hochzeitsmahl des Lammes 1m Reiche (3o0ttes
vorweg“ (MO }HZ)

Wıe bei der Taufte ezieht Montreal auch bei der Eucharistie erstmalıg den
liturgischen Bereich mi1t ein Als wesentliche Flemente der Eucharistiefeiern
werden ZENANNT: Verlesung un Verkündigung des Wortes; Fürbitte für
Kirche un VWelt: Gebrauch VO TOt un Weın; Danksagung für Schöp-
fung un Erlösung; Bıtte den Heiligen Geıist; Wiıederholung der Eın-
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sSetzungswOrte VOFr oder ach dem Dankgebet; Gebet des Herrn; Brechen
des Brotes un Austeilung VO  5 TYTOLT un Weın. Mıt dieser Aufzählung sollen
andere Flemente Ww1e Sündenbekenntnis un Zuspruch der Sündenvergebung,
Glaubensbekenntnis, Verkündigung des Kommens des Herrn Ete ıcht 4aUuSs-

gyeschlossen werden. Zur Frage des Verwalters der Eucharistie wırd sehr VOI-

Sicht1g tormuliert: Wır setzen OFraus, da{ß der, der die Feier eıitet, jemand 1St,
der VO seiner Kirche als dazu autorisiert anerkannt worden ISt  < (MO 118)

In ein1gen abschließenden Empfehlungen wiırd den Kirchen die häufige
Feier der Eucharistie, die aktivere lıturgische Beteiligung der Laıen; die
Verwendung e1nes Brotlaibes un eines gemeiınsamen Kelches, der Empfang
des Abendmahls durch die gesamte versammelte Gemeinde un!: die Betonung
der Bedeutung des 5Sonntags un der großen cQhristlichen Feste nahegelegt
(MO 119) Schliefßlich wiıird die Kommıissıon für Glauben un Kirchenvertas-
SUNg aufgefordert, ine 1G HE Studie ber die Bedeutung der Eucharistie VOTLI-

zunehmen (MO 120)
Eın Vergleich 7zwischen Lund und Montreal äßt deutliche Fortschritte erken-

Nel. Diese sind nıcht NUur in der Einbeziehung des liturgischen Bereichs csehen.
Auch 1im Verständnis der Eucharistie selbst wurde der Konsensus erweıtert. Dies
oılt für die Beschreibung des anamnetischen und gleichzeitig vergegenwärtigen-
den Charakters der Feier, der Gegenwart des gekreuzıgten und merherrlichten
Christus, der Verbindung des Lobopfers un! der Hiıngabe der Gemeinde mi1t
dem hımmlischen Hohenpriester un Fürbitter, der Erneuerung des Bundes
un der unıversalen un eschatologischen Dımensıiıon der Eucharistie.

„Die Heilige Eucharıstie“ (Bristol
Dıie Kommiıissıon für Glauben un: Kirchenverfassung tolgte auf ıhrer Tagung

1964 1n Aarhus der Empfehlung des Montreal-Berichts un beauftragte das
Genter Sekretarıat, ine Studienarbeit über die Eucharistie 1ın die VWege
leiten. Auft der Grundlage elınes Entwurts VO Professor VO Allmen er-

arbeitete iıne Konsultation 1965 einen ersten Text, der regionalen Gruppen
zugeschickt wurde. Deren Reaktionen wurden 1m Bericht miıt verarbeıtet, der
VO eıner 1966 ernannten theologischen Kommuissıon eın Jahr spater
der Kommuissıon für Glauben un: Kirchenverfassung 1n Bristol dem 'Titel
„Die Heılige Fucharistie“ (ın Bristol, 1967 Studienergebnisse der Kommuissıon
für Glauben un: Kirchenverfassung, Beiheft Nr 778 Zur Okumenischen und-
schau) vorgelegt wurde.

Der Bericht nımmt die 1n Montreal formulierte un oben Zzıtierte UÜbereıin-
stımmung 1n der Abendmahlslehre ZUuU Ausgangspunkt seiner rwagungen,
die 1m ersten 'Teil auf Wwel Gesichtspunkte beschränkt werden: Eucharistie als
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Erinnerungsmahl un als Bıtte den Heıiligen Geıst. Die Anamnese, in der
Christus durch die Feier seiner Kırche handelt, ISt Erinnerung, Vergegenwärti-
gun (und damıt Anteilhabe) un! Verkündigung des Versöhnungshandelns
CGiottes 1n Christıi Menschwerdung, Dıienst, Lehre, Leiden, Opfter, Auferstehung
und Hiımmeltahrt un 1mM Pfingstgeschehen. Sıe ISt zugleich Vorwegnahme der
Wiederkunft Christi un der Vollendung der Gottesherrschaft. Diese 4N amnNne-

tische Vergegenwärtigung un: Vorwegnahme wiırd in Danksagung un Fuür-
bitte 1in Gemeinschaft mıiıt der unauthörlichen Fürbitte des auferstandenen
Herrn verwirklicht. Die Anamnese tührt ZUr Epiklese, die ebenfalls mMI1t der
Bıtte des erhöhten Christus die Sendung des Geistes verbunden 1St Die
Kirche bittet zuversichtlich den Heıligen Geist, damıiıt sS1e geheiligt un —

HEUCEL,; in alle Wahrheit geführt un /AGde Erfüllung ihres Auftrages ın der Welt
befähigt wird. Der Heılıge Gelst aßt Christus 1n der Eucharistie wirklich zC-
genwärt1ig se1n un schenkt ıh: uUuNs gemäfß den Eiınsetzungsworten 1n TOTt un
Weın.

Der Bericht wünscht, dafß der anamnetische Charakter der Eucharistie durch
Wortverkündigung (die auf die Eucharistie hınweist un 1n ıhr vollendet wird),
Gebet un „anamnesıs“ iın der Liturgıie ZU Ausdruck gebracht wird. Gleiches
gilt auch für die Anrufung des Heıiligen Geistes (Epiklese) für dasolk (Gottes un:
tür die ANZ eucharıistische Handlung einschließlich der Elemente. Von der Aut-
tassung her, daß der gesamte Gebetsteil als Vergegenwärtigung der VO  w} Chri-
STUS verheißenen Wirklichkeit verstehen iSt, sollte der Gedanke eines be-
sonderen Oments der Konsekration aufgegeben werden (4,2.© 84—86
ber den Ort un:! die Bedeutung der Anrufung des Gelistes bestanden in der
Ommı1ıssıon aber doch unterschiedliche Auffassungen (vgl New Dırections in
Faith and Order, Geneva 1968, 141)

Im zweıten Teil des Berichts wırd der „katholische Charakter“ der Eucharistie
umschrieben. Vom doppelten Verständnis des Wortes „Kiırche“ als Ortsgemeinde
und unıversaler Kırche her wırd ZESAHT, daß die einem bestimmten Ort SC-
eijerte Eucharistie die Fülle der Katholizität besitzt, da die Teilhabe gemeın-

YTOt und elch autf das Eıinssein mMi1t dem SgaNzZChH Christus un mi1t allen,
die iıhm teilhaben, hinweist. „Deshalb 1St die katholische Kirche mehr als die
Summe VO  a Ortsgemeinden un: muß 1n jeder Ortsgemeinde ihren vollen Aus-
druck finden“ (a a O 56) Dıie Ganzheit un: Fülle der Kırche wırd in jeder
Eucharistiefeier eiıner Ortsgemeinde erfahren un: kundgemacht. Dıie Bestreitung
des Rechts getaufter Glieder der Kirche un: iıhrer Amtsträger, Eucharistie-
teiern in einer Kırche teilzunehmen, 1St. daher ine Intragestellung der Katholi-
zıtät der Eucharistie (a 8/7)

199



Zugleich 1sSt dıe Eucharistie jedem Ort 1ne Zusicherung der Erlösung und
eın Zeichen der Hoftinung für den gaNzCcNh KOSmoOs. In Trot un VWeın, 1n den
Personen der Gläubigen un 1n den Gebeten für die Gläubigen un für alle
Menschen 1St dıe Welt, die Gott mMIıt sıch versöhnt, bei jeder FEucharistie

In der Annahme un Verwandlung der Gläubigen un ihrer Gebete 1n
un durch Christus enthüllt die Eucharistie der VWelt,; W as S1€ werden oll
C6 87) Der katholische Charakter der Eucharistie 1St darum ine radı-
kale Herausforderung alle Mauern un ITrennungen 1n Kirche un Gesell-
schaft, die Christus Kreuz überwunden hat Andererseıts siınd die Unter-
schiede, die sıch 7zwischen Kıiırchen durch ıhre unterschiedlichen kulturellen un
gesellschaftlichen Sıtuationen ergeben, 1n der Perspektive der Katholizität der
Fucharistie als Ausdruck der Fülle der Katholizität der Kırche anzunehmen
un bejahen, sotern sıch die Kırchen alles dessen enthalten, W as Mifßver-
ständnisse, Trennungen oder Entfiremdungen hervorruft oder fördert (& a.O

{) un dies nıcht Chauvinısmus oder Synkretismus tührt (Erganzung
der Kommaiuissıon, I New Directions 1n Faith and Order, L - 142)

Im dritten Teıl werden das Verhältnis VO Eucharistie un Agape, die Be-
deutung der „agapäaıschen“ FElemente 1n der Eucharistieteier un Möglichkeit,
Sınn un orm VO esonderen Agapefeıern 1n den Kırchen un bei ökumen1-
schen Versammlungen erortert Für das weıtere Gespräch wurden VO  — allem
die Gedanken über den „agapädıschen“ Charakter der urchristlichen un: alt-
kirchlichen Eucharistieteiern aufgenommen: gegenseltige Vergebung der Sun-
den, Friedenskulßß, Mıtbringen VO Gaben für das gemeınsame Essen un für
die Armen, Gebet für die Bedürftigen un Leidenden, Austragen der Fucha-
rıstie den Kranken un Gefangenen. Diese Aspekte der Feier erwachsen AUS

dem Dienst Christı; dem die Christen kraft ihrer Einheit mM1t ıhm teilneh-
111e „Wıe Gott 1n Christus 1n dıe menschliche Sıtuation eingegangen 1St,
sollte dıe eucharistische Lıturgie den konkreten un esonderen Sıtuationen
der Menschen ahe seın  C e 88

Der Bericht „  je Heıilıge Eucharistie“ hat keine umfassende Abendmahls-
lehre enttfaltet. In seiner austührlicheren Behandlung ein1ıger Aspekte einer
solchen Lehre un deren lıturgischen Konsequenzen hat 1aber das Ma{ bisher
formulierter Übereinstimmung wesentlich erweıtert un soOmı1t tür den gCc-
samten Studienprozeis ine Ühnliche Rolle gespielt W1e€e der Bericht „Dıie Bedeu-
tung der Tautfe“ 1im Rahmen jenes Problemkreises. Die bereits vorliegenden
gemeınsamen Aussagen Zr AÄAnamnese wurden inhaltlich abgerundet durch den
Gedanken der eschatologischen Vorwegnahme un durch die Bezüge ZU.

erhöhten Herrn. Die bisher Nur sehr knappen Hınweise aut die Epiklese WULr-
den enttaltet un VO daher iıne Lösung des Streits über den Augenblick der
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Konsekration vorgeschlagen. Der Aspekt der Gegenwart Christi 1mM Abend-
ahl wurde mıt den Elementen VO rot un Weın verbunden. Die Ausfüh-
rungen über den katholischen Charakter der Eucharistie sınd weitgehend NCU,
wobei m. E allerdings nıcht Sanz deutlich wird, ob dıe Katholizıtät der Kırche
Folge oder Voraussetzung der Katholizität der Eucharistie 1St. oder ob beıides,
w ıe ich meıne, 1n iınem unautlösbaren Zusammenhang gvesehen werden mMUu
Auch der kosmologische Bezug der Eucharistie bis hin den onkreten Folge-
rungen für die Gemeinschaft der Menschen un die menschliche Sıtuation un:
die Austführungen über die Bedeutung der Eucharistie für die Gemeinschaft der
1n unterschiedlichen kulturellen un gesellschaftlichen Sıtuationen ebenden
un: VO ihnen gepragten Kırchen 1n den früheren Texten noch nıcht
finden Dıies alles macht deutlıich, dieser Bericht für den vorliufigen
Abschluß des Studienprozesses über die Eucharistie iıne besondere Bedeutung
erhalten hat

Löwen 1971
Indem auf der Tagung der Kommissıon für Glauben un Kırchenverfassung

1971 iın Löwen das Dokument einer 1969 ın enft abgehaltenen Konsultation
„Interkommunion oder Gemeıinschaft“ vorgelegt un die Eucharistie prımär
1n diesem Zusammenhang behandelt wurde, TL ıcht Nnu  H die trüher 1n der
ökumenischen Diskussion über das Abendmahl vorherrschende Ausrichtung
wıeder 1n den Vordergrund. Vielmehr nımmt der Bericht 1U auch ausdrück-
lıch die bisher erreichten Übereinstimmungen 1n der Abendmahlslehre in se1-
nen Argumentationsgang auf un enttaltet diese einıgen Punkten, ohne daß
wesentliche NeEuUueEe Aspekte hinzugenommen werden. Er unterstreicht, daß die
Gemeinschaft der Glaubenden MmMI1t Gott un untereinander durch die Eucha-
ristie ewirkt un gefeiert wird. Es deutet Folgerungen 4U$ der eschatologi-
schen Vorwegnahme 1n der Eucharistie für die Fxıstenz der Menschen un
Konsequenzen 21US der inneren Dynamık des yemeılnschaftstiftenden Charakters
der Eucharistie für das Rıngen dıe Einheit der Kirchen Die ITGT en

Konvergenzen 1m Amtsverständnis werden als wichtige Ansätze ZUuUr ber-
windung des alle bisherigen Konvergenzen noch immer überschattenden Pro-
blems VO  - Amt un Eucharistie herausgestellt (Löwen PE Beiheft Nr
Zur Okumenischen Rundschau, 56—62

Parallel Zu Dokument mit Zitaten über die 'Taute aus den Berichten der
großen ökumenischen Konterenzen wurde der Tagung in Löwen auch ine
Textzusammenstellung über „Die Eucharistie 1m ökumenischen Denken“ —
terbreitet (:a 7/1—77 Im Unterschied E Tautdokument hat 1119  -
hier den Kreıs der „ökumenischen Quellen“ stark eingeschränkt un die Zıtate
lediglich den Berichten der Konterenzen VO  - Lund un: Montreal und, 1n der
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Mehrzahl; dem Bericht Je Heıilige Eucharistie“ (Bristol eNtINOmMMmMEN

Dadurch verschwinden die ersten Ansiätze einer ökumenischen Konvergenz
1mM Abendmahlsverständnıis, die sıch 1n Lausanne un Edinburgh finden,
aus der Perspektive eines längeren ökumenischen Prozesses, der allerdings

WI1ie beim Tautdokument bereits angemerkt wurde 1n einer solchen AATE
sammenstellung SOW1eSO ıcht deutlich werden annn Dieser Text braucht 1er
ıcht reteriert werden, da weitgehend MIt dem jetzt veröffentlichten 'Text
95  hS FEucharistie“ identisch 1St un seine inhaltlichen Aussagen 1m jeweiligen
Zusammenhang 1j1er bereits reteriert wurden.

Zusammen mi1t dem Taufdokument wurde dieser ext den Kırchen un
interessierten Gruppen übermittelt un 1m Lichte VO  } deren Reaktionen leicht
revıdiert (vervieltältigt, ent Diese Revision bestand VOTr allem 1n der
Hinzufügung eines uen un neutormulierten abschließenden Teıls über
„Unterschiedliche Praxiıis innerhalb eiınes gemeiınsamen Glaubens“. Neben der
UÜbernahme einıger Aspekte au der ersten Fassung des Dokuments wurden
1er einıge Überlegungen un Empftehlungen ZUr eucharistischen Praxıs hiınzu-
gefügt. Be1 aller legıtiımen liturgischen Vieltfalt sollte doch in jedem Fall das
eucharistische Gebet 1m allgemeinen tolgende Elemente enthalten: Danksagung
für die Wunder der Schöpfung un Erlösung, Anrufung des Heıiligen Geistes
aut die Gemeinschaft un die Elemente VO  3 rot und VWeın, die Eınsetzungs-

un die Anamnese. Die zweıte wichtige Erganzung bezieht sıch auf den
rechten Umgang mMi1t den konsekrierten Elementen nach der Eucharistieteier.
Dıie esondere Beachtung dieser rage wırd mıiıt einıgen bemerkenswerten
theologischen Siıitzen begründet. So heißt anderem, daß durch das
schöpferische Wort Christi un: durch die acht des Heıiligen Geılistes rot und
Weın Sakramenten gemacht werden un somıt Teıilhabe Leib un Blut
Christi gewähren. „ Was als Le1ib un Blut Christi gegeben worden 1St, bleibt
gegeben als se1ın Leib un Blut un MU: als solches behandelt werden.“ Es wird
daher gewünscht un empiohlen, INan mOöge sich aut „katholischer Seite“ daran
erınnern, da{fß der Hauptgrund der Aufbewahrung der Elemente in der Aus-
teilung Kranke un: bei der Feier Abwesende besteht un: daß 1119  w auf
„protestantischer Seite“ die Achtung VOT den Flementen besten durch -
schließenden Verzehr oder Krankenkommunion ZU: Ausdruck bringen sollte.

Accra 1974

Miıt den erwähnten Ergiänzungen wurde dieser Text der Kommissıon für
Glauben un! Kirchenverfassung 1974 1n Accra vorgelegt. Nach eingehender
Diskussion wurden einıge weniıge Umstellungen vOorgeNOMMCN, die Kennzeich-
NUu1Ns als Zitate beseitigt (mit entsprechenden stilistischen AÄnderungen) und
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einzelne Formulierungen modifiziert, verstärkt, verdeutlicht oder erganzt. In-
haltliıch stimmt der Text VO  } AÄAccra, abgesehen VO den Hinzufügungen ber
den Umgang mi1t den Elementen nach der Feıer, mIt dem 'Text VO LOwen
übereın.

Wenn L:  - das vorliegende Dokument „Die Eucharistie“ als Zusammen-
fassung un: Ausdruck des bisher erreichten Sökumenischen Konsensus ber dıe
Fucharistie bezeichnen kann, dann sollte ıcht veErgeSSCH werden, daß nach der
verstärkten Beteiligung orthodoxer Theologen mMIt und se1it Montreal dieses
Dokument auch VO der Mitarbeit un: der Zewns ıcht ımmer vorbehalt-
losen Zustimmung römisch-katholischer Theologen MI1t wird,
wenngleıch die sıch NC} der römisch-katholischen TIradıtion her stellenden be-
sonderen Probleme der Abendmahlslehre nıcht explizıt behandelt worden sind.
Was 1aber 1m Dokument über den Opfergedanken un über Anamnese und
Epiklese bis hın ZUur Realpräsenz un 7A0 Bedeutung der Elemente VO TOTt
und Weın DESAST wiırd, dürfte tragfähige Brücken GUGRBEN römisch-katho-
lischen Interpretationen des Opfters un: der Transsubstantiation schlagen. Im
übrigen oilt für das Dokument 95  TE Eucharistie“ in Ühnlicher Weıse, W as be-
reits über das Tautdokument gesagt wurde: Dieses Dokument sollte ıcht Nu

als ein Ausdruck ökumenischer Übereinstimmung angesichts unterschiedlicher
TIraditionen gelesen un beurteilt werden. Es sollte zugleich als rage un
Hılte für die Selbstprüfung der Lehre un Praxıs der eigenen Kirche betrachtet
und be] allen Reformvorhaben beachtet werden.

DIE EN  NG DES OKUMENISCHEN GESPRÄCHS
BER DAS AMT UN  S SCHLUSSBEMERKUNGEN

In diesem Artikel braucht Au  ar noch dıe letzte Etappe der Amtsdiskussion
innerhalb von Glauben un Kirchenverfassung urz skizziert werden, da
iıch den ökumenischen Studienprozeiß 1n dieser rage bıs ZU. in Marseılle
erarbeiteten) ersten Entwurt des Dokuments „Das ordinierte Amt 1n ökume-
nıscher Perspektive“ in Okumenische Rundschau, Ig Heft be-
reits in dieser Zeitschrift (22 Jg.; Heft 4, 454 behandelt habe

Jener Entwurt wurde auf einer Konsultation 1m Oktober 1973 1n ent
überarbeitet (vervielfältigt, ent Neben Umstellungen un Erganzun-
SCH wurden VOFLr allem drei NneuUe Abschnitte ber Amt und Autorität, Amt un
Priestertum un ber die Vieltalt der Amtsstrukturen hinzugefügt. Der LNEUC
ext wurde der Kommuissıon tür Glauben un Kırchenverfassung 1974 1n
Accra vorgelegt, die nach eingehender Behandlung ıne N Reihe VO An=-
derungswünschen anmeldete. Dıiese bezogen sıch auf eine noch stärkere Unter-
streichung des 1enenden Charakters des Amtes, iıne klarere Bestimmung der
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Wechselbeziehung zwischen allgemeinem Priestertum und besonderem AÄmt,
ıne bessere Darstellung des Zusammenhanges zwiıschen dem königlichen un
prophetischen Priestertum aller Gläubigen un dem esonderen priesterlichen
Dıiıenst des ordinierten Amtes, ine ZeEW1sse Differenzierung un auch Ab-
schwächung der Beschreibung konvergierender Auffassungen ber die apOSTO-
lische Sukzession un: schließlich auch ine Modifizierung (d Abschwächung)
mancher Aussagen über das Problem der Ordinatıon VO Frauen eın Thema,
das nıcht zuletzt auf dem Hintergrund der damals gerade erfolgten un für
ungültig erklärten Frauenordinationen 1n der Protestantischen Episkopal-
kirche in den USA 1mM Plenum besonders heftig diskutiert wurde, wobe1l —-

ohl Neuformulierungen eınes Unterauss  usses dieser Tagung abgelehnt als
auch VO mehreren Seıten iıne siıcher wünschenswerte Studıie VO Jau-
ben un Kirchenverfassung ber dieses Thema wurden. Einzelne —-

formierte Stimmen, dıe i1ne Abschwächung der Aussagen ber die besondere
Stellung un den besonderen Auftrag des ordinıerten Amtes wünschten, Oonn-
ten sich iıcht durchsetzen.

Der entsprechend den Wünschen VO Accra revidıierte un 11U m1t den
beiden anderen Dokumenten veröftentlichte Text „Das Amt unterscheidet
sıch deutlich 1n seiner Entstehung un Struktur Von den Texten über die Taute
un über die Eucharistie. Er 1St durch Konsultationen erarbeitet worden. Das
bedeutet pOSItLV, dafß gedanklich un stilistisch geschlossener un 1n seiner
systematischen Ordnung präzıser 1St als jene A2US eiıner Aneinanderderreihung
VO Zitaten erwachsenen Texte. Er ist überdies wesentlich umfangreicher, W a5b5

ıne eingehendere un diferenzierendere Darlegung der einzelnen Gedanken
erlaubt. 1Da CL abgesehen VO einıgen UÜbernahmen aUus dem 1971 in LOowen

vorgelegten Bericht „ 4Jas Ordınıerte Amt  “ eErst 1n den etzten dreı Jahren
erarbeitet worden 1St, konnten die durch das Gespräch mi1t der römisch-katho-
ischen Kirche sıch estellenden Probleme gezielter aufgenommen un zugleich
ıne intensıve Miıtarbeıit römisch-katholischer Theologen gesichert werden.
Schließlich spiegelt das Dokument die Ergebnisse einer 1n den etzten Jahren
besonders intens1v un 1n vielen Bereichen geführten Diskussion ber das Amt
wider, 1n der Ja nıcht 1U  an überkommene Kontroversiragen geht, sondern
auch ine Neubesinnung auft das Verhältnis 7zwischen dem ordinıerten Amt
un den Geistergaben un Dijensten 1n der Gemeinde un ine Reflexion
ber die Rolle un Funktion un! zunehmend auch ber die Spiritualität der
Amtstrager einer sıch wandelnden Kirche un!: Gesellschaft. iıne ausgezeich-
ete un umfangreiche Bıbliographie ber die Sökumenische Diskussion die
Amtsfrage ISTt soeben VO  5 Vınzenz Pfnür dem Tıtel „Kirche un Amt
als Beiheft E“ Zeitschrift „Catholica“ erschienen.)
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Gegenüber den Dokumenten über die Taufe un ber die FEucharistie hat
der ext über ;Das Amt  «“ allerdings den zew1ssen Nachteıl; da{ß hıinter ıhm
Jediglich die wahrscheinlich mi1t manchen Vorbehalten gegebene Zustimmung
einer yrößeren ökumenischen Konterenz steht; während die beiden anderen
Dokumente weıtgehend 1U  a solche Aussagen enthalten, dıe in einem Jängeren
Prozefß auf repräsentatıven ökumenischen Konterenzen diskutiert un geprüft
und akzeptiert worden siınd. Das diesen Dokumenten eıgene orößere Gewicht
eines Sökumenischen Konvergenz- un Konsensusprozesses entspricht 1n der 'Tat
auch dem gegenwärtigen Stand der ökumenischen Diskussion. Der KONnNsensus
über Taute un: FEucharistie 1St umftfassender als dıe bisher erreichte Überein-
stiımmung der Amtsfrage, bemerkenswert un erstaunliıch die Fortschritte
iın den etzten Jahren 1er auch sein mogen. Das Dokument 1 Jas Amt  « 1ST

daher sachlich W1e auch tormal stärker eın „Studiendokument“ auftf einem
Wege, aut dem die Konvergenzen un Übereinstimmungen 1m Bereich VO

Taute un:! Eucharistie bereits weıter fortgeschritten sind.
r  r

Diese unterschiedlichen Entstehungsweisen, Stile un Gewichte der dreı
Dokumente sind bei ıhrer Beurteilung berücksichtigen. Für alle dreı aber
oilt, da{fß sS1e Produkt eines komplexen Studıenprozesses sind, der, Ww1e 1n diesem
Artıikel angedeutet wurde, charakterisiert werden annn als iıne Akkumulation
VO  - Übereinstimmungen, die aber ıcht schematisch, addıtıv verlaufen ISt, SON-

dern sıch 1mM Rıngen die Überwindung Je spezifischer Unterschiede, 1mM Sich-
durchsetzen Frkenntnisse un Entwicklungen, 1m Bemühen Antwort
auf Nneu aufgebrochene Fragen, 1im Hınzutreten Gesprächspartner et  ®

dynamisch verwirklicht hat Der lıterarısche Niederschlag eınes solchen Pro-
zesses 1St gyänzlıch anderer Art als das Werk 1nes einzelnen Theologen oder
eiıner innerkirchlichen Kommuissıon. Er MU: also auch anders gelesen un
Berücksichtigung eınes langjährigen un konfessionell weıit ausgefächerten Ent-
stehungshintergrundes beurteilt werden. Damıt werden die offenkundigen
Schwächen dieser Dokumente sicher nıcht entschuldbar, aber Bn verständlich.
Jedenfalls wırd die Bedeutung dieser Dokumente bei einer Berücksichtigung
ihrer esonderen theologisch-literarischen Gattung klarer hervortreten. S1e
besteht m. E darın, daß 1er Fazıt SeZOSCH wird, dafß die Entwicklung un der
gegenwärtige Stand des ökumenischen Gesprächs über Taufe, Eucharistie un
Amt zusammentassend dokumentiert un: festgehalten werden. Dıieses (5e-
spräch 1st der gegenwärtigen kirchlichen un zwischenkirchlichen Wirklichkeit
ZU Teıl weıt OTrTaus. Es wırd VOoO der Überzeugungskraft dieser Dokumente
und dazu VO vielen anderen Bemühungen abhängen, ob sıch 1n der 1980881 VOI-

gesehenen „Diskussionspause“ 1m Rahmen VO Glauben un: Kirchenvertas-
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SUNsS dieser Abstand 7zwischen dem Sökumenischen Gespräch un der kirchlichen
Wirklichkeit verringert.

Aus den Dokumenten ber Taufe, Eucharistie un Amt spricht aber auch
iıne Grundhaltung, die 1ın manchen Kırchen (und 1er denke iıch esonders
die deutsche Sıtuation) bisher 1LUF vereinzelt anzutreften ict: meıne damıt
die Überzeugung, da{fß die 1m Interesse Sökumenischer Annäherung 7zweiıtellos
notwendige Wiedergewinnung estimmter „katholischer“ oder „tradıtionel-
ler  CC Auffassungen un Formen, die sıch 1in diesen Dokumenten deutlich 2 U5-

spricht un manchen Protestanten heftige Magenschmerzen bereıten wırd, M1t
einem entschlossenen Wıiıllen ZUrr Erneuerung, zeitgemäßen Ausdrucksfor-
INE  3 un einer oftenen un: Zu Dıienst allen Menschen verpflichteten
Haltung gegenüber der Welt und ıhren Problemen un: Noten verbunden WEeI-

den annn un MU: Dıie Rezeption dieser Texte wiıird daher 1n hohem Maße
auch davon abhängen, ob 11139  - den Sınn und die Relevanz dieser grundlegen-
den Haltung verstehen un akzeptieren kann, oder ob in  w sıch Einzelaus-
CN der Texte festbeißt un sS1e 1m Kontext U  a der eigenen un!: notwendiger-
weılise begrenzten konfessionellen Perspektive oder auch VO Standort eiıner
einselt1g festgelegten Haltung 1mM Rahmen eınes unchristlichen Entweder-Oder
VOIN Verpflichtung gegenüber der Tradition un: dem katholischen Erbe oder
Bemühen Erneuerung der Kırche un! Dıiıenst der Welt A24US beurteilt.

Das ökumenische Gespräch
1in der Bundesrepublik Deutschland „nach Lausanne“

VO  7 GUNTER DULON

Das Thema des Gesprächs nach Lausanne heifßt zweitellos „Evangelisatıon
un Weltmission“.

Nach der Weltmissions-Konterenz 1in Bangkok stand dieses IThema auf der
Tagesordnung der für die Missionsarbeıit der Kirchen verantwortlichen Ver-
sammlung

Primiär konzentriert sıch die Behandlung dieses Themas ıcht aut truktur-
fragen, sondern auf das Problem VO Verkündigung und Dıenst, auft die ber-
Lraguns des Evangelıums 1ın Nsere Industrie- un: Agrargesellschaften.

Dıie Lausanne-Thematıik spielt sich VOLr diesem Hintergrund ab In der BRD
wird s1e allerdings zugespitzt, indem die VO einzelnen Gesprächspartnern VL
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abweichenden Meınungen die rage aufwerfen, W1e€e zwischen Nnier-
schiedlichen Auffassungen VO Bekenntnis Christus ZUuUr Begegnung un
ZUr gegenseıtigen Erganzung kommen kann, oder ob der „Bekenntnisstreit“
gerade nach Lausanne au  en werden mu{fs?

Nach dem „Bekenntnis Christus“ werden auch die Delegierten der
Vollversammlung des ORK 1n Nairobi gefragt werden, 1in einem Lande,

1n dessen Nationalem Christenrat die Kırchen Aaus evangelıkalen Traditionen
mehr als der Hälfte dıe Mehrheit bilden.

Bezeichnend tür die Gesprächssituation 1St, daß die Abteilung für Welt-
m1ssıon un Evangelısation beim ORK 1ın ent AB 5Sym-
posiıum ber „Evangelisation heute“ eingeladen hatte, lange VOTLr Lau-

verschiedene Ansıchten namhafter Evangelisten Gehör brin-
gch während eLwa2 ZuUur gleichen eıt iın der BR  ® ber das Thema „Verrat
Missionsautftrag“ (Stellungnahme der Konterenz Bekennender Gemeinschaften
VO /3) diskutiert wurdeß.

Das Vorbereitungstreffen der Lausanne-Teilnehmer 1974 in Wölmer-
SCMH machte deutlich, dafß das Gespräch über Evangelisation un: Weltmission VO  -
verschiedenen Interessengruppen in Gang gehalten wurde, einmal 1mM Blıck auf
die gemeınsame Verantwortung ıin der Evangelıumsverkündigung, andererseıts
1aber in der Hofftnung auft ıne UE Organısatiıon für Weltevangelisation.

Der Internationale Kongreiß für Weltevangelisation ın Lausanne wollte „die
Verantwortung jeder Generation für die Verkündigung 1in der Jeweıils erreich-
baren Welt“ J ott herausheben.

Aus diesem Grunde konnte Graham 1n seiner Eröffnungsrede in Lausanne
betont bei der Konferenz des IM 1n Edinburgh (1910) anknüpfen. „UVur
callıng 15 the specıifıc SeCIOr of the church’s responsıbilıty Ahal evangelısm.“
Graham zeıgte aber auch die Kritik un!: damıt den Schwerpunkt seiner Hoft-
Nung für die Evangelisation: „They (Edinburgh) focussed attention the
materı1alıstic salvatıon of the Communıty rather than the individual
emphasıis turned INa  -} in thıs world rather than 1in thıs and the NexXt
world.“

Darüber hinaus wurde VO Evangelikalen auUus USA die Hofinung
ausgesprochen, daß der Lausanne-Kongreiß den ORK w ZUX trüheren Zielset-
ZUNg des IM  z un dessen Äufßerungen 4aus der Anfangszeit zurückbringe, dann
Ware der Lausanne-Kongrefß bereits eın außerordentlicher Ertolg gewesen“.®

Emilıio Castro hatte unmittelbar VOTLT dem Kongrefß in einem epd-Interview
mı1ıt Paul Lıittle (Mitglied der Lausanne-Kongreßleitung) übereinstimmend 4 v
außert, dafß für iıh „keinen unüberwindbaren Gegensatz“ zäbe.?
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Damıt sollte VO ent AUS die Tur ZU Gespräch MI1t gemäfßigten W1e auch
prinzıpiellen Kritikern often se1n, oder sollte das Ergebnis VO Lausanne VOI-

WeESgCNOMMECN werden?

In der Lausanner Verpflichtung dem greitbaren Ergebnis des Kongresses
wırd

1n den Abschnitten und V Dialog gesprochen, und Wr abgrenzend
un bestätigend als eın Mittel ZU 7Ziel der Evangelısation; wohingegen

Green in seinem Referat über dıe Urgemeinde un ıhre Methoden 1n der
Evangelisatıon Sagt, da{fß „Jede Wahrheit auch (zottes Wahrheit“ se1.

Dıie Lausanner Verpflichtung spricht 1M Abschnitt VO  3 der sozıalen Impli-
batıon des Evangeliums, davon, dafß „soz1ale Aktion keine Evangelisatıon iSt,
politische Befreiung nıcht Heil 1St Dennoch bekräftigen Wr da{fß Evangelisa-
t10N, also soz1ıale W1e€e politische Betätigung gleichermaßen uUuNserer Pflicht als
Christen gehören.“ Dıie auf die Frankturter Erklärung festgelegten „Unter-
zeichner“ hatten sıch entschieden diese Art Gleichsetzung ZUgunsten
ıner sogenannten Priorität des Evangelıums verwahrt.

Dıie Lausanner Verpflichtung erklärt 1n Abschnitt 5; da{fß „dıe ANZ: G&
meinde der ganzech elt das GEl Evangelium“ bringen habe. Dieser Tenor
entspricht dem Leıtsatz der sSeIt Neu-Delhi bekannten und 1n Barigkok bestät1ig-
ten Thematik der ORK-Versammlungen, die die „Konferenz Bekennen-
der Gemeinschaften“ 1n der BR.  ® meınt, prinzıpiell Stellung nehmen MUS-  S an
sen

Die Lausanner Verpäilichtung spricht sıch in den Abschnitten und
Gewaltanwendung und Ungerechtigkeit Aaus, „WIF wollen u11l5 nıcht scheuen, BOs-
eit un Ungerechtigkeit aNZUPFaNSsernN, ımmer sS1€e ex1istieren“. Diese Satze
könnte jeder unterschreıben, ebenso den Folgesatz: „Wenn Menschen Christus
annehmen, kommen S1e durch Wiedergeburt 1n se1n Reich.“

Dıiıe Lausanner Verpflichtung nn in Abschnitt S, da{fß „ein Z eıtalter
der Miıssıon angebrochen 54 Das 1  u hatte die Weltmissionskonferenz 1n
Bangkok erklärt, wenngleıch dem Verständnıis, da{fßß damıt ıcht der Ab-
bruch der missionarischen Verkündigung gemeınt ISt; sondern daß die e1nN-
heimische Kirche die Inıtıatıve AA  n Verkündigung aufzunehmen bereit 1St.

Dıie Lausanner Verpflichtung spricht in Abschnitt die Möglichkeit eines
Moratoriums A} wenn auch miıt anderer Motivierung, als diese 1n Bangkok
für das Gespräch 7zwischen empfangenden Kirchen un: westlichen Missıions-
gesellschaften empfohlen worden WÄäar.

Doch die Offnung für das Gespräch diesem Punkt weiıst auf die Tatsache
hın, da{ß mi1t der Tolerierung gewisser Verschiedenheiten die Veränderung einer
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dogmatischen Grundhaltung 1in Lausanne beginnt. Das 1sSt bedeutsamer,
weıl, W1e Graham anfangs oftenbar meınte, diese Problematik kurzerhand ab-

werden könnte, wohingegen durch Beıiträge ARNS Gruppendiskussionen
miı1ıt Vertretern der Dritten Welt 1n Lausanne un ıcht 7zuletzt durch den Be1-
trag VO Gatu (Keni1a), u während einer Pressekonferenz, andere Ansich-
ten bekannt wurden, daß ZUr öfftentlichen Klarstellung ber die Konte-
FENZPDFESSC ZU Thema „Moratorium“ kommen konnte.?

Unübersehbar hebt die Lausanner Verpflichtung in Abschnitt die Ver-
antwortlichkeit der Gemeinde hervor, „ WECNN ıne Gemeinde keine Miıssıons-
gemeinde ISt, widerspricht s1ie siıch selbst und dämpft den Heiligen Geist“. Dıiese
Aussage unterstreicht die Erwartung für die Evangelisation 1n der raft des
Heılıgen Geistes. Vgl dazu die VO Bangkok Sektion 111 ZUuUr Erneuerung
der Kırchen abgefafßte Erklärung ber die „Verantwortlichkeit der Öörtlichen
Mıssıon der Kirchen“.

Gewifß hat die Lausanner Verpflichtung auch Abgrenzungen, z.B in Ab-
schnitt E3 gegenüber „talschen Propheten“ VOTSCHOMMEN immer diese

finden sind oder wird 1n Abschnitt ur Wachsamkeit un der
Unterscheidung der Geister ine Verweltlichung 1in der Kırche aufge-
ruten.

Dıie Zusammenstellung dieser Aussagen Aaus der Lausanner Verpflichtung
könnte erweıtert werden, doch schon äßt sıch erkennen, dafß ıne Konfrontation
1n Lausanne selbst nıcht stattgefunden hat, sondern da{fß hinreichend Material ZUur

gemeinsamen Wahrnehmung der Weltevangelisatıon vorhanden 1STt.
Der Konflikt innerhalb der Weltevangelisationsbewegung zeichnet sıch aber

aD; INa  - Andersgesinnten gegenüber aberkennt, W 4s 19802  -} selbst meınt, ıcht
auigeben können, weıl elementar AH Zeugn1s des Glaubens gyehört. An
die Stelle der konfliktiven Auseinandersetzung trıtt das Gespräch die gC-
meınsame Miıtte. Auf diese Weıse sınd theologischer Pluralismus, die organısa-
torısche Perfektion und die Darstellung des Evangeliums 1n Solidarıität mit der
Menschheit keine Streitpunkte mehr, sondern s$1e tragen Zur gegenseıtigen Er-
ganzung, ZuUuUr Wahrnehmung des Auftrags in der Weltmission bei. An diesem
Punkt verliet der Kongreis 1in Lausanne ganz anders, als 1119  -

hatte.10 Er ebnete den Weg für das ökumenische Gespräch.
Völlig unerwartet, VO  3 den Teilnehmern un iıcht VO der Kongreß-

leitung gesteuert obwohl in Verbindung mMi1t Reterenten des Kongresses
entstand die „Antwort auf Lausanne“ , ine Stellungnahme den wichtigsten
Punkten aus dem Kongrefsthema, die VO:  } verschiedensten Teilnehmern in Abend-
diskussionen ZUuUr Zuspitzung des Themas „Weltevangelisation heute“, nıcht 1m
Gegensatz dazu, abgefaßt wurden.
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Wır bekräftigen“, heißt u.  9 „daß das Evangelıum (sottes Zutie Nach-
richt 1n Jesus Christus ist: 1st gutie Nachricht VO  ( der Königsherrschaft, VO  ;

der charısmatıschen Gemeinschaft, die bevollmächtigt ISt, seine Königsherrschaft
des Shalom hier un:! jetzt VOr der BaAaNZCH Schöpfung verkörpern und seine
ZuLeE Nachricht sichtbar und bekannt machen. Es ISt guLe Nachricht VO  an der
Bejreiung, von der Wiederherstellung, VO  w der Ganzheıt und VO: Heıl, das
persönlich, soz1al, zlobal un:! kosmisch p  <

Im Unterschied ZUrLr Lausanner Verpflichtung die „Antwort aut Lau-
sanne“ Einzelheiten ZU. Danken, AbER Sinnesänderung un konkrete Aut-
gabenstellung.

Sıcher werden 1NSCIC Hofinungen aut das eich (Csottes ıcht. aut Papıer kon-
statiert un! ıcht durch Unterschriften beglaubigt, aber diese „Radıcal vVan-

gelicals“ wagiten den Einklang VO Zeugn1s, Dienst un Gemeinschaft als Her-

ausforderung den Lausanne-Kongreißßs, ohne VO iıhm abgewiesen werden
können.

Sıe hielten sıch die Definition: be evangelical believe that
An Justified only by through faith 1n Hım who suftered and died for
OUrFr SINS} evangelical also reters the spirıt 1n hich thıs MESSAZC 15 pro-
claimed.11

Dieser Beitrag lieterte Materı1al für ine dritte Definition des Begriffs V“

gelikal“, der hintort ıcht NUur dogmatisch oder pragmatisch, sondern in FAn
kunft auch progressiv verstanden werden kann, weıl 1in sıch die Offnung tür
NEeUC Akzente tragt.

Die „Antwort aut Lausanne“ bietet mi1it iıhren progressıven Außerungen
Material Ya Beireiung des Evangelıums VO herkömmlicher Vorstellung, ZUI

Befreiung des Menschen a2us FExıiıstenznot un 205 Verselbständigung gegenüber
Gott

IBl Das ökumenische Gespräch stand zunehmend un einem Efwartungs-
druck, weıl VO ein1gen die Gründung einer Organisation für Welt-
evangelisation angestrebt wurde, wodurch die Getahr einer Aufspaltung AT

größert worden ware. Diese Erwartung hat sıch jedoch ıcht ertüllt und
erklärt sich auch der entspannte Lenor vieler Lausanne-Berichterstattungen.*®
Wenn sich also ine relatıv große Bereitschaft ZA1E Gemeinsamkeıt in der Van-
geliumsverkündigung erkennen läßt, W 4a5 bremst denn da den ortgang des
Gesprächs?

An dieser Stelle entstandeın anderer Konflikt, nämlich die Lausanne-
Berichterstatter Synoden un: Missionswerken entsprechend wohlwollend
ber den Kongreiß als einen Beıitrag ZuUur „Integration VO Kıiırche un Mission“
sprachen.14
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ogar der Bericht der „Vereinigten Evangelischen Mıssion“ spricht
VO  »3 der „Lausanner Verpflichtung“ als einem bedeutsamen Ere1ign1s. „Sie annn
helfen, ftalsche Alternativen überwinden“ vgl auch den Bericht des Bruder-

der „AG Missionarische Diıenste“ c} 1974).15
SO WAar verstehen, dafß die Vertreter der „Konfiferenz Bekennender (56-

meinschaften“ zZzur Klarstellung des Unterschiedes gegenüber dem Weltmissions-
verständniıs des ORK für „dıe unverfälschte Fortsetzung VO  en Lausanne“
172 Oktober 1974 aufriefen, Ial die Übereinstimmung der „Frank-
furter Erklärung“ (1970); der „Berliner Okumene-Erklärung“ (1974) mMi1t der
„Lausanner Verpflichtung“ „eindeutig den Okumenischen Rat der Kır-
chen 1n seiner ideologischen Verkehrung des Evangelıums un SC jeden
biblischen Enthusiasmus“ verstehen wollte.16

Unter diesen Vertretern breitete siıch ein Unbehagen AaUS, weıl s1e meınten,
da{ß die Ergebnisse VO  5 Lausanne für kıirchliche Gruppen Anlafß se1n könnte,
„die evangelıkale ewegung sıch ziehen“ .17

Diese Freunde VErSECSSCH aber, dafß gerade S1€e 1in Lausanne bei der Mehrheit
der eilnehmer keine Sympathie gefunden hatten un: daß ıhnen folgerichtig
bei dem VOoO BRD-Teilnehmern veranstalteten Ireften nach Lausanne iıne
deutliche Absage auf ıhr nachträglich eingebrachtes Ansınnen zuteil wurde.18

In der Folgezeıt scheint sich die Polarisierung 1U  a} aber ınnerhalb der CVaAaNgC-
likalen Gruppen auszubilden, eın Prozeß, der seiner Vielschichtigkeit 1m
gegenwärtigen Geftälle Zut W1e unabsehbar 1St.

Der Lausanne-Fortsetzungsausschu ß erklärte 1n Mexiko VO: biıs 24
Februar 1974 seiner Aufgabe die 273 ® posıtıve un produktive evangelisti-
sche Tätigkeit, die alle wahrhaft Gläubigen in der SAaNZCN Welt 1im Dienst der
Evangelisation zusammentühren wırd“.

Gleichzeitig wurde bekannt, dafß 1119  = A4us dem ursprünglıch kleinen Ansatz
des Fortsetzungsausschusses gut WwW1e ine Organısatıon mıit gveschäftsführen-
dem Ausschuß, MIt einem vollzeitig beschäftigten Geschäftsführer un: mit einer
beratenden Versammlung, dazu regionale Ausschüsse, Mitgliedschaft und Fınan-
ZCN, gebildet hat.19 Das u hatte IN  } 1n der BRD schon VOT Lausanne be-
rürchtet, WeNN auch Jjetzt mIt der Lausanne-Erklärung hoften 1St, dafß die
Polarisierung abgeschwächt iSt: jedenftalls lag dies 1n der Intention der Hatı=
sanne- Teilnehmer.

Im übrigen ISt eın „Internationaler Kongreißß tür Kommunikation“ geplant
und eın TEAR-Fund (Hılfsorganisation der Evangelischen Allıanz) gegründet
worden. Die Fachkonferenz „Evangelisation un: Gemeijnde“ VO bis
Februar 1975 1n Wölmersen bei Altenkirchen schlug eınen „Kongrefß für vVan-
gelisation“ auf Grundlage der Lausanner Verpflichtung für die BRD vor.®9
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Einige evangelikale Gruppen in Süddeutschland haben VO ıs 41
Januar 1975 ıne süd- und norddeutsche Missionswoche MIt wel Aaus T ausanne
bekannten Reterenten Aaus Indien un: Ken1ı1a durchgeführt.

Ist doch eher als iıne Verharmlosung anzusehen, wenn oltf Hıille Wetz-
lar) diese Missionswoche dıe rage ach Sınn, Traäger un Ziel christlicher
Mıssıon stellt un die Reterenten Wahrheiten SsCMH Laßt, die se1it langem VO

Christen 1n ökumenischer Verantwortung gemeinsam MIt Dritte-Welt-Vertre-
ern buchstabiert werden.21

ıne Verharmlosung scheint mMır auch der Versuch se1n, die „Berliner
Okumene-Erklärung“ nachträglich als „Notbremse“ darzustellen, das Ge-
spräch mi1t denen offenzuhalten, die mMan durch zew1sse Stellungnahmen vorher
verteufelt hat.??

Noch wenıger Gesprächsstoft, 1LLUr noch den Versuch der Bestätigung
der eigenen pietistischen Tradıtion iSt offenbar VO den Vertretern der (7E=
meinschaftsbewegung 1a 1St. ıcht einmal mehr der Versuch A

Übertragung des „Evangeliums 1n die moderne Welt“ erkennen (Pflaum,
Evangelisation Gnadauer Erbe un Auftrag, 1° iıdea 5//5 IID)

Die Württembergische Landessynode erklärte 1n ihrer Sıtzung VO 13 b1s
Februar 1975, da{ß 11a „auch in pannung nıcht einander loslassen“ dürfe,

und verabschiedete eın „Wort die Gemeinden“ über „Mıssıon und Iku-
mene“

Diese Erkläiärung ist zew1l5 auch das Ergebnis elines mündlich un! schriftlich
geführten Gesprächs, das WE auch noch ıcht abgeschlossen 1St ıne
Delegatıon der württembergischen Kirchenleitung un der Synode mıiıt Ver-
retern des Genfer ORK-Stabes geführt hat

ine Delegation des Rates der EKD hatte sıch ebentalls zZu Austausch über
einıge se1t längerer eıt anstehende Fragen nach ent bemüht.

„Für eine Trennung der Landeskirche VO ORK plädierte dagegen der
Tübinger Missionswissenschaftler Professor Peter Beyerhaus, distanzıerte
sıch VO dem Wort die Gemeinden

Von Beyerhaus W ar UVOoO bekanntgeworden, dafß mıiıt Bischof Dr. Graber
(Regensburg), tührenden Persönlichkeiten der „Konferenz Bekennender Ge*
meıinschaften“ un des konservatıven Katholizismus ein Gespräch MIt dem ”7iel
geführt hatte, da{ß inNnan weıtgehende Übereinstimmung in der Beurteilung der
gegenwärtigen kırchlich-theologischen Lage 1n der Okumene SOWIl1e 1in der Ab-
steckung weıterer gemeinsamer Schritte aut dem VWege einer internationalen
un: transkonfessionellen Zusammenarbeit bekennender Christen erreichen.
collte.25
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Der anschließende Kommentar in iıdea ze1igt, da{fß siıch einige Evangelikale
die Fortsetzung des Gesprächs dergestalt denken, daß S1e auf den „offenen
Widerspruch 1n der ökumenischen Bewegung“ hınweisen un: die rage „WI1e-
weıt der Pluralismus 1n der Kiırche gehen darf“ bewußt machen.?®

Ganz anders nımmt Ulrich etz die Auseinandersetzung mit den Außerun-
SCH VO Carr (Nairobi) ZU Oratorıum ja%  '3 wenn auch 1n der Aus-
ahl des Stofis selektiv 1St un autf die bereits vorher fixierten Posıtionen hın-
auszukommen scheıint.?7

1le diese orgäange machen ZWaar Aktivitäten der Evangelıkalen deutlıch,
aber bisher lassen sıch Nur wen1g weıiterführende Gespräche mMIiIt den Öökumeni-
schen Partnern erkennen.

I11 Die fünf Vertreter des Genfer ÖRK-Stabes hatten 1n Lausanne die denk-
bar beste Gelegenheit ZUT: Fortführung ihres VOTLT Lausanne begonnenen Ge-
sprächs, wenngleich ıcht einem Grußwort durch Emıilio Castro un
ırgendeinem Teilbericht Gruppen kommen konnte.

Der Lausanne-Bericht VO  w} Hoftmann oibt Zeugnis VO der Gesprächs-
bereitschaft, rauert „keinem oberflächlichen Optimısmus für bıllige Versöh-
nung“ nach, 1st aber der Meınung, da{fß „Bangkok un! Lausanne den Boden
bereitet haben, auf dem WIr gemeınsam nach der Wahrheit suchen und S1€
kämpfen können“.28

Die Diskussion 1 Zentralausschuß des ORK VO I8 bıs 18 August 1974 in
Berlin zeıgte, da{ß 3 bereit WAafr, die Lausanne-Berichte sehr neh-
men.*?

Entsprechend 1St die Empfehlung alle Mitgliedskirchen werten, dafß
INa  } die Lausanner Verpflichtung ZUuUr Vorbereitung auf die Nairobi-Tagung
studieren mOge. Potters Bericht Berlin hatte auf Lausanne ezug SCHLONLL-
INCN, stärker aber noch der Bericht VO der Programmeinheit „Glaube un
Zeugnis“ den Zentralausschufß.3°

Zur Vorbereitung auf Nairobi hat na  } W, als Text iın der Sektion Struk-
uren der Ungerechtigkeit „Gott ordert Leben und fordert Gerechtigkeit“
genommen.?!

Tatsächlich bleibt für das ökumenische Gespräch als bisher unerledigte
Aufgabe die Vertiefung des Kontaktes un: der Thematik nach beiden Seıiten.
Dıe einen sollten ıcht 1in den Fehler verfallen, als könnten Evangelisation und
VWeltmission autf dem Wege ber bekenntnishafte oder ökumenisch konzipierte
Erklärungen erledigt werden. Man sollte andererseits bei den Gesprächspart-
Nnern ıcht meınen, daß Eckpositionen einzelner das Gesamtgespräch CNS- oder
iırreführen könnten. Sıe wirken 1m allgemeinen Nur provozierend un! mussen
deshalb aus ihrem Zusammenhang verstanden werden.
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Den Evangelikalen als Gesprächspartnern können WIr diesem Punkt 1LUFr

begegnen, W1e S1e selbst verstanden werden wollen: als ine Gruppe inner-
halb der Landeskirche un als ine Gruppe innerhalb der evangelischen TEelL-
kirchen; 7zwischen beiden Gruppen MU: ihrer Zusammensetzung jeweıls
der Intention un iıhrer kirchlichen Zugehörigkeıt4 difterenziert werden.
Die Möglichkeıit einer „Brückenfunktion der evangelıschen Freikirchen“ sollte
1er ernsthaft angesprochen werden.?? Man lese die verschiedenen Gesprächs-
beiträge tfreikirchlicher Theologen.33

Man könnte konkret un yemeınsam der Voraussetzung der VO

Lausanne un dem Berlin angegebenen Bereitschaft arbeiten über den
„Heilsbegrift un Dialog“ SOWI1e über die so7z1ale Implikation des Evangeliums
un das Problem des Moratoriums aut beiden Seıten.34

ber das VO  3 der Weltmissionskonfterenz 1n Bangkok anempfohlene Mora-
torı1um müßte Jetzt für alle Partner eın hılfreiches Gespräch geben, nachdem
bekannt wurde, dafß der Nationale Christenrat VO  = Tansanıa der Stel-
lungnahme der Vollversammlung der Allafrıkanischen Kirchenkonterenz VO

Maı 1974 1n Lusaka iıne Moratoriumsvereinbarung abgelehnt hat
Auft diesem Weg werden sıch die Evangelikalen 1n Fortführung der theologı-

cchen Beıträge VO Lausanne weıiterproflieren. Sıe werden iıhre specifica der
persönlichen Heilserfahrung, der Gemeinschaftsbildung und der Hoffnung auf
die Wiederkunft Jesu einbringen und 1mM gemeiınsamen Lernprozeiß einer 1N-
tegrierten Verwirklichung dem Gesprächspartner ıcht usweichen.

Das N: einmal erwachsene Verständnis der Wahrheit in Christus nach dem
Zeugnis der Schrift dürfte normatıv jedoch ıcht zZUT Voraussetzung, sondern
muüßte ZU: Ziel erhoben werden (Eph 4,13) Für das Sökumenische Gespräch 1n
der BRD müfßte andererseits die Sensitivität für Rassısmus un Identitäts-
probleme gefördert werden. „Die elit 1St kurz“, xibt hinreichend Probleme
auft jeder Seıte, WLl WIr angesichts der wachsenden Existenznot der Mensch-
heıit Ernst machen wollen mıiıt der „Übertragung des Evangeliums in die moderne
Gesellschaft.“

Dıe Konfrontation mu{ se1n. Das Evangelium der Sanzch Welt
durch die Gemeinde“, denn „eine Gemeinde, die das Kreuz predigt, mufß
selbst durch das Kreuz epragt se1in.

Der Lausanne-Kongreifß für Evangelisatıon hat bewußt werden assen, daß
mıiıt un Rande der Kırche viele Kräfte für Weltmission un zugleich ZuUur

Erneuerung der Kirche aktıv sein wollen. Einıige werden sich ımmer absetzen.
Doch „die Scheidung verläuft 7zwischen denen, die Furcht haben, und denen, die
Vertrauen haben“ Hoffmann).
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ANMERKUNGEN
EMT 1M September 1974 1n Hermannsburg; EKD-Synode, September 1974,

West-Berlin;: CWME-Tagung Januar 1974 1n Figueira da Foz/Portugal; vgl auch das
Referat VO  3 Philip Potter, „Evangelisation 1n der modernen Welt“ auf der Bischots-
synode der römisch-katholischen Kırche, Oktober 1974 1ın Rom.

P Arnold, Evangelisation 1mM ökumenischen Gespräch, Erlangen 1974
„Das Recht, ber auch die Grenze der gegenwärtigen Auseinandersetzung“ liegt

darın, daß die einen 1n der Gefahr stehen, die Welrt ZUgZUNSTIEN des Evangeliums VeOI-

n, die anderen das Evangelıum ZUZUNSTICH der Welt verkürzen“ Arnold, Evan-
gelisation, 11)

„The goal of the urch W ds the cCOnNversion of souls and edification of the infant
churches“ (T Mott, 1E Graham 1974 1n Lausanne).

Graham 1n Lausanne.
„Christianity oday VO' 1974
epd '9
Michael Green Vortragsmanuskript, Lausanne, 1974
Vgl Lausanne-Tagesinformation W und
Landesbis:  of Lohse, Bericht er dıe gegenwärtıige Lage der Evangelischen

Kırche Hannover, 11 1974
11 Donald Bloesch, Ihe Evangelical Renai1ssance, London, 1974,
19 Vgl Cassıdy, Der dritte Weg, in : Arnold, Evangelisation, und Hofi-

INann, Eıne NtwOrt auf Lausanne, mtl Intormationsbrief über Evangelisation, Nr
1974

„Aufatmen geht durch die Lande und Berichte, denn ISt nıchts passıert“ V,

Stieglitz, Deutsches Pfarrerblatt, 5 619)
der Bericht des Ratsvorsitzenden der EKD, Landesbischof Dr. Claß, Ber-

lin, 11 1974
Resolution des VEM 1in eı
idea, Nr . Der 1Ssens bleibt, Das Ergebnis einer zielstrebigen, ber

ebenso fragwürdigen Analyse der Lausanne-Konterenz und Dokumente, VO  3 Burk-
hardt, 1! Theol. Beiträge, 6/74, 273—293

Aus Stellungnahme der „Konferenz bekennender Gemeinschaften“ V, LF2 Ok-
tober 1974; vgl dazu cheffbuch, Zur Sache Weltmission, Telos Taschenb Stuttgart,

99.  1It einem Male ISt Evangelisierung, ISt Weltmission 1n manchen ırchlichen
Kreisen wieder ;n

1e€ Weiterführung der für evangelistische Aktionen‘ sollte auf der Basıs
der Lausanner Verpflichtung, der Glaubensbasis der Evangelischen Allıanz und der
Studie ‚Evangelisation heute‘ geschehen“ (Wölmersen, iın e2 47/74, 1)19 ea 4/75, vgl epd 24,

Einzelheiten ea 6/75
21 Aus Mission 1n sechs Kontinenten, iıdea 5/75;
29 Maıer, Bericht VOT der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n der Bundes-

republik Deutschland und Berlin ( West) November 1974 in Arnoldshain.
ea 7175
epd 34,
epd ZU: 1E vgl azu die Ausführungen VO'  3 Bergmann nach der Teilnahme

„Lehrgespräch 1n Regensburg“, ea 4/75, und Beyerhaus, Zum interkonfessionellen
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Gespräch 1n Regensburg: Das Nicaenische Glaubensbekenntnis als ein1gendes and
Gespräche, die iINnan „das ‚ökumenische Urerlebnis‘ eigener Art“ eNNenN kann, epd

65 „Schar distanzıerte sıch die Mitgliederversammlung des Gnadauer Ver-
andes) VO  3 dem neuerlich NiernOoOMMmMeENeEN Versuch, ıne Art Bekenntnistront ZW1-
schen konservatıven Kräften der römisch-katholischen Kirche und evangelischen Krei-
sen des Protestantismus aufzubauen“ ea

Eıne Polarisierung den Evangelikalen!
Claus-Dieter tOo. Weiıter oftene Fragen 1mM Blick aut Genf, en L: und
eı 275 und V OI4dus geht ıne idea-Dokumentation über Lusaka mIi1t

einem Bericht VO:  3 4AtfO (idea 47/74)
Monatl. Informationsbrief über Evangelisation, Nr 9/54, 4} vgl AazZzu Hoft-

INannN, Partner der Polarisierung, Ev. Kommentare, 592
ın vielbesprochenes ema 1n Berlin War der Verlaut des Internationalen Kon-

BICSSCS für Weltevangelisation 1in Lausanne“”, Müller-Römheld iın Rundschau,
4/74, 4823

30 Vgl dazu Emilio AStrOoSs Bericht CL  ber den „International Congress World
Evangelisation“ CWME, Februar 1975 1ın Portugal.

„Evangelicals 1n the USA“®, Chicago, 14 fOr 1n IR Nr 250,
Aus der Stellungnahme des Freikirchen-Rates 3./4
Vgl dazu Seeger, Bekenntnisbewegung und Freikirche, e2 und Y

Betz, Folgerungen A4US Lausanne, ea IIL; Hörster, die Bedeutung der
Lausanner Verpflichtung tür die Evangelisation Deutschlands, e2 A und

Liebschner, Die Evangelisation der Erwartung des Reiches Gottes (Hauptreferat
des EMT Studienheft der Deutschen Missionshilfe.

dazu das Hauptreferat VO  3 John Stott, Das Wesen biblischer Evangelisation,
It. Übersetzung 1n ? Theologische Beıiträge, 6/74, 245

DPetrusamt un Prımat 1in der modernen orthodoxen
Theologie o  A

VvV®  7 ARL CHRISTIAN LMY

ıbt e$ die orthodoxe Lehre 019} Prımat®
Als sıch 1054 ÖOst- un! Westkirche voneinander 9 spielte dıe

Primatsirage 1mM Bewußtsein der östlichen Seite 1Ur iıne sehr untergeordnete
Rolle uch die Einführung des Fıl1ıoque 1in das nizänokonstantinopolitanische
Bekenntnis hatte WAar während des photianıschen Schismas 870 1mM Kreuz-
feuer der östlichen Polemik gestanden!, ıcht aber 1054 Dıie endgültige ren-
Nuns VO Rom un! Byzanz wurde vielmehr durch die Auseinandersetzung
das stiftungsgemäße Abendmahlsbrot ausgelöst, eine durchaus ernsthafte
Krages die jedoch iıcht den theologischen Rang eLw2 der Primatsfrage hat.
ber während die Frage, die 1054 die Kirchen auseinanderbrachte, heute keine
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Schwierigkeiten bereitet, während auch das Filioque ZWAar vielleicht als 5Sym-
ptom tür tiefere Mißverständnisse angesehen werden INa aber nurmehr VO

wenıgen als der SGTStC Grund der Trennung VO  5 Morgenland un Abend-
land“ urteilen auch heute noch viele orthodoxe Theologen aum milder als
Feofan Prokopovic (1681—1736), der die biblischen Zeugnisse VO Antichrist
aut den aps anzuwenden plante un: dıe Moskauer Synode VO 1948, die
die römische Primatslehre als „vollkommen antichristliche Lehre“ bezeich-
netife Sıe urteilen VOTr allem oft ahnlich wıe der bekannte russische Prediger
und Starec Feofan der Klausner, der die Errichtung eines „Zentrums der FEın-
heit als ein Werk des „Geistes der Lüg  “ bezeichnete Gerade der nNntier-
schiedlichen Bewertung eines solchen Zentrums wıird aber auch deutlich, wel-
chem Wandel das orthodoxe Denken se1it dem Jahrhundert 1er wenı1gstens
stellenweise unterworten SCWESCIL ISt. Für Alexander Schmemann liegt Ja
gerade auf der Hand, daß „dıe Kiırche von den ersten Tagen iıhres Bestehens

einen Mittelpunkt ihrer FEinheit und der allgemeinen Übereinstimmung“
hatte un „immer eınen unıiıversellen Prımat kannte und besaf“ während
John Meyendorfi un Nıkos Nıssıotis, ZzZweı Vertreter ganz unterschiedlicher
theologischer Tradıtionen, eın „Koordinierungszentrum“ der orthodoxen Orts-
kirchen tfür unerläßlıch halten®. Paul Evyvdokimov ordert eXpressı1s verbis ein
„‚Petrusamt‘, das die institutionelle Ordnung [ın der Kırche] gewährleistet“,
und Alexander Schmemann meınt, da{fß die „Unordnungen un Unstimmigkei-
teNn, die leider iın den etzten Jahrzehnten das Leben der orthodoxen Kırche
sehr überschattet haben, alle oder mMI1t dem Problem des Primates VeI-

knüpft sınd oder eher mMIt dem Fehlen einer deutlich umriıssenen un: der gall-
zen Kirche gemeinsamen Auffassung VO: Wesen und der Funktion dieses Prı-
mates“ 10 Nıkola) Atanas’ev (1893—1966), der Lehrer Schmemanns un
Meyendorfis, meılnt schließlich darüber hinaus, der Gedanke „einer einheit-
lıchen Leitung der Kirche“ se1 „eIn wesentlicher Bestandteil der Lehre VO  w} der
Kırche“, mıt anderen Worten wenn ıcht zZu CSSC, weni1gstens Z.U plene
sSse der Kırche gehörıig. Seit der Preisgabe dieses Prinzıps se1 die „Einheit der
orthodoxen Kırche einer Art abstraktem Ideal geworden, das den Weg Zur

Gestaltwerdung 1n der Wirklichkeit des kırchlichen Lebens ıcht mehr findet“.
Seitdem bewahre die orthodoxe Kirche nurmehr die „Einheit des Glaubens,
aber ohne die Einheit in der Liebe“ E Dafß Afanas’ev dann dennoch den Begriff
„Primat“ yrundsätzlich ablehnt, wirft iıcht Nnur eın Licht auf die VO  w} ıhm ent-
wickelte Ekklesiologie, sondern auch auf seiıne ganz persönliche Terminologie,
der sıch auch seine Schüler ıcht angeschlossen haben un die darum 1er nıcht
weıter berücksichtigt werden MUu
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Schon 1n den angeführten Aussagen ber die Notwendigkeit e1nes Zen-
der Einheit wird deutlich, da{fß die Posıtion, die die orthodoxe Theo-

logie 1n der Primatsfrage bezieht, cht einheitlich ISt. So wiırd 1ın der ortho-
doxen Polemik schon bald nach 1054 un bıs 1n die Gegenwart hineıin die
Lehre VO römischen Primat immer wieder MI1t dem AÄArgument zurückgewle-
SCNH, die Kirche habe „kein anderes geistliches, geographisches un historisches
Zentrum als ıhr aupt, Jesus Christus selbst“ 1 Christus bedürte als iıhr ber-
haupt keines AVICAPS S denn Er „selbst bleibt in der Kirche ‚Jetzt und immer-
dar un VO Ewigkeit Ewigkeit  CCC 1 1ine Auffassung, w1ie S1€e sıch auch etw2

1in der Confessio des etr Mogila un: den Katechismen der Metropoliten Platon
(LevSin; 1737—1812), Filaret (Drozdov; 1782—1867) un Anton1)j (Chrapo-
vickı); 1863—1936) spiegelt 15 un: 1n NSCTEeH Tagen ahnlich VO  o Johannes
Karmuirıis wiederholt worden iISt. Demgegenüber wiırd dieses Argument VO

Nıkola) Afanas’ev un: Alexander Schmemann als ıcht stichhaltig verworten.
„Konsequenterweise MU:  .  fte 11a dann nämlich auch die sıchtbare Autorität des
Bischofs 1n jeder Öörtlichen Kirche verwerten.“

Auch 1n der Frage, ob anstelle des Papstes als Einzelperson das Okume-
nısche Konzıil der Bischöfe der Spiıtze der Kirche stehe, herrscht über-
raschende Uneinigkeit den orthodoxen Theologen. Der griechische Theo-
loge Karmirıs z B die Okumenische Synode „dıe Höchste Verwaltungs-
ehörde der Orthodoxen Katholischen Kirche“ 1 dem 1n den „ Teil-
kirchen“, w1e unbefangen die autokephalen Kirchenkörper un die Diöze-
Sserml nennt1!?, die Heilige Synode bzw. die Eparchialsynode entsprächen. Er o1bt
damıt zugespitzt die ohl noch immer herrschende orthodoxe Auffassung
wieder, zugespitzt allerdings, weıl 111a die sieben Okumenischen Konzıilien
1U beim besten Willen ıcht als „Verwaltungsbehörde“ kennzeichnen annn
Im Unterschied dieser Auffassung wendet sıch Serg1j Bulgakov (1871—1944)
leidenschaftlich dagegen, den einen aps gewissermaßen durch einen Kollek-
tıvpapst“” erse2 un ıne Reihe VOT allem modernerer russischer Theo-
logen 1St sıch dariın mI1t ıhm eiN1g 2

ıne starke Verlegenheit ßr die orthodoxe Theologie VOT allem bei der
Auslegung VO Mt erkennen. Wiährend 1Ur diese Beispiele
ennen Niıkolaos Mesarites gest. Neilos Kabasilas ges
un 1in unserer eit Serg1) Bulgakov dem Eıinflufß VO Orıigenes 1in dem
Glauben Petri den Grundtfels der Kiırche erkennen meınten2 haben z.B
die byzantinischen Theologen Photios (um 870 bıs nach 886);, Euthymios
Zigabenos 4142 Jahrhundert), Arsen10s Autore1anos (Patriarch VO  3 Kon-
stantınopel, DgeSst un Gregori10s Palamas (1296—1358) dıe Zusage alleın
auf Petrus persönlich bezogen un! ıne Nachfolge ausgeschlossen Z In Anleh-
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Nung Cyprıan hat etw2a Barlaam VO Kalabrien (gest VO  —+ seiner
Konversion oder 1n unserer e1it Paul Evydokimov (1901—1970) die CGemeın-
chaft der Bischöte als Nachfolger Petri angesehen. Atanas’ev un 1in Abhängig-
keit VO  e ıhm auch Evdokimov sehen die Nachfolge Petr1 VOTLr allem 1 Eucha-
rist1ievorsıtz des Ortsbischofs verwirklicht 26. Denn Petrus habe Pfingsten
die Eucharistijefeier der Kırche geleitet?? „Alle diejenigen, die eiınen
Bischotfsstuhl in welcher Abendmahlsversammlung auch immer bestiegen

5haben oder besteigen, sind Nachfolger Petr1, W 4a5 seinen Sıtz anlangt.
Um bemerkenswerter 1St die Übereinstimmung der orthodoxen Theo-

logen insbesondere der euzeıt dann 1n folgenden Fragen:
a) Den WwWI1e auch immer gearteten Primat Roms ın den ersten Jahrhunderten

führen S1e übereinstimmend ıcht autf Mt 16, sondern auf einen grundsätzlich
revidierbaren ONsens Zzurück. Hıer hat der VO Rom nıemals anerkannte
CTı 78 VO halkedon bis heute nachgewirkt. In diesem Kanon wıird der Prı-
MmMat des alten un des Rom nämlich ıcht auf die Apostolizıtät der
Sıtze, sondern allein auf die besondere Stellung dieser Stidte 1m römischen
Imperium zurückgeführt 2 ber obwohl Konstantinopler Patrıarchen selbst
bis Zur Gegenwart immer wieder versucht haben, diesen Ehrenvorrang
einem Jurisdiktionsprimat auszuweıten reilich nıe mi1it allen dogmati-
schen Konsequenzen, die Rom daraus zieht hat sıch auch der griechische
Theologe Nıssıoti1s SCSCH die absolute Festlegung eines Zentrums der Orthodozxie
autf einen bestimmten geographischen Ort verwahrt3 Für Theologen in YUSSL-
scher Tradition w1e Schmemann und Meyendorff steht die Möglichkeit einer
Verlegung des Zentrums der Orthodoxie aus Konstantinopel allemal 1m Bereich
des jederzeit Vorstellbaren 82

Ebenso einhellıg vertreten alle orthodoxen Theologen die Auffassung,
einem Bischofssitz komme der Primat 1LIUTL Z sofern 1n der Orthodoxie VOI-

harre. Das ergibt schon alleın die Tatsache, dafß die Ansprüche Roms Ja VOINl allen
Orthodoxen abgelehnt werden, obwohl nıemand bestreitet, da{ß die Kırche VO  —$

Rom bıs ZU Jahr 1054 einen Vorrang besafß Dies schließt natürlich auch die
Verwerfung des römischen Unfehlbarkeitsanspruchs ein. Schon die Heterodoxie
der Päpste Liberius un Honorius lassen iıh ohl ıcht 1Ur einem Theologen
W1e Bulgakov auch für das Jahrtausend als undenkbar erscheinen}

C) Für orthodoxe Theologen aller Rıchtungen tolgt daraus schliefßlich, dafß der
Primas seinen Vorrang nıcht anders denn ecclesiae verwirklichen
annn Nıkola) Arsen’ev konnte darum für alle Orthodoxen sprechen, als
Friedrich Heiıler schrieb: ı€ Ostkirche annn nNıe das SCIEC;, NO  AT
ecclesiae anerkennen. Dadurch waäre die Kıiırche als Organısmus erledigt.“ 3
Das ” sese“ würde, meınt Evdokimov, die Epiklese3 nach Bulgakov 1n SC-
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wiısser Weiıse die Kirche überhaupt überflüssig machen, da die völlige Identifi-
zıerung VO  w aps un!: Kırche ausdrücke: „L/’eglise >  est mo1!“

So zeigt die orthodoxe Lehre VO Prımat ıne merkwürdige Ambivalenz.
Der Einmütigkeit 1n der Ablehnung des römischen Prımats 1n seiner geschicht-
lıch gewordenen Gestalt steht ıne auffällige Unterschiedlichkeit in der Formu-
lierung der eigenen Posıtion gegenüber. Mıt den jurisdiktionellen Spaltungen
uUNSsSeTCS Jahrhunderts freilich hat diese Unterschiedlichkeit nıchts tun, ohl
aber 7L, damıt, ob iNnan diıe Kırche VO  ’ iıhrer Universalität oder VO  e} der kon-
kreten Ortsekklesıia, die ZUrr Eucharistieteier versammelt 1St, her versteht.
Allerdings x1bt orthodoxe Theologen, die sich VO  5 einer Kliärung der Prı-
matsfrage un VO  w einem auch verwirklichten un ıcht lediglich beanspruch-
ten Prımat auch ine Stärkung der Einheit der Orthodoxıie und die Lösung
der anstehenden jurisdiktionellen Probleme erhoften.

I1 Keine Gewalt über dıe Kirche!
Die Erfahrung, dafß die Unionskonzilien VO Lyon (1274) W Fra

Florenz (1438/39) ebenso w1e die Räubersynode VO  w} 449 allen tormalen Krite-
1en einer Okumenischen Synode entsprachen und dennoch 1n der Orthodoxen
Kırche verworfen wurden, hat die orthodoxe Theologie entscheidend gepragt.
Das verwehrt vielen orthodoxen Theologen schließlich, auch eın Okumen:i-
sches Konzıil unbeftangen ın Parallele AA Papsttum SCUZCH:; wI1ie noch
Karmıirıs für möglıch hält Indessen sieht auch Karmıirıis die Vollmacht des un1-
versellen Bischofskonzils auf die Formnulierung eiınes Dogmas begrenzt. ber
deren Annahme entscheidet aber ıcht die Bestätigung durch ine rechtlich
fixierbare Instanz, sondern die NZ hierin unvertretbare Kirche In dem Ant-
wortschreiben der Ööstlichen Patriarchen auf die Einladung VO  5 aps 1US

einem ökumenischen Konzil hat sıch diese Erfahrung erstmals 1n einem
offiziellen Dokument niedergeschlagen: Sodann vermochten bei uns weder
Patriarchen noch Synoden jemals Neues einzuführen, weıl der Schirmer der
Religion eben der Leib der Kıiırche iSt, eben das Volk, das seinen Glauben

unverändert un dem seiner Väter gleichförmig bewahrt wissen will“ 51
Diese Wendung in dem Sendschreiben der östlichen Patriarchen führte

Alekse)y Chomjakov (1804—1860), eınen russischen Gutsbesitzer un: Privat-
gelehrten, einer Erkenntnis, die alle orthodoxen ekklesiologischen Ent-
würfe seitdem, sSOWeIlt S1e nıcht eintfach die locı einer scholastisch gepragten
Dogmatik wiederholen, festgehalten haben Es z1bt keine iußere Autorität
über dıe Kırche, weıl iıne zußere Autorität ber den Leib Christı undenk-
bar iSt.

Es siınd unbestreitbar Einflüsse des protestantischen Liberalısmus, die Chom-
jakov un: se1ine Schüler bis heute dazu geführt haben, die Stellung des Kır-
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chenvolkes stark betonen Wır werden sehen, dafß SC1ILLLICL Sıcht ebenso
WI1eC der des Von ıhm stark gepragten Bulgakov VO  w} daher auch Grenzen SESETZT
sınd ber zunächst 1STE 188l durchaus orthodoxe kirchliche Erfahrung, die ıh:
bestimmt hat un der Versuch durchaus orthodoxen Synthese VO DIO>-
testantischem Liberalismus un römisch-katholischer gepragter
Kirchlichkeit Geleitet VO der kirchenslawischen Übersetzung des Wortes
„katholiken 1zanum durch „sobornuju hat Chomjakov die Katholizität
der Kırche VO „‚sobor dem Konzıil der Versammlung, der Gemeinschaft
VO Bischöfen, Priestern un La1ı1en her verstanden Diese sınd allein ihrer
Gesamtheit Träger des Glaubens und der Lehre Die kirchliche „sobornost’“
(das Wort „sobornost wurde erst VO Jur1) Samarın (1819—1876) be1i der
Übersetzung der französisch abgefafßten Werke Chomjakovs geprägt 1ST für
Serg1] Bulgakov, der hierin Zahnz abhängig 1STt VO  3 Chomjakov, „die Verschmel-
ZUN$ des persönlichen Geistes Vieleinheit des iıch WILE (‚ es hat dem

Geist un uns gefallen ıcht IN1E un!: nıcht ıhm uUuS W Losgelöst-
heit) wobel dieser Vieleinheit der Kirche, des Leibes Christi, der Geıist
Gottes eht Der Gegenpol der Sobornost als geistlicher Einheit 1ISTt das Her-
dentum als seelisch körperliche Einheit Der Gegenpol aber ZUr kıirchlichen
Viıeleinheıit, der die Persönlichkeit höchster Verwirklichung geführt wiıird
1ST das Kollektiv, bei dem die Persönlichkeit selbst sıch bleibt aber zugleich

1inNne Übereinstimmung IN anderen die tür ıh mehr den Charak-
er der Otıgung hat, während die freie Eınung der Liebe das Wesen der
Kıirchlichkeit selbst 1St  “

Aus solcher Einsıicht ı die Freiheit des Menschen auch bei kirchlicher
Bındung heraus verwirft Bulgakov jedwede Gewalt über die Kırche, jede
Gewalt SCSC, 1O  } ecclesiae, se1 die Gewalt Biıschofs,
Konzıils oder Universalprımas Und diese entschiedene Ablehnung
Gewalt über die Kırche ENISPCINST be] Bulgakov selbst W1e be1 Chomjakov, VO  >

dem hier abhängt un: übrigens auch bei Pavel Florenskij;(
nıcht mehr NUr der antırömischen Polemik sondern philosophisch

untermauerten Gegenposıtion Dafß diese Gegenposıtion gelegentlicher Hın-
aut die paulinische Sicht der Kirche etztlich ıhre Wurzeln ıcht der

Theologie, sondern N!  5 WEn auch christlichen Philosophie hat, dafß die
stark betonte Eıinheıit der Kırche zudem 111e auch 1LUFr se inkarnatori-
sche Verwirklichung iIN1ıssen Jäßt, hat 1E Weıterentwicklung der Ansätze Chom-
jakovs und der VO  3 ıhm abhängigen Theologen unumgänglich gemacht

I88! Das Amlit des Petrus der Ortskirche
Die Weichen solchen Weıiterentwicklung hat vermutliıch Georges

Florovski; geb gestellt als nıcht 1Ur WI1C orthodoxe Theologen zZzu
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allen Zeıten den ıinnıgen Zusammenhang VO:  e Eucharıistie und Kirche betonte,
sondern schrieb: 16 Sakramente bilden die Kırche Nur S1€e ühren die christ-
ıche Gemeinde über die menschlichen Dımensionen hinaus und machen Aaus ıhr
die Kirche“.43 Der Sıtz der Sakramente aber 1St die Ortskirche.

Es Wr der russische Theologe Nikolaj Afanas’ev, der in Rückbesinnung aut
1Kor 10,16 un 1Kor 12;27 einerseits un: die Schriften des Ignatıus VO

Antiochien andererseits die SOg „eucharistische Ekklesiologie“ wiederentdeckte
un damıt auch ganz NECUEC Perspektiven für die Primatsfirage eröftnete. Niıkolaj
Afanas’ev schien „Nıcht gut möglıich, anzunehmen, das Wort ‚Leib‘ 1m Satze
‚Ihf aber se1d Christi Leib‘ edeute 1Kor 12,27 anderes als 1Kor 10,
16- Er ZOR daraus die Folgerung, da{fß jede Ortsgemeinde „dıe Kirche (5Ot=
tes 1St; „denn Christus wohnt in seinem Leibe inmıtten der TT Fucharistie
Versammelten, un die Gläubigen werden Glieder se1nes Leibes durch ıhre Ge
meinschaft mi1t dem Leibe Christ1i“.44 Jede einzelne VO  w eınem Bischof geleitete
Kirche besitzt darum ebenso wWw1e die Gesamtheit aller Kirchen die Fülle der
Kırche als Leib Christı: denn 1n der FEucharistie iSt Christus in seiner Fülle
vegenwärtig welche Fülle darüber hinaus ist denkbar?

Nıcht allein aus religionsphilosophischen rwagungen ber das Verhältnis
von Freiheit und Bindung heraus das auch, enn Chomjakov un! erst recht
Bulgakov haben die Theologie Atanas’evs un seiner Schule nachhaltig beein-
flußt sondern VOFLr allem 2u$s dem Wesen der Ortskirche als Leib Christı in
seiner Fülle ann orthodoxe Theologie seit Atanas’ev keinen Jurisdiktions-
primat mehr anerkennen. Denn kannn keine acht über Christus un seinen
Leib geben un: damıt keine acht ber die Ortskirche un ıhren Bischoft. Das
oilt, celbst WeNnN auch die orthodoxe Wirklichkeit dieser Erkenntnis keines-
WCSS allenthalben entspricht.%5 Autorität ın der Kırche, die Autorität des
Bischots 1n einer Ortskirche, bejahen Atanas’ev un seine Schüler indessen. In
diesem Punkte haben S1e siıch VO. den Anschauungen Chomjakovs wieder 5”
löst.

Es ware j1er ıcht nötig, den Auffassungen Atanas’evs breiten Raum rAN

wıdmen, hätten s1e sıch ıcht bereits 1in erstaunlichem Maße 1n den orthodoxen
Kirchen durchgesetzt. icht NUTI, dafß Afanas’ev Schule gebildet hat John
Meyendorff un Alexander Schmemann siınd - B Sanz eindeut1g seine Schü-
ler seine Anschauungen haben sıch auch ber einen unmittelbaren Schüler-
kreis hinaus durchgesetzt. So annn 1893073  - Paul Eydokimov ıcht mehr 1
eigentlichen Sınne als Schüler Afanas’evs bezeichnen: aber seine Ekklesiologie
ist ganz un gar VO Afanas’evs Anschauungen bestimmt miıt allen Konse-
quenzen auch für die Lehre VO Priımat. Noch weniıger annn 183802  w} Metropolıt
Stylianos Harkianakis als Schüler Afanas’evs bezeichnen. Denn vertritt
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weitgehend die eucharistische Ekklesiologie, aber verwendet zugleich den
VO  } Afanas’evs Denken her Sanz unmöglıchen Begrift der „Teilkirche“,46 der
ıner „unıyversellen“ Ekklesiologie enNntstammt Als könnten be1 iıner euchari-
stischen Schau die Ortskirchen noch „ Teilkirchen“ ZENANNT werden! Und
WEeNNn Nikos Nıssiotis zwischen unıversaler Kırche un Ortsgemeinde er-
scheidet un die UOrtsgemeinde gelegentlich als „ Teıl der unıversalen, katholiji-
schen Kiırche“ bezeichnet,47 annn aßt ebenfalls unterschiedliche Akzent-
SETZUNgEN erkennen, obwohl ZSanz 1m Rahmen der eucharistischen Ekkle-
siologie VO jeder okalen Kırche S kann, daß S1e „die Fülle der Wahr-
heit der Heılstat Gottes besitzt, indem sS1e katholisch 1st“ .48 S1e alle lehnen Ge-
walt über die VO: Bischof geleitete Ortskirche ab, weıl ede Ortskirche ebenso
WwWI1e die Gesamtheit aller Kırchen durch die Eucharistie die Fülle der Kirche als
Leib Christi]i hat Sıe alle würden darum auch eın Petrusamt über den Ortskir-
chen leugnen. Wenn eın solches 1bt, annn 1Ur ın der Ortskirche verwirk-
iıcht werden: 1m AÄAmt des Bıschofs, der aut dem Platz steht, den Petrus Tag
der Gründung der Kirche einnahm.49

Der Pryımalt des Vaters als Urbild des birchlichen Prımalts

Kırche iın ihrer Fülle, katholische Kırche, iSt die Ortsgemeinde aber NUL, sofern
s1e 1n koinonia mMiıt den anderen steht. 997  1e€ Öörtlıchen Kirchen sınd aber keine
voneınander gELFCENNTE Monaden, sondern 1m Gegenteıil geeint durch die Iden-
tiıtät iıhres Glaubens un! ihres Zeugnisses“, schreibt John Meyendorff.59 Denn
Christus annn Ja ıcht 1in Loslösung VO un 1n Widerspruch Christus be-
stehen un sein Leib ıcht in Loslösung VO:  } un: 1n Wiıderspruch seinem
Leib Die Einheit der Kıiırche beruht darum iıcht auf einem ireiwilligen LAr
sammenschlufß VO.  . Ortskirchen ach kongregationalistischem Vorbild, sondern
1n der gelebten Identität der Ortskirchen als Kırche Christ].

Ihre inkarnatorische Verwirklichung ertährt diese Identität
durch die Ordination als einen Vorgang, ın dem iıne Ortskirche erst „die

Voraussetzung ihrer Fülle durch Vermittlung der andern Bischöfe“ erhält;ö1
durch die Konzıilıen, die verhindern, da{ß die Ortskirchen ihr eıgenes,abgesondertes Leben führen:
durch die Zusammenfassung VO  3 Ortskirchen größeren ekklesialen

Einheiten (Dıözesen, Metropolien, Patriıarchaten);®?
durch den Prıiımat einer Ortskirche.

Für 1Nisere Fragestellung 1St dieser vierte Punkt entscheidend.
Metropolit Stylianos Harkianakis bezeichnet als „sSymptomatisch“, daß

„Tast bei allen ökumenischen Treften“ die Worte Christi AA dafß S1e alle 1nNs
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seien“ Aaus dem hohepriesterlichen Gebet Zzıtlert werden, aber fast immer ohne
den wesentlichen Nachsatz „gleichwie du, Vater, 1n mM1r un ıch 1n dir“ (Joh IS

E „Dabeı kommt aber diesem Wort ine vielleicht och größere Bedeu-
CunNng Z WELnN 1139  w bedenkt, da{fß gerade diese vorbildliche Seinsweise der
innertrinitarıs  en Einheit die tietere Voraussetzung auch aller erwünschten
ekklesiologischen Einheit darstellt“.53 Von dem Abbildcharakter der Kırche,
VO Joh also un: ıcht VO Mt her, gelangt auch die IC HGre ortho-
doxe Theologie ZUr Anerkennung eines Primats, reilich eines Primats, der
ıcht als acht ber diıe Kirche verstanden un: ausgeübt werden ann. Denn
„das trinitarısche Prinzıp ersetzt das Prinzıp der Macht durch das der ber-
einstiımmung” .° Freilich liegt 1er das typisch orthodoxe Verständnıis der Irı
nıtiät zugrunde, nach dem der Vater rsprung un Prinzıp der Gottheit 1St.
Dieses Verständnıis führte der hartnäckigen Ablehnung des Filioque. Der
Hl (Gelist yeht ebenso VO Vater allein AaUs, w1ıe der Sohn VO Vater allein
DEZEUST ISt. Der Vater un: der Sohn un!: der Geıist siınd 1n gleicher Weiıse
Gott, aber der Vater 1St der Erste 1in unumkehrbarer Folge „1m Leben der
yöttlichen Dreifaltigkeit sichert der Vater die Einheıt, ohne die vollkommene
Gleichheit der Dreı verletzen. Das schließt jede Unterordnung Aaus un: C1I-

weıst den Vater in großartiger VWeise als den, der den Vorrang 1n der triniıtarı-
schen Liebe hat“ .55

Übertragen auf die Kirche, unterstreicht das noch einmal die wesentliche
Gleichheit aller Ortskirchen aber nıcht 1ın Loslösung voneinander, sondern
geeint und geschart eın „Zentrum der Einheit“, dessen Bischof ıne „Funk-
t10N innerhalb der Kırche“, nıcht iıne „Macht über die Kirche“ ausübt.56 Freilich
1St dieser Vorrang der Vorrang eiıner Kırche, eines Bischofs 1LUF insofern, als
eben Bischof dieser Kırche 1St ecclesiae, w1e Ignatıus VO  v

Antiochien VO  - dem Vorrang der Kırche Roms 1n der Liebe un: renaus VO  an der
in allem notwendigen Übereinstimmung mıiıt der Kırche VO:  - Rom gesprochen
hat.57 ber diese orm des Primates WAar rechtlich ıcht faßbar. Die Ortskirchen
haben siıch die Gemeinde VO Rom gewandt, s1e ıhre Entscheidung gebeten
und diese Entscheidung berücksichtigt. Das 1St ine Tatsache, die selbst VOINl Pho-
t10S och anerkannt wurde.58 ber eın Recht Roms, Entscheidungen allen,
gar VO:  » sıch AUS 1n das Leben anderer Ortskirchen einzugreifen, hat iıcht be-
standen. Roms Autorität als „Zentrum der Einheit“ WAaTr dadurch eher gemehrt
als gemindert: „Wenn 1n der Kirchengeschichte jemals ine eıt gegeben hat,
1n welcher das Sprichwort ‚RKoma locuta, Ainıta den Tatsachen eNTSPrO-
chen hat, dann WAar die Zeıt, als die römische Kirche noch keinerle1 Jur1S-
diktionelle Macht besafßt“ 59
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ıcht die Exegese VO  } Mt 16, sondern die auf Joh gyegründete Erfahrung
der Kırche un! die Einsiıcht 1n ıhr Wesen als Abbild der Dreieinigkeit un:
Anteıl der Liebe des dreieinigen Gottes führen die moderne orthodoxe
Theologie der Anerkennung eines Primats „als Wächter jenes ‚Christlichen
Hellenismus‘, der jede Kırche VOL einer totalen Identifizierung MmMI1t dem ‚Natıo-
nalismus‘ bewahrt“.60 Eınes solchen Zentrums bedarf die Kirche gleichviel
Al welchem Ort sıch befindet.

Doch bevor die Orthodoxe Kırche die Stellung eiınes solchen Zentrums klärt,
bevor S1e 1er Entscheidungen fällt, sollten die ekklesiologischen Voraussetzun-
SCNM gründlıch bedacht werden!

ANMERKUNGE
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Dokumente UN Berichte

Unterschiede, zelebriert
Zur Vollversammlung der Consultation Church Union

(GOCU) 1974 1ın Cincıiınnati

Der einz1ige theologische Vortrag auf der Vollversammlung VO GCOGU
1n Cincıiınnatıi (Ohio) VO hıs November 1974 xipfelte 1in der Forderung
nach einer „celebration of difterence“ Das 1St 2UmM 1Ns Deutsche über-
Set_Z€fl. heißt 1Ur „Einheıt ın der Mannigtaltigkeit“. ber das 1St, DC-
INESSCIL dem, W 9aS der Referent Prot. Dr Paul Lehmann 1n seiner Ansprache
meınte, doch blaß un harmlos. S leben dıe Unterschiede“ WUrLr P  ©

vorgeschlagen. ber das nımmt dem Begriff „celebration“ den Charakter des
Rituellen, der 1er unentbehrlich 1St, un damıiıt auch ine ZEW1SSE Feierlichkeit
un Strenge der theologischen Aussage

„Unterschiede, zelebriert“ auch das 1St eın ungenügender Versuch der
Übersetzung. Der folgende Bericht Mag 1im Ganzen vielleicht mitteilen können,
W as Paul Lehmann meıinte un! worın insgesamt ohl das Besondere dieser
Consul\;ation begriffen werden ann

Im Rechenschaftsbericht des bisherigen Generalsekretärs der Consultation,
Paul Crow; 1t%; heißt der Einleitung:

„Sı1e haben möglicherweise die Karikatur 1n der Oktober-Ausgabe des Satur-
day Review/World gesehen. ‚Wwe1 Schildermaler beschriften eın Plakat-
brett der Straße einer großen Stadt. Sıe treten zurück, iıhr
Kunstwerk bestaunen. Auft dem Plakat steht:
‚Sıe begeben sıch 1U 1n die Stadt der Hoffnung un Verzweiflung, von
Leid und Triumph, von Reichtum und AÄrmut, VO  w vergeblicher ühe und
der hellen Frische des Morgens, VO  3 Weınen und Lachen, VO  w} FElend und
Erlösung.‘
Diese Tatel könnte SCNAUSO Zut Eıngang der Vollversammlung
der Consultation Church Union stehen.“

So suchen NeunNn große Denominationen der USA eiınen gemeınsamen Weg,
bemühen sich, jene „Church ot Christ Uniting“ werden, WwWI1e s1e 1970 den
Teilnehmern nach vierjährigen Vorverhandlungen als Vısıon VOT ugen gC-
standen hatte: „A Plan of the Unıion tor the Church of Christ Unıiting”. 1973
hatte die Vollversammlung 1n Memphıs nach einer Phase der Ernüchterung
die entscheidende Finsicht 1n NEUC Möglichkeiten W  « Dıe noch immer

statische, geschlossene Vorstellung einer möglichen „Kırcheneinheit“ WAar
dem Lokalismus der Einzelgemeinden 1in zahlreichen Kirchen gescheitert, viel-
leicht mehr aber noch den Machtstrukturen, die 11 der S1093° „mittleren Ent-
scheidungsebene“ (Middle Judicatory Structures) ıcht NUur 1n Amerika an
siedelt sind.
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Middle Judicatory
Was diese Ebene 1St, ßr sıch DU  —— schwer beschreiben un: 1St 1n den beteilig-

ten Kirchen auch unterschiedlich gepragt. Dıie „mittleren Entscheidungsinstan-
zen mOögen 1n etwa dem entsprechen, W as bei uns Kirchenkreise un Dekanate
sind. In mancher Hinsicht aber kämen auch die relatıv utonomen Landeskir-
chen für einen Vergleich rage Dıie Grenze 7zwischen der „mittleren Fnt-
scheidungsebene“ un den „oberen“ bzw. „unteren“ Entscheidungsebenen 1St
fließend un!: 1in jeder der COGU beteiligten Kirchen verschieden bestimmt.
Im Verlaute der Einigungsbemühungen 7wischen Kirchen presbyterianischer
und kongregationalistischer, reformatorischer un methodistischer TIradition
stellte sıch immer deutlicher das Problem der „Middle Judicatory Structures“
als das ekklesiologische Hauptproblem heraus, wobei zugleich bezeichnend
WwI1e auch kurios iSt, dafß 1IN9a  } zunächst tür dieses „Kınd“ noch keinen „Namen“
hatte un auch heute noch den Ausdruck „Middle Judicatory“ als einen Aus-
druck empfindet, der „eher 1n den Bereich der poetischen Phantasie VO Lewis
Carroll hineingehört als 1n die Begrifissprache einer theologischen Ekklesio-
logıe

Ausgerechnet auf dieser sprachlich schwer begreifbaren, $aktisch aber
überaus „hart strukturierten“ Ebene haben sich aber, w1ıe schon die vorberei-
tende „Commissıon Structures tor Mıssion“ 1n iıhrem Bericht VOTr der T A
Sung feststellte, die Merkmale kirchlicher Identität stärksten ausgebildet.
Hıer liegen die eigentlich „harten Difterenzen“, auch 1m Blick auf die rassıschen
und sozialen Unterschiede der Denominationen. Aut der Ortsebene kommt

Wwar eher Reibereien, dennoch konnte die 1in Memphıis eingesetzte Com-
miıssıon Generatıing Communities 1n ıhrem ersten offiziellen Bericht davon
überzeugen, da{fß die Versuche, auf der Ortsebene Kırchen verschiedener Tradi-
tiıonen in einem sehr varıablen Konzept für das Leben des Christen un: en
Gottesdienst der Kıiırche zusammenzuführen, verheißungsvoll sind

Die M] w1e alsbald die auch für die amerikaniısche Zunge ıcht leicht aUuUS-

zusprechenden Middle Judicatories 1n Cincinnatı ZENANNT worden sind
repräsentieren die eigentlichen Power-Structures der Kirche An ihnen vorbei
äßt sıch kırchliche Einheit nıcht verwirklichen. Weder die große Vısıon eiıner
„Church of Christ Uniting“ noch hoftnungsvolle, spirituelle Erfahrungen auftf
Ortsebene, 1in den Generatıng Communitıies, reichen für die Verwirklichung
eınes Konzepts organıscher Union verschiedener Kirchen aus,. In den MJ hat
sıch der eigentliche morphologische Fundamentalismus der amerikanischen
Kır eingenistet. Eben Oort müßte auch überwunden werden. Hıer wiıird
die vielgerühmte „diversity“ (Mannigfaltigkeit) der einen Kirche ZUur belasten-
den un beklagten if rn Z Auseinandersetzung un Kampf werden -
ausweıchlich Paul Lehmann wart mit seinem Referat die Frage nach einer Art
VvVon Rıtual auf, 1n dem solche Auseinandersetzungen un Konflikte bewältigt
werden können. Und konkretisierte die Aufgabe einem Beispiel, das WwW1e
keines (0)8% die rage nach der Macht und nıcht NUuUr 1m Sınn von [9)  > SO1n-

ern auch 1m Sınn von violence! nach W1e Vor 1n Amerika aufwirft: dem
Ra:s_sismus. Miıt außerster Schärte insistierte darauf, da{ß diese Frage, gerade

iıhrer säkularen Härte, TIThema der Kirche sel. Jeder Versuch, ıne innerkirch-
iche Gemeinschaft oder Bruderschaft gleichsam vOrweg schon über die renzen
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der Rassen verwirklichen, ware 1Ur ein Zeichen dafür, da{ß INan die wirkliche
Differenz, wI1e s1ie in der Welt da ISt, nıcht wahrnehmen und ıcht wahrhaben
11 Es 1St dıe Welt als Welt Gottes, und nıcht primär die Kırche, die jene„celebration of difference“ herausfordert und auf Grund des 1n Jesus Christus
geoffenbarten Wortes Gottes 1m Sınne der Versöhnung eisten EeIMAS Aut-
gyabe der Kirche se1 CS, eben dieses eutlich und klar w1€e möglıch machen.
ine Episode Rande Als Paul Lehmann Schluß in einer Nebenbemer-
kung andeutete, könne dem Problem des „Sexism“ 198858  e} doch nıcht den glei-chen Rang W1€e dem des „Racısm“ zubillıgen, entfesselte einen solchen Sturm
der Entrüstung den weıiblichen Miıtgliedern der Consultation, dafß einer
SaNzZenNn acht bedurfte, die entstandenen Difterenzen auszuraumen. ber
auch das gelang schließlich

Handicapped people
Von ganz anderer Seite War der LLEUE Generalsekretär der Consultation,Dr Gerald Moede, gleich in seiner Eröffnungsansprache das Problem vVvon

Kirche und acht aNngCeSANSECN. Nach einıgen historischen Bemerkungen über die
recht unterschiedliche, aber stürmische Entwicklung des Unionsgedanken iın der
Okumene Jegte der Junge Generalsekretär, der während seiner Tätigkeıit 1n der
Abteilung für Glauben un Kırchenverfassung 1mM Okumenischen Kat der Kır-
chen ın enf schwer erkrankt Wal, eın sehr persönliches Zeugnis ab für jene„Kraft Gottes“, die A unserer Schwachheit Zur Vollendung kommt“:

:)I habe die Vısıon einer solchen Kırche, die sıch nıcht den Anschein von
Macht und Einfluß g1bt, einer Kirche, die nıcht über ıhre Mitglieder herrscht,;
einer Kirche, 1n der die Weıisheit, die Demut, Langmut, die Abhängigkeitder wirklich Machtlosen Von Gott die Glieder und Muskeln, das Herz und
die Seele bilden.
Irren Sıe sıch nıcht. Unsere gebannte Faszınation 1mM Blick auf Erfolg,Reichtum, Größe, uhm und Möglichkeit handeln hier 1in Amerika WeI-
den unls schwer machen, diese Vısıon verkörpern; Stil und NSsere
Geschichte, Reichtum und Nsere Positionen werden erhebliche Hın-
dernisse se1in.  «

Nach einer kurzen Schilderung der körperlichen Behinderung einer jJungenTAaNn fährt Moede dann fort:
e 1St eın Wegweıiser, der ZU Hımmelreich Gottes zeıgt. Die COCU mu{
beweisen und mu{fß auch nach diesen beiden Wahrheiten leben daß die
Sanftmütigen, diıe Machtlosen, die Verwundbaren ın der Tat eın Teil der
Ekklesia sind. 1le haben nöt1ig, ıhr Zeugnis hören un be-
greiten. Ihre Abhängigkeit VO:  a Gott un: das Bedürfnis der Fürsorge sind
ein Zeichen, das die Kıiırche zurückruft ihrem rsprung 1n jedem eit-
alter.
‚Wenn Gottes raft 1n der Schwachheit mächtig 1St, dann haben die Behin-
derten ıne unersetzliche Rolle 1n der christlichen Gemeinschaft als Zeugender Heiligkeit der einen Kirche Wenn 1Nsere Eıinigkeit 1n der Liebe Gottes
gründet, die mMiıt dem auterstandenen Herrn 1n uns wohnt, dann 1St mensch-
lıches Leiden SCNAUSO wichtig wI1ıe menschliche Aktivıtät, das Geheimnıis
der kırchlichen Einheit oftfenbaren. Es sind die Schwachen, die uns daran
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erinnern, dafß Jesus verworten und gebrochen WAal, und doch 1St CL, der
c 7für uns das Vorbild eines heilen, geheilten Lebens 1St.

So wurde gleich Beginn und 1n gyrößter Bescheidenheit un: der Überzeu-
gungskraft eines betroftenen Menschen die rage der „Macht“ in dem Prozef(ß
der Kirchwerdung angesprochen. Eindrucksvoller un praktischer als manche
dogmatischen Aussagen über die Bedeutung der Rechtfertigungslehre un! der
Theologie des Kreuzes wurde deutlich, daß und w 1e menschliches Leiden hinein-
gehört 1n den Prozefßß jener „celebration ot diference“. Gottes olk ISt „handı-
capped people“. Vielleicht mu(ß INa  - in den Vereinigten Staaten erlebt haben,
w1e sehr 1in diesem harten Land Behinderte in das Biıld der „normalen Gesell-
schaft“ hineingehören, den Realitätsgehalt der Ausführungen VO  w Moede
würdıgen können. Was immer die bedeutsamen Einrichtungen der Inneren
Mıssıon 1n Deutschland geleistet haben mögen, W as ımmer Jjetzt auch Neu 1in das
Bewußtsein der Oftentlichkeit etwa durch die „Aktion Sorgenkind“ dringen
Mas scheint doch S als se1l bei uns der erwachsene Behinderte für das
öffentliche Bewußtsein chlechthin abgemeldet. „Celebration of difference“,
das klingt iın Amerika härter, alltäglicher un zugleich teierlicher, als WIr die
gemeıinte Sache überhaupt 1in unserer Sprache auszudrücken vermögen. Und eben
autf diesem TIon WAar die Rede des Generalsekretärs gestimmt.

ıne Besonderheit muß 1in diesem Zusammenhang noch erwähnt werden, die
zu  3 Bild und AT Arbeitsstil der Konferenz, Ja gewifß auch AF Zukunft VO  -
COGE gehört. Die Arbeit eines jeden Tages begann mMi1t einer Andacht“, die
VOoNn der katholischen Ordensschwester und Theologıin Ann Patrick Ware geleitet

NUrwurde. Dabei wurden zunächst jeweıls ein1ıge biblische Lexte oder
Wörter urz ausgelegt, dann aber, un jedem Tag wieder auf LEUC un:! andere
Weıse, die Andacht iın das vollbesetzte Plenum der Konfterenz selbst hineinver-
legt Das Sıngen NCUCTI, geistlicher Lieder Anleıitung einer tast allzu InnNıg
siıngenden Ordensschwester enttaltete siıch schon bald jener Art VO „SONgS”,
die besonders auch durch ihre Wiederholung dem Bedürtnis der Amerikaner nach
riıtuellen Gesangen weıt entgegenkommen. Dazu kamen kurze Aussprachen

den vielen runden Tischen der Tagungsteilnehmer, Gebete, persönliche Zeug-
nN1Sse, Fragen. Das alles dauerte jedem Tag Nau eine Stunde. Celebration!
Und dies Anleitung einer e hbE Eın Akt der Aufhebung aller ürokra-
tischen und hierarchischen „power-structures” Anfang eines jeden ages
von vielen Teilnehmern als das Ereigni1s VO  ; Cincinnatı gefeijert!

Compensatory actıon
Am Anfang VO  } OCU stand die Visıon eiıner „Church Unıting“ als einer

ımmerhin organischen Union, 1in der die herkömmlichen konfessionellen Unter-
schiede der Kırchen der USA nach und nach überwunden werden sollten, und
ZWAar S00l A urch catholic, evangelical ın reformed“. Ebenso wollte 19608  3
„celebrate the one God, Father, Son, Ho Spirıt“ wıe 1n der tejer-
lichen Einleitung ZU „Plan of Union“ 1970 hieß In der wischenzeit aber
stellte sich deutlich heraus, daß die eigentliıch „harten“ Difterenzen nıcht csehr
1m Konfessionellen liegen als vielmehr 1n ökonomisch un: rassısch bedingten un
strukturell 1n der Kirche selbst verfestigten „Präferenzen“. „Ihe celebration of
difference“, also die all solche Verfestigungen autflösende Handlungsweıise, die
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„Behandlung“ der Unterschiede, die s1ie in den Grift bringt und MIt iıhnen
zugehen und leben lehrt, S1e müfßte bedeuten: „difference ONCEe agaın has
priority OVer preference. Promise has priorıty OVCOTL experience, future has
priority OVer past, and mMYyStery has; ONCeE agaın, priorıty ( Or casualıty“

Die „Commıissıon Institutional Racısm“ hat die hıer gyemeınte Handlungs-
weıise mi1t dem Begrift „COMpENSALO actıon“ ZUrr Diskussion gestellt. Es 1St
interessant sehen, WI1e u11l geläufige Begrifte w1e „Partnerschaft“ oder auch
die Forderung nach Beendigung des missiOoNaAaris  en „Einbahnverkehrs“ dort,

die Partner nıcht gleichberechtigt 1n einer Kıirche einem Ort
leben haben, also ıcht durch Kontinente sind, eine Zanz andere Far-
bigkeit und kritische Aktualität gewinnen. „Compensatory actıon“ bedeutet
praktisch Mitbestimmung der unterprivilegierten Minderheiten in einer VWeıse,
die, MIt quantitatıven Maßstäben In  9 1Ur als ungerecht bezeichnet werden
ann. Tatsächlich sınd die Schwarzen 1n den ökumenischen remıen der USA
Jlängst weit überrepräsentiert.

Ihre Rechte stehen 2UuUum mehr 1m Verhältnis der Zahl der vVvon iıhnen
Repräsentierten, erst recht ıcht den geringen finanzıellen Leistungen, die vVon
den schwarzen Kirchen für ökumenische Aufgaben bereitgestellt werden. In
einer Übergangszeıt führt das ernstiten Mißverständnissen un Schwierig-
keiten. Es scheint dann S als außerte sıch das „black 15 beautiful“ VOoOr allem 1n
Geldgier. Bald aber schon lernen die Weißen die Mitarbeit der Schwarzen wirk-
lich schätzen ıcht 7uletzt Cn der ımmer noch spürbaren Stärke der afrıka-
nischen Tradition im Bereich des Rituellen in lebendiger „celebration“! wäh-
rend die Schwarzen eın sehr feines Gespür bekommen $lr die Kompliziertheit
un! Em findlichkeit des technokratischen und bürokratischen Systems, iın dem
die „Ge dgeber“ Hause sind, oft eher Sklaven als Freie. Die rage des Zu-
mutbaren schält sich Aaus jeder „COMPECNSALOLY actıon“ Neu heraus. Befreiung
wird AT gyleichschweren Forderung für Weiß und Schwarz, deren Erftüllung
beide Seiten gleichviel mitzuwirken haben Es entwickelt sich ein qualitatives
Ma{iß für „Gleichheit“, nıcht in irgendeiner Theorie, sondern in der Praxıs der
„COMPENSALOFY actıon“. Die umfangreichste Entschließung der Consultation
galt dann auch der Überwindung des institutionalisierten Rassısmus 1n den be-
teiligten Kirchen und geriet selbst schon eiınem eindrucksvollen Beispiel VOI

„COMPENSALOFY actıon“!
In diesem Zusammenhang gesehen 1St die Bemühung der Consultation 198881

ıne gegenseltige Anerkennung der Mitglieder jeder der CI beteiligten
Kirchen als Glieder der eıinen wahren un unıversalen Kirche („Mutual Re-
cognıtion of Members“) un! die Vorbereitung einer entsprechenden Erklärung
für die Anfang 1976 geplante nächste Zusammenkunft VO.  a fundamentaler Be-
deutung. Sıe 1St aum als zunächst NUuUr „kleine Lösung“ der immer noch unge-
lösten rage nach der gegenseıtigen Anerkennung der Ämter betrachten als
vielmehr in dem Sınne eines erzielten entscheidenden Durchbruchs. Nur scheın-
bar gilt CS, dafß »Wr das Ja längst haben“ In Wirklichkeit annn z noch Jange
eın Methodist 1n einer presbyterianiıschen Kirche Mitglied des Kirchenvorstan-
des se1n, eın Bischot der Christian Methodist Episcopal Church einem
Bischof der Afrıcan Methodist Episcopal Church irgendeinen Diıenst 1n einem
Entscheidungsgremium Das wırd anders werden. Das 1st 1m Rahmen der
Eucharistiefteier w1e berichtet wurde weıiıthın schon möglıch, Das wird
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seiınen Ausdruck finden in der iın einem Vorentwurtf schon vorgelegten, in den
nächsten Jahren beschließenden Neufassung der theologischen Fundamental-

des „Plan of Unıion“.
COCU Wr schon LOTgESART. Die Versammlung 1n Cincinnati präsentierte sıch

1in einer Lebendigkeit, die den VO  w} der Evangeliıschen Kirche der Union entsand-
ten „Consultant Observer“ ohl mit Glauben die Auferstehung VO
den Toten un: mit ein Sanz klein wen1g eıd erfüllen ann.

Walter Böttcher

ANMERKUNGEN
„The Unıiıt of the Church in the Struggle tor Justice“ Vortrag VO Dr aul

Lehmann, Um ruck OCU ;7‚ Cincinnati
Der ausgezeichnete Bericht VO:  3 Edzard Rohland über die 11 Vollyersammlung1973 1n Memphis/Tennessee IStn seiner zahlreichen, hıer nıcht wiederholenden

Informationen au  erIzen (Okumenische Rundschau, Juli 1973, Heft Z 378 {f)SUOGV Plenary 1n Cincinnatı Novem 3-8°®, Vorausinformation 1m Miıtte1-
lungsblatt VO  3 CICEH I Common“ Vol. I Nr 4,Beschlufß Zıifter VO  3 ‚@ HE] 1974 über die „Generating Communities“ lautet:
„That the energies of the OCU Commission Generating Communities be directedfirst toward communıtıes 1n which one INOTeEe congregations of the predominatelyblack COMMUN1ONS 15 PreSCNT 1n seekin organize Generating Communities; least
ONe of these congregations INUSLTL be 1iNcC uded ın the proposed Generating Community“

I3 * the urch does NOLT SAaVe®e the world. It 15 the WOr. chat the church“
(Lehmann A0

Auf diese Weiıse kam es einer besonderen „Resolution Task Force of
Women“. In der Einführung heißt „Many PeIrSONS OUr nıne churches AT NOLT

of work being done by theologians lay CISY ministry, the
ature of the Church, NCeCW understandıngs in Biblical translations and interpretations,the theology of liıberation and the interaction between racısm, SCEX1SM, and classısm.

VWe believe chis work wiıll contribute the creation of signıficant toundation tor
uniıting urch and that It needs be DPart of the ONgolng PIOCCSS of 1ts develop-

Ment.
John Deschner, „Concluding Plenary Discussion“, Faith and Order, Louvaıin, ISRGeneva: WCC, P 194

Lehmann, O Bemerkenswert 1St die weitgehende Übereinstimmungmit Ignatios VO  3 Latakia „Siehe, iıch mache es neu“. Hauptreferat autf der Vollver-
sammlung des ORK 1968 1ın Uppsala, Bericht 309 ff) Der Beitrag der OrthodoxieISt für die Interpretation dessen, W as5 „celebration of difterences“ meınt, sehr hilfreich.

Zehn Jahre Okumenismusdekret
Beobachtungen und Erwägungen eines internationalen Colloquiumsüber die ökumenische Entwicklung 64— 19

Vom bis November fand 1n Rom anläßlich des zehnten Jahrestages der Ver-
abschiedung des Okumenismusdekrets 21 November 1964 eın „Colloquium über
die ökumenische Entwicklung RE K 0 B Es wurde VO Institut für Okume-
NIS| e Forschung 1n Straßburg, einer Gründung des Lutherischen eltbundes, und der
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Päpstlichen Universıität San Anselmo veranstaltet. Mehr als Theologen un! leitende
Männer der Kirchen 24U5$5 verschiedenen Konftessionen und Ländern nahmen daran teil.
Unter ihnen mehrere ehemalige Konzilsteilnehmer und nıcht-römische Konzıils-
eobachter. Zum Abschluß der Konterenz wurde eın Kommunique veröftentlicht. Es
hat nachstehenden Wortlaut:

A974 EIN JAHRZEHNT OKUMENISCHER
FORTSCHRI

Die zehn Jahre se1it der Verabschiedung des Dekrets über den Okumenismus
„Unitatıs Redintegratio“ Dn November 1964 sind ıne der theologisch
fruchtbarsten Perioden 1n der Geschichte der ökumenischen ewegung SCWESCNH.
Eınıige würden 10}24 SCNH, daß sıch 1mM Verhältnis zwischen Römisch-katholi-
scher Kirche und den anderen Kırchen nıchts Geringeres als ine „kopernika-
nısche Wende“ ereignet hat.

Es sollte dabei iıcht übersehen werden, dafß diese Fortschritte eiınem be-
trächtlichen Teil ıhre Grundlage 1n der vorausgehenden Arbeit der Bewegung
für Glauben und Kirchenverfassung, besonders auf dem Gebiet VOonNn Schrift und
Tradıtion, Eucharistie und AÄmt, SOWI1e auch 1n manchen römisch-katholischen
Entwicklungen haben. Auch hat die historisch-kritische Erforschung der Heıilıgen
Schrift und der Entwicklung der Lehre den Weg kreatıven theo Og1-
schen Perspektiven eröftnet. icht weniger bedeutsam WAar der Wandel der
Atmosphäre zwiıschen den Kırchen, der VO  - charismatischen ökumenischen Gestal-
ten w1e John Mott, Nathan Söderblom, William Temple, Johannes
Augustın ea, Athenagoras und Visser ooft ewirkt wurde.

Fın besonderes Kennzeichen dieses Jahrzehntes siınd die Fortschritte, die durch
die bilateralen Dialoge, denen 1: A, die Römisch-katholische Kırche, die luthe-
rischen, anglikanischen, reformierten und methodistischen Kirchen aut ınter-
nationaler w1ıe nationaler Ebene beteiligt sınd, erreicht wurden. Glaubensfragen,
die lange eIit Gegenstand von Kontroversen N, WwW1e z B Rechtfertigung
Aaus Gnade durch Glauben oder das priesterliche Amt des Volkes Gottes, werden
heute VO vielen, zumindest Theologen, als gemeiınsame Überzeugungen
betrachtet. Was noch wichtiger 1sSt Neuralgische Fragen W1€e die Lehre des Amtes
und die Lehre der Realpräsenz und des eucharistischen Opfers sınd besonders in
den offiziellen Gesprächen 7zwiıischen Theologen der römisch-katholischen, anglı-
kanıschen, reformierten und lutherischen Kirchen eiıner Lösung nähergebracht
WOr

Während der vergangecnNen Jahre 1St in  z} von der alten Theorie der „vestigl1a
ecclesine“ ZUuUr Betonung des ekklesialen Charakters der getrennten Gemeinschaft-
ten und ZUr wachsenden Verwendung des Begriffs „Schwesterkirchen“ überge-
SangCNH. Der zuletzt Ausdruck wird 1mM COCkumenismusdekret als Hın-
WEeI1s aut die Orthodoxe Kıiırche benutzt un: wurde 1970 VO  e’ apst Paul VI auf
die Anglikanische Kırchengemeinschaft angewandt. Heute herrscht e1inl-
gCcn Theologen das Bestreben, diesen Begrift in noch weıterem Umfange 4N
wenden.

Wenngleich die Römisch-katholische Kirche den bilateralen Dialogen als Ööku-
menischer Methode einen Vorrang eingeräumt hat, 1St s1e auch ZU Okumenıi-
schen Rat der Kirchen in Beziehung etrtreteN, VOr allem durch dessen Kommissıon
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für Glauben un! Kırchenverfassung, die Gemeinsame Arbeitsgruppe zwischen
Römisch-katholischer Kırche und Okumenischem Rat der Kirchen und durch g..meiınsame Dokumente WwW1€e z „Gemeinsames Zeugnis un: Proselytismus“.

Eın wichtiger katholischer Beitrag ZUuUr ökumenischen ewegung 1St die Be-
tLONUNg der geistlichen Dımension des Okumenismus (Okumenismusdekret Ab-
schnıitt und 15) Diese Dımension wiıird heute EFrHESHtE als notwendige Erganzung
ZU theologischen Diıalog und der ökumenischen Zusammenarbeit hervorge-hoben, nıcht zuletzt in Gruppen WwW1e der Gemeinschaft VO  3 Taize.

Im Okumenismusdekret wırd unterstrichen, dafß keinen echten Okumenis-
11US ohne 1ne „Änderung des Herzens“ geben annn (Okumenismusdekret Ab-
schnitt und Diese Herzensänderung oder Umkehr („metano1a“, Buße) giltnıcht LU für den einzelnen, sondern auch 1mM Blick auf die Umformung der Ge-
meinschaft. Sıe wırd daher als verstanden, das die Notwendigkeit einer
Erneuerung kirchlicher Strukturen einschließt, damit diese den Bedürfnissen
unserer eit entsprechen und zugleıch der ökumenischen Annäherung dienen. In
diesem Kontext wurden 1m Referat elInes lutherischen Teilnehmers dieser TagungMöglichkeiten einer Interpretation lehramtlicher Unftehlbarkeit erortert.

Das VErSAaANSCHE Jahrzehnt ISt ıne eit bedeutsamer Fortschritte 1m Bemühen
die Eıinheit der Kırche Jesu Christi SCWESCNH. Der dankbare Rückblick auf

diese eıt schließt aber notwendigerweise die rage ein, w1e die Kırchen autf dem
eingeschlagenen Weg des Dialogs und der Zusammenarbeit 18888 auf iıne CNSCICGemeinschaft weıter zuschreiten können.

SCHW.  KEI
Trotz der posıtıven Errungenschaften sınd WIr u15 bewußt, dafß sıch ın derökumenischen Annäherung und 1im interkonfessionellen Dialog Schwierigkeitenabzeichnen, Verlangsamungen, Ja Zzewi1sse Blockierungen ergeben haben S1esınd verschiedener Art und Herkunft.
a) hne Zweıftel oibt dogmatische un ekklesiologische Kontroversfragen,deren Klärung noch aussteht un:! die nach einer weıteren ErÖrterung verlangen(u.a. das Wesen kirchlicher Lehrautorität, Natur un Gnade, Gemeinschaft derHeıiligen, Mariologie). Andere Fragen haben noch keiner zufriedenstellenden

des bislang Erreichten bedarf.
Klärung zugeführt werden können, daß einer Vertiefung un Verifizierung

Man muß zugleich einen 1LLUTr sehr Jangsam verlaufenden Prozefß der Re-
zeption des Erreichten konstatieren, nıcht 1Ur 1im Bereich der Kırchenleitungen,sondern oft auch nfier den Theologen.

Für die Kommunikation und Rezeption der Dialogergebnisse 1n unlseren Ge-meiınden bildet die oft allzu theologisch-akademische Begrifflichkeit vieler Dıa-logdokumente, dazu ihre AA Teıl einseıitige Konzentration autf Kontrovers-Iragen ıne spürbare Barriere.
C) Die veränderte Weltsituation miıt iıhren Pa uen un: drängenden Proble-

Inen äßt für viele Christen die Fragen iınterkonfessioneller Annäherung und dieErgebnisse tradıtioneller ökumenischer  1 Bemühungen als überholt un iırrelevanterscheinen. Der Wille vieler, diesen uen Herausforderungen entsprechen,hat ın und zwischen den Kırchen oft eENIgEZENZgEsSELIZtEN Posıtionen und Grup-
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plerungen geführt, die die bestehende kirchliche Gemeinschaft und die erreichten
Gemeinsamkeiten auts Neue ernstlich gefährden.

Aufgrund iıhrer besonderen Sıtuation cehen sich viele Kirchen 1ın der Drıitten
Welt uCIN Öökumenischen Problemen und Aufgaben gegenüber. Sıe suchen ıhnen
aut ıhre Weiıse begegnen, Dabei ergibt sıch für die interkonfessionellen CR
loge, die autf dem Hintergrund der kirchlichen und theologischen Geschichte
Europas und Nordamerikas geführt werden, häufıg die Schwierigkeit, ıne Wech-
selbeziehung zwischen ıhren Themen und dieser Problematik herzustellen.

Zu diesen Schwierigkeiten gesellen sıch Schwierigkeiten einer anderen Art Sıe
erwachsen gerade A2US$S der Tatsache, da{fß interkonfessionelle Dialoge und öku-
menische Annäherungen posıtıven Ergebnissen geführt haben. Denn die wach-
senden ökumenischen Verständigungen, theologischen UÜbereinstimmungen und
Konvergenzen haben ıne deutliche Dynamik ausgelöst, die auf Verwirklichung
irchlicher Gemeinschaft hindrängt. Wır stehen somıt gegenwärtig ın einer öku-
meniıschen Sıtuation, 1n der die bisherige Phase, die wesentlich durch den Begrift
„Dialog“ gekennzeichnet ISt; vertieft wird und einmündet iın ıne Phase öku-
menischer Bemühungen, 1n der zunehmend Möglichkeiten eiıner Um:-
SETZUNG der Dialogergebnisse in eın größeres Ma{ Aall Gemeinschaft (commun10)
geht Die Phase des Dialogs 1St deswegen noch keineswegs abgeschlossen, sondern
wird weiterhin der Ermöglichung kirchlicher Gemeinschaft dienen. In diesem
7Zusammentreften und Überschneiden 7weıler Phasen scheint die besondere 1gna-
Lur der gegenwärtigen ökumenischen Situation liegen.

Dieser in sıch posıtıve Tatbestand chaflt U  e} aber spezifische Probleme und
stößt autf spezifische Hindernisse. Sıe scheinen weıthın 1ın jenem Übergang VO:

kirchlichen Dialog kirchlicher Gemeinschaft wurzeln.
a) Wır sehen, daß die erreichten theologischen Übereinstimmungen noch nıcht
umfassend sind, da{fß s1e ıne volle kirchliche Gemeinschaft ermöglichen. ıbt

dessen Möglichkeiten und Formen einer vorläufigen aber relevanten
kirchlichen Gemeinschaft?

Das Drängen autf Verwirklichung kirchlicher Gemeinschaft ruft sogleich die
berechtigte Sorge hervor hinsichtlich Bewahrung oder Zersetzung der bisherigen
kirchlichen Identitäten, hinsichtlich TIreue oder Diskontinuität überkomme-
1E Glaubensüberzeugungen, Frömmigkeitsformen, kirchlichen Strukturen und
Institutionen.

C} Dıie Entstehung spontaner ökumenischer Basısgruppen, die siıch durch ein
tiefes christliches Gemeinschaftsbewußtsein verbunden wiıssen, stellt das schwie-
rıge Problem, wiewelt dieses Phänomen dem Bemühen echte und dauerhafte
kirchliche Gemeinschaft dienen annn oder aber sie eher erschwert.

UNTERWEGS ZURENGEMEINSCHAFT
Im vergan  CNn Jahrzehnt 1st Nsere Einheit tiefer un umfassender und

lebendiger geworden. Wır glauben, daß WIr mehr 11Ns sind, als WIr heute
un sehen vermögen.

Wollen WIr uns und anderen Rechenschaft geben über das Empfangene und
die VOLr uns liegende Aufgabe, egt sıch ein biblischer Begriff nahe, der bereıits
in Verlautbarungen des Okumenischen Rates der Kirchen und 1m Okumen1ısmus-
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dekret aufgegriffen wurde: koinon1a, COomMmun10, den WIr aber NUur unzureichend
in unseren modernen Sprachen wıiedergeben können.

Das Zeugn1s der Heılıgen Schrift aßt u11ls erkennen, da{fß die einzigartige Ge-
meinschaft, die uns eröffnet ist, ganz abe Gottes 1St. 1Tle 1SCT€ Begriffe Ver-

moögen s1ı1e 1Ur annähernd beschreiben. Am wenıgsten ISt eine quantifizierende
Redeweıise angebracht. Die angeMeESSCENSLE Art VO  w} ihr sprechen 1St möglıcher-
welise der gemeinsame dankbare Lobpreis. Die UuIlls gewährte Commun10 1St. -
erst Gemeinschaft mi1t dem Vater durch den Sohn 1mM Heıilıgen Geist. „Die Fın-
heit, die uNns$s geschenkt ist, 1St die Einheit des eiınen, dreieinigen Gottes, VO  - dem
un: durch den und dem alle Dınge sind“ (Neu-Delhi, Bericht der Sektion I1LL)

Dıie Gemeinschaft Mit Gott, die WIr allein durch seine Gnade empfangen, VeLr-
wirklicht sıch jedoch 1n der Konkretgestalt der Kirche Christi. Sıe 1St nach
den Worten des Credo Gemeinschaft der Gläubigen, Teilhabe den Heilsgaben
Gottes un!: Gemeinschaft MIt den Heiligen. Diese abe der Gemeinschaft annn
auf unterschiedliche Weise empfangen un weıtergegeben werden. Deshalb 1St.
die Gemeinschaft zwiıischen unNnseren Kırchen noch nıcht vollkommen. Ihre Realıi-
sierung 1St Nsere Aufgabe. Vom drejieinigen Gott her 1St diıe Commun10 ein
lebendiges Geschehen dynamischer Art Es 1St immer hingeordnet auf ine noch
größere, noch umfassendere, noch lebendigere Verbundenheit.

Vom dreieinigen Gott her ebt die Commun10 als Einheit 1ın Vielgestalt. Wıe
Vater, Sohn und Heıiliger Geist ın iıhrer Verschiedenheit dennoch 1ns sind,
sollen 65 die Gläubigen auch se1in. Das fordert ede christliche Gemeinschaft dazu
auf, zunächst 1M eıgenen Bereich Einheit un Vieltalt verbinden. Darüber
hinaus wırd diese Verbindung VO  . Einheit und Vielfalt auch ine Grundstruk-
Iiur für die erstrebende Gemeinschaft mMi1it anderen Kirchen se1n. Als Voraus-
SETZUNG dazu gehört das Bemühen, den Kirchencharakter anderer cQristlicher
Gemeinschaften weıt wıe möglıch theologisch und kırchenamtlıch anzuerken-
Nnen. Hıer bedürtfen d die diesbezüglichen Konzilsaussagen der Erganzung,

Als eschatologische Gnadengabe ebt jede Commun10 1n der pannung des
„schon jetzt“ un „noch nıcht“ Deshalb 1St unseTrTe Realisierung der Communi10
immer vorläufig: Sıe 1St vorläufig 1 Sınne des Vergänglichen, Überholbaren; s1e
ISt zugleich vorläufig im Siınne der endgültigen eschatologischen Erfüllung durch
den wiederkehrenden Herrn. Das sollte u1ls vorläufigen Lösungen aut dem
Wege ZUur vollen Gemeinschaft ermutigen un uns ANSPOINCH, uns doch nıcht mi1t
ıhnen begnügen.

UN  w MÖGLICHKEITEN AUF DEM WEGE
ZURENGEM  HAF

Das Rıngen Bıirchliche Gemeinschaft UN dıe Neubestimmung
der Identität

Die ökumenische ewegung hat alle Kiırchen CZWUNSCH, iıhre Identität
überprüfen. Die Römisch-katholische Kıiırche sieht sich nıcht mehr länger exklusiv
als mit der Kıiırche Jesu Christi iıdentifiziert (vgl die Implikationen VO  ; ”
SIStit ın“) Andere christliche Kirchen können siıch iıhrerseıits nıcht mehr länger
durch den Gegensatz ZUrr Römisch-katholischen Kirche iıdentifizıeren, w1ıe s1e
teilweise haben Diese Tatsache hat einer Identitätskrise beigetragen.
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Darum stehen die Kiırchen VOL der Notwendigkeit, iıhre Identität im Rahmen
iıhrer uen Beziehungen zueinander, die ıne Folge einer wachsenden Verpflich-
Cung gegenüber der ewegung für christliche Einheit sind, NCUu bestimmen.

Diese Neubestimmung erfordert, da{ß die Treue jeder Kirche Zur Fülle des
apostolischen Zeugnisses eutlich 1n ıhrem Leben un: in iıhrer Sendung Manı1ı-
festiert un:! das 1n der posıtıven Tradition jeder Kirche verkörperte besondere
Erbe ernsthaft überprüft wird. Dabei annn keine einzelne Kirche einer Neu-
bestimmung ihrer Identität 1n Isolierung VO  3 den anderen Kirchen 1n der Ban-
AB Welt gelangen.

Dıie christozentrische Ausrichtung des IL Vatıcanums Christus als „Quelle
und Zentrum der Gemeinscha . Okumenismusdekret entspricht der
Grundlinie der Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung ın Lund

Identität.
1952 und bleibt riıchtungsweısend für die Aufgabe der Neubestimmung der

Diese 1LEUEC Sıtuation wırd uns ermöglıchen, auf die volle Kırchengemein-sch zuzuschreıten, ine Gemeinschaft, die gegründet 1St auf der gemeınsamen
christlichen Identität und zugleich bereichert wird durch die besondere Identität
jeder kirchlichen T radıition.

Eucharistische Gemeinschafl
Die ewegung hın ZUuUr vollen kirchlichen Gemeinschaft stellt iın unverme1ıd-

liıcher Weiıse die rage der eucharistischen Gemeinschaft. Aufgrund der zentralen
Stellung der Eucharistie findet volle kirchliche Gemeinschaft ıhren entscheiden-
den Ausdruck in eucharistischer Gemeinschaft und Interzelebration. Miteinander

stehen.
die Fucharistie empfangen bedeutet, da{ß WIr 1n kirchlicher Gemeinschaft

Wenngleich diese Gemeinschaft noch ıcht erreıcht ist, sınd W1r u11ls doch be-
wußt, da{fß ıne beträchtliche Zahl VO  a Christen aufgrund ihrer gegenwärtigenErfahrung VO  e} Gemeinschaft miıteinander bereits hıer und jetzt eın ZEW1SSES Maß

eucharistischer Teilhabe für berechtigt hält. Wır sehen 1ın dieser Tatsache eın
Verlangen nach kirchlicher Gemeinschaft, das der ökumenischen Aufgabe, die
Versöhnung unNnserer Kırchen erreichen, ine besondere Dringlichkeit verleiht.

In diesem Zusammenhang schlagen WIr VOTr, die Frage der „Communicatıo iın

ter untersuchen.
SACLIS S w1e S1e 1n Kapitel des Okumenismusdekrets dargelegt wiırd, noch wel-

Dıie Bedeutung ökumenischer Basısgruppen für die
kırchliche Gemeinschafl

Wır dürten nıcht WwWaAartifen bis die Kirchen völlig und geeint worden
sind, miteinander leben können, wWwenn auch LUr 1n vorläufigen Formen.
Denn solange WIr nıcht miıiteinander leben, können WIr unls auch nıcht VO:  - innen
her verstehen. Und 1Ssere bilateralen oder multilateralen Dialoge, ernsthaft
s1e auch sein mögen, genugen als solche nicht, dieses unmıiıttelbare Kennenlernen

verwirklichen.
Nun sınd 1n der Tat vielen Orten kleine interkonfessionelle Gruppen eNt-

standen, 1n denen Christen der verschiedenen Iraditionen (besonders 1n kon-
fessionsverschiedenen Ehen) ernsthaft eın gemeinsames christliches Leben führen.
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Der Wirkungsbereich dieser Gruppen weıtet sich schnell AaUuUs: gemeıinsames Gebet
und Betrachtung des Wortes Gottes, gemeinsame Aktionen, interkonfessionelle
Katechese der Kinder, eın Amt, das teilweise gemeiınsam iISt oder 1m Wechsel VO  w
Priester un Pfarrer ausgeübt wiırd, EetE6. Gewiß 1St somıiıt die Getahr der Bıl-
dung einer „drıtten Konfession“ keine bloße Ilusion, und einıge VO uns
unterstreichen diesen Aspekt besonders stark.

Andere jedoch betonen, da{fß 1n vielen Fällen die Glieder solcher Gruppen
unbedingt weıter Glieder iıhrer Kirchen leiben wollen. Sollten WIr nıcht,
natürliıch in difterenzierter VWeıse, diese uecn Formen des kırchlichen Lebens
wıillkommen heißen? Sollten WIr nıcht miteinander nach Mitteln und egen
suchen, iıhnen umfassend w1e möglıch 1ın der Gemeinschaft uUuNserer Kirchen
einen Platz geben, ındem für s1e eın besonderes Amt der „episkope“ ausgeübt
wird?

ine solche Einheit der Christen, die sıch 1er und dort aktıisch 1m Prozeß der
Verwirklichung befindet, ordert uns zusätzlich verstärkten Bemühungen
die Einheit uNnserer Kirchen heraus.

Gemehimsames Zeugnıs
Tiefgreifende Veränderungen 1n der Welt, 1n der die Kırche ebt und dient,haben sıch 1mM etzten Jahrzehnt noch verstärkt. Das Problem der soz1alen (50=

rechtigkeit un Menschheitsfragen wI1ıe Welthunger, Menschenrechte, Bevölke-
rungsentwicklung un: natürliche Ressourcen haben die Kırchen verstärktem
aße veranlafßit, bei der Lösung dieser Probleme mitzuwirken. In diesen Zu-
sammenhang gehört auch das Hervortreten der Kırchen 1in der Drıiıtten Welt und
das Verlangen nach Gesprächen mıit anderen Weltreligionen.

In dieser Sıtuation gehört ZU Rıngen volle kırchliche Gemeinschaft,daß WIr neben verstärkter Zusammenarbeit auch wırksame Miıttel der Beratungfinden, durch die WIr gemeinsam VO:  a unNnserer christlichen Überzeugung Zeugnisablegen können. Um dies erreichen, sollten WIr dafür SOTSCNH, dafß der theolo-
gische Dialog zwischen unseren Kirchen nıcht 1Ur auf die Lösung spezifischerlehrmäßiger Kontroversen beschränkt leibt, sondern noch bewußter darauf
ausgerichtet wird, 1n umftfassenderer Weıse unNnseren gemeinsamen Glauben A4auUusSs-
ZUSagen un:! das Evangelium die heutige Welt verkündigen. Wır sınd
außerdem überzeugt, dafß WIr nıcht mehr länger jeder für sich den kritischen
Problemen der Menschheit (z.B Menschenrechte, geistliche Bewältigung der
Technologie) sprechen sollten, sotern WIr ıcht VO Gewissen dazu CZWUNSCHsind. Wenn WIr aber miıt einer Stimme sprechen wollen, rauchen WI1r mehr Be-
ratung, mehr Information, mehr Kommunikation untereinander. (Dies könnte
z.B Anwesenheit bZW. Austausch VO  - Repräsentanten zwıschen den Kırchen
einschließen, besonders Jjenen Orten, denen Entscheidungen ftür das Leben
und Zeugnis einer Kıirche oder einer weltweıten Gemeinschaft VO  3 Kirchen SC-troffen werden, WwW1e auch 1mM verstärkten Ma(ße Besuche Zu gegenseıltigen Aus-
tausch 1m Bereich VO  } Gottesdienst, Gebet un Studien.)

Geistliche UuN hırchliche Gemeinschafl
urch die raft des Heıiligen Geıistes sind WIr 1n eiınem Leib vereıint und be-

rufen, das apostolische Evangelıum verkündigen un: den apostolischen lau-
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ben lehren. Wır werden zueinandergeführt, jenem Eınssein sichtbaren Aus-
druck geben, das unlls bereits gegeben 1St un: das mMa  - auch als „geistliche
Gemeinschaft“ beschrieben hat. Die Koiunon14, der WIr bereits teilhaben, tragt
iın sich die Verheißung und Antızıpatıon kirchlicher Gemeinschaft, insotern als
der Heilige Geıist das Versöhnungswerk des menschgewordenen Herrn ausweıtet
1n ede Generatıion und Kultur hinein.

Dıie Fülle der Einheit 1n Christus gehört Gottes Zukunft Der Christus, der
„die Quelle und das Zentrum“ unNnserer Einheit 1St, 1St auch der kommende Herr,
der noch NeEUeE Wege haben wird, seine Verheißung, „alle Dıinge 1n ıhm Uusamı-
menzutassen“ Eph KIO ertüllen. Jene volle Einheıit wırd FElemente EeNT-

ten, die WIr Jetzt schon besitzen, aber S1e WI1r auch die CEUSCWONNCHEN
christlichen Identitäten ım Bereich der Drıitten Welt einschließen, die 1NSsSere
Teilhabe Geheimnis der Einheit Christi MIt seinem Leib bereichern werden.

Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen
1m Dienst der christliıchen Finheit

Beschluß der Gemelunsamen Synode der Bıstümer in der
Bundesrepublik Deutschland

EINFÜHRUN
Zur Sıtuation
Was entstanden ist:! Eın wachsendes Bewußtsein christlicher FEinheitvu{ v — Was 1m Wege steht: Hiıinderliche Faktoren
Mıt W en WIr fun haben Die ökumenischen Partner der katholischen
Kırche 1n Deutschland
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Gemeinde als Raum der Erfahrung VO  w} Kıirche
Die iıne Kırche und die getreNNten Kirchen
Einıigung 1m Glauben: Der Sökumenische Weg
Dıie Frageste
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Anmerkungen
NFÜHRUNG

ZUR STITUATION
T Was entstanden ıSE Eın zyachsendes Bewußtsein christlicher Einheit
1.11 Was VOL wenıgen Jahrzehnten noch ur viele undenkbar WAar, 1st heute
Wirklichkeit: eine Annäherung der christlichen Kırchen un: Gemeinschaften.
KD Begegnungen zwischen Christen verschiedener Kontessionen, gleichartıge
Lebenserfahrungen, vielfältige Zusammenarbeıit 1in der Sorge für den Menschen,
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gemeinsames Glaubenszeugnis sSOW1e Gespräche der Theologen und Kontakte
der Kirchenleitungen haben dazu gveführt, daß Gläubige Aaus allen Kontessionen
sıch stärker ihrer gyrundlegenden Einheit 1n Christus bewußt geworden sind. Des-
halb bringen S$1e ımmer weniıger Verständnis dafür auf, in getrenNnNten Kirchen

leben Um drängender wırd die Verwirklichung kirchlicher Einheit.
1.72 Was ım Wege steht: Hinderliche Faktoren
1721 Eıner Annäherung und Zusammenarbeit der Kontessionen stehen mannı1g-
tache Schwierigkeiten Dazu gehören wichtige theologische Dıfferenzen:
dazu gehören aber auch ZU Beispiel die Neıigung, sıch dem Ernst der Wahr-
heitsfrage entziehen, w1e auch die Befürchtung, durch 1ne Annäherung der
Konfessionen den überlieferten Glauben verlieren Sıcher o1bt ıne be-
rechtigte orge gegenüber einer Entwicklung, die Berufung aut eiınen talsch
verstandenen Okumenismus ZUr Auflösung der qQhristlichen Wahrheit führen
ann. Zugleich gewıinnt InNnan den Eindruck, da{fß viele Christen unbedingt auf
einer Abgrenzung gegenüber anderen Kontessionen bestehen. Sıe suchen nach
uen Grenzen und teineren Unterscheidungen, immer eine größere Überein-
stımmung 7zwischen den Kontessionen sichtbar wird. Die Trennung der Kirchen
1St aber nıcht 1Ur eın theologisches Problem; auch ethnische, soz1ale und psycho-
logische Gegebenheiten pragen das Glaubensleben in den Kirchen und kırch-
lıchen Gemeinschaften.
12 Veränderte Sıtuationen hervorgerufen ZU Beispiel durch die grund-
sätzlıche Infragestellung des Gottesglaubens, durch NeUE ethische Probleme, durch
den Wandel der gesellschaftlıchen Verhältnisse stellen die Christen VOTLr bisher
nıcht bedachte Fragen. Sıch mit diesen auseinanderzusetzen, sind alle Kıiırchen
gefordert. Das schaflt NEeEUe Möglichkeiten einer Annäherung. Christen aber, die
NUur Hergebrachten hängen, haben oft ein Verständnis für diese Fragen. 50
entstehen innerhalb der Kontessionen NEUE Gegensätze und Verhärtungen. Es
droht die Gefahr, daß einzelne Gruppen den and gedrängt werden oder AUuUS

Hındernis.
den Kirchen auswandern. Was ein Weg ZUrTr Einheit se1ın könnte, wırd einem

Mıt WEerm OLV Iun haben Dıie ökumenıschen Partner der hatholischen
Kirche ın Deutschland
1.31 In Deutschland konzentriert sıch das Sökumenische Problem schon zah-
lenmäßig aut das Verhältnis der katholischen Kırche AF Evangelischen
Kirche 1n Deutschland (EKD) und iıhren lutherischen, retormierten un uniler-
ten Gliedkirchen. Die Synode begrüßt die Bemühungen der EKD die Ver-
tiefung der Gemeinschaft ihrer Gliedkirchen. Die Größenverhältnisse in
Deutschland lassen Jedoch leicht darüber hinwegsehen, dafß für die ökumenische
ewegung auch die Orthodoxen un Altorientalischen Kırchen, die Alt-Katho-
lısche Kirche un die Anglikanische Kirche, die Evangelıschen Freikirchen und
die freien christlichen Gemeinschaften (wıe die Heılsarmee un die Quäker)
wesentlich sind.
1.32 In Zukunft wiırd auch die Begegnung mıt anderen Religionen ® iıne Brü
Rere Bedeutung tür alle Christen bekommen. Hıier eröftnet sıch eın Aqt=
gabenteld, das ber die Okumene Christen hinausreicht.
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TEIL THEOLOGISCHFEFE ÜBERLEGUNGEN
KIRCHE OR:  —] DER OKU ANSATZ
Kirche UN Ortsgemeinde

Das Zweite Vatikanische Konzil sieht die Kirche Christi An allen rechtmäßigenOrtsgemeinden der Gläubigen anwesend, dıe 1n der Verbundenheit mit ihren
Hırten 1mM Neuen Testament auch selbst Kirchen heißen“ (Dogmatische Kon-
stitution ber die Kırche Nr 26) Dabei 1St als rechtmäßige Orts-
gemeinde 1mMm Sınn die VO einem Bischof geleitete 1Ö0zese verstanden.
Das Konzıil verweıst aber daneben auf die Gliederung der Dıözesen in Einzel-
gemeıinden (vgl Konstitution über die heilige Liturgie, Nr 42) Deshalb 2D
1n einem weıteren Sınn auch VO  3 iıhnen als Kırche Ort gesprochen werden.

Gemeinde als Raum der Erfahrung Von Kirche
Der einzelne erfährt die Wirklichkeit „Kirche“ VOTr allem in seiner Orts-
gemeıinde. Ortsgemeinde bezeichnet also ıcht DUr einen kirchlichen Verwal-
tungsbezirk, sondern die Gemeıinschaft VO  w} Christen, die durch die Verkündi-
gun der Frohbotschaft Jesu Christi, durch die Feier der Sakramente, VO  — allem
durch Taufe un Eucharistie, SOWI1e durch den gemeınsamen Bruderdienst und
durch den Dienst des Amtes geeint wird. S1ie erfüllt iıhren Auftrag, ındem S1e 1n

meınden un mıiıt der Weltkirche steht.
Gemeıinschaft mMi1t Bischof un apst in lebendigem Austausch mit anderen (ze-

2.3 Dıie zıne Kirche und die geirennten Kirchen
2.31 Wll D  } die Wirklichkeit „Kirche“ ganz erfassen, mussen auch die VOder katholischen Kirche getrenNNnNten Kirchen un iırchlichen Gemeiinschaften 1n
ihrer historisch bedingten theologischen un spirıtuellen Eigenprägung gesehenwerden. Denn iıhre Glieder, die Christus ylauben un: die Taute empfangenhaben, siınd gleichfalls dem Leibe Christi eingegliedert. S1e stehen dadurch „1Neiner gewissen, WEeLNn auch ıcht vollkommenen Gemeinschaft mıt der katho-lischen Kirche“ (Dekret ber den Okumenismus Nr. 3)
227 Das Zweite Vatikanische Konzil betont, da{fß die verschiedenen kirchlichen
Gemeinschaften ıcht 1n gleicher Weıse als „Kiırchen“ bezeichnet werden kön-
1LeN Es sieht die ine Kirche Jesu Christi 1n der katholischen Kirche 1n g-schichtlich konkreter Gestalt verwirklicht Das bedeutet jedoch nicht, dafß diekatholische Kirche vollkommen ISt Das Konzil Sagt ausdrücklich, daß diekatholische Kırche immer wıieder der Umkehr, der Buße un: der dauernden
Reform bedarf. icht zuletzt die Spaltungen der Christenheit erschweren

ihr, „die Fülle der Katholizität jedem Aspekt 1n der Wirklichkeit desLebens auszuprägen“” (ÖOD, Nr 4 Das Selbstverständnis der katholischen
Kırche schließt ein, „da{ß außerhal iıhres Gefüges vielfältige Elemente der
Heiligung un der Wahrheit finden sınd, die als der Kırche Christi eigeneGa auf die katholische Einheit hindrängen“ (KK, Nr. ö3 vgl ©) Nr.
Der Geist Christi nımmt auch die geELrENNTLEN Kırchen un kirchlichen Gemeın-schaften als „Miıttel des Heıls“ 1n Dienst (OD, Nr. 3 Die Reichtümer, die 1nihnen wachsen läßt, können „auch ELUNSSFTETr eigenen Auferbauung beitragen“
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un „dazu helfen, daß das Geheimnıis Christi un: der Kıirche vollkommener
ertaßt werde“ (OD, Nr
233 Kırche 1sSt also überall noch unterwegs; S1€e mufß sıch bemühen, allen Men-
schen ıhrem ÖOrt eın Zuhause se1n 5.

GLAUBEN DEROK

3 1 Dıie Fragestellung
Je C4 Christen a4us verschiedenen Traditionen zusammenleben, Je intensıver
Menschen sich Jesus Orıentieren wollen, Je mehr s1e die gleiche Heıilige Schrift
lesen, das gleiche Glaubensbekenntnis un!: dieselben Gebete un Lieder gC-
brauchen, mehr erfahren s1ie die Gemeinsamkeit iıhres Glaubens. Doch
auch angesichts des gemeinsamen Bekenntnisses Jesus Christus, dem Herrn
un Erlöser, stehen der vollen Einheit noch schwerwıegende trennende Unter-
schiede Sıe beziehen sıch VOTLr allem auf die Kırche, ıhre Sakramente,
ıhre Vollmacht un ıhre Dienstimter, sodann auf die Stellung Mariens 1mM
Heilswerk (vgl ©) Nr un Nr 20) 1le kirchentrennenden Unterschiede
1n der klarer erkannten un glaubwürdig gelebten Wahrheit überwinden,
1St die wichtigste Aufgabe ökumenischer Bemühungen der kirchlichen Gemeın-
schaften wı1ıe jedes einzelnen Christen. Dazu INU: 1119  - Iragen, WIie kırchen-
trennende Unterschiede sıch legiıtimer Vielfalt verhalten un W 4a5 „Einheıt
1mM Glauben“ etztlich meıint.
32 Glaube Inhalt UuUN Akt
271 Dıie Einheit des Glaubens wurzelt 1in jener VWahrheit, die der Vater 1n
Jesus Christus oftenbar gemacht hat un die kraft se1nes Heıiligen Geistes durch
die Gemeinschaft der Kırche Gestalt gewıinnt 1n jedem Leben, das VO Glaube,
Hofinung un Liebe bestimmt 1St. Wo Kirchen un kirchliche Gemeinschaften
vemalß der Schrift Jesus Christus, wahren Gott un wahren Menschen, als ein-
zıgen Mittler des Heils ZUr Ehre Gottes, des Vaters un! des Sohnes un des
Heiligen Geıistes, bekennen, iSt ıne grundlegende Einheit ® 1mM Glauben g-
geben.
e Dıie 1in Jesus Christus geschenkte „Gnade un Wahrheit“ (Joh E1 wırd
durch den Haeılı Geıist 1mM Glauben und 1n der Lehre der Kirche CN-
wärtigt un ent altet. Dieses Geschehen nımmt 1n jeweıils unterschiedlicher
Weiıse der Verbindlichkeit un Endgültigkeit der 1n Jesus Christus erfüll-
ten Heilsoftenbarung teil. Wıe die Christen verschiedener Völker, Kulturen,
Sprachen un Zeiten auf die Offtenbarung 1n Jesus Christus antworten
ıhren Glauben in Lehre un Leben ZU. Ausdruck bringen, 1St jeweils verschie-
den nach deren Eıgenart un Fassungskraft. Um der Fülle des Evangelıiums und
der Katholizität der Kirche willen 1St solche Vieltalt ıcht NUur möglich, SON-

ernO gefordert.
2 23 Wo sıch Offenbarung Gottes handelt, ist. das Ja eines umfassenden
Glaubens unbedingt gefordert. Das Sagt die Kirche 1in ihrer ordentlichen und
außerordentlichen Lehrverkündigung aus un dem 1St s1e selbst unterworten.
Deshalb 1St eine Einiıgung 1im Glauben ıcht möglıch, ıne Kirche siıch DC-
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nötıgt sıeht, ıne verbindliche Lehre der anderen als der Oftenbarung wider-
streitend abzulehnen. Andererseits verlangt die katholische Kırche VO ihren
Mitgliedern nıcht, daß s1€e alle Ausprägungen un: Ableitungen 1n der Geschichte
des gelehrten un gelebten Glaubens 1n gleicher Weıse bejahen. Noch weniıger

S1e dies VO  3 den anderen Christen. Hıer öftnet sıch eın breites Feld
ökumenischer Möglichkeiten, das 1mM Gespräch miıt den Kırchen sondieren
ISTt. Dabei 1St auch prüfen, inwıeweılt i1ne Eınıgung 1n der Weıse möglıch 1St,
da{fß 1ine Kirche die Tradition der anderen als zulässıge Enttaltung der ften-
barung respektieren un anerkennen kann, auch wenn S1e diese für sıch selbst
nıcht übernehmen 111 (Z.B estimmte Formen der eucharistischen Frömmig-keit un: der Heiligenverehrung, Sakramentalien, Ablafßs).
374 eiım Vergleich der Lehren miteinander mu{fß iInNnan die Glaubensaussagen,
in denen die Christen übereinkommen oder sıch unterscheiden, mehr abwägenals autzählen Fülle un Reichtum des Glaubens können nämli;ch nıcht 11U  — als
ıne Summe VO Satzen bestimmt werden: vielmehr sınd die einzelnen lau-
benssätze 1mM Rahmen einer „Hierarchie der Wahrheiten sehen „Je nach
der verschiedenen Art ıhres Zusammenhangs mMi1t dem Fundament des christ-
lıchen Glaubens“ (OD, Nr 11) So bekommen die einzelnen Glaubensaussagenunbeschadet des 1n ıhnen ausgesprochenen Wahrheitsgehalts und seiner Ver-
bindlichkeit einen unterschiedlichen Stellenwert 1m Gesamtgefüge des Jau-
bens un 1n iıhrer Bedeutung für das eıl der Menschen. Daraus ergibt sıch
ine Unterscheidung VO Glaubenssätzen, die mehr das Fundament des christ-
liıchen Glaubens Z.U: Inhalt haben, un solchen, die davon abgeleitet sind.
Damıt 1St ıcht eın Prinzıp der Auswahl, sondern der sachgemäßen Interpreta-tıon ausgesprochen.
3.25 Der Glaube erschöpft siıch ıcht 1n der Annahme VO Glaubenssätzen. In
der Welt Von heute ertährt der Christ stärker als früher, dafß beim christ-
lıchen Glauben un iıne VO der Gnade Gottes getragene Grundentscheidunggeht, in der sıch der Mensch als aNZCT 1n Freiheit Gott überantwortet“
(Dogmatische Konstitution ber die gyöttliche Oftenbarung, Nr. 5 Dabe] —
tährt eindringlich die pannung zwıschen freier Entscheidung un: dem „Ge-
horsam des Glaubens“ (Röm Darum mMuUu iıne Eınıgung 1m Glauben
begleitet sein VO Willen ZUur gemeinsamen Nachfolge Jesu 1m Dienst den
Menschen un 1n der Verherrlichung (sottes. Diıe 1im Glauben vollzogene
Grundentscheidung, die sich 1m Bekenntnis un 1in der Lebensorien-
tierung außert, verlangt auch yemeinsames Tun
E Die Geschichtlichkeit jeder Glaubensaussage
3.31 Keın menschlicher Satz CerIMAas das Geheimnis Gottes voll AaUSZUSaAgCN.Alle Glaubenssätze tragen das Zeichen geschichtlicher Bedingtheit sıch Sıe
sınd VON den Voraussetzungen ıhrer Zeıt, VO bestimmten Fragestellungen,Auseinandersetzungen un Ertahrungen aus formuliert un können deshalb
nıcht 1ın jeder Hınsicht den Fragen un Erfahrungen unserer eıit entsprechen.Glaubenssätze bringen die verbindliche Oftenbarungswahrheit autf yeschicht-iıche Weıse Z Ausdruck un: zeıgen den Weg des Glaubens un des Jau-bensverständnisses. Der bleibende Wahrheitsgehalt der Glaubenssätze MU:
da immer Nneu ausgelegt un!: vergegenwärtigt werden
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3 37 Weder der Kirche noch den einzelnen Christen 1St möglich, siıch samt-
licher geschichtlicher Entfaltungen des Glaubens gleichermaßen bewufßt se1N.
Immer wird Schwerpunkte geben Selbstverständlich MU: die dabei getrof-
fene Akzentujierung auf ihre Zuverlässigkeit geprüft werden. Doch sind Unter-
schiede 1mM Verständnıis des eınen Glaubens unausweichlich. „Gerade 1m geme1ın-

Rückblick auf das Geheimnıs Christı stößt inNnan auf Schwierigkeiten,
ıne gemeınsame Sprache sprechen. Sprache bedeutet 1er ıcht nu  zn den
Wortschatz, sondern die ZesaMTE Mentalıität, den Geist einer Kultur, die philo-
sophische Denkart, die TIradıtion un den Lebensstil“
3.3% Immer haben Christen sıch auf vielfältige Weıse n durch das Hoören der
Predigt, durch Beten, Betrachtung un Studium iıne tiefere Erkenntnis
des Evangelıiums bemüht un! dazu beigetragen, da{fß das Verständnis des
Glaubens 1n der Kirche wächst. Dazu wurden s1e auch durch die geschichtliche
Stunde oft überraschend herausgefordert. Viele Christen haben gerade in
Zeıten der Bedrängnis 1ıne vorher ıcht gekannte Gemeinschaft 1m Glauben
als Ermutigung un Anruf erfahren. Wo Christen miteinander iıne tietere
Einsicht ı'n (sottes Wort un: Wirken suchen, dürfen s1e hoften, dafß s1ie Ee>
führt VO Heiligen Geist 1mM Glauben des anderen auch Möglichkeiten für
den eigenen Glauben entdecken. Der Austausch geistlicher Erfahrungen 7ZW1-
schen Christen verschiedener Bekenntnisse 1St. ıne wesentliche Hılte für das
Wachsen der Einheit 1m Glauben.
3 234 Zwischen dem überlieferten Glaubensbewußtsein un FEinsichten 1n den
Glauben aufgrund Erfahrungen annn Konflikten kommen. Sıe
mussen ausgehalten un aufgearbeitet werden. Hierbei haben insbesondere die
Bischöfe un alle Amtsträger in der Kirche ıhren einheitstiftenden Dienst wahr-
zunehmen. Konflikte sollen alle Beteiligten der Frage veranlassen, ob die
Überzeugung des anderen ıcht doch innerhalb des gemeinsamen Glaubens
ihren Platz hat Nur die Einheit des Glaubens INmmen nıt seiNer jel-
gestaltigkeit gesehen un bejaht wird, ergibt siıch die Möglichkeit für ıne sach-
gemäße Zielvorstellung VO  3 der Einheıt der Kirche

EINHEIT DER KIRCHE DAS OÖOK ZIEL

4.1 „Einbheit“ und „Gemeinschafl“ ım Neuen Testament
4A11 Das Neue Testament verbindet M1t dem Glauben die Taute un macht
eutlich, daß Einheit 1m Glauben etztlich ine Gemeinschaft A el Christus“, in
der Person des einen Herrn 1St. Denn „1N dem eıiınen Geılist wurden WIr durch
die Taufe alle einem einzıgen Leib“ or Dıie Bemühungen der
Kirche un kirchlichen Gemeinschaften Einigung 1mM Glauben haben also

dafß durch die Taute „1N Christus“ ine Wirk-ihren drängenden Grund darın,
lichkeit eröftnet ISt, dıe alle Christen M1t ren geschichtlichen un gesellschaft-
lichen Unterschieden erfaßt un! Kındern (sottes macht (Gal 2,26-29)

den wesentlichenAA Aufgrund dessen gehört nach den Paulusbriet
Elementen kirchlicher Wirklichkeit die „koinon1a” (vgl 1Kor 195 10,16 fl
2 Kor I3 Phil 3,10) Mıt diesem griechischen Wort wird eın Zweitaches be-
zeichnet: die Teilhabe Leib un! Blut Christiı in der Eucharistie un! die Ge-
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meinschaft der Gläubigen untereinander. Die Grundbedeutung 1St die Teilhabe
Leib Chriästi]. Weil die Gläubigen Leib un Blut Christi teilhaben, biılden

s1e Gemeinschaft untereinander. Da 1LUFr den einen Leib des Herrn 21bt, Wer-
den, die diesem einen Leib teilhaben, selbst einem einzigen Leib Der
Epheserbrief (4,4 umschreibt den wesentlichen Inhalt dieser Einheit miıt
einer schon gepragten Formel!: „ein Leib un e1n Geist .. ein Herr, eın
Glaube, 1nNne Taufe, eın (Gott un! Vater aller  “
413 In anderen Formeln des Neuen Testaments wird das ıne Evangelium als
Grundlage un Norm aller kirchlichen Einheit un Gemeinschaft ZENANNT vgl
Gal Dieses ıne Evangelıum 1St 1n einer Vielheit kanonischer Schriften über-
jetert. Diese bılden bei aller Unterschiedlichkeit, MIt der S1e das 1ine Christus-
ere1gn1s bezeugen, dennoch ine Eıinheit. Damıt IST. VO Anfang 1in der Kirche

eutlich geworden, da{ß die Fülle des einen Glaubens 1n eıner Vieltalt VO:

Glaubenszeugnissen entfaltet wird.
Einheit ın Gnade un Umkehr

Einheit der Kirche meıint ıcht ZUEerst Organısatıon un Lehre, sondern VOTL
allem Leben 1ın der Gnade CGottes. Das heißt Einheit 1St etztlich (sottes freies
Geschenk: heißt aber auch Einheit der Kıirche ist notwendig miıt der Umkehr
der Christen (sOtt verbunden. Das Ruten nach FEinheit bleibt Liıppen-
bekenntnis, wenn die Kirchen un irchlichen Gemeinschaften ıhr Leben ıcht
1m Geist Christi
4 .3 Vielfalt ın der Einheit
4. 31 Nach Aussage des Zweıiten Vatıkanischen Konzıils 1St die Kirche „1nN hr1-
STUS oleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen un!: Werkzeug für die innerste
Vereinigung mi1t Gott W 1e für die Einheit der ganzech Menschheit“ (KK, Nr
Die Bestimmung, siıchtbares Zeichen der Einheit se1n, MU: die Kırche also 1n
der Weıise verwirklıchen, daß S1e „1N iıhren Strukturen un 1n iıhrem Leben dıe
n Mannigtaltigkeit der Geistesgaben, die Vielfalt der VO  w} Christus
erlösten Menschheit ıchtbar“ macht 10.
4.37 Dıie iıne Kırche besteht 1n un AaUs$s den Teıilkırchen. Die orge für die Ge-
samtkirche 1St dem Bischofskollegium 1n Gemeinschaft mMi1t dem Bischof von
Rom aufgetragen. Der Bischof VO  } Rom 1St als Nachtfolger des Petrus das
„sichtbare Prinziıp un: Fundament für die Einheit der Vieltalt VO  } Bıschöten
und Gläubigen“ (KK, Nr 233 Zu seinen Aufgaben gehört, daß er 1€ recht-
mäßigen Verschiedenheiten schützt un! zugleich darüber wacht, daß die Beson-
derheiten der Einheit ıcht NUur ıcht schaden, sondern ıhr vielmehr dienen“
(KK, Nr 13) In ÜAhnlicher Weise 1St den Bischöfen, die „sıchtbares Prinzıp und
Fundament der Eıinheıit 1n ihren Teilkirchen“ (KK, Nr. 23) sind, die dorge für
ıne legitime Vieltalt 1in der Einheit aufgegeben. In dem Maß, ın dem ine
solche Vielfalt 1n der eigenen Kıirche anerkannt un! verwirklicht wird, wachsen
Fähigkeit un Bereitschaft, Reichtum un Grenzen einer solchen Vieltalt auch
1n anderen Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften wahrzunehmen un:
würdigen. Es ergeben sıch daraus auch NEeEUeE Perspektiven für eine Annäherungund Vereinigung VO.  a bisher getrennten Kirchen un kirchlichen Gemeinschat-
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CcE  =) Dabei können diese ıhre eiıgenen Traditionen un Reichtümer ıcht 1Ur
bewahren, sondern 1ın eın größeres Ganzes einbringen.
4.33 Aus alledem ergibt sıch, da{fß Spaltung un Trennung der Kırche wiıder-
sprechen, deren Grundbestimmung die Einheit gehört. Es 1St. jedoch berech-
tigt, 1n der Vielheit der Iradıitionen der verschiedenen Konftessionen auch iıne
legitime Vieltalt erkennen un pPOSI1tLV werten Dıie Synode hofft auf ine
Entwicklung, in der bisher kırchentrennende Gegensätze abgebaut un über-
wunden un bisher getrenNNte Kırchen un kırchliche Gemeinschaften 'Irä-
SCIN solcher Vieltalt der einen Kırche Jesu Christi werden. ber die Kıirche gehtihren Weg 1n Sünde un! Schwachheit Daher werden WIr meı1ıst 1Ur Zwischen-
ziele erreichen. Der Glaube wırd darüber weder ungeduldig werden noch —-

sıgnıeren, sondern sıch der Aufgabe stellen, das heute Möglıche verwirk-
lıchen, dadurch für INOTSCHN HCO Möglichkeiten eröfinen.

ZWEITERTEIL PASTORALE NREGUNGEN

ALLGEMEINE KU  ER ZUSAM  RBEIT
5.1 Grundregel
5.11 Die theologischen Überlegungen 1m ersten Teıil haben gezeligt, daß „Oku-
menisch“ ıcht irgendein Sachgebiet kirchlicher Tätigkeit neben anderen be-
zeichnet, sondern iıne notwendige Dımension aller Lebensäußerungen der
Kırche Daraus ergibt sıch für die christlichen Kırchen un Gemeinschaften un
deren Glieder die Verpflichtung, überall da gemeınsam handeln, die Vor-
aussetzungen dafür gegeben sind un!: ıcht Gründe des Glaubens, der Verant-
WOrtung für das notwendige Eigenleben der Gemeinden, unumgänglicher
stehen.
menschlicher Rücksichtnahme oder größerer Zweckmäßigkeit dem nN-

512 Okumenische Zusammenarbeit 1St. Nnu  ar möglich 1mM aße der Überein-
stiımmung 1n den Grundlagen un 1n der Zielsetzung. Die Partner haben enNt-
sprechend ihrer kırchlichen Verantwortung prüfen, W1IeWeIt ine solche
Übereinstimmung gegeben 1St. Sie haben aber ebenso die Aufgabe, ach räf-
ten für ıne möglichst große Gemeinsamkeit orge tragen. Im tolgendenwerden Regeln aufgezeigt, die situationsgemäß anzuwenden SIN

Notwendige Schritte un Verhaltensweisen auf dem Weg ZUY Einheit
571 Solche ökumenische Zusammenarbeit erfordert eine umtassende CN-seıtige Information, einander verstehen un kennenlernen können.
527 Der Inftormation mufß die Bereitschaft entsprechen, Vorurteıle, Verallge-
meinerungen un Mißverständnisse abzubauen. Christen verschiedener Kon-
fessionen sollen übereinander sprechen, da{fß jederzeit die Partner zuhören
können, ohne siıch un ıhre Sache oder entstellt finden Es gilt VOLFr
allem aufzuzeigen, Difterenzen 1in Randfragen das Verhalten der Christen
zueinander stärker beeinflussen als die Gemeinsamkeiten in der Mıtte des Jlau-
bens. Nichttheologische, z.B ethnische, soz1iale un: psychologische Hındernisse
tür 1ine Kircheneinigung mussen aufgedeckt un überwunden werden.
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5.23 Die Glaubensspaltung 1mM und Jahrhundert hat in der Geschichte
der Christenheit tiefgreifende Wiırkungen hervorgerufen, die bis 1n die egen-
WAart reichen. Dıie Gründe, die ZUr Trennung geführt haben, un!: die vieltfälti-
CI Folgen, die daraus entstanden sind, mussen aufgearbeitet werden. Leben,
Lehre un Überlieferungen der Kirchen der Reformation dürten uns ıcht
tremd bleiben. Weil Deutschland e1nes der Ausgangsländer der Kirchenspaltung
ist, sınd die yläubigen Christen in Deutschland der Christenheıit be-
sondere Bemühungen die christliche Einheit schuldig.
5.24 Stärker als bisher mussen WIr unXns auch MI1t der Geschichte der orthodoxen
un: altorientalischen Kirchen bekannt machen. Glieder dieser Kırchen leben
heute 1in großer Zahl als ausländische Arbeitnehmer, Studenten un Emigran-
ten unXns. hne den alt einer bodenständigen Gemeinde s1e

Verständnis für die TIradıtionen, in denen ıhr Glaube verwurzelt ISt un
siıch darstellt. Wenn WIr u1ns ihnen öftnen, wird die Begegnung miıt ihnen auch
uUuNDs ine Bereicherung bringen un u11l5 TIGCUHUE Dımensionen der ökumenischen
Arbeit erschließen.
525 Eın gegenseılt1iges Sichkennenlernen, wWwW1e€e 1er gefordert iSt, Berüh-
rungspunkte in vielen Lebensbereichen OTraUS. urch die gemeiınsame Bezeu-
SUuns christlichen Glaubens, durch praktische Zusammenarbeıit un andere g-
meinsame Erfahrungen VOTLr allem auch 1in Gebet un Gottesdienst We!r-
den übereinstimmende un unterschiedliche Auffassungen und Verhaltens-
weısen bewußt. So wächst eın Gespür für die vielfältigen geistlichen Quellen,
aus denen der Glaube 1n den verschiedenen Tradıtionen seiıne raft schöpft
5.26 Dieses Gespür bedarf der Vertiefung 1m ökumenischen Dialog, die
schon bestehende Gemeinschaft un die Übereinstimmung 1 Verständnis der
christlichen Offenbarung bewußt machen, aber auch die Eıgenart der
verschiedenen christlichen Tradıitionen klarer ertassen und das Anderssein
der getrennten Kirchen als Frage un Herausforderung die eigene Kirche
autzunehmen. Der ökumenische Dialog x1bt „Jjedem die Möglichkeıit, seinen
Brüdern die Reichtümer Christı miıtzuteıilen, 2US denen selber lebt, SOWI1e
jene empfangen, 242 U5 denen die anderen lebenc 11

m.27 Voraussetzung für den Sökumenischen Dialog 1St. bei allen Partnern die
Bekehrung des Herzens (OD, Nr un das Nachdenken darüber, W 9as 1n
eigenen Kirche ist. iıhrer Verkündigung un 1m Leben ıhrer
Glieder die Verbundenheit mıiıt Christus überzeugender Z Ausdruck brin-
SCn Die Redlichkeit des Dıalogs erfordert C5S, da die Partner sıch ehrlich
die Wahrheit des Glaubens mühen un keine alschen un vordergründiıgen
Kompromıisse schließen. Doch „dürfen s1e die legıtime Verschiedenheit inmıtten
der Einheit der Kirche ıcht 2u5 dem Auge verliıeren Es gelte 1m Notwen-
digen Einheit, 1m Zweıtel Freiheıit, in allem aber die Liebe“.12
528 Da gemeinsame Gebet 1St das Herz aller Sökumenischen Bemühungen: 65

baut auf der schon bestehenden Gemeinschaft auf un hält die Hoffnung aut
die noch ausstehende Einheit lebendig.

Einzelne Erfahrungsregeln für dıie ökumenische Zusammenarbeit
5.31 Dıie Zusammenarbeit oll ebenso w1e der Dialog auf der Basıs der Gleich-
berechtigung („par CUu. Darıs) ertolgen. Das gilt z B Wenn ökumenische Pla-
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Nungen beraten, Programme aufgestellt, Veranstaltungen durchgeführt un
Referenten ausgewählt werden.
5.372 Dıie Zusammenarbeit muß 1n Freiheit geschehen. Keıne der teilnehmen-
den Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften darf einer Manipulation oder
einem ruck ausgesetzZt werden. Dıes gilt VOT allem, wenn dıe Massenmedien
1n Anspruch IINwerden.
5 32 Die Zusammenarbeıit MU: Glaubens- un Gewissensvorbehalte der art-
M6l respektieren. Solche Vorbehalte sollen 1n gegenseıtiger Bemühung aufge-
arbeitet, keineswegs aber überspielt werden.
5.34 Dıie Zusammenarbeit auf den verschiedenen Fbenen (Pfarrei, Dekanat,
Regıion, Diözese, Bereich der Deutschen Bischotskonterenz bzw des deutschen
Sprachraums) oll koordiniert werden. Statt ökumenischer Fortschritte ent-
stehen (0)88 leicht unnötıige Konflikte un Verhärtungen. Aufgabe der Sökume-
nıschen Diözesankommission ISt CS, 1m Bıstum die Zusammenarbeit VOTrAanzZuUu-

treiben un vorhandene Inıtiatıven unterstützen 13. Auft Ortsebene soll die
Zusammenarbeit 1n Übereinstimmung mMIi1t den zuständigen Kirchenleitungen
erfolgen.
5,.35 Vereinbarungen ber Zusammenarbeit sind eindeutıg festzulegen,
besten 1in schrıiftlicher Orm. Unklare Vereinbarungen führen Unsicherheit
un: wecken leicht Zweitel un Mißtrauen. Was vereinbart wurde, MU: VO  -

e1it eıit überprüft un! den jeweiligen Umständen angepaßt werden.
5.36 Wo bei gemeinsamen Unternehmungen un Einrichtungen ZUr Siıcherung
dinglicher Rechte ein besonderer Rechtsträger gebildet werden mulfßs, ISt darauf

achten, dafß jeweils die bestgeeignete Rechtstorm gewählt wird. Zu empfeh-
len sınd VOTL allem Rechtsformen dinglicher (ZiB Dienstbarkeıit) oder schuld-
rechtlicher Art (z.B Mıete, Pacht) Gemeljnsames E1igentum dagegen hat sıch
selten bewährt. In der Regel sollte darum ine der beteiligten Kirchen oder
irchlichen Institutionen das Eigentumsrecht übernehmen.

ZUSAM  RBEIT PASTORALEN BEREICH
6.1 Pastoralplanung
6.11 Man darf davon ausgehen, dafß die Amtstrager der verschiedenen Kirchen
un kirchlichen Gemeinschaften den Wunsch haben, „ZUum Meinungsaustausch
über die pastoralen Probleme zusammenzukommen, die Erfahrungen
der anderen kennenzulernen, die besten Lösungen aufzuspüren und, sSOWeıt
nach den Umständen un der Art eiınes Problems möglıch 1St, einer gemeıln-
samen Haltung un Stellungnahme un be1 gegebener Gelegenheit ZUr

Festlegung einer praktischen Aktion kommen, die gemeınsamI
men werden ann.“
6.12 Planungen ZUuUr Errichtung Pfarrgemeinden, Ptarrzentren und Kır-
chenbauten sollen ıcht ohne Fühlungnahme miıt den ÖOrt ve  en Kır-
chen un irchlichen Gemeinschaften erfolgen.
6.2 Taufe
6.21 Dıie auf den Namen des dreifaltigen Gottes gespendete Taute un die da-
miıt gyegebene Eingliederung 1n die ine Kirche Christi bildet die Grundlage für
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ıne gemeinsame orge un Verantwortung der christlichen Kirchen un (e-
meinschaften die getauften Christen1 Doch sınd Bestrebungen, die Taufe
VO  } der Zuordnung einer estimmten Kontession lösen, 2US theologi-schen un pastoralen Gründen ıcht rechtfertigen.
6.22 Für die katholische Kırche steht die Gültigkeit der 1n den anderen Kır-
chen un kirchlichen Gemeinschaften gespendeten Taufe test, WEeNnN die Taufe
auf den Namen des Vaters, des Sohnes un des Heıiligen Geistes Auf-
sießung oder Besprengung MmM1t Wasser oder durch Untertauchen gespendetwird 1in der Absıicht, dabei 99 Lun, W as dıe Christen tun  «“ 1

Konvers:onen
Eın aus Gewissensgründen vollzogener Übertritt VO einer Kirche 1n iıne
andere 1St respektieren. Schon der Anschein einer Abwerbung soll jedoch
vermiıeden werden. ine bedingte Vornahme der Taute beim Übertritt 1St 1LUFr
statthaft, wenn begründeter Zweitel entweder der Tatsache oder der
Gültigkeit der schon gespendeten Tauftfe besteht un auch ach Fühlungnahme
mi1ıt der Kirche, der der Konvertit bisher angehörte, ıcht beheben 1st 1
6.4 Heilige Schrifi
Die ökumenischen Bibelübersetzungen erleichtern ıne yemeınsame Be-
schäftigung mMI1t der Heıligen Schrift Die Erfahrung zeigt, da{ß gemeınsameBibelkreise un -kurse dort fruchtbar arbeiten können, schon die ersten
Schritte auteinander siınd. Wo diese Voraussetzung zutrifit, „ISt dıe
Heilige Schrift gerade beim Dialog eın ausgezeichnetes Werkzeug 1n der mäch-
tigen and Gottes, jene FEinheit erreichen, die der Erlöser allen Men-
schen anbietet“ (OD, Nr 21)
6.5 Gebet UN: Gottesdienst
Gemehnnsames Gebet, gemeinsame Gottesdienste un! ıcht zuletzt deren mcmelınsame Vorbereitung vermitteln den Beteiligten ökumenische Erfahrungen,wWwie sS1e durch Inftormation un! Dialog allein ıcht erreicht werden können. Dıie
Synode begrüßt deshalb alle Bemühungen eınen Schatz gemeinsamer 27
bete un Gesänge un: ermuntert dıe Gemeinden deren Einführung 18, Zu
den Möglichkeiten ökumenischer Wortgottesdienste un dem Problem einer
gemeinsamen Eucharistiefeier nımmt die Synode 1n der Vorlage „Gottesdienst“
Stellung.
6.6 Grußworte, Mitteilungen, Informationen
Neu Zuziehende sollen mMit einem gemeinsamen Grußwort empfangen werden,
in dem sich die örtlichen Kırchen un: kirchlichen Gemeinschaften vorstellen.
Kirchliche Mitteilungsblätter können Beiträge un: Hınweise auUs anderen Kon-
tessionen autnehmen oder, möglich ISE: gemeınsam herausgegeben W.CI -
den Aut jeden Fall dürfen s1e ökumenischer Gesinnung ıcht widersprechen.Das Gleiche gilt für die Schriftenstände 1n Kirchen un Gemeindehäusern.

KONFESSIONSVERSCHIEDENE EHEN
Zur Sıtyation

f3 iıne große Zahl verheirateter Katholiken ebt bei uns ın kontessionsver-
schiedenen Ehen Sıe bilden Jlängst keine Ausnahme mehr. Diese Sıtuation MU:
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die christlichen Kirchen un Gemeinschaften besonders 388 Zusammen-
arbeit drängen. Ziel ıhrer gemeinsamen Bemühungen MUuU se1n, beide Ehe-
gatten in ıhrem Glauben stärken un ıhre Verbindung MIt der jeweiligenKirche erhalten, vertieten oder wiederherzustellen.
ED In einem langwierigen Prozeß 1St die kontessionsverschiedene Ehe ıhrer
trüheren Ausnahmesituation entwachsen. Die kirchenrechtlichen Rege-
lungen 1N der katholischen Kırche haben dazu beigetragen, ıhre Diskriminie-
runs überwinden. Seelsorger un Gemeinden sollen die pastoralen Möglıich-
keiten, die sıch daraus ergeben, kennen un bejahen.!?® Die Gemeinden mussen
sich bewußt werden, da{fß viele ihrer Glieder 1n konfessionsverschiedenen Ehen
leben un ein großer Teil der Kinder Aaus solchen Ehen kommt.
315 Dıie Sıtuation der kontessionsverschiedenen Ehen hat vielfache Aspekte:
Die Verschiedenheit der Bekenntnisse annn eingebettet 1n die ökumenischen
Bemühungen der Kırchen iıne befruchtende Wıirkung für das Glaubens-
leben der CGatten un damıt für iıhre Ehe haben Doch können die Auswirkun-
sCHh der Glaubensspaltung auch ZUuUr ASt un ZUuUr Gefährdung solcher Ehen
werden. Angesichts der allgemeinen Entkirchlichung 1St außerdem beachten,
dafß bei einer großen Zahl der Partner ın konfessionsverschiedenen Ehen ine
Entiremdung gegenüber iıhrer Kırche gegeben 1St. Diese Entiremdung iISt. 1in
cehr vielen Fällen schon vorhanden, WeNn sıch die Partner kennenlernen. Sıe
annn aber auch eintreten, s1e aut Unverständnis 1n ihrer Umgebungstoßen oder besondere Schwierigkeiten ıhrer Ehe ıcht meıstern.

Folgerungen für die Seelsorge
774 FEın Neuer Kontakt ZUuUr Kırche wırd meist 1L1Ur bei besonderen Anlässen
(Geburt, Krankheit, Tod), ber die Kınder (Kindergarten, Sakramenten- un
Religionsunterricht) oder durch seelsorgliche Hausbesuche angeknüpft werden
können. Der Seelsorger, der 1n Kontakt kommt einer Familie konftfessions-
verschiedener Ehepartner, die ohne kirchliche Bıindung leben, oll mıiıt dem —
ständıgen Seelsorger der anderen Kirche zusammenarbeiten. Auft alle Fiälle soll

ıhm wenı1gstens einen Hınvweis geben.
VED Solche Zusammenarbeit 1St dann sehr schwierig, wenn eın Partner einer der
kleinen Kırchen oder kirchlichen Gemeinschaften oder einer der orthodoxen
Jurisdiktionen angehört un wWwWenn deren Seelsorger ıcht. Al gleichen Ort

Darum ISt notwendig, da{fß 1n jeder Diözese wenı1gstens eın Sachver-
ständiger ekannt 1St, der über die jeweilige Zuständigkeit Auskunft erteiılen
ann
VERALE Eın besonderes Augenmerk gebührt den Partnern einer konfessionsver-
schiedenen Ehe, die iıhre Ehe bewußt als Chance für ıne vertiefte Gemeinschaft
1 Glauben verstehen. Die Seelsorger der beteiligten Kıiırchen sollen solche Ehe-
partner ermutıgen, ihren Glauben der bestehenden Kırchentrennung SC-meınsam leben un! bezeugen. Ihre Erfahrungen können die ökumen1-
schen Bemühungen befruchten.

Ehevorbereitung
In der ırchlichen Ehevorbereitungsarbeit mussen konfessionsverschiedene
Brautpaare eigens angesprochen werden. Zu Vorbereitungstagen un -kursen
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un möglıch iSst Brautgespächen sollte ein Seelsorger bzw. eın
Berater der anderen Kontession ZUgeZOgEN werden. Dabei iSt das Gemeinsame
des Glaubens un des Eheverständnisses herauszuarbeıiıten, das tür iıne solche
Ehe tragend 1St 2 Sotern solche Möglichkeiten einer gemeiınsamen Ehevorbe-
reitung ıcht gegeben siınd oder ıcht wahrgenommen werden, sollte den Braut-
leuten empfohlen werden, auch den zuständıgen Seelsorger der anderen Kon-
ession autzusuchen. Zumindest sollte dieser ber die beabsichtigte Eheschlie-
Bung verständigt werden, WEn die Brautleute damıt einverstanden sınd.
7 .4 Kindererziehung
7.41 In der Ehevorbereitung wird nach geltender Regelung jeder Katholik
seiıne Gewissenspflicht erinnert, den katholischen Glauben leben, bezeu-
SCH un seinen Kındern vermitteln. Das gilt auch 1n einer FEhe miıt einem
konfessionsverschiedenen Partner. „Da aber die Erziehung der Kınder immer
Sache beider Eltern ISt. un! keiner der Partner einem Handeln seıin
Gewissen veranlaßt werden darf, esteht diese Verpflichtung darın, das 1n der
onkreten Sıtuation nach bestem Wiıssen un Gewı1issen Mögliche tun.“ »71

747 Aufgrund vieler Erfahrungen 1St den Brautleuten dringend empfeh-
len, Fragen, die mıiıt der Taute und der relıg1ösen Erziehung der Kınder 11-

menhängen, möglıichst VOTLr der Eheschließung klären. Dıie Gewı1issensver-
pflichtung beider Ehepartner iSt dabe1 verständnisvoll anzusprechen un
respektieren. Falls sıch 1n der Ehe für einen oder beide Partner Gründe für ine
Heue Gewissensentscheidung ergeben, sollten beide Partner gemeınsam ıne
Regelung suchen.
7.4.3 Eın Partner, dessen Kınder 1n einer anderen Kıirche getauft un relig1Ös
ErzZOgecnN werden, darf sıch ıcht VO  3 der Kındererziehung zurückziehen. Er
mu sich vielmehr bemühen,

die christliche Gestaltung des Ehe- un Familienlebens mıtzutragen un die
relig1öse Erziehung seiner Kinder fördern;
durch ıne beispielhafte Lebensführung den Kiındern seiınen Glauben nahe-
zubringen ö
seinen Glauben durch relig1öse Fortbildung vertiefen, eın Glaubens-
gespräch mMI1t seiınem Ehepartner führen un auf Fragen seiner Kınder ANt-
orten können;
mMi1t seiner Famılie das Gebet pflegen, nıcht zuletzt das Gebet die Eın-
eıit der Christen.

7 .44 Dıie Zugehörigkeıit der Kınder einer Kirche MU: die Oftenheit ZUrFr.
deren Kirche einschließen. Das annn sıch darın zeigen, daß die Kinder gelegent-
lich Gottesdiensten un! Gemeindeveranstaltungen der anderen Konftession
mitgenommen werden.
7.5 Das „Ehehindernis der Konfessionsverschiedenheit“
7.51 Neben den Chancen dürten dıe besonderen Schwierigkeiten eıner Ehe
konfessionsverschiedener Partner ıcht übersehen werden. Im Hıinblick aut
diese Schwierigkeiten hat die Kirche das „Ehehindernis der Konfessionsver-
schiedenheit“ (CIC Can. 1060 eingeführt.
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/:572 Im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz haben die starke konfessio-
nelle Mischung der Bevölkerung un die damıt zusammenhängende yroße Zahl
kontfessionsverschiedener Ehen dazu geführt, daß VO  - diesem Ehehindernis 1n
jedem Fall Dispens erteılt wiırd, wWenn eın Katholik einer solchen Ehe eNTt-
schlossen 1St un alle sonstigen Voraussetzungen ertüllt siınd Z Man annn daher
mi1t echt die rage stellen, ob eın Ehehindernis, VO  3 dem tast ausnahmslos
dıspensiert Wwırd, noch sinnvoll un notwendıg ıer
753 Das seelsorgliche Anliegen, das e1nst den Grund für die Eintührung dieses
Ehehindernisses bildete nämli;ch den Katholiken autf seine Verantwortungfür seinen Glauben un! für die Weitergabe dieses Glaubens seine Kınder
hinzuweisen ßT sıch den jetzigen Verhältnissen 1n unserem Raum
besser erreichen, WeNnN tolgende Voraussetzungen ertüllt sSind:

Be1 der Ehevorbereitung wird eın eingehendes Gespräch über die Proble-
matık un die Autfgaben einer kontfessionsverschiedenen FEhe geführt, be-
sonders ber Schwierigkeiten un möglıche Gemeinsamkeiten 1m relig1ösenLeben Dieses Gespräch wıird 1M Ehevorbereitungsprotokoll bestätigt.
Der katholische Partner oibt das Versprechen ab, den katholischen ]au-
ben leben un bezeugen un alles ıhm 1ın seiner Ehe Mögliche CunNn,ıh: auch seinen Kindern vermitteln.23
Dıie kanonische Formpflicht bleibt bestehen.
In der kirchlichen Verkündigung und besonders be1 der Ehevorbereitungwiırd herausgestellt, dafß die gemeinsame Glaubensüberzeugung „eIn beson-
ders tragfähiges Fundament“ für Ehe un Familie 1st.24

7/.54 Außfßerdem ol den bestehenden Schwierigkeiten konfessionsverschiedener
Ehen durch ine Mit den anderen Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften Ver-
einbarte, gemeinsam Vverantwortete Pastoral begegnet werden. Eın Antangdamit ISt mıiıt dem Wort der Deutschen Bischofskonferenz un des Rates der
Evangelischen Kıirche 1n Deutschland VO Januar 1971 un mi1t den (3e-
meınsamen ırchlichen Empfehlungen für die Ehevorbereitung konfessionsver-
schiedener Partner VO März 1974 gemacht worden. Diese Bemühungen sollen
1in Rıchtung auft 1ne gemeinsame ehebegleitende Seelsorge weiter entwickelt
werden. Dıie bereits veröftentlichten Empfehlungen sollen 1n den Gemeinden
gewissenhaft eachtet werden.
7:55 Wenn die ZENANNTLEN Mafßfßnahmen 1mM Bereich der Deutschen Bıschoftfskon-
ferenz durchgeführt werden, iSt das Ehehindernis der Kontessionsverschieden-
eıit entbehrlich Sein Wegfall würde das seıit dem Zweıten Vatikanischen Kon-
711 gewandelte Verhältnis der katholischen Kırche den getrennNten christ-
lichen Brüdern deutlich machen un ıne yemeınsame Seelsorge den kon-
tessıonsverschiedenen Ehepartnern un ihren Famıilien erleichtern. Die Synodebittet deshalb den apst die Aufhebung des Ehehindernisses der Kontes-
sionsverschiedenheit 1m Bereich der Deutschen Bischofskonferenz (vgl 9.22)
7.6 Formpflicht
7.61 „Da die Ehe für die Allgemeinheit VO  3 orößter Bedeutung 1St, muß die
Erklärung des Ehewillens der beiden Partner 1n einer öftentlichen orm ertol-
SCH. ]a die Ehe Sakrament ISt, 1St für einen Katholiken die Eheschließung
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der VO  } seiner Kıirche vorgeschriebenen Oorm höchst ANSCMECSSCH un: deshalb
aus pastoralen Gründen angeordnet“ („Formpflicht“). Wenn bei einer Ehe
mMit einem kontfessionsverschiedenen Partner die Einhaltung der kanonischen
Eheschließungstorm jedoch auftf erhebliche Schwierigkeiten stößt, annn der —-
ständige Bischof davon dispensieren.
7.62 Be1 Dispens VO  } der katholischen Eheschließungsform ISt Sache der
Brautleute entscheiden, ob iıhre Ehe durch die Bekundung des Ehewillens
VOTLr dem Standesamt oder in relig1öser Oorm begründet werden soll In beiden
Fällen kommt ıne kirchenrechtlich gyültige un nach katholischem Verständnis
sakramentale Ehe zustande. Doch 1St die nichtkatholisch-religiöse Eheschlie-
ßung einer blof(ß standesamtlichen vorzuziehen.
7.63 Be1i Ehen MmMIi1t einem orthodoxen Partner berücksichtigen die geltendenkatholischen Vorschriften das Eheverständnis der orthodoxen Kirche, das die
Miıtwirkung des geweihten Priesters als des Spenders des Ehesakramentes
forderlich macht. Die Einhaltung der kanonischen Eheschließungsform der
katholischen Kirche bzw ine Diıspens davon 1St darum 1er 1U  H— ZUT Erlaubt-
heit, iıcht aber SA Gültigkeit ertorderlich Z
7.64 Es se1l ausdrücklich die Möglichkeit erinnert, konfessionsverschiedene
Ehen, die ohne Dispens VO der Formpflicht gyeschlossen wurden un darum
nıcht gültig sind, nachträglich kırchenrechtlich ordnen, sotern der Ehewille
der Partner andauert un:!: eın Hındernis entgegensteht, VO dem ıcht dispen-siert werden annn & Der pastorale Kontakt mMUu: jedoch auch mıiıt solchen Ehe-
leuten gesucht un aufrechterhalten werden, deren Ehe kırchenrechtlich iıcht
gültig gemacht werden annn
7E A „Gemeinsame Iranung“
Z Für die „Gemeinsame Trauung“ eınes Katholiken mMi1t einem evangelı-schen Christen, der einer der Gliedkirchen der Evangelischen Kıiırche 1n
Deutschland angehört, lıegt ıne Ordnung VOT, die VO der Deutschen Bischofs-
konferenz un dem Rat der Evangelischen Kırche 1in Deutschland approbiert1St. Dıiese Ordnung sollte 1n Richtung auf och deutlichere Gemeinsamkeit
weıter entwickelt werden.
F AÄAhnliche Ordnungen sollten auch mMi1t anderen Kırchen un! irchlichen
Gemeinschaften erstrebt werden.
7.73 Wırd 1m Rahmen solcher Abmachungen VO  n} einem Brautpaar ıne Tau-
ung Mitwirkung der beiden Seelsorger gewünscht, soll diesem Wunsch
nach Möglichkeit entsprochen werden.

7 8 Ehebegleitende Seelsorge
1A1 Die orge der Kirchen für die konfessionsverschiedenen Ehepaare un
Familien darf nach der Trauung ıcht authören. GemeLinsamer Besuchsdienst,Eınladung Gesprächskreisen, Angebote VO  3 Einkehrtagen un gemeinsamdurchgeführte Ehe- un Erziehungsberatung gehören den naheliegendenMöglichkeiten des Kontaktes Z Diese Bemühungen sollten ZU. testen Bestand
der Gemeindeseelsorge gehören.
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F Bestrebungen, die Taufe der Kıinder gemeinsam VO Geistlichen beider
Kırchen spenden lassen, werden VO  - den Kirchenleitungen aAus theologischen
Gründen abgelehnt. Die Taute wiıird VO  - dem Seelsorger der Kirche vollzogen,
der das ınd ach dem Wıillen der Eltern angehören soll Doch kann, wenn

dıe Eltern dies wünschen, bei der Taute der Kınder 1n der einen Kirche die
Sökumenische Verbundenheit miıt der anderen Kırche dadurch deutlich gemacht
werden, da{ßß der Seelsorger der anderen Konftession anwesend 1St. un sıch eLw2

durch Gebet oder Segensspruch beteiligt sotern ıhm dies durch die Ord-
Nung seiıner Kirche ıcht verwehrt I6r
7.83 Aus dem gleichen Anlıegen ann auch eın ate der anderen Konfession
als Taufzeuge eingeladen werden.
7.9 Gemeinschafl ım yeligiösen Leben
7.91 Das / weıte Vatikanische Konzıil bezeichnet die Famılie als „eine Art
Hauskirche“ (KK, Nr IN Dıie Verschiedenheıit der Konfession oll die Ehe-
partner ıcht daran hindern, das gemeınsame Gebet, die Schriftlesung un das
geistliche Gespräch pflegen. Das Öördert auch die gemeinsame relig1iöse Er-
ziehung der Kınder.
4402 Okumenische Wortgottesdienste können eın Ansporn se1n für den g-
meiınsamen Kirchenbesuch. Ebenso dart ZU gelegentlıchen Besuch des (jottes-
dienstes 1n der Kırche des Ehepartners ermutigt werden. Der Wunsch der Ehe-
leute, auch 1n der Feıier der Fucharistie un bei der Teilnahme Mahl des
Herrn vereınt leiben un 1ın iıhrer innersten Gemeinschaft gestärkt Wer-

den, 1sSt verständlich. In diesen wichtigen Fragen wird auf die Synoden-Vorlage
„Gottesdienst“ verwıesen.

ZUSAM  RBEITI GESELLSCHAFTLICHEN BEREICH

8 .1 Bildungsaufgaben
8 11 Im Bildungsbereich 1St. ine Sökumenische Aufgabe, sıch iıcht NU:  Can Ik
se1t1g ber Glauben, Gottesdienst un Leben authentisch intormi1eren, SOI1l-

dern auch die vielen überkommenen nichttheologischen Faktoren der ren-
Nnung aufzuarbeiten.
812 Für die Befähigung ZU ökumenischen Dıialog können auch „Tagungen
un Werkwochen für ökumenische Bildung, Handreichungen für das Studıum,
Briefkurse, ökumenische Zentren un Lehrstühle für Okumenismus Theo-
logischen Fakultäten wirksam VO Nutzen se1n. Mıiıt ihrer Hılfe oder auch auf
anderen egen sollte 119  3 sıch darum bemühen, die Kunst des Dıialogs er-
nen SOWI1e Einblicke 1n das Denken der anderen un Erfahrungen 1n ihrem
geistlichen Leben gewinnen“ 2
%. 13 Dıie Einrichtungen der kontessionellen Erwachsenenbildung mogen ihre
Programme auteinander abstimmen oder 1ın einer geeigneten organisatorischen
orm gemeinsam Fragen des Glaubens behandeln.
8Q 14 Kurse un Seminare für Ehe-, Familien- un! Erziehungsfragen lassen sich
heute auch gemeinsam einrichten. Voraussetzung datür 1sSt. eine Übereinkunft
über die Zielvorstellungen der jeweiligen Arbeıt.
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8 15 In den Schulen soll dem Informationsbedürfnis der Jugend durch ıne
sachgerechte Einführung 1n den Glauben der einzelnen Kırchen und kirch-
lichen Gemeinschaften 1 Religionsunterricht 39, durch Arbeitsgemeinschaften
über ökumenische Fragen oder durch gemeınsame Veranstaltungen (z.B DCc-
meılınsame Einkehrzeiten un Schülerwochen) entsprochen werden.
8 16 Dıie Jugendarbeit 1ın den Gemeıinden der christlichen Kiırchen hat sıch 1m
etzten Jahrzehnt zunehmend einer ökumenischen Begegnung geöffnet. Dabej
zeigen sıch verschiedene Tendenzen: Kırchliche Jugendgruppen un -verbände
haben gemeinsame Programme un Aktionen entwickelt, die Ar (3 ökumeni-
scher Verantwortung sind. Ihnen ZUr Verwirklichung dieser Vor-
haben die nötıge Unterstützung geben, 1St dringlicher, als andere
Gruppen ın ıhren Aktionen die kirchliche Bındung verloren haben un damıt
dem ökumenischen Auftrag ıcht mehr gerecht werden. Es mMuUu versucht WeI-
den, den unlösbaren Zusammenhang VO  5 christlichem Glauben un kirchlicher
Beheimatung sachgerecht aufzuzeigen un ertahrbar machen:
WF iıne ökumenische Zusammenarbeit 1m Bereich der Kındergärten darf auft
ine klare religiöse Prägung der Vorschulerziehung ıcht verzichten. Abspra-
chen Öörtlicher Kırchengemeinden ber Trägerschaft un Führung VO Kinder-
garten haben sıch VOrLr allem Orten un in Stadtteilen bewährt,; DU  — eın
einziger Kındergarten eingerichtet werden konnte.

Sorzıale Aufgaben
K Die Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften haben gemeınsam Sendung
und Auftrag, se1 gelegen oder ungelegen, für die Wahrheit, tür die Wahrung
menschlicher VWürde, für die Erhaltung des Lebens, für den Schutz VO Fhe
und Famılıe, für Freiheit un Gerechtigkeit 1mM Raum der Gesellschaf einzu-
treten. Gemehlnsamen Verlautbarungen der Kirchen W1e auch einer Zusammen-
arbeit christlicher Publizisten kommt 1er iıne besondere Bedeutung ZuU.
R9 Die Art, wWwI1e Notleidende, auch WEeNnNn S1e nıcht der eigenen Kırche dI15C-hören, 1ın kirchlichen Einrichtungen ANSCHOMMECN un behandelt werden, Ist
eın Prütstein ıcht 1Ur ökumenischer Gesinnung, sondern auch des Dıenstes
der Nächstenliebe, der mMIıt christlichem Glauben unlösbar verbunden 1St.
8.223 Dieser notwendiıge Diıenst un ıcht IYST der Schwund Helfern
acht ıne usammenarbeıt 1m sozial-carıtativen Bereich ertorderlıich. Auch
bei berechtigter Wahrung eınes konfessionell gepragten vielfältigen Angebots
mussen sıch die Träger der freien Wohlfahrtspflege mehr un mehr auf Formen
gemeinsamer Dienste einstellen un un Berücksichtigung der örtlichen (36€-
gebenheiten gzeeıgnete Kooperationsmodelle entwickeln.
8.24 FEıne ökumenische Zusammenarbeit hat sıch bısher schon 7B be1 der
Bahnhofsmission, bei der häuslichen Krankenpfiflege, beim Besuchsdienst 1n C386
meınde un Krankenhaus angebahnt. Dıie neuautkommenden spezlalisıerten
Hıltsdienste W1€e Lw2 Telefonseelsorge, Heıme der offenen Tür un andere
Formen sozial-carıitativer Beratung lassen eın solches Zusammengehen noch
dringlicher erscheinen. In all diesen Fällen 1St. auch das Gewissen der Betrofte-
nen achten. 50 mMUu VOT allem Christen 1n Krankheit un Bedrängnis oder
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1in schwerer Gewissensnot der Dıiıenst des Seelsorgers der eigenen Kırche zugang-
lich gemacht werden.
8 .25 Dringende gemeinsame Aufgaben sınd ZU Beispiel:

die orge tür die Mitbürger, die in esonderer Weıse die ASt des Krieges
un der Kriegsfolgen tragen haben die Spätheimkehrer, Kriıegerwiıtwen
un Kriegsversehrten, die Vertriebenen, Flüchtlinge un!: Aussiedler:;
die soz1ıalen Probleme Von Minderheiten (Z:B5 der ausländischen Arbeit-
nehmer, Studenten un Praktikanten);
die orge für die gesellschaftlıchen Randgruppen (z.B für Nıchtseßhafte,
Suchtgefährdete, Straffällige un ıhre Familien);
der Kampft Hunger, Krankheıit, Unwissenheıt, Unterdrückung und
soz1.ale Ungerechtigkeıit 1in der Welt

8726 Viele Aufgaben bestimmten Bevölkerungsgruppen lassen sıch 1Ur 1n
der orm der sogenannten emeinwesenarbeit durchtühren. Das bedeutet die
Zusammenarbeit aller pädagogischen, sozial-carıtatıven, verwaltungsmäßigen
un politischen Aktivitäten Mitwirkung der betroftenen Gruppen ZUFC

Veränderung iıhrer Sıtuation. Die Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften
mussen sıch daran aktıv beteiligen.
BADT Okumenisch können ‚aHOE  — solche Aktionen genannt werden, welche die
Annäherung un Eınigung der getrennNten christlichen Kirchen un! kirchlichen
Gemeinschaften YABR Ziel haben SOWIl1e der gemeınsamen Autgabe der Christen
gegenüber der Welt dienen.

DRITTER TEIL UN  — EMPFEHLUN  EN

NREGUNGEN JR FORDERUN:'! DER ZUS  RBEIT
DER KIRCHEN
9.1 Voten die Leitungen der Kırchen un bıirchlichen Gemeinschaften
.11 Da die ökumenische Zusammenarbeit durch ıne Überschneidung der Seel-
sorgebezirke der verschiedenen Kontessionen erschwert wiırd, moge Ab-

1mM Zuge der staatlıchen Landesplanung nach ökumenischen R ücksich-
ten überprüft WEr

9.12 Da das ökumenische Vertrauensklima weıthin VO den leitenden Personen
abhängig 1St, mOöge bei der Besetzung VO Kirchenstellen die Öörtliche ökume-
nısche Sıtuation berücksichtigt werden.
9.13 Die Kırchenleitungen mOögen untereinander Regelungen treffen, dafß die
Kirchengemeinden sıch gegenseit1g Auskunft ZU Personenstan (Taufe, Tau-
un A.) un ZuUuUr kıirchlichen Statistik erteılen.
914 Dıie Kıirchenleitungen mOögen auch weiterhin besorgt se1n, da{fß die Ort-
lıchen Kirchengemeinden bei einem Mangel kirchlichen un außerkirch-
lıchen Versammlungsräumen sıch gegenselt1g aushelten.
9.15 Dıie Kırchenleitungen mOögen Versuche ANTESCH un tördern, durch Wort-
gottesdienste un Predigten, Vorträge für einzelne Standes- un Berufsgrup-
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pch un durch seelsorgliche Hausbesuche den christlichen Glauben 1n den Orts-
gemeinden gemeınsam bezeugen.
9.16 Wo Ausbildungsstätten für pastorale Spezialgebiete (Z'D Jugendarbeit,
Unterrichtsdidaktik und -methodik, Gruppenpädagogik, Krankenseelsorge,Beruts- un Betriebsseelsorge a.) bestehen, sollen S1e auch Miıtarbeitern ande-
POT Konfessionen oftenstehen.
9.17 Um die Stetigkeit un Planmäßigkeit ökumenischer Arbeit auf örtlicher
FEbene sıchern, sollen dıe Pfarrer un Seelsorger SOWI1e die Gemeindegremien
der verschiedenen Kontessionen wenıgstens gelegentlich gemeınsamen
Tagungen un Sıtzungen zusarnmenkommen. Auch die Vertreter der kleineren
kirchlichen Gemeinschaften sollen dazu eingeladen werden.
9.7 Voten die Deautsche Bischofskonferenz UN| den Apostolischen Stuhl
SA Dıe Bereıitschaft, als katholischer Christ leben, den Glauben bezeu-
gsCnh un den Kındern vermitteln, 1St heute ıcht I11LU  — 1n Frage gestellt, WEn
die Eheleute verschiedenen Konftessionen angehören. Dıie Synode bittet daher
die Deutsche Bıschoiskonferenz, für alle deutschen Diözesen ine Regelungtreffen, nach der 1mM Ehevorbereitungsprotokoll katholische Brautleute auch
dann ach dieser Bereitschaft gefragt werden, WenNnn beide Partner katholisch
sind.
9.27 Die Synode bittet den Papst, 1im Hinblick auftf die in vorgeschlagenen
pastoralen Maßnahmen das Ehehindernis der Konftessionsverschiedenheit für
den Bereich der Deutschen Bıschotskonterenz aufzuheben.
93 Empjfehlungen für 2Nne Zusammenarbeit der Kırchen au} den verschiedenen
Ebenen
9 .31 Dıiıe Synode regt a 1n allen Pfarrgemeinden und, zweckmäßig 1St,auch autf überpfarrlicher (z.B Dekanats- oder Stadt-) Ebene, ökumenische
Sachausschüsse bilden, 1ın kleineren Gemeinden weniıgstens ökumenische Be-
auftragte bestellen, den Kontakt mit anderen Kontessionen
sıchern.
9.37 Im regıionalen, diözesanen un überdiözesanen Bereich (bzw in den ent-
sprechenden Bereichen der anderen Kırchen un kirchlichen Gemeinschaften) 1St
ıne Zusammenfassung der vorhandenen ökumenischen Bestrebungen un Fın-
riıchtungen drıingend ertorderlich 31 Dıies gılt auch für die zwıschenkirchlichen
Bemühungen 1n den einzelnen Sachbereichen kırchlicher Arbeit.
9.33 Zur Sıcherung einer stetigen Entwicklung un eiıner Ausweıitung der Zu-
sammenarbeit empfiehlt die Synode, VO den zwıschenkirchlichen Urganisat1ıo0-
Nnen 1n Deutschland Gebrauch machen un 1n ihnen aktıv mitzuarbeiten.
Das oilt esonders für die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen 1n der Bun-
desrepublik Deutschland un Berlin (West) un die regionalen Arbeitsgemein-schaften christlicher Kırchen.
9.34 Wegen der Autfgabe, die der Kırche 1mM Dienst der Versöhnung der
Völker 1n Europa zukommt, mOögen weıtere Möglıichkeiten VO Kontakten derkatholischen Kırche 1n den europäischen Liändern ZUr Konferenz EuropäischerKırchen geprüft werden 52
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9.35 Die Synode spricht den Wunsch AaUS, da{fß die Zusammenarbeit zwischen
dem Okumenischen Rat der Kırchen un der katholischen Kirche weıtere OFrt-
schritte machen un eıner verantwortbaren un wirksamen Oorm der Mıt-
gliedschaft der katholischen Kırche 1m Okumenischen Rat der Kırchen führen
mOöge 3

Empfehlungen ZUY Wıirksamkeit ökumeniıscher Arbeit
9 41 Be1 allen ökumenischen Einrichtungen sollen die zuständıgen ırchlichen
Stellen verantwortlich mitarbeiten. Nur annn verbindlichen Abspra-
chen zwischen den Kırchen kommen, die für das Zusammenleben der Christen

Ort un für die Weıterentwicklung der ökumenischen ewegung nöt1ıg un
hiltreich sind.
9 .47 Be] 7zwischenkirchlichen Absprachen mussen auch die Anliegen der ıcht
vVvVe  en Kırchen un kırchlichen Gemeinschaften bedacht werden.
9.43 Die Kirchenleitungen dürten ıcht. übersehen, Aa alte W1e HU Glaubens-
erfahrungen un darum auch die freien ökumenischen Inıtıatıven in‘den Kır-
chen un kirchlichen Gemeinschaften den RKRaum haben müussen, 1ın dem s1e sich
bewähren können. Okumenische remıen un Beauftragte sollen auf Zusam-
menarbeit un Erfahrungsaustausch mi1t ıhnen Wert legen.
9 44 Die Träger der freien ökumenischen Inıtiıatıven sollen rechtzeitig mit den
zuständıgen Kırchenleitun
menarbeiten.

gCH Verbindung autnehmen un mi1ıt ihnen zusam-
9.5 An alle ın der katholischen Kırche Jür die Finheit Verantwortlichen
Die Sökumenische Aufgabe duldet keinen Aufschub. Dıie Gunst der Stunde, VOIl
Herrn der Zeiten geschenkt, darf ıcht versaumt werden. Schon o1bt beun-
ruhigende Zeichen der Erschlaffung des ökumenischen Wiıllens, der 1M W Ee1-
ten Vatıkanischen Konzıl seinen epochalen Ausdruck gefunden hat Um
mehr sind jetzt alle Verantwortlichen 1n Gemeinde, Bıstum un Welrtkirche
gerufen, iıhr ökumenisches Gewissen schärten. Was die Synode als durch-
aufende Perspektive bezeichnet hat,; mu{ sıch 1n ökumenischer Ofenheit und
Förderung ökumenischer Inıtıatıyven umsetzen. Okumenische Orijentierung
MU: Stil der Kırche werden.

NM  GEN

Die Allgemeine Umfrage Z Vorbereitung der Gemeilnsamen Synode der Bıstümer
1n der Bundesrepublik Deutschland erbrachte, da{fß 46,6 0/9 der Katholiken mi1t den b1s-
herigen ökumenischen Initiatıven der katholischen Kırche einverstanden sind; ebenso
viele (46,4 0/0) wünschen, da{ß die Anstrengungen noch verstärkt werden. Nur wenıge
(A9 9/0) sind unentschieden; 20,4 0/9 jedoch sınd besorgt, dafß die katholische Kırche
el viel VO sıch selbst aufgeben könnte.

Für die hier anstehenden Aufgaben se1 verwıesen auftf die wichtigen Dokumente
des Zweiten Vatikanischen Konzils: die Erklärungen über die nichtchristlichen eli-
y]onen und über die Religionsfreiheit sSOW1e die Pastoralkonstitution über die Kirche
1in der Welt VO:  } heute.

Nr. 3 vgl auch das Arbeitsdokument „Erwägungen un Hınvweise AT öku-
menischen Dialog“ rsg. VO Sekretariat für die Förderung der Einheit der Christen),

760



I 4, Nachkonziliare Dokumentation 30, Trier DF 65 (weıterhıin zıtlert als
„Arbeitsdokument“).

Vgl K Nr „Haec Ecclesia subsıstit 1n Ecclesia catholica“. Der Ausdruck
„subsistit 1n 1St nach austührlicher Diskussion die Stelle eines „est“ 1n der ersten
Vorlage en. Vgl auch Nr.

5  { Vgl das Studiendokument der Gemeinsamen Arbeitsgrup 7zwischen der rom.-
kath Kırche un dem Okumenischen Rat der Kırchen über „Kat olızıtät un: Apostoli-
zıtät“, Abschnitt „Die Katholizität“, Nr. „Die Kırche oll nıcht 198808 ‚often‘ seın in
ıhrer Verkündigung hne Ansehen der Person, der Rasse, der Klasse oder Kultur, 5SOIM-
ern auch für alle ‚bewohnbar‘ se1in, für alle eın ‚Zuhause‘ se1n, iındem S1E 1n ihren
Strukturen und 1n ihrem Leben die N Mannigfaltigkeit der Geistesgaben, die NVielfalt der VO  - Christus erlösten Menschheit ichtbar macht“. In Raiser (Hrgb.),
Löwen 1971 Studienberichte und Dokumente der Kommıissıon für Glaube und Kır-
chenverfassung. Beiheft ZUr Okumenischen Rundschau, Nr Stuttgart FL
136—161, hier 140

Ahnlich lautet die SOgeNaANNTE Basıs-Formel des Okumenischen Rates der Kirchen:
„Der Okumenische Rat der Kırchen 1St ine Gemeinschaft VO Kırchen, die den Herrn
Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Ott un! Heiland bekennen un darum
gemeinsam ertfüllen trachten, WOZU S1e eruten sind, ZUr hre Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des Heiligen eistes.“

Diıeser Gedanke hat AazZzu geführt, den Begriff „Hierarchie der Wahrheiten“ 1n das
Okumenismusdekret aufzunehmen. Vgl Lorenz Kardinal Jaeger, Das Konzilsdekret
„UÜber den Okumenismus“, Paderborn 1956,

Vgl Erklärung „Mysteriıum Ecclesiae“ der Kongregatıon tür die Ciiubenslehre
VO' 1973 Kap AF kann anderem geschehen, da{fß eine dogmatısche
Wahrheit zunächst 1n einer unvollkommenen, jedoch nıcht alschen Weiıse ausgedrückt
WIr| und dann späater, wenn INanl S1e 1n größerem Zusammenhang MI1t den übrigen
Glaubenswahrheiten der menschlichen Erkenntnissen betrachtet, vollständiger und
vollkommener auUsSgeESAaAYT wırd Wenn auch die Wahrheiten, die die Kirche durch
ihre dogmatischen Formeln 1N der 'Tat lehren beabsichtigt, sıch VO  3 den wandel-
baren Begriften eiıner gew1ssen Epoche unterscheiden un auch ohne diese ausgedrückt
werden können, kann andererseits mıtunter geschehen, da{ß jene Wahrheiten ebenso
om kırchlichen Lehramt 1n Worten vorgetragen werden, die selbst Anzeıichen einer
solchen begrifflichen Bedingtheit sıch tragen.“

„Arbeitsdokument“, I C
Zitat A4us dem 1n Anm ZENANNLEN Studiendokumenten, eb 140

11 „Arbeitsdokument“, ILL,
12 „Arbeitsdokument“, I  9 5« vgl Nr.
13 Vgl Okumenisches Dırektorium, Teıil, Nr , E

„Arbeitsdokument“, VIL;
Okumenisches Direktorium, Teıl, Nr. 18 D hat eine ökumenis  e Bedeutung,daß die Taufe, die VO:  } Amtsträgern der VO uns getrenNNnNten Kırchen un Kirchen-

gemeinschaften gespendet wird, gebührend eingeschätzt wiıird Dadurch erweIist sıch die
Taufe wahrhaft als eın sakramentales Band der Einheit zwischen allen, die durch s1e
wıedergeboren siınd“ vgl Nr. K  r Nr. 15)

16 Okumenisches Dırektorium, Teıl, Nr. Vgl Bartz, Orijentierung über die
Gültigkeit der 1n Freikirchen un christlichen Sondergemeinschaften gespendeten Taufe,Trier 1971

17 Okumenisches Dıirektorium, Teıil, Nr.
Das gilt 7 B für die Sammlung „Gemeıinsame Kırchenlieder“, die von allen Kır-

chenleitungen des deutschen Sprachraums anerkannt ISt.
Vgl die der deutschen Sıtuation angepalsten Ausführungsbestimmungen der eut-

schen Bischofskonferenz ZUu Motu proprıo0 „Matrımonia mıxta“ über die rechtliche
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Ordnung konfessionsverschiedener Ehen, 1970 (weiterhin zıtlert als „Ausführungsbe-
stımmungen“).

-  - Der Rat der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland und die Deutsche Bischofskon-
ferenz haben „Gemeıinsame kirchliche Empfehlungen tür die Ehevorbereitung kon-
fessionsverschiedener Partner“ herausgegeben. (Echter Verlag, Würzburg, und Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh,

21 „Austührungsbestimmungen“, Anm.
Neben der starken konfessionellen Mischung der Bevölkerung bestimmt das

Rechtssystem der obligatorischen Zivilehe die Sıtuation 1n Deutschland, da{ß hier
erhöht die Gefahr einer 1Ur zıvilen un damıt kirchenrechtlich ungültigen Ehe sCc-
geben 1St. Deshalb erkennen die deutschen Bischöfe d} 99  A bei den Gegebenheiten 1n
Deutschland 1n jedem Fall e1in Dispensgrund gemäfßß ‚Matrımon1a mıxta‘ Nr. VOL-

liegt“ („Ausführungsbestimmungen“, a)
Dıiıe Synode trıtt dafür e1in, dafß dieses Versprechen auch dann gegeben wird, W CN

beide Brautleute katholisch sind vgl Vi2U)
„Für ıne ertüllte Ehe 1St dıe gemeinsame Glaubensüberzeugung der Eheleute eın

esonders tragfähiges Fundament. Die Kırchen dürtfen darum nıcht müde werden, alle,
die sıch auftf die Ehe vorbereıten, aut dieses tiefste Fundament menschlicher Gemeinn-
samkeit hinzuweisen“. (Wort der Deutschen Bischotskonferenz und des Rates der Evan-
gelıschen Kirche 1n Deutschland AL Zusammenarbeit 1n der Seelsorge kontessions-
verschiedenen hen VO Januar 1971 1N ! Gemeinnsame kirchliche Empfehlungen
für die Ehevorbereitung konfessionsverschiedener Partner VO März 1974, 21)

„Ausführungsbestimmungen“, Anm
Vgl Dekret der Römischen Kongregatıion für die Ostkirchen, AAS,; 1 IX (1967);

165
Vgl „Ausführungsbestimmungen“, Nr. mMit Anm L1
Vgl das Wort der Deutschen Bischotfskonterenz und des Rates der Evangelischen

Kirche 1n Deutschland ZUr Zusammenarbeit 1n der Seelsorge kontessionsverschiede-
68  - hen VO: Januar 1971 (Nr. d) „Nach eiıner erfolgten Trauung sollen die
Seelsorger mit den kontessionsverschiedenen Paaren bzw. Famıilien 1ın Verbindung
bleiben un dabei Ratschläge geben für die Glaubenspraxis 1 Ehe- und Famıilıen-
leben (Gebet, Teilnahme Gottesdienst u. a.) Beide Seelsorger sollen auch gelegent-
lıch die kontessionsverschiedenen Paare Ort Gesprächen einladen, 1n denen Ss1e
gemeınsam Glaubensfragen und Fragen des relig1ösen Lebens besprechen.“

„Arbeitsdokument“, E
-  - Der Synodenbeschlufß „Der Religionsunterricht 1n der Schule“ befaßt siıch mMIt

dieser Frage.
31l Vgl kumenisches Direktorium, Teıl, Nr. AUZLN

Die Konfteren7z Europäischer Kiırchen A1SEt ine ökumenis:  e Gemeinschaft VO
Kırchen Europas”, deren Arbeit den weck verfolgt, „bei regelmäßigen usammen-
künften Fragen, die die Kırchen 1n Europa angehen, erortern und sıch gegenselt1g

Öördern 1n dem en Kirchen aufgetragenen Dienst in der gegenwärtigen eUr

päıschen Sıtuation“ (Satzung, Art. 1
Vgl Anm un den Bericht der Gemehnnsamen Arbeitsgruppe zwischen der

römisch-katholischen Kırche un: dem kumenischen Rat der Kırchen „Strukturen
der Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kırche un dem COkumenischen
Rat der Kirchen“, Okumenische Rundschau 1972, 526—561 In ıhrem OrWOort schre1-
ben Jan Kardinal Willebrands un! Eugene Carson Blake „Der Versuch, einen Termin
festzusetzen, bis welchem INa  3 eine ntwort auf die rage des Beıtritts der römisch-
katholischen Kirche gefunden haben mußß, 1St Zzu gegenwärtı Zeitpunkt nıcht
realistis Alle SIN jedo überzeugt, daß die Zusammenar eit zwischen diesenA
Körperschaften nıcht 1Ur fortgesetzt, sondern noch intensiıver werden
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Chronik
Vom i n f Dezember 1974 fand 1n lungen nahmen U, Protessor Beyerhaus

Montreux eine Konterenz der ( R K (Tübingen) und Bischof Dr Graber (Re-
Kommiıssıonen fur Kır Hl gensburg) teil
chenEntwicklungsdienstund Verständnis für dıe römisch-katholischeZwischenkirchliche €
Füchtlings- und Weltdienst Absage den geplanten öku-

enıschen Pfingstgottesdienstüber Entwicklungsfragen Eıne
ımDeutschenFernsehen hatdiesolche Konterenz War Januar 1970

gleichtalls 1n Montreux abgehalten WOI - Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen
den 1n der Bundesrepublik Deutschland un

Berlin ( West) bekundet. Dieses gemeın-
Eın ständiges Verbindungskomitee Z7W1- SA remıum aller Konfessionen 1n der

schen dem katholischen -  & Bundesrepublik erklärte Februar
päıschen Bischofskonferenz und 1n Frankfurt 1ın einer VO ihren Vorsit-
der Konferenz EuropäischerKiır- zenden Bischof 5Sommer, Erzbischof
hen oll anstelle der bısherigen Begeg- Degenhardt und Landesbischof Heıintze
Nungsen VO  3 Vertretern beider Organısa- unterzeichneten Verlautbarung, weiıl
tiıonen tLreten Dieser Vorschlag wurde auf „echte Okumene“ Einfühlungsvermögen
dem vierten Treften, das Antfang Februar und Verständnis für die Glaubensüber-
1n enft stattfand, gemacht. Das ständıge ZCEUSUNSCN des anderen VO:  ; möÖöge
Omıtee oll tür das Studium theologi- 92078  - 16 Entscheidung der katholischen
scher Probleme und daraus resultierende Bischöfe achten und nıcht vorschnell als
praktische Aktionen, tür gemeinsames unökumeniısch abstempeln“. Die Absage
Handeln 1n besonderen Sıtuationen WI1e wır damıt begründet worden, da{ß für
etwa der Irlandkrise SOWI1e für erweıterte Katholiken ONnNn- und Fejiertagen die
Konsultationstreffen verantwortlich se1n. Eucharistıie 1 Miıttelpunkt des CGottes-

dienstes stehen musse.
Das Hauptthema der nıcht-katholi-

schen ökumenischen Theologie des Jahres Die Arbeitsgemeinschaft christ-
1974 War nach Ansıcht des Paderborner lıcher Kırchen 1n der Bundes-
Erzbischofts Dr Degenhardt der republiık eutschland und Ber-
„Disput zwıischen evangelıka- lın hat ihre Miıtgliedskirchen
ler und ökumenischer Bewe- und die ehn regionalen Arbeitsgemein-
gung“”. In seiınem Bericht ZUr ökume- schaften aufgefordert, sıch aktıv pLa
nıschen Sıtuation VOT der Frühjahrsver- des ausländischen Miıtbürgers“ Ok-
sammlung der katholischen Deutschen tober beteiligen.
Bıschofskonterenz 1in Bad Honneft

Dıe Christen und die Kirchen dürftenklärte Degenhardt, die Evangelikalen
könnten auch einer oroßen Frage „auch 1n Spannungen nıcht einander los-
die katholische Kırche werden. lassen“, heifßt A 1n einem „Wort die

Gemeinden“, mıiıt dem sıch die WUrt-
Auf einem Treften bei Regensburg tembergische Landessynode

wurde Ende Januar eine Mıtte Februar iınnerkırchlichen Aus-
arbeit zwıschen der Konferenz einandersetzungen Fragen der Miıs
„Bekennender Gemeinschaften“ S10N und den Okumenischen Rat der
und dem konservatıven Katho- Kırchen außerte. In der auf einer Sonder-
lizismus vereinbart. An den Verhand- Cagung mMI1t dem Thema „Weltmission

263



und Okumene“ einstiımm1%g verabschiede- hne Verwischung VO Gegensätzen
ten Erklärung wird betont, dafß die 1n die „Wahrheit des Evangeliums“ gebun-

den bleibtChristus begründete Einheit der Kirche
Von Personen

Seminardirektor 8 Dr. Dr HansDer ndische Wirtschaftswissenschaftler
Protf Dr. Samuel Parmat: VO  n VO  .S Vorsitzender
F: R Beigeordneter Direktor des der Arbeitsgemeinschaft AQristlicher Kır-

chen 1n Deutschland, vollendeteCkumenischen Instituts 1n Bossey, wurde
1 die Bildungsabteilung des ORK be- März seıiın 75 Lebensjahr.
rufen, konnte jedoch Nn einer Erkran-
kung seiıne Tätigkeit VOrerst noch nıcht Ptarrer Heınz Renkewitz, frühe-

LTer Unitätsdirektor der Herrnhuter Brü-aufnehmen.
Zum Nachfolger des zurückgetretenen dergemeıne und spater Studienleiter der

Evangelischen Akademie Arnoldshain, derBischofs der Evangelisch-Augsburgischen schon se1it den 220er Jahren 1n der ökume-Kırche 1n Polen, Prof. Dr Andrze)
Wantula,; wurde Pfarrer Jan usz nıschen ewegung tätıg Wr un VO:

bisher Vizepräsiıdent der 1 S f dem Zentralausschufß des
ORK angehörte, starb DezemberBritischen un Ausländischen Bibelgesell- 1im Alter VO Jahren.schaft 1n Polen und Dozent der Christ-

lichen Theologischen Akademie 1n War- Der amerikanısche Theologe, Dr.schau, gewählt. Henry Smicth Eeiper; VO  - 1948% ıs
Prof. Dr Witold Benedykto- 19572 Beigeordneter Generalsekretär des

Superintendent der Methodisti-
schen Kırche 1ın Polen und Lehrstuhl- ORK, starb Januar 1m Alter VO:  ”3

83 Jahren.nhaber tür Systematische Theologie
der Christlichen Theologischen Akademie Prof Dr Henry Van Dusen,
1n Warschau, wurde ZU Präses ührender amerikanis  er Theologe un
des Polnischen COGkumenischen Rates gC- einer der Mıtinıtiatoren der ökumenti-
wählt. Er 1St Nachfolger VO  - Han Nıe- schen ewegung, starb Februar 1m

Bischof der Evangelisch-
Reformierten Kirche 1n Polen

Alter VO Jahren
Als Nachfolger VO  3 Archimandrit Prof. Dr. JFosepk Lörtz, durch seıne

) wiırd der bisherige Vikarbischof Arbeiten über die Reformation Zu

Bahnbrecher für die ökumenische Ver-tür Kanada und USA,
ständiger Vertreter des Moskauer Patrı- ständigung geworden, starb D Fe-
archats 1tZ des ORK 1n ent. bruar 1M Alter VOo Jahren.

Zeitschriftenschau
(abgeschlosse

Karl Lehmann, „Wıe kann die Einheit Die Frage, w1e die Einheit der Kırche
der Kırche erreicht werden? Versuch erreicht werden kann, 1St heute eıine
eiıner römisch-katholischen Antwort“, „dringliche und unautfschiebbare Auf-
Una 52 n C535 Heft 4/1974, K, 5 8 E gabe“. Unsere vielfältigen Bemühungen
348 die Konsensusdokumente über Euchari-
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stie, Amt und Ordination haben noch Einheit selbst 1St. Geschenk Gottes; das
keinen rechten Fortschritt auf dem Weg chlie{ßt aber nıcht AUS, da{fß 18808  - den dit-
AD kırchlichen Einheit ebracht Im Ges fterenziıerten Prozei{ß der Eınıgung plant
genteıl, die Kriıse des Okumenismus 1St und 1in Gang
1in vielen Kırchen eine Tatsache. Wıe die
Einheit der Kırche erreicht werden kann? Kurt Schmidt-Clausen, „Kooperatıon hne
Be1 dieser Fragestellung wırd der Katho- Konkurrenz. Lutherische Kırchen 1m1ı srundsätzliıch der Überzeugung ökumenischen Kontext“,festhalten, da{fi die Einheit der Kırche VO  - sche Monatshefte, Nr 24975Christus gegeben ISt. ber das, W as heute K
VO:  3 der katholis  en Einheit übriggeblie-
ben 1St, 1St durch viele Abspaltungen hın- Mehr als zweieinhalb Jahrzehnte nach
durchgegangen. Das COkumenismusdekret der Gründung des Lutherischen Weltbun-
spricht den vers:  1edenen nichtkatholi- des, der Vereinigten Lutherischen Kırche
schen Kırchen, WeNnNn auch 1in unterschied- Deuts  ands, der Evangelischen Kırche

in Deutschland und des Okumenischenlicher VWeıse, einen authentischen ekkle-
siıologischen Status Das 1St e1in Aus- Rates der Kıirchen scheint wıeder -
gangspunkt, aber INall wırd arüber hıin- strıiıtten se1n, 1n welchem Verhältnis

lutherische Kıirche und Okumene Z7u€e1N-ausgehen mussen einer Zielvorstel-
lung der Einheit. Kriterien aiur waren ander stehen sollen Die Klärung dieser

die Gemeinsamkeit 1mM katholis  en Frage 1STt dringlich. Die lutherische Kırche
Glauben, ıne Einheit 1n den Grund- 1St eine 1n aller Welrt wirkliche Kırche,
elementen der Kırchenverfassung, die „SCHAaAU wıe die orthodoxe Kirche, die
Einheit der eucharistischen Gemeinschaft. anglikanısche Kırche oder dıe römisch-
Dabei 1St in der Frage der Kirchenver- katholische Kırche“ (S 81) Sie 1St. „auf-
fassung anzunehmen, da{ß „sıch ermut- grund ihrer Einsichten ebenso W1e auf-
lıch die koönkreten Vollzugsweisen des Bı- grund ihrer Größe un iıhrer besonderen
schofsamtes un auch des Petrusdienstes Prägung eın bedeutendes un: Z
ın der Kırche auf Grund vieler anderer lıches Flement 1n der Weltchristenheit“
Entwicklungen und nichttheologischer (& 81 ber sSie 1St auch „‚Kirche 1n
Faktoren ändern, daß i  3 be1 der der Okumene“, S1€e ebt nıcht 1U neben
Nennung dieser Probleme un ıhrer In- der außerhalb der Okumene, sondern
halte nıcht einfach den Status QUO 1n der Gemeinschaft mI1t anderen Kon-
denken braucht“ S 346) Ohne eine tessionskirchen 1ın aller Welt Die deut-
„Fusion“ aut dem kleinsten Nenner schen Lutheraner haben se1it längerem eın
zuvisıeren un hne die Sorge dıe unterkühltes Verhältnis F OR  A Ver-
SOgeNaNNLTE Identität übertreiben, mutlich kommt das aher, daß die Ver-
scheint die römisch-katholische Kirche ein1gte Evangelisch-Lutherische Kırche
Von ihrer Grundgestalt her urchaus $3- Deutschlands keıin Mitglied 1m ORK
hig, den unıversalen Diıenst der Eınigung wurde, da S1e auch eshalb keinen Eın-

Jeisten, wenn INa  - der Spitze w1e flu ß auf die Entscheidungen des Weltkir-
der Basıs lernt, der Jegıitimen ]urali- chenrates nehmen kann Auch wiıird s1e

tat freien Raum lassen. Da das Ma{fs nıcht gut informiert. Da: die Ver-
gegenseıitiger Annäherung 1n den VOI - einıgte Evangelisch-Lutherische Kırche
schiedenen kirchlichen Lebenseinheiten Deutschlands als wichtigste ökumenische
verschieden ist, sollte IN1all diesen Teilen Neubildung 1m deutschen Protestantıis-
erlauben, 1n iıhrem Bereich korporative INus des ahrhunderts kein Miıtglied
Wiedervereinigungen anzustreben. Dıiıe 1 ORK 1St, ISt ein Anachronismus. Be-
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lastet wırd das Verhältnis der deutschen der „Der VELKD-Plan, die begrenzte
Lutheraner ZzZu ORK ber auch „durch offene Kommunıon auch katholischen
Vorbehalte gegenüber der ermutfetien Christen anzubieten, 1St als eın Zeichen
der tatsächlichen politisch-ideologischen der Solidarität begrüßen. Man kann
Rıchtung, 1n die der Genfter Stab die Ge- HLT hoften, dafß die römisch-katholische
samtorganıisatıon lenken scheint“ und Kirche dieses Sıgnal versteht“ (S 83)
„durch den Streit die sachgemäße ber auch das 1ICUEC Leitbild VO  } Kirchen-
Zweckbestimmung, Verwendung und gemeinschaft, das der Leuenberger Kon-
Aufstockung des Sondertonds Z ntı- kordie zugrunde lıegt, tührt weıter. Dıie
rassısmusprogramm des OR (D 82) Konkordie sieht die Identität einer Kırche
Die Spannungen waren ohl nıcht wesentliıch 1n ihrem Bekenntnis als dem
oro(ß, wenn der ORK nıcht „einıge Inbegriff iıhrer Glaubensbezeugung VeEeIr-

schwere Fehler“ gemacht hätte. ber nıcht ankert. Jede Kırche verfügt über eın Be-
alles, W 4S kritisch anzumerken 1St, geht Ienntn1s der wenıgstens über eine ent-

Lasten des OR  A Vieles hängt sprechende Zusammenfassung ihrer lau-
INE:  3 MI1t der politisch-sozialen Entwick- benseinheit. So hat sıch 1n der Okumene
lung 1n der rıtten Welt, der Entwick- eine zentrale Überzeugung lutherischer
lung der Missionstheologie un: der Be- Theologie durchgesetzt: „daß N für die
reitschaft der beteiligten Kirchen und wahre Einheit der Kırche nıcht wesent-

Missionsgesellschaften Zu Retorm. Au lıch 1St, 1n den Organısations- und Struk-
turfragen übereinzustiımmen, wohl aberdas MU: gyesehen werden. Deshalb sollte

die Vereinigte Evangelisch-Lutherische 1ın der Evangeliumsverkündigung und
Kırche Deutschlands iıhre „Mitarbeit 1N- der Sakramentsverwaltung ONsens
tensiver und auch kritischer gestalten“ en  « S 84) Dıe Bekenntnisse und
versuchen. Nıcht NUur 1n der ınternat10- MIt ıhnen das lutherische Bekenntnis
nalen Missionszusammenarbeıit, sondern sınd wıeder erstrangıgen ökumen!t1-
auch 1n den „soziopolıtischen und SOZ10- schen Faktoren vgeworden. Mitgewirkt
ökonomischen Studiıen- und Aktionspro- haben nıcht zuletzt auch die kontessio-
grammen“, 1n Programmen W1e „Mann nellen Weltbünde un: ıhnen der
un Frau 1n der Gesellschaft“, dem Pro- Lutherische Weltbund mi1t seiınen viel-

zu Bekämpfung des Rassısmus taltıgen ökumenis  en Wırkungen. W as
und VOTL allem der Sökumenis  en Stu- bedeuten S1e für den ORK? „‚Konkur-
dienarbeit des ORK, wıe S1€e insbesondere reNZ, Gegensatz oder Streit? In keiner
1im Rahmen der ewegung für Glauben Weıse; her könnte 1119  - das Neben- und
und Kirchenverfassung beachtliche und Miteinander der beiden Organisationen
erfolgreiche Leistungen se1it 1948 ZU- aut die Formel bringen: Kooperation, Er-
weısen hat (S 83) Wichtig für die Fort- zanzung, Komplementarıtät. Darüber

hinaus ISt sechr nützlıch, da{fß beide sichführung des Dialogs ISt die Wertschät-
ZU1N$ der Bekenntnisse. Die Probleme gegenselt1g ımmer auts 11606 ZUrFr Sache
sınd heute difterenzierter. „Die COkumene ruten vermöÖögen, und gerade dann,
hat gelernt, da{fß die Einheit nıchts Ist, wenn S1e ıhr Eıgenes profiliert ZUr el
wenn 19308  - 1n der Wahrheit Cung bringen. Nıchts ware für die Ööku-
bleibt. Ia 1ın den verschiedenen Be- enısche Bewegung unheilvoller als Ööku-
kenntniıssen Wahrheit geht, knüpten menischer Zentralismus un Skumen1-
siıch den Dialog der Bekenntnisse grofße sches Monopoldenken. Darum: gäbe e5

Hoffnungen“ S 83) Das oilt auch 1mM den Lutherischen Weltbund nı  5
Blick aut diıe katholischen Glaubensbrü- müßte Jetzt ertfunden werden“ ®) 84)
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Joseph Spae, „Okumene und Entwick- AUS$S iıhrer Lethargie erwachen, wenn die
Christen ıhre Pflicht Zu Zusammenarbeitlung Vom Dialog Z Handeln“,

Lutherische RKundschiatug, und die Vorteile einer solchen Zusammen-
Heft 3/1974, Ya e arbeit begreifen, werden WIr wissen, WwI1e

WIr die Aufgabe bewältigen können“
Dıie Hebung des wıirtschaftlichen Nı- (S 527)

VO Millionen VO  3 Menschen 1St eın
Vorhaben VO  3 bestürzenden Ausmaßen. Die VO 5Spae betonte Entwicklungs-

hilfe „Jenseıits des christlichen Gettos“Fuür die Kiıirchen 1St das ZUr eıit die aller- WITr:! für die Kırchen besonders dringlichwichtigste Aufgabe, eine Aufgabe, die WIr
gemeıinsam und WAar nıcht LE WIr

durch die Ergebnisse der VO der UN:'!
veranstalteten WelternährungskonferenzChristen, sondern Christen un alle Men- 1974 ber diese Konferenz und die Rolleschen u  n Willens mit der Kirchen: Theodor Dams, „Die Wel

unseren besten Kräften bewältigen ha- ernährungskonferenz 1974°,ben Dabei 1St die sachgerechte Hılfe 17 - KOrrespöondenz, Heft 12/1974,Iner auch die beste Hılfe, damıit WIr
„wirklich Armut ankämpfen und 640—645, und Eberhard le Coutre,

„Carıtas löst keine Hungerkrise. Dienıcht 1988045  -& für die Armen den Weih- Rolle der Kırchen bei der UN-Ernäh-nachtsmann spielen“ ® 324) Das 1St, WwWIıe rungskonferenz“,Erfahrungen 1n Japan un: Indien zeıgen, C’s Heft 1/1975 Znıcht ımmer leicht Eın grofßer el der
Hılfe versickert oft auf allen Ebenen der Aus der Entwicklungskonferenz, die 1m
Wırtschaftsstruktur und 1U  — eın kleiner Dezember 1974 VO den ORK-Kommis-

sionen für Kirchlichen EntwicklungsdienstTOzentsat7z gelangt wirklich den LAU-
ten, für die die Hıiılfe eigentlich bestimmt und Zwischenkirchliche Hılfe, Flücht-
ISt. Erste Voraussetzung 1St deshalb, da{fß lıngs- un Weltdienst 1n Montreux Ver-

anstaltet wurde, bringtder eigentliche Hılfszweck deutlich ISt.
Denn Hılte wırd für eine Vielzahl VO No 1/1975 folgende ınschlä-
kulturellen, sozialen, wirtschaftlichen und gzıge Beıträge:
irchlichen Anliegen Er Wartet; das christ- Jan Pronk, „Development 1n the ”70siıche Gewiıissen mMUu: ber dem Kampf Z
SC Hunger und Krankheit den absolu- Seven Proposals“, 16—23, Jose Mı-

SUCZ Bonino, „The Struggle ot theten Vorrang einräumen. Ferner mu{(ß 22 vm Poor and the Chürch“, L Esichert se1n, daß die Empftänger der Hılte
sorgfältig ausgewählt werden, die Pro-
jekte umsichtig geplant siınd un die autf- W.ilbert en „Missıon AÄgency and

Afrıcan Independent Churches“, 187 egewendeten Miıttel wirklich projektent-
sprechend verwandt werden. Wichtig 1St ternatıonal Revıecw of ME&
auch, da: die Hılfe OFrt AaNSCTZT, sıch S1ON, Vol No SIZ: Oktober

1974, 4/5—491die untersten Schichten der Armen und
Ausgebeuteten efinden. Diese Grund- Noch VOTLT ein1gen Jahrzehnten standen
satze mMussen Krıterien einer wirksamen die Aalteren Kirchen un die Miıssionssta-
Entwicklungshilfe se1n. Ihre Anwendung tionen den unabhängigen Kırchen Afrikas
wırd 6S verhindern, dafß die christliche teindlich gegenüber. Vollzogen diese
Wohlfahrtsarbeit ZUur Bıldung „christ- abhängigen Bewegungen nıcht den „Brük-licher Gettos“ ührt, die Anachronismen kenschlag zurück ZU Heıidentum“,hervorrufen und sıch auft lange Sıcht K  } Sie selbst nıcht Schöpfungen eines
chädlich auswirken. „Wenn dıe Armen wuchernden Synkretismus? Heute jedoch
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erscheint die Frage ıcht mehr eindeu- aftrikanıschen unabhängigen Kırchen
L1g beantworten Denn W ds sıch SCIl 11“ (S 491)
den unabhängigen Kırchen manıfestiert,
könnte auch e1in Stück Bodenständigkeit eıtere beachtenswerte Beıträge
afrıkanıschen Christentums werden Von Christen UN! en Riıchrtlinien und Hın-
den rund 5 000 unabhängigen Kirchen für die Durchführung der Kon-

Afrıka rechtfertigt allerdings U  —+ C1iMN

kleiner Prozentsatz diesen Findruck die- zılserklärung Nostra Aetate“, Art
Herder Korrespondenz, Heft

SCT ber 1ST durch Mitgliederzahl un 2/1975 65— 68
Konsıstenz imponi1erend da{fß die Miıs-
S10N ıhren Auiftrag gegenüber den unab- Pıerre uprey, „Die Einheit wiederher-

tellen Der Dıalog zwıschen der katho-hängigen Kırchen S:  e durchdenken
hat eıt Sundklers Standardwerk Bantu lıschen Kırche und der anglıkanıschen
Prophets Soutcth Afrıca (1948) lıegt Gemeinschaft“ KN Okumen1ı-

schelnformatıon Nr 45/1975ausreichendes Material und 1Ne SCWISSC
Systematık der Unabhängigkeitsgruppen
Vor e1iNe Miıssıonsstrategie kann darauf Wıulhelm Korstick, „Christus Leben
basieren S51€e MUu das Intormelle dieser (Zum Thema Christus befreit und
Gruppen und Bewegungen ZUuUr Grund- eint), ALt Käatholischesahr.:
lage ihrer Planungen machen Außerste buch 1975 12— 16
Flexibilität IST 9 azZzu als Methode John Mbiti, „Evangelisation schwar-des Aufeinanderzugehens der Dialog Er zen Kontinent EvangelischeWIr:! berücksichtigen INUSSCH, da{fß der Kommentare Nr 1/1975 © oGlaube der unabhängigen Kırchen siıch 18noch vorliterarıschen un 1980218  3

könnte „vorreformatorischen Heribert Mühlen, „Scheıitert die Eınıgung
der gELTrENNTLEN Kırchen der Wahr-Stadıum befindet hne die CISCHEIN kıirch-

lıchen Institutionen eintühren wollen, heitsfrage?“ KerygmaundDog-
werden die Mıssıonare aus dem Westen Nr 4/1974 R1 61
un 4US den Jungen Kırchen den Boden Günther Gaßmann, „Zehn Jahre Ckume-
dafür bereiten IMUSSCH, da{flß innerhalb nısmusdekret Eıiıne Z wischenbilanz der
der unabhängigen Kırchen sıch CISCILC ökumenischen Bemühungen 1964 —
Strukturen entwiı  eln können Das 1974“ Herder KOFrresp0OD=
Hauptproblem, das früher der Spater denz Heft 1/1975 27031
ANSCHANSCIL werden muf, 1ST die Frage

CISCHCNHN Theologie, Das alles der Gerhard Reıin, „Geschwindigkeitsbegren-
ZUN$ Okumenischen Rat? Zur Ta

nOtTIgen Demut und Geduld. Die unab-
Sung des ORK Zentralkomitees Ber-hängigen Kırchen, „ihre dynamische Prä-

sSCNZ auf dem atrıkanıschen Kontinent
lın VO 11 bis 18 August 1974“
UÜberblick Nr 3/1974 36—-3/heute bestätigen beides Erfolg und Ver-

der ristlichen Mıssıon Der Christ Jörg Splett, „Das Humanum Christen-
aus dem Abendland sollte sıch freuen, tum und Marxısmus

der eıt Heft 1/1974 740— 754dafß auch diese unabhängigen Kırchen
Früchte des Evangeliums sind un John Taylor, „Dialog VO  } gleich
sollte siıch 1Ne€E ıhm selbst ungewohnte gleich Neue öglichkeiten für hrı-
Bescheidenheit CI machen, ausdau- Ssten und Muslimen Evangeliı-
ernd SCeNUß, davon lernen, W as scheKommentare Heft 2/1975
Gott sEeEINEM SaNzZeCN Volk durch diese 92—94
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Neue Bücher
OK Kirche 1m Ontext der Weltchristenheit
BESTIMMUNG verstehen un darstellen? Stammlers Ge-

dankengänge vermitteln den Vorüber-
Eberhard Stammler, Kirche nde lJegungen hıerzu lebendige un: geistvolle

AnstößeNSres ahrhunderts. Wıtterungen KeoWünsche Wagnısse. Radıus-Verlag,
Stuttgart 1974 140 Seıiten. Paperback Walbert Bühlmann, Wo der Glaube ebt24 ,—

Einblicke 1n die Lage der Kirche Ver-
Es sınd eigentlich keine Einsıch- lag Herder, Freiburg Basel Wıen

Lten un: Erkenntnisse, die uns 1n dieser 1974 344 Seıiten. Kart. lam r e Bkritischen Sıtuationsanalyse des deutschen
Protestantismus geboten werden. Bemer- Während kırchliche Stımmen, besonders
kenswert 1St ber ıhre brennpunktartige der Okumene, über „Stagnation“ und
Zusammenfassung und Verknüpfung 1n „Provinzialismus“ klagen, möchte der
einer LOMUY d’horizon, die Zu Miıt- un Autor, Generalsekretär der Miıssı:onen
Nachdenken nıcht 1U  — anleitet, sondern des Kapuzinerordens 1n Rom, die Per-
geradezu herausfordert. Ob ©S die Zeit- spektive der Hofinung aufzeigen „Die
tendenzen siınd, 1n der „Angst VOT dem Chancen überwogen 1mM Laufe der
Oommenden“ und 1mM „Warten auf das Geschichte!“ und werden WIr VO  -

Glück“, die die Verkündigung der Kirche ıhm hineingenommen 1n eine ftaszınie-
als „Angebot AF Vertrauen“ deuten las- rende Gesamtschau, 1n eine mitreißende
SCHN, ob n den 1n und Standort der Prospektive. Die yroße Chance der (38=
Kontessionen und den Auftrag der Theo- SENWAArT sieht 1m Kommen einer „Drit-
logie geht, die Überwindung der „Kirch- ten Kırche“ der Kirche des Südens,
tumshorizonte“ durch dıe Okumene (ein die, neben die Kirchen des Ostens und
treffliches Kapitel übrigens!), die „Kırche des Westens tretend, das „epochale Er-
Jenseits der Kirchen“ un:! „die Hoffnung e1gn1s“ unseres Jahrhunderts seıin wird.
auf die Gemeinde“ ımmer erweıst sich Von hier An entrollt das Bild der
Eberhard Stammler, Journalist un Theo- katholischen Kırche W1e€e S$1e lebt. und
loge zugleich, als autmerksamer Beob- noch mehr WI1e S1e leben sollte: 1n ıhren
achter ebenso W1€e als engagierter Christ, Ämtern, ihrer Miıssıon, 1n der „Okumene
der etztlich nıcht negatıv urteilen un mIi1t Mitchristen un Nıchtchristen“. Auch
verurteilen, sondern „Mut ZuUur Zukunft“ ın der schwerwiegenden Priesterfragemachen wiıll weiß der Vertasser der „heillosen“ die

Daflß der Leser 1n vielem anderer Meı- „heilsame Krise“ gegenüberzustellen, und
NUunNg seın wırd 65 sei1en 1U  — etwa die kennt die „neuentdeckte Macht der
unseres Erachtens überzogene Kritik Laien“ un dıe ökumenische und M1SS10-

der wiıssenschaftlichen Theologie der narische Bedeutung der Ortskirche, Wwıe
der atomisierte Gemeindebegriff SC- das Zweite Vatikanische Konzıil S1e be-
nın spricht nıcht SCHCNH, sondern schrieben hat. In dieser Schau erweıtert
für das Buch, weil 65 dadurch bewußt mI1t- sıch der Verkündigungsauftrag 1n Rıch-
ten 1n eine Diskussion einführen wıll, die tung aut den Sanzen Menschen; auch Er-
auch VO erheblicher ökumenischer Rele- zıehung, Massenkommunikation, Urbani-
an”7z ISt. Denn wı1ıe werden beispielsweise sıerungsprobleme erhalten ıhren ÖOrt 1n
die Vertreter der EK  - 1n Nairobi iıhre einem kırchlich-missionarischen Konzept.
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Natürlich weiß Walter Bühlmann, da{fß Verhandlungen der GemeLljnsamen Synode
der Übergang nıcht hne Bruch und Preıs- der Bıstümer, der Diskussionen das
gabe VO  3 Liebgewordenem vonstatten AÄmtermemorandum der Universitäts-
gehen kann ber die Offenheit, das Rı- instıtute sSOW1e anderer ökumenis rele-

anter Geschehnisse der etzten Fe, Imsiko gehören dazu: „Das Leben geht we1l-
Cer. Die Formen mögen sıch andern selbst dritten Hauptteıil ündelt Fox noch-
mehr, als uns 1eb 1St), die Sache bleibt. mals seine schon UV'! sporadisch gZeau-
Wenn WIr den Mut haben, die bestehen- Rerten persönlichen FEindrücke 1in Form
den, sofern überholten Strukturen eıner ökumenischen Bilanz. Er untersucht
verlassen, dann wırd Gott uns die uemn dabei,;, säuberlich -}  NT, einerselits dıe
trukturen 1m Achten auf die Zeichen amtlichen Aktivıtiten und andererseıts
der Zeiıt finden lassen. Eıne ZeEW1SSE IJa die ökumenischen Bestrebungen der
sicherheit mussen WIr dabei 1n auf neh- kıirchlichen Basıs. Daß dabei 1n diesen
60n Es 1St schlie{fßlich nıcht nÖötıg, eıne beiden Berei  en sachliche Unterschiede
Landkarte des Gelobten Landes be- vorfindet, 1St wohl verständlich Befrem-
sıtzen, bevor ma  3 Agypten verläfßt [< den allerdings erweckt seine Übertragung

dieser Unterschiede auf die Ebene der(> 313) Rıiıchard Boeckler prinzipiellen Einstellung ZUXr Okumene,
da{fß beide streckenweiıse als 1Helmut Fox, COkumene Hoftnung der überstehende un sich bekämpfende In-

Ilusion? Eıne katholische Bilanz. Spee teressengruppecnNh erscheinen Läfßt, wI1ıe es
Buchverlag, Trier 1974 166 Seıten. wohl kaum der Realıtät entspricht. Seine
art. 1980 Lösung allerdings 1St Sıcher die richtige:
Mıt wenıgen Pinselstrichen chaflt der „Institution und ökumenische

Autor e1n, 1114  3 kann fast SapcCcH. vollstän- Arbeit der Basıs mussen sıch durch-
dringen und ergänzen.“” Zum Abschlufßdıges Bild der ökumenis  en Konstella-
seiner Studie außert FOox auch die An-tion 1n der katholischen Kirche Deutsch-

lands Er schreibt seine Studie für diejen1- sıcht, da{fß 1eS5 mögliıch se1 un sSOmıt die
Einheit der Christen keine Ilusion.gCNH, „die der ökumenischen Arbeit

Hans-Jörg Urbaninteressiert sind un sıch schnell 1 -
tormieren wollen Irotz der Kurze gC- Johannes Madey (Hrsg.), Die Kıiırche 1nlingt es Fox aber doch, eine N der Sıcht der Christenheit des OstensMenge wesentlichen Materials vorzustel-

un: des Westens. Eın orthodox-katho-len, hne a seinen persönlichen Kom-
MmMeniar lısches Symposıon. (Konfessionskund-

ıche Schriften des Johann-Adam-Möh-In einem ersten eıl geht es ihm
die Darstellung der kirchenamtlichen Po- ler-Instituts, Nr. 12,) Verlag Bonita-
sıt1ıonen ZU Okumenısmus. Als wichtig- cius-Druckerei, Paderborn 1974 136

Seıiten. Brosch 9,50SEGT Stützen hıerfür bedient sıch der
Konzilsdokumente, der nachkonziliaren Die Primatsfrage bereitet nach der 1n
Verlautbarungen vatıkanıscher Behörden einem Aufsatz des erbischen Theologen
SsSOW1e der Verlautbarungen und Erklä- Dıimitrije Dimitrijevic 1n diesem Bändchen
runsecl der deutschen Bischöftfe se1it dem ausgedrückten Überzeugung allen
Zweıten Vatikanischen Konzil. Im we1l- Kontroversiragen die größten Schwier1g-
ten Hauptteıil stellt die ökumenischen keiten auf dem Weg ZALT: Einheit der
Impulse, Kontakte und Aktivitäten 1m römisch-katholischen Kirche mMI1t den Kır-
bundesdeutschen Katholizismus dar chen des Ostens. S5o 1St sinnvoll, da{fß

sıch das 1n dem vorliegenden Büchleıin do-Hand der etzten Katholikentage, der
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kumentierte orthodox-katholische 5Sym- katholischen utoren exegetisch und hı-
storısch untersucht. Paul HoftmannpOS10N, das 1 Oktober 1973 1n Pader-

born veranstaltet worden Wafl, speziell (kath.) beginnt miıt einer redaktionsge-
mIit der ekklesiologischen Problematik chichtliche Interpretation der Bibelstel-
beschäftigte. len und der petrinıschen Attribute, be-

Besonders erfreulich stımmt die e1n- sonders des Begriftes „Fundament“. arl
mütıge Anerkennung der VO  a Afa- Andresen (eV.) untersucht die £rühchrist-
nas’ev entwickelten eucharistischen Ekkle- lichen Konzilien un: die Rolle Roms 1m
siologie in den Autfsätzen „Dogmatische Ketzertautfstreit un 1n den römischen
Hauptunterschiede zwischen der ortho- Bemühungen eine mehr als episkopale
doxen un! der römisch-katholischen Kır- Jurisdiktion. Fıne zentrale Stelle nımmt
che“ VO  3 Dimitrijevic bzw. „Entwurf 1n dem Bändchen dıe VOITI- un: $rüuh-
eıner eucharıistischen Ekklesiologie 2US reformatorische Diskussion des Papst-
der gemeınsamen liturgischen Überliefe- Lums e1n, dıe eıiner Periode starken papst-
rung der Kırchen des Ostens und We- lichen Einflusses 1 Mittelalter tolgte
stens“ VO H.-J. Uulz. Von großer Be- Der Herausgeber (kath.) deutet die Stel-
deutung für den chalzedonensisch-„mono- lung des Papstes 1n den Konzilien des
physitischen“ Dialog 1St schließlich der ahrhunderts, Gerhard Müller (Ev.:)
VO  3 Mesrop Krikorian entwickelte Ge- zeigt die Begegnung Luthers miıt Rom
danke, da angesichts der vorhandenen und dessen Weg VO eiıner Anerkennung
Übereinstimmung mi1t den östlichen des römischen Bischofs bıs hın den
orthodoxen Kirchen auf eine ormale Re- spateren harten Urteilen. Mıt dem Be1i-
zeption des Chalzedonense durch die Lrag VO Erıka Weinzier] „Zwischen Mo-
orjentalischen Kırchen verzichtet werden dernismus un Absolutismus“ wird 1m
kann. geschichtlichen Ablauf ann das un

Auch die Beıiträge VO: P Scheele IL Vatikanum erreıcht. Dıie utorın zieht
um Mysterienbegriff un: VO  3 Jacob Vel- 1n diesem Beıitrag überzeugende Paralle-
lian über ekklesiologisch bedeutsame Wen- len zwischen einem erstarkenden Natıo-
dungen 1n den Ostsyrıschen Liturgietex- nalısmus und Saikularısmus auf der einen
ten MI1t Ergänzungen VO  - Emmanwuel- Seıite und andererseits einer Festigung
Pataq Sıman können dem Leser empfoh- der päpstlichen Posıition durch NeUi  -
len werden. Warum fehlt 1n diesem Bänd- Dogmen und Enzykliken. Gerade die-
chen aber jeder Hınweis darauf, dafß vier SCr Stelle verstärkt sıch der Eindruck,
der insgesamt sechs Beiträge schon 1n da die Legıtimierung päpstlicher An-
Heft der Zeitschrift „Kyrıios“ sprüche ımmer ann forciert wurde, wenn
veröftentlicht worden sind? Dıie Formu- sich seine Autorität nıcht VO  - selbst ver-

lierung des Titels aßt eigentlich auch stand. Gegenüber mancherlei, besonders
eine protestantische Beteiligung dem zeıtgenössischen Fehlinterpretationen
5Symposion denken, die CS annn taktısch stellt Michael eybold (kath.) das Un
allerdings nıcht gegeben hat. fehlbarkeitsdogma des Vatıkanums als

Christian Felmy gesamtkiırchliche lehramtliche Untehlbar-
keit dar un betont 1m Sınne des Va-

Georg Denzler (Hrsg.), Das Papsttum 1n tiıkanıschen Konzils die kollegiale bischöf-
der Diskussion. Verlag Friedrich Pustet, ıche Verantwortung. Inwıeweıit hier der
Regensburg 1974 150 Seıiten. A Wunsch der Vater des Gedankens Wäl,

13,80 un: ob diese Ansicht VO: Vatıiıkan geteilt
Prımat und Intallibilität des Papstes wird, INa dahingestellt leiben

werden VO sıeben evangelıschen und
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Be1i der Lektüre dieser verdienstvollen stantısmus ZU  = Orthodoxie hın bestimmt
Sammlung wird erneut eutlich, da{ß die WAar. Be1i aller Unterschiedlichkeit VO:

Entstehung und Begleitumständen derStellung des Papstes wenıger Aus der Exe-
ZCSC und der Geschichte erklärbar, als doppelten Gesprächsführung dürfen beide
eine kirchenpolitische rage ISt. In die- Dialoge als eın zusammenhängendes An-
SC Sınne konsequent schließt das Bänd- liegen verstanden werden, das dem Au-

fRenamt der EKD VO  - seinen Antängenchen miıt eiınem Beıitrag VO Ulrich Va-
leske (ev.) über „Das apsttum un! die her Martın Niemöller und Gerhard
CGkumene“. Er bietet allerdings 1 Stratenwerth mMI1t auf den Weg gegeben
sentlichen eiınen Rückblick auf die b1is- Wr un das Wischmann miıt er
herige Entwicklung und verläfßt sıch 1n Hingabe aufgenommen und erfolgreich
den FEinzelheiten hinsichtlich der Tätıg- weitergeführt hat. Dafür se1 ıhm und se1-
keit des Gkumenischen Rates der Kirchen I5 Y  3 Mitarbeitern auch hıer ank und
allein auf die offizielle „Geschichte der Anerkennung gesagt!
ökumenischen Bewegung”. Dies 1St anerkennenswerter, als

Walter Müller-Römheld 4Uus orthodoxer Sicht StIreNg SCNOMMEN
derartıge Gespräche WAarTr als gut un

Das Bıld 919} Menschen ın Orthodoxie wünscht erscheinen, jedoch 1m Katalog
der panorthodoxen Dialogführung ke1-

und Protestant:smus. rıttes Theologi- 116  w testen Platz en. Es ware Zu Ver-
sches Gespräch 7zwischen dem ume-
nıschen Patriarchat und der EK  d VO meidung VO: Unklarheiten un Mißver-

bis Oktober 1973 1n Chambesy/ ständnıssen über den Stellenwert der hıer
geführten Gespräche bei deren Fortset-Schweiz. Herausgegeben VO irch-
ZUNg vielleicht doch angebracht, VO  -

lichen Außenamt. Beiheft ZUTTL C(kume- orthodoxer Seıite würde eutlichernıschen Rundschau Nr Evg Mıs- gemacht, w1e€e siıch „Dialog der Liebe“ unsionsverlag, Korntal 1974 130 Seıiten. „Dialog der Einheit“ ZUuU „Dialog der
Kart. A Ten für Bezieher der Wahrheit“ 1m Blick auftf die tortschrei-

10,80 tende Vorbereitung der gesamtortho-
doxen „Großen un: Heıiligen Synode“Die Eucbafi5tie. Das Sagorsker Gespräch verhalten, für die es Ja doch bei allen

über das Abendmahl 7zwischen Vertre-
Lern der EK  - und der Russischen Wandlungen se1it der Panorthodoxen

Rhodoskonterenz immer noch eın otfi-
Orthodoxen Kirche, bıs AA Novem- 7ielles Dialogprogramm S1Dt, das den
ber 1973 Studienheft Nr Herausge- „Protestantıismus“ nıcht eigentlichgeben VO: Kıirchlichen Außenamt. Rer 1m Rahmen der „ökumenischen Be-
Luther-Verlag, Bielefeld 1974 264 Se1- wegung“ einbeziehen wollte.
ten. Kart. 28,— Das Gespräch mıiıt dem kumenischen
Beide vorliegenden Berichte über den Patriarchat iSt das jJüngere. Es and nach

Fortgang des theologischen Doppelge- dem ersten VO März 1969 ın Istanbul,
sprächs der Evangelischen Kırche Deutsch- die orthodoxen Theologen sıch noch

auffallend zurückhielten, un dem 7wel-and miıt der griechischen und russischen
ten VO Oktober 1971 ın Arnoldshain,Orthodoxie beginnen MI1t einem Orwort

des Präsidenten des Aufßenamtes der EKD, bei dem die orthodoxe Seıite 1n Reteraten
Adolf£ Wischmann, 2AUS dem Jahr der Be- und Aussprachen paritätisch mitwirkte, 65

endigung seıiner Amtsführung, die jedoch e1rSLE. leicht zögernd ZUuU wirklichen
nunmehr 1stark un anhaltend VO  - den Bemühun- Gesprächskontakt kam,

gen den Brückenschlag VO Prote- Orthodoxen entrum 1n Chambesy be1
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enft Das Thema des Bildes VO: licher Auswirkung der Erfahrun-
Menschen“ hatte siıch Aaus den VOrangsec- SCH 1m ökumenischen Gespräch ermOg-
henden Begegnungen ergeben und erwiıies lıchen kann. UÜbrigens WAar den 18
sıch, W1e auch 1mM fast gleichzeitigen Sa- eilnehmern, einschließlich der ete-
gorsker Gespräch als Sanz besonders renten, 1n Sagorsk diesmal u ersten
wichtig un aufschlußreich für jedes Ge- Mal Metropolit Nikodim krankheitshal-
spräch MI1t der Orthodoxie. Für ham- ber nıcht abei, dem die trüheren Be-
besy gılt 1e$s besonders für die 1Ns PNCU- CSNUNSCN viel eindrucksvollen und
matologische Zentrum Orthodoxer Theo- autfschlußreichen Worten un Erklärun-
logie ührenden Darlegungen VO'  } Bası- gCcn verdanken.
leios Anagnostopoulus „Das Zeugnis der Die Behandlung des HauptthemasVäter VO Menschen“ &) 21—30), 1Ja=
maskınos Papandreou „Das orthodoxe folgte 1n tünf Doppelschritten VO  - Je
Verständnıis VO Menschen 1in der NECU-

we1li Reteraten mit anschließenden Aus-
sprachen 1mM Blick auf das Neue Testa-zeitlichen Theologie“ (S 43 — und

Emilianos Timi1adıs „Aut der Suche nach MENT, liturgischen Vollzug un: kirch-
ıche Lehre, Veränderung un Verklä-dem ınn unserer FExıistenz“ S 63—85 rung der Welt, den Menschen des Jahr-Autschlußreich und dankenswert 1St die hunderts und die Praxıs 1n bezug auftf die1m Vergleich An früheren Bericht VO:  -

11LULr auftf 39 Seıten erweiterte, nach Ton-
ökumenis  e Bewegung. Es 1St unmOg-
lich, den Reichtum der Darlegungen 1nbandaufzeichnungen vorzüglıch VO  3 Kontrast und gegenseıtiger ErgänzungChr. Felmy erstellte Wiedergabe der Aus- auch NUr anzudeuten. Ebensowenig kannnsprachen. Gerade hier wird der Leser eın 1es tfür die Seıiten umfassenden, Ww1e-wen1g Z Teilnehmer ınneren Ver- derum 1n vorzüglicher Weiıse VO Chr.auf der Begegnung. Felmy nach den Tonbandaufnahmen

Das Gespräch 1n Sagorsk MIt der Rus- stellten Auszüge der Aussprachen. auch
sıschen Orthodoxen Kırche WAar schon das NUur versucht werden. Nıemand, der die
sechste 1n einer bereits 1n den bOer Jahren ökumenis:  € Entwicklung der Euchari-
beginnenden Reihe Dıiıe beiden OTLTdUuS- stiefrage verfolgt und zumal wer darın
gehenden Gespräche behandelten „Taufe nach dem orthodoxen Beitrag iraet, sollte

Neues Leben Diıenst“ un „Der dem vorliegenden Berichtsband VOI-
auferstandene Christus un das Heil der übergehen. Nur dies se1 noch angemerkt:Welt“. Diese Themastellungen hatten Wie 1m Gespräch über „das Bild VO
Jjetzt 1n der Frage nach der „Eucharistie“ Menschen“, kam 6S auch hier 1n der

einem Höhepunkt Gewichtigkeit zentralen Frage der Eucharistie wiıeder
und zwischenkirchlicher Schwierigkeit gCc- ganz stark heraus, 1in welchem Umfangführt. und mit welchem Gewicht orthodoxes

Der Teilnehmerkreis WAarL, W1e übrigens „Christsein“ un orthodoxes „Leben 1n
auch 1n der Gesprächsreihe MI „Kon- der Kırche“ bestimmt 1St VO: trinıtarısch
stantınopel“, aut der deutschen Seıite auf- 1mM altkirchlichen 1Inn begründeten, ber
allend konstant geblieben, W as 1mM u  n durchaus 1n moderne Lebensformen un:!
WI1e vielleicht auch 1m wenıger 5 Denkmodelle eindringenden Verständnis
ten 1nn einem eingespielten Spezıtalı- der Realität un Wırksamkeit des He1i-
nteam Voraussetzungen bieten kann, ligen eistes: Im einzelnen, 1ın den Sa-
während auf orthodoxer, zumal auf rUuS- kramenten, 1mM überpersonalen Geheim-
sıscher Seite, viel mehr eın Wechsel der nis der Kırche Z Heil der Welrt
Teilnehmer autftfallen konnte, W as Ww1e- heute und 1mM Blick aut die Vollendungderum den Vorteil breiterer innerkirch- des Gottesreiches. Zugleich ber MU: auch
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gt werden,. daß gerade in dieser Hın- organisatorische Einheit, nıcht NUr

sıcht, be1 en sich schon abzeichnenden eine VO. außen her provozıerte Koopera-
Übereinstiımmungen der Gesprächspart- tı1on, die Wahrnehmung geme1n-
NCI, diesem Punkt der „Funke der Anliegen und Interessen wiıllen SC
Einheit“ noch nıcht übergesprungen ISt. tordert erscheint“ (S f So werden diese

Beschreibungen 1171 "OrWOrt des vorlie-Werner Küppers genden Aufsatzbandes zusammengefaßt.
ber w1ıe stellt sıch U:  3 Einheit 1mM e1InNn-

Reinhard Groscurth (Hrsg.), Wandernde zeinen dar? Auf cdiese Frage fallen die
Horizonte autf em Weg kirchlicher Antworten recht vielfältig und nNntier-
Einheıit. Vorstellungen VO Einheıit un schiedlich, Ja gegensätzlıch 2AUS.
Modelle der Einigung. Miıt Beiträgen Es 1St ein besonderes Verdienst dieses
VO Rene Beaupere, Nıls Ehrenström, Buches, eine Großzahl der Gesichts-
Reinhard Frieling, Ernst Käiasemann, punkte, Markierungen und AuffassungenJose Miıguez Bonino, Gerald Moede dieser Frage 1n sıch vereint haben
und Lukas Vischer. Verlag ÖOtto Lem- Die Beiträge gehen VOT allem auft Vor-
beck, Frankfurt Maın 1974 190 trage zurück, die be1 eıner ArbeitstagungSeiten. Paperback 24,— der Kommıssıon für Glauben un Kır-

chenverfassung 1n Salamanca (Spanıen) 1mUm gleich SagcCcH. Diese amm-
lung VO  - Aufsätzen collte ZU Sökumen1- September 1973 gehalten wurden. Neben
schen „Muß-Lektüre“ gehören. Auf den einer umfassenden Z wischenbilanz der Be-

mühungen Einheit Vischer) Gindet1586 Seıiten wırd der gegenwärtige (ze-
sprächsstand bei der Bemühung kirch- sich eiıne römisch-katholische Besinnung
ıche Einheıit eindrücklich vorgestellt. Nach Beaupere). Besonders bemerkenswert

scheint der Beitrag des lateinamerikanı-Ww1e VOLr geht 65 1n der Okumene darum
w1ıe das Lukas Vischer be1 der letzt- schen Theologen Miıguez Bonıino, der für

jJährıgen Sıtzung der Kommuissıon für lau- die Probleme se1nes Kontinents die h1sto-
rische ökumenis  € Bewegung, „dıe sıchben und Kirchenverfassung betonte

jene Einheit ıchtbar machen, dıe nach auft die Exıistenz und Bedeutung vers:  1e-
dem Credo ZU Wesen der Kıiırche gCc- dener konfessioneller Traditionen - q  grun-
hört. Erstmals wird 1n diesem Jahr eine det und Diskussion, Annäherung und
Vollversammlung des Cikumenischen Ra- schließliche Eiınıgung anstrebt“ (S AD für
ves der Kirchen diesen Grund aller öku- irrelevant erklärt. Er spricht von Um-
menischen Bemühung yACE Thema yrupplerungen der christlichen Geme1in-
chen, wenn 1n Nairobi die versammelten schaft, zerbrechenden kirchlichen Struktu-
Vertreter der Christenheit darüber ren und Malstäben für Einheit
den, da Jesus Christus s1e e1INt. und Trennung und unterscheidet reı

„Familien“: die charismatische, dıe S&Unbestrittene Beschreibungen kırch-
licher Einheit z1bt IX  E „Es geht lutionäre und die konservatıve.
‚sıchtbare‘ Einheit, nıcht NUr un Einigung Jeder einzelne Beıtrag des Bandes 1St
über Grundsätze, Ziel- und Wunschvor- lesenswert. Maoede, eın langjährıiger
stellungen. Es geht die völlig VL Mitarbeiter 1m Genter Sekretarıat für
pflichtete Gemeinschaft, die 1n der amm- Glauben und Kirchenverfassung, beschäf-
lung isch des Herrn ihre Mıtte un tıgt sich miıt den Kiırchenunıionen als e1-
VO:  5 da AaUus ihre Ausstrahlung auf alle NModell christlicher Einheıt. Dıe Mög-
verwirklichende Gemeinschaft 1n der An- lıchkeiten der konfessionellen Weltbünde

e1m Suchen nach Einheıit behandeltbetung und 1m Dienst 1n der Welt findet.
Es geht ‚organische‘, nıcht 1Ur Ehrenström. Kiasemann beleuchtet das
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Verhältnis VO Christologie und Ekkle- Beschäftigung mIi1t dem Thema 1n der
siologie bei der Behandlung des Themas. Evang. Kıirche VO  3 Westfalen, 1n der

Frieling reflektiert den Begriff der Evang. Kıiırche VO  3 Hessen und Nassau
Konziliarität. Den Abschlufß bildet der und der Vereinigten protestantisch-evan-
sogenannte Salamanca-Bericht, der 16 gelisch-christlichen Kırche der a
nächsten Schritte auf dem Wege ZUr Eın- schließen sich
he  1t der Kırchen“ beschreiben möchte. Ergänzt wurden diese SOgENANNTLEN

Es ISt nıcht möglıch, die vielen Anre- „Evangelischen Texte“ (S 39— durch
SUuUNsSCHIL wiederzugeben, die diesem Band „Okumenische Texte“ (S 99—144),
auf dem Weg der Bemühung kirch- deren Ausarbeitung evang.-kath. Ar-
iche Einheit und als Vorbereitung aut die beitsgruppen beteiligt 30R Es 1St auf-

Vollversammlung des kumenischen allend, da{fß diese 'Texte alle Jüngeren
Rates der Kıirchen 1n Nairobi heraus- Datums S1N: und VO  3 daher tür den

lassen. Man kann iıhn 1U warm-  4 augenblicklichen Gesprächsstand VO Zrö-
empfehlen! fßerem Gewicht seın können. Unter die-

Karl-Christoph Epting SCMH Texten inden siıch Auszüge A4US dem
192anntien „Malta-Bericht“, der aus
den Gesprächen 7zwischen Rom und demAlfred Burgsmühller Reinhard Frieling

(Hrsg.), Amt und Ordination 1m Ver- Lutherischen Weltbund hervorgegangen
ständnıs evangelischer Kırchen und IST [)as Memorandum der Arbeıitsge-

meins  A ökumenischer Unıversıiıtäts-ökumenischer Gespräche. Eıne oku- institute 1n Deutschland ZUrFr „Reformmentatıon 1im Auftrage der Arnolds-
haıner Konferenz. Gütersloher Ver- und Anerkennung kirchlicher Ämter“ 1St

lagshaus erd Mohn, Gütersloh 1974 abgedruckt. Der „Teilkonsens über das
kırchliche Amt“ (1972) der Gruppe VO  3154 Seıiten. AT 19,80 Dombes (katholische, lutherische und —

Bei dem vorgelegten Band andelt ecsS formierte Theologen 1n Frankreich), das
sıch VOT allem eine Dokumentation. 4u>s Gesprächen 7zwischen der Evang.

Kirche VO Westfalen und der 10zeseIn der Form einer Materialsammlung, die
WwW1e N 1m OFrWOTrt heißt bewußt Müuünster hervorgegangene „Westfälische

den Charakter eiınes Arbeitsbuches“ ha- Memorandum“ und die Stellungnahme
ben möÖchte, sınd die Stellungnahmen ‚— des SOgeNaNNLEN Jaeger/Stählin-Kreises

VO April 1974 Grundfragen ZuSammengetragen, die 1n den etzten Jah-
AÄAmt der Kırche sınd 1ın die Material-ren durch Ausschüsse und Synoden CVall-

gelischer Kırchen 1n Deutschland ZUu sammlung aufgenommen.
Frage VO Amt un Ordination abgege- Es 1St dankenswert, da (0)81 Ver-
ben wurden. Neben Überlegungen der SLreute Dokumente ZU Thema „AÄAmt
Arnoldshainer Konterenz Z  — Ordina- und Ordination“ hier zusammengefaßt
tiıon heute 2852 un Rechts- sınd und dadurch das Buch die Frage be-

NLiWOriLe kann: Welches VerständnisIragen der Ordination 12 fin-
den sıch jeweils reı Außerungen der VO Amt un VO  3 der Ordination gilt 1n
Evang. Kırche der Unıon und der den evangelischen Kirchen? Außerdem
Vereinigten Evang.-luth. Kırche kann gleichzeitig dem Wunsch CENTSPrO-
Deutschland VELKD) ZU Themenkreis chen werden, der kirchlichen Oftentlich-
Ämt, Gemeinde, Ordination. Zeitlich keit die theologischen und rechtlichen
wurden die Erklärungen und tellung- Überlegungen zugänglich machen, auf
nahmen zwischen 1955 un 1970 erarbeıi- die sich die Kirchenleitungen der Ar-
tet und veröftentlicht. Dıie Ergebnisse der noldshainer Konferenz einıgten. Mır
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scheinen allerdings besonders wertvoll Klaus Scholder sechr klar dargestellt hat,
einıge der Beıiträge, die als Ergebnisse SOWI1e VOTLT allem für Leser dieser e1it-
evangelisch-katholischer Gespräche SOZU- schrif 1n dem Abschnitt XIIL, der der
n ergänzend 1n den and aufgenom- ökumenis  en Bewegung 1MmM ahrhun-
1LEN wurden. dert gewidmet ISt. Auch Schmidt hat

Wo sıch einzelne der Gruppen miıt der 1N seiınem Namen und Fakten gesat-
Frage VO  w} Amt un:! Ordination beschäf- tigten Beıtrag über Pıetismus und Auf-
tigen, stellt dieser Band eine begrüßens- klärung dankenswerterweise den ökume-

Hılfe dar Nicht zuletzt auch des- nıschen Bestrebungen seit Calixt each-
halb, weıl die yründliche „Einführung“ Cung geschenkt. Eıne Zeıittatel für Band
VO  3 Burgsmüller und Frieling eine LF lıegt dem Abschlußband bei, der
schr gute UÜbersicht er den derzeitigen auf knappem Raum erstaunlich vielfältig

informiert.Gesprächsstand An Thema geben. Kantzenbach
Auft die Literatursammlung ZUTr AÄAmlts-

frage; die den Band beschließt, iSt lobend
hinzuweisen. Patrick Fuerth, The Concept of Catho-

Karl-Christoph Epting liıcıty 1n the Documents of the World
Council of Churches M
Hıstorical Study ıth Systematic-
Theological Reflections. Studıia An-OK GESCHICHTS- selmiana Nr. 60.) Editrice Anselmiana,FORSCHUNG Roma 1973 791 Seiten. Geb 2570

Raimund Kottje Bernd Moeller, COku- Der Verfasser z1bt zunächst 1n vier Ka-
meniısche Kirchengeschichte, and 111 pıteln anhand VO  3 Material, das jeweils

den vier Vollversammlungen des Oku-Neuzeıit. Matthias Grünewald Verlag, menischen Rates VO  - Amsterdam bısMainz / Chr. Kaıser Verlag, München
1974. 386 Seiten. Linson 46,— Uppsala zugeordnet 1St, einen kirchenge-

chichtlichen Überblick über das, W as 1m
Miıt diesem driıtten Band ISt das NECU- ökumenis:  en Gespräch der Kirchen MIit

artıge Unternehmen einer „Okumeni- Katholizität als einem der vier Attribute
schen Kirchengeschichte“ 1n relatiıv ZÜügl1- der Kirche und nıcht 1mMm Sınne einer Kon-
CX Folge ZU gylücklichen Abschlu{ß 5Cc- fessionsbezeichnung gemeınt 1St, auch da,
bracht worden. Allerdings haben sich die nıcht der Begriff, ber dıe Sache VOI-
Vertasser schiedlich-friedli: 1n die Auf- handen ıst. Da auf der Vollversamm-
arbeitung der Kırchengeschichte seit 1648 lung des kumenischen Rates 1n Uppsala
geteilt. Eıne Gemeinschaftsarbeit derart, der Begriff „catholicity“ 5anz PrO$STIalHl-
dafß typisch protestantisch bestimmte matısch tür die Arbeit der Sektion „Der
Epochen VO:  3 einem Katholiken und eNTt- Geist und die Katholizität der Kirche“
sprechend umgekehrt) behandelt worden aufgenommen wurde, geht der Vertasser
waren, konnte nach der Sachlage wohl dazu über, fußend auf den kirchenge-
nıcht zustande kommen. Besonders nutz- chichtliche Erhebungen, U: 1n TE-
lich erweIlst sich dieser Band 1n der quUuan- matisch theologischer Weıse den Begriff
tıtatıvy-paritätischen Anlage der die beiden enttalten. Dabei beschreibt die
Kırchen betreftenden Abschnitte, da be- Katholizität der Kırche 1n der folgenden
sonders. evangelische Darstellungen hier Weıse: „Katholizität meınt die dynamı-
meıstens kurz treten. Der andere be- sche Qualität der Kirche, 1n der S1Ee Fülle
merkenswerte Vorzug besteht 1n der Be- und Lebensganzheit 1n Christus ZAus-
rücksichtigung der Kırchenkampfzeit, die druck bringt, w1e S1e der Geıist 1ın

276



seiner gegenwärtigen, inneren un: einen- Max Keller-Hüschemenger, Die Lehre der
den raft bewirkt. S1e 1m Glauben 11ZU- Kırche 1n der Oxford-Bewegung. Struk-
nehmen, SIN alle christlichen Kırchen 5C- Lur und Funktion. Gütersloher Ver-
rufen“ ©) 188) Aus dieser Definition, die lagshaus Gerd Mohn, Gütersloh 1974
der VO  } Uppsala nahekommt, 1St dıie be- 294 Seıiten. Leinen MIt Schutzumschlag
sondere christologische un pneumatolo- 45,—
gische Basıs der Katholizität herauszu-
heben; terner 1m Zusammenhang damıt Im Rahmen der theologischen Kon-

takte 7zwischen dem Lutherischen Welt-die Sökumenische Sıtuation (geschenkte,
aber noch nıcht manıiıtestierte Einheit), bund und den Kıiırchen der Anglican
die Sökumenische Vısıon (Una Sancta) und Communıon untersucht der Vertfasser
der Koinonia-Charakter der Kırche Struktur, Funktion und Bedeutung VO  3

„‚Lehre“ überhaupt 1ın Theologie un!Schließlich oll 1n iıhr auch die Katholizi-
tat der Kirche 1mM 1nnn der Dialektik Kirche 1mM Anglikanısmus. Er wählt reı
VO  3 „Innen und Aufßen“ un VO:  ; „Gabe „Knotenpunkte“ des theologie- und kir-

chengeschichtlichen Weges der anglıkani-und Aufgabe“ beschrieben sSe1in. bestä-
schen Kırche SeIt der Reformation, undtigt dem ökumenischen Denken 1n den

aufgezeigten Bereichen seine Richtigkeit. WAar 1n der VWeıse, daß dabei die Viel-
Obwohl den christologischen WI1e den seitigkeit der anglıkaniıschen Tradition als

einer „komprehensiven“ Vıa Media, diepneumatologischen Aspekt 1m Begrift der
Katholi:zıtät gewahrt sieht, fürchtet zugleich „Catholic and Reformed“ se1n
doch eıne Überbetonung des Pneumatı- will, ZuUur Geltung kommt. Dabei stehen
schen Das hätte sowohl 1 Blick auftf die die Periode der Reformation für ıhren

„reformatorischen“, die OxfordbewegungKatholizität w1e auf das (CGsanze der Ekkle-
siologie die Folge, daß dem iırdisch SC- 1 Jh für iıhren „katholischen“ und
chichtlichen Charakter nıcht genügend die Lambeth-Konferenz für ıhren „kom-

prehensiven“ Charakter.Rechnung ware und ia  - sıch
MIt einer „nicht-korporalen“, „nicht- Der Teil der aut reı Nntersu-
inkarnatorischen“ Kırche begnügen chungen angelegten Arbeit 1STt VO Ver-
hätte. Was gESARL 1St, ezieht sıch auf die fasser dem Tıtel 99.  1€ Lehre der
Jahre 1948 —68 Vielleicht würde INall Kırche 1mM rühreformatorischen Anglika-
Jjetzt nach sieben weıteren Jahren ökume- nısmus“ 1972 vorgelegt worden. Dieser
nıscher Geschichte VO  - einer stark 7weiıte Teıl U: behandelt m1t der
„materialisierenden“ Tendenz 1M Begriff gleichen olıden Gründlichkeit das
der Katholizıtät Ww1e der Ekklesiologie Verständnis VO „Lehre“ 1n der Oxford-
überhaupt sprechen, wobei INa  3 aller- bewegung, ihre Struktur die Bedeutung
dings gerade gemeınt hat, 1n einem VO Schrift, Geschichte un Vernunft für
Thema WwW1e dem VO  - „Einheit der Kirche die Lehre) un: ıhre normatıve Funktion,
un Einheit der Menschheit“ dem ZEe1ISt- die ihr mit den Faktoren
leiblichen Charakter der Kırche Rech- Gottesdienst un Amt 1n der Kirche
NUung haben und das Auseın- zukommt.
anderreißen VO  3 geistlich und eiblich Konnte in jener ersten Untersuchungnıcht dulden noch restgestellt werden, dafß VO  3 den

Das Buch 1St wichtig SCNUS, 1n seinen anglıkanıschen Theologen der Reforma-
Details den angedeuteten Fragen für tionszeıt bis Hooker der bıblisch-refor-
die weıtere ökumeniısche Diskussion be- matorische, christologisch-soteriologischerücksichtigt werden. Ansatz WEeNnN auch auf einem harmo-

ans-Heinrich olt nisierenden, platonisch-humanistischen
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Verständn:shorizont rezıpiert 1n Lehre Sımons WAar Präsident des Evangelısch-
un Ordnung glaubwürdig durchgehalten Sozialen Kongresses VO 1925 bıs 1936
worden 1St, gelangen 1n der Oxford- und Mitglied des Deutschen Evangeli-
bewegung die Traktarıaner, ausgehend schen Kirchenausschusses VO 1930 bıs

1933 1929 wurde Vorsitzender derVO:  } dem Grundprinzıp der antıquıty, der
Tradition der ungeteilten Frühkirche, Deutschen Gesellschaft für Völkerrecht.
einer grundsätzlıchen Dıstanzıerung VO Sımons schaltete sıch 1n die Diskussion

Deutschlands Rolle 1mM Ersten Welt-der Reformation und einem Begrift
der Katholizıtät, der primär auf der (e- krieg eın und C5S, VO eıner ZEW1S-
gebenheit des apostolischen Amtites sSOWw1e sen „Mitschuld“ Deutschlands reden,
aut dem Prinzıp eıner Unfehlbarkeit der gerade auch be1 der Weltkonterenz 1n
(in verschiedene „Zweıige“ aufgespaltenen) Stockholm (1925) Das milıtante Denken
Gesamtkirche beruht. Der dritte eıl der einıger deutscher Kirchenvertreter 1n
Reihe oll den Lambeth-Konterenzen Stockholm gehörte seinen schmerzlich-
zeıgen, W1e die Ergebnisse der Oxford- sten Erfahrungen VO: tO!  olm. Als
bewegung VO  ”3 der Anglican Communı:on einer der wenıgen Laien WTr Sımons auch

ein1ge Tage 1in Lausanne (1927) anwesend.rezıplert wurden, iındem s1e autf den
sprünglichen, biblisch-reformatorischen Seine Bemühungen 1n der Abrüstungs-
Ansatz hın relativiert und 1n die anglı- frage un: 1n der sozialen Frage siıchern
kanische „comprehensiveness“ einbezogen ıhm eın u Gedenken. Dagegen kann
wurden. 1838028  3 seine VO Sohm angeregten ber-

Ohne Zweıitel o1ibt e$s 1mM deutschen legungen 7El Verständnis VO Staat und
Raum keinen gründlicheren und umtas- Kırche 198808 mIi1t einıger Verwunderung
senderen Versuch eiıner theologischen In- ZUT Kenntnıis nehmen, konnte do
terpretation des Anglıkanismus, der hıer aufgrund einer falsch verstandenen Zwei-
reilich konsequent VO Standpunkt des regimentenlehre (nıcht Regıimentern

voll-lutherisch-anglikanıschen Dialogs 68) Hıiıtler die Raolle eines Kon-
192  n wıird stantın zubilligen. Dem NeuheidentumJohannes Lütticken der Glaubensbewegung Lrat zugleich
Horst Gründer, Walter Sımons, die Oku- Gründer verschweigt dıe Schwä-

chen 1n der Posıtion VO' Sımons keines-
InNeNe und der Evangelisch-Soziale Kon-

WCBS Nützlich ISt der Überblick ZUr Ent-grefß. Eın Beıtrag ZUr Geschichte des
politischen Protestantismus 1 Jahr- wicklung des Evangelisch-Sozialen Kon-

SreSSCH, sollte einmal für die etztenundert. Okumenische chriften des ZWaNnzıg Jahre erweıtert werden.Archivs der Evangelischen Kirche 1n
Deutschland, Bd VIIL.) Wesrtftfälische Kantzenbach
Verlagsbuchhandlung Mocker ahn,
Soest 1974 161 Seiten. Brosch Biographisch-Bibliographisches Kırchen-
19,80. exikon. Bearbeitet und herausgegeben

VO'  3 Friedrich-Wilhelm Bautz. Liefe-Gründers Untersuchung 1St Teil einer
rFun: Ontzen Dibelius, Franz. Ver-größeren Dissertation über den Staats- lag Traugott Bautz, Hamm 1974 Sp.

INanll, Juristen un Kırchenpolitiker Wal- Subskriptionspreis Je Lie-
ter Simons (1861—1937). Sıe kann be-
deutsames unveröftentlichtes Materıal ferung 19,80
uswerten, unı ma  - WIr iıhr nachrüh- Dieses bedeutsame Lexikon 1STt 1n un

INE:  3 können, sechr Nn die einschlägige LO Zeitschrift bereits viermal besprochen
Liıteratur registriert haben un gewürdigt worden (zuletzt in
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schehen der Sökumenischen Bewegung“,3/1974, 413 E: da{ß sich Wieder-
holungen erübrigen. Der ökumenische Direktor Dr. an Brash A The Local
Aspekt findet erfreulicherweise nach w 1e ur and the Ecumenical Movement“”,
VOLr seine Berücksichtigung. Daiß ber eın Direktor Pfarrer Dr. Heinrich-Hermann

Ulrich „Missionarische Exıistenz undweltbekannter Theologe un bewähr-
ter. Pıonıier der Öökumenischen ewegung volkskirchliche Wirklichkeit“, Superin-
WI1e Deißmann 1U  _ eine knappe tendent Dr Klaus VO  w Stieglitz „Cibogo.

Konterenz 7zwischen indonesiıischen undDarstellung und Würdigung findet (26
deutschen Kirchen VO bıs No-Zeılen, 1 Gegensatz eLw2 Günther

Dehn mit 3736 Zeilen), bleibt unverständ- vember 1973 1n Cibogo (Westjava)“, Miıs-
lıch. Schon trüher haben WIr auf dıe über- sionsdirektor Gustav Menzel -Kn Be1-
4Uu5S5 unterschiedliche ange einzelner Ab- ctrag rara Vorgeschichte der Vereinigten
handlungen aufmerksam gemacht, die Evangelischen Miıssıon“, Protessor Dr
dem Benutzer nıcht immer einsichtig ISt. Henning raf Reventlow „Heil Israels
urch dıe Beachtung auUsgCcWwOSCHNCI Pro- Heil der Welt“. Probleme der Kırche VO  -}

Westfalen werden 1mM dritten Abschnittportionen könnte die Qualität dieses vel_r-

dienstlichen Werkes 1Ur noch gewınnen. aufgegriffen (Schulpolitik, Predigt, Aus-
Kg ildung kirchlicher Mitarbeiter). Theolo-

gische Fragen sınd Gegenstand des vier-
ten Abschnitts SA Lehre VO:  3 der
Kıirche“ (Professor Dr. arl Heınz

KIRCHE Ratschow „Die Lehre VO  3 der Kirche“,
Proftfessor Dr. Dr Wenzel Lohft „Gegen-

Kirche UuN Gemeinde. Präses Dr. Hans wärtige Lehre VO kirchlichen Amt-
Landesbischof Helmut Clafß „Gemeıin-Thimme ZU: 65 Geburtstag. Heraus- chaft Evangelium Phil LSS Vize-gegeben VO  - Werner Danielsmeyer und

arl Heınz Ratschow. Luther-Verlag, präsident Protessor Martın Fischer
Wıtten 1974 376 Seiten. Leinen „Predigt un Gottesdienst heute und

unserem Urt® Pastor lex Funke „Die45,— ZUr Diakonie berufene Gemeinde“, Pro-
Der Präses der westtälischen Kirche, fessor Dr rich räasser 99.  1e6 theologische

Hans Thimme, dessen Wirken sıch Wusion. Bemerkungen ZUr prachlichen
Grundlagenkrise“), während der letzte„‚Kıirche un: Gemeinde“ 1n gleicher Weıse

zutiefst verpflichtet weiß, empfängt mi1t Abschnitt 9  1e€ Kirche 1n der Welt“ sıch
diesem Band seiınem Geburtstag wiederum praktischen Fragen zuwendet
eine verdiente Ehrung. Dem profilierten (Verwaltung, Kommunikation, Seelsorge,

Schulform, Wünsche der Laıien dieVertreter der deutschen Kırchen 1n Cku-
Inene un!: Mıssıon gelten die eirsten bei-
den Abschnitte der Festschrift, deren Es 1St unmöglıch, die Beıträge des

Buches hiıer 1m einzelnen ınhaltlıch wie-utoren und Themen wenıgstens genannt
werden sollen: Protessor Dr Gerhard derzugeben oder Sar rıtisch analysıe-
Ruhbach „Die katholische charismatische renNn, notwendig und auch reizvoll das
Bewegung als Anfrage den Protestan- se1in könnte. Zudem et einer solchen
tismus“, Bischoft Heinrıch enhumberg Sammlung immer eine gew1sse Zufällig-
„Kırchliche Unıon bzw. korporatıve Wıe- keit Die TO15ZA. qualifizierter Miıt-
dervereinigung“, Praäases A Ernst arbeiter WwW1e die Aktualıität und Vieltalt

der behandelten Themen machen jedochiılm „Der besondere Beitrag der Kon-
terenz Europäischer Kirchen zu Ge- den Band einer lohnenden Anschaf-
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fung, obwohl der hohe Preıs 1es$ nıcht Mıtte der Untersuchung und Überlegung.
gerade leicht macht. Kg Sıe WIFr| nıcht 1U  — 7A8 ethnologischen

und kulturanthropologischen, sondern
auch ZU theologıschen Schlüssel. Gegen-
über den bisher dominierenden ModellenJALOG, MISSION UN  w

EVAN  ATION einer Theologie der Religionen, dem
„dialektischen“ und dem „erfüllungs-
theologischen“, vewinnt Richard FriedliRichard Friedli, Fremdheit als Heımat. 2US der Interpretation des „Fremden“Auft der Suche nach einem theologi- eine nNneUeEe Wertung der Religionen, 1n derschen Kriterium für den Dialog ZW1- sich der biblische Glaube verifiziertschen den Religionen. OÖkumenische

Beihefte ZUr Freiburger Zeitschrift für der deuteronomistischen Theologie
und dıe Religionen verifiziert 1n einerPhilosophie und Theologie, Heft 8 religionswissenschaftlichen ParallelstudieUniversitätsverlag, Freiburg/Schweiz ZU Buddhismus und FArn rwandesischen1974 214 Seiten. Brosch. Sir 285,— Stammesreligion gleichermaßen w1e-

Wenn der eher zurückhaltende Miıs- derfinden
sionswissenschaftler Hans en Margull]l Ergebnis und Folgerungen S1iN! e1ın-
in Richard drucksvoll. „Fremdsein 1n dieser Welt“seinem OFrWOort betont,
Friedlis „Grundlagenentwurf“ einer alt sıch als „eine gemeinsame Ge-
Theologie der Religionen se1 „eine —- stimmtheit qcQhristlicher und ıchtchrist-
regende Arbeit“, meınt damıt N: licher Glaubensgeschichte“ heraus, „die
NUr die Anregung durch einen profilier- sich 1n je verschiedenen Gestaltungen dem
ten wissenschaftlichen Beitrag, sondern Unverfügbaren anvertraut“. Damıt wird
die Aufregung dessen, der sıch 1n das eutlich, „WI1e gerade die Kategorie des

Fremden, als existentieller Daseinsvollzugbekannte Neuland dialogischer Begeg-
NUung MIt Menschen anderer Religionen verstanden, eın heilsgeschichtlicher ÖOrt
aufgemacht hat un U: unverhofit ıne ISt, dem sich Christen und Nichtchri-
Karte 1n der Hand hält, die „1hm zeigt, Sten 1n iıhrer Jeichen theologisch-existen-
welchen Weg gewandert 1St, welches 1ellen Grundbedingung und mIit iıhrem
erraın bewältigt hat“ gemeinsamen Auiftrag als Gläubige tref-

Das Bild verweıst aut die aktuelle fen können“.
Solche Konsequenzen fordern AT We1i-Sıtuation, die Rıchard riedli analysiert

und durch eine „totale Hermeneutik, 1n terarbeit heraus. Sıe 1St notwendig 1n
der sıch gyeschichtliche, vergleichende, NOT- systematischer WwWIe missionswissenschaft-
matıve und experımentelle Methode —- lıcher Hinsicht Welches Gottesverständ-

Nn1Ss liegt dieser „totalen Hermeneutik“gaänzen“, deuten versucht. Es 1St die 1n
solcher Intensität 5danz NEUE Erfahrung zugrunde? Wıiıe 1St „M1SS10 dei bzw.
internatıionaler Kommunikation, die alle „Heilsgeschichte“ verstehen? „Erre-
menschlichen Lebensbereiche, auch die Re- gend“ bleibt ber aut jeden Fall, dafß
lıgion, ergriffen hat. In wWwe1l einander hier bedrängende un hoffnungsvolle Er-
entsprechenden Begriften ertaßt Friedli fahrungen des „Fremden“, denen WIr
diesen Vorgang: dem der „kulturellen heute AaUSSZESELZLT sind, einer theologischen
Zirkulation“ und der Problematik des Deutung nähergebracht werden.
„Fremden“. Michael Mildenberger

Dabe1 rückt die Kategorie des „Frem-
den  9 der Begegnung miıt dem Fremden tephen Neıll, Geschichte der christlichen
und der Erfahrung der Fremdheit, in die Missıon. Herausgegeben und erganzt
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VO Niels-Peter Moriıtzen. (Erlanger Missionswerke seın können. Diese und
weıtere Wünsche hinsichtlich der Litera-Taschenbücher and 14.) Verlag der

Ev.-Luth. Missıon, Erlangen 1974 416 turangaben mindern den Wert nı  T s1e
Seıiten. Kart. 15,— betonen NUur das Gewicht, das Mıssıon
Der englische Tıtel „Christian Mıssions“ heute wieder gewonnen hat

aßt deutlicher die These Neills erste-
Heınz Szobries

hen Das Zeitalter der Missıonen 1STt
Ende:;: das Zeitalter der Miıssıon hat be- Walter Hollenweger, Evangelisatıon
SONNECN., Miıt Mıssıonen beschreibt „das gESTECN und heute. Steinkopf Ver-

lag, Stuttgart 1973 139 Seıiten. SnolinAusgehen des Evangeliums 1n Gebiete, 12,—.vorher nıe eingedrungen war
(S 362) durch Unternehmen begeisterter Wenn Walter Hollenweger Z Feder
Indiviıduen, religıöser Orden, privater greift, annn darf 1114  - ımmer pointierte
Gesellschaften un Gruppen VO'  3 Freun- Meınungen und interessante Auseinander-
den der Missıon (S 453 Der Beginn VO SeELZUNgECN Das oilt auch für se1in

Buch ZU Thema „EvangelıisationMıssıon liegt für Neıll 1in der Neuent-
deckung VO Missıon als Gestalt VO:  } gESTEFN und heute“. Er will nıcht als
Kırche, als Lebensausdruck iıhrer Glieder „Kampfschrift ZuUuUr theologischen Begrün-
und als Verpflichtung Zzu Dienst 1n der dung der Evangelisation“ verstanden W1S-
Liebe Jesu. eın Ruft ZUTr uße kommt aus SCI1, sondern als „Rechenschaft über die
dem Engagement 1 der Sache und trift Weıise der Mitteilung des Evangeliums“.
die westlichen wI1e auch die Jungen Kır- Evangelisation ISt für Hollenweger eine
chen der rıtten Welt Gerade die ber- „unabdingbare Lebensäußerung der Kır-
sıcht missionarischer Bemühungen VO:  3 che“. ber 1E€ S1e heute geschehen hat,
den Aposteln bis Z.U' Z usammenschlu{fß darın liegt das Problem. Auf keinen Fall
VO  3 Internationalem Miıssionsrat un darf s1e nach seiner Meınung erfolgen,
OGkumenischem Rat der Kirchen 1n Neu- da{fß der Vorgang mit dem Inhalt der
Delhi 1961 älßt die heutige Verpflichtung Evangelisation 1n Konflikt gerät. Weil WIr
ZU  ar Miıssıon ernsthafter und dringender ber 1n einer Sıtuation stehen, 1n der die-
werden. Die knappe;, ber außerst flüssıge Ser Konflikrtfall aufend eintritt, darum
Darstellung des englischen Miss10nsw1s- oibt „ohne Retorm keine Evangelisa-

t10N.  “senscha#lers umreißt dıe Fragen, die
heute 1n Rom, enf der Lausanne dis- ber die Reform der Evangelisation,
kutiert werden. Dem deutschen Heraus- nıcht über re Abschaffung der Um-
geber kann 1114  3 danken tür diese Orijen- funktionierung will Hollenweger 1Iso
tierungshilfe un seine „Erganzungen aus sprechen. Als Partner dieses Gespräches
deutscher Sıcht“ und einen „Ausblick hat VOTL allem die Evangelikalen VOLIr

Jahre danach“. Damıt sınd dıe nNnNeuUeE- Augen, deren Leidenschaft für Evangeli-
Sten Entwicklungen un Problemkreise, sat1ıon teilt, deren Praxıs ber 1in vıe-
die VO:  } Bangkok her Gespräch be- len Punkten für reformbedürftig hält. Er

zeıgt dies 7zunächst der Bekehrung desstımmen, eingearbeitet und vorsichtig-
sachlich dargestellt worden. Eın SCcCOSIA- Kornelius (Apg 10) Bekehrung ISt, So ol-
phisches Register SOWI1e eın Verzeichnis gert au der neutestamentlichen Erzäh-
der Personen- und Stammesnamen geben Jung, nıcht 11UFr eıne Veränderung des
dem Buch über die anregende Lektüre „Bekehrten“, sondern ebenso des „Mis-
hinaus den Charakter eines achschlage- s1ıonars“. Evangelisation, die dieses Risıko
werkes. Eıne eıtere Hilte hätte eın Re- nıcht eingeht und sıch „der Zensur der
gıster der Sachgesichtspunkte und der Habenden“ auSSEeTZT, bleibt der gestrigen
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Wahrheit verhaftet und kann eshalb Walter Arnold (Hrsg.), Evangelisatiıon 1M
n1 vAn E Erneuerung 1n der Gegenwart ökumenischen Gespräch. Beiträge eınes
werden. Vertieft wırd dieser Gedanke 1m 5ymposiums en (Erlanger Ta

chenbücher Band 290) Verlag der Ev.-7zweıten Kapitel des Buches, Hollen-
Beispiel der Theologie VO  - uth Mıssıon, Erlangen 1974 112 Se1-

mıl Brunner deutlich machen Ver- ten. Kart. —,—
sucht, da Wahrheit als Begegnung siıch „Es iSt der Zeıt, daß WIr die Freude
ereignet. Nıcht NUur, weil S1e grundsätz- Christus und dıe Begeisterung der
lich dialogisch strukturiert 1St, sondern christlichen Botschaft NeUuUu entdecken. ..
auch, weıl mMmeine Wahrheit immer noch Wenn Christen schweigen, verweigern
nıcht die Wahrheit darstellt. Doch MU: S1e den Menschen das Beste, W as S1€e ıhnen
der Begriff „Dialog“ VOTr Mißverständnis- geben können“ S 9 So das Fazıt des
SCMH gyeschützt werden. Er 1St Nn1  cht NUr Herausgebers. Er Wr Leıiter eiınes 5>ym-
verbal,; sondern existentiell verstehen. pos1ums, 1n dem 7wischen Bangkok un
Die Entfaltung dieser These ISt Inhalt des Lausanne die Standpunkte 1M evangeli-
dritten Kapitels, 1n dem Hand des kal-Skumenischen Gespräch geklärt wWer-
Themas „Traktate der TIraktoren?“ das den sollten. In dem leinen Taschenbuch
Verhältnis VO:  } Wort un at, Mıssıon sind die Statements der Teilnehmer Ww1e-
und Diıakonie erortert WIrd. In einem dergegeben: Halına Bortnowska „Der
abschließenden Kapitel greift Hollenwe- hermeneutische Prozefß 1n der Evangeli-
SCr schließlich die Frage nach der Allver- satıon“; Michael Cassıdy „Der dritte
söhnung auf, die mi1t Wwel komplemen-
tar verstehenden Sitzen beantwortet: Weg“; Orlando Costas „Evangelisa-

tıon Zeugni1s VO Heıl der Welt“;
„Wer die Bibel nımmt, kann die Munduvel George „Dıie Botschaft VO:  3

und ew1ge Verdammn:ı nıcht be- der Menschwerdung 1n liturgischer Ver-
streıten Wer die Bibel nımmt, kündiıgung“; X AD Kım Hao „Reden MI1t-
kann dıe Allversöhnung nıcht bestreıiten.“ ten dem Tun  “ Gerhard Lınn „AÜ'

Das Buch zeichnet sich durch einen ho- dere einladen, MI1t uns lernen“; Eze-
hen Informationsstand über Problemlage kiel Makunike „Evangelisation 1n der
und Praxisgebiete der Evangelisation AuUS kulturellen Sıtuation Afrikas“ un!
SOWI1e durch eine anschauliche Art der Vısser Hooft „Im Zeitalter des Neu-
Darstellung, die AUS dem Verzicht auf heidentums“. Leider findet das Gespräch
den Abhandlungs- ‚UgunNsSteN des Erzähl- NUu  ar 1n der englischen Ausgabe (Inter-
stils herrührt. Als Nachteile mu{ß inan da- national Revıew ot Mıssıon, Januar
für 1n Kauf nehmen, da{fß manche Thesen seinen Niederschlag, und 1St für den
des Buches weniger durch theologıische deutschen Leser schwer nachzuvollziehen,
Argumente als durch Positivierung VO W a5 der Herausgeber als seine Erkenntnis
Erfahrungen erhärten versucht WG Shat „Dıie totale Auseinander-
den So hätten siıch A AUus ıner SCHAUC- SETZUNgG 7zwiıischen SOgeNaANNLTLEN Evangeli-
TeN Darstellung der Kontroverse 7wischen kalen und SOogenannten CGkumenikern
Barth un Brunner kritische Rückfragen scheint MI1r immer mehr als Ungehor-
hinsichtlich der natürlichen Theologie sSam  «“ S 68 Gerade das persönliche Ge-
wıe der Pneumatologie ergeben, die jetzt spräch, das 1n ent eführt wurde, hat
unausgesprochen 1mM Hintergrund blei- die Motivatıon der Teilnehmer für ihre
ben, deren Beantwortung gerade 1mM Art der Evangelisatıion erkennen lassen
ontext der Evangelisation jedoch un damıt die Brücke der Verständigung
umgänglich ISt. gebaut. Deshalb kann 119  - 1LULX wünschen,

Heinrich-Hermann Ulrich daß miıt diesen Texten das Gespräch 1n
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formationen über Land, Volk und St2dt;:unseren ökumenischen Studiengruppen
und Arbeitsgemeinschaften fortgeführt seıne bisherige Entwicklung, rühere Ver-
WIrd. Denn 65 geht das Beste, W as säumn1sse, jetzıge Autfbaustrategie, Pro-
Christen ihrer Umwelr geben können. bleme der Bevölkerungsexplosion, -VC1-

Heınz Szobries teilung un -struktur, Beschäftigungs- und
Urbanisierungsprobleme, Fragen des
Wirtschaftswachstums, des Kapitalver-
ehrs, des Außenhandels, der Landwirt-

WELT chaft und der Industrialisierung SOWI1e
der Bildungspolitik). Eın vergleichbares

Ulrich Beyer, Entwicklung 1M Paradıies. „Kompendium“ der modernen ındonesi-
Sozialer Fortschritt und die Kırchen 1n schen Okonomie ISt MI1r 1mM deutschspra-

chigen Raum nıcht ekannt.Indonesien. Verlag ÖOtto Lembeck,
Frankfurt Maın 1974 2572 Seıten. Besonders interessant tür Thema

„Entwicklung“ siınd Beyers ÜberlegungenAart. 22,—
ZUr „Mentalitätsprägung“ der indonesi-

Das Buch entstand, WI1e der Vertasser schen Bevölkerung S 140 jeviel
eingangs anmerkt, 1n verhältnismäßig Fehlleistungen westlicher Entwicklungs-
kurzer Zeit, während Vft 1n der Theolo- politik S1N! darın begründet, da{fß die
genausbildung einer indonesischen Kırche „geıistige Infrastruktur“ der Bevölkerung
tätıg WAar. Es basıert auf vielfältigen per- schwer erfassen ist! Beyer macht die
sönlichen Eindrücken und Untersuchun- Ergebnisse indonesischer Untersuchungen
sCch Verwendetes statıstısches und ande- zugänglich, dadurch gewınnt seıne Dar-
DEr Material geht bis nde des Jahres stellung rhebliches Gewicht. Dıe indo-
1973 Absicht des Vertassers War, einen nesische Mentalität kann no nıcht
Beitrag ZUuU Verständnis des Landes geben, AZUu 1St das Spektrum VO: uma-
geben, 1n dem 1975 die Vollversammlung Lra bis Irıan vielfältig; trotzdem sınd
des Weltrates der Kirchen statthnden allgemeine Züge 1in der Einstellung z
sollte (Jakarta) Inzwischen wurde Naı1- Leben, ZUTr Arbeit, Zeıt und Raum,
rob; als Tagungsort bestimmt für die- YAÄSNE Natur, zZzu Mitmenschen erkennbar
5C5 Bu ISt das ade, enn verliert und eben darın die Provokation für dıe

indonesis  en Kırchen, „1N iıhrer soz1al-autf diese VWeıse einen Teil der engagier-
ten Leser, die braucht und verdient. Es ethischen Arbeit aktıv un geduldig
oibt GTE immer noch viel wen12 E helfen, die geforderte Mentalität dıe Ver-
teratur, die WwW1e dieses Buch die über- besserung der geistigen Intrastruktur nach
rallige ökumenis!  e „Theologie der Ent- den selbstgewählten Zielvorstellungen
Wicklung“ darstellt und einem faszı- dieser Epoche der indonesischen
nıerenden Modellfall exemplifiziert. Geschichte) praägen“ (D 165)

Der Gesamteindruck wird nıcht VO':  ; Sınd die indonesischen Kırchen dieser
der Vermutung beeinträchtigt, da{fß der Aufgabe gewachsen? Beyer zeichnet eın
eiınen der anderen Stelle die indone- Bild der kirchlichen Sıtuation, das über-
sısche Szenerie se1it 1973 verändert se1ın rascht. In der se1it 1965 andauernden
könnte immerhin nımmt auch dieses „Phase der Konsolidierung“ ereıgnet sıch

1n den Kırchen zunehmend kritische Dı1-Land Olboom un: seinen „Segnun-
*  gen teil Insgesamt wırd m. E zutreftend MAÄUSE Geschichte (” Erneuerungdargestellt un das Verständnis dieses A2US der raft des Auferstandenen, die FL“
dem VWesten oft schwer Urchschau- Bewährung wahren Menschentums 1n der
baren Landes erleichtert (gründliche In- Gestaltung der Welrt befähigt, wurde
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nıcht verkündigt. So 1St die Sache der tralısmus) vorbildlich und überzeugend
Entwicklung 1m Kirchenvolk noch viel „VON nach oben wirken und
wen1g als eine Aufgabe erkannt, der sich damıt jene indonesischen Feudalstruk-
die Kirche einer ganzheitlichen Sen- abzubauen, die oft re!  iıch
dung willen nıcht kann“, Seıte entwicklungshemmend seın können?
180 E} 1n der theologisch (vor em seıt Beyer eantwortet diese und andere
der asıatıschen ODEPAX-Kontferenz VO: Fragen 1n vorsichtigem Optimismus. Hılf-

el für seine Schlußfolgerungen S1N\die Kategorie der Befreiung das
Geschehen ausdrückt, „durch das der seıne Hınvweise auftf Projekte des Entwick-
Mensch seiner wahren Bestimmung als lungsdienstes der indonesischen Kirchen.
Geschöpf Gottes findet“ (> 185) „Diese Noch habe iıch 2US$ man  erlei Gründen
Wiederherstellung, Befreiung und Erneu- die Vermutung, dafß sich die iındonesi-
un macht den Menschen ZzZu tätıgen schen Kirchen Gewaltiges, vielleicht
Subjekt eines Entwicklungsprozesses, 1n viel vornehmen. Das vorzügliche Buch
dessen Verlauft ZU  an kritischen Auseın- VO  - Ulrich Beyer hat diese Vermutung
andersetzung mIit allen überkommenen N:  cht ganz beseitigen können. ber mir
Strukturen, Werten und Normen kommt“ scheinen HE nsatze 1n der Fülle der
S 187) Unter dieser Motivatıon wandelt Möglichkeiten iıchtbar geworden se1in.

Schade, da{fß die nach Nairobi verlegtesich die Einstellung ZUr Arbeit, entsteht
eın Verhältnis ZUr. Zeıt, rtährt die Vollversammlung 1975 nıcht die Gelegen-
Einstellung ZUT Natur eıne NECUC Ausrich- he  1t hat, auf die Hintergrund ıhre
CunNg, erscheinen Probleme der Familien- Entwicklungskonzepte überprüfen!
planung lösbar Dieser „Investition 1n Paul Gerhard Arıng
die Entwicklung des Menschen“ haben die
Verantwortlichen 1ın den Kirchen absolute
Priorität eingeräumt. Andrı Bieler, Der Wahnwitz des Woachs-

CtuUums. Vom arnrut der Wissenschaft-
Damıiıt entstehen indessen für die indo- ler Z Appell der Kirchen. (Stichwör-nesischen Minderheiten-Kirchen schwie- ter ZU  r Gesellschaftsordnung Nr 38.)

rıge Sıtuationen. Werden S1e sıch mMIt der Imba Verlag, Freiburg/Laetare Verlag,
O. des bloßen Dynamıisators“ > 190) Stein 1974 156 Seıiten. Paperbackbegnügen? Haben S1e die raft und 10,—
Glaubwürdigkeit, das „mahnende (se-
wıssen der Natıon“ (> 190) se1n, Soli- Kirche UunN Dritte Weltr ım Jahr 2000. Her-darität mi1t allen Gruppen des Staates
und darın VOT allem den begonnenen ausgegeben VO der Prospektivgruppe

des chweizerischen Katholischen Miıs-Dialog mMI1t dem Islam urchzuhalten und s1Onsrates,. Redaktion: Josef Amstutz,sich VO  3 dem Verdacht lösen, S1Ee seıen Giancarlo Collet, Werner Zurf£fluh Ben-immer noch Vorposten westlicher Miıs-
sions-Imperialismen? Schaften 65 Kırchen zıger Verlag, Zürich Einsiedeln
MIt bescheidener raft un 1n a1l? der öln 1974 752 Seiten. Paperback

5,50.Armut, die ımmer uch eın ennzeı1-
chen iıhrer Existenz sınd, 1n ihrer konkre- In der Schweiz exıistiert ıne kleine
ten Umwelr nıcht Nur karıitativ, sondern Gruppe VO  - jüngeren Christen, die auf-
kuratıv (präventiv) den Ursachen VOI- merksam die Entwicklungen 1n der Drit-
handener Nöte arbeiten? Können S1Ce ten elt verfolgt und 1ın der Reihe „Stich-
ihre Chance wirklich wahrnehmen, 1 woöorter“ des Imba-Verlages ıne bereıits
Gegenüber staatlichen Entwicklungs- stattliche Zahl VO: allgemeinverständlich
strategıen („von ben nach unten“, Zen- geschriebenen, ber VO Sachkennern 3 l
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faßten Taschenbüchern vorgelegt hat, die Dieses Buch 1sSt ausgezeichnet gee1gnet,
ec5s Dıiıskussionen über das VerhältnisProblemen Afrikas, Asıens, Lateıin-

amerıkas und der allzgemeinen Entwick- uUunNserer Kirchen den Kırchen 1n der
lungspolitik wertvolle Beiträge eısten. rıtten Welt zugrunde Jegen. Es
Bekannt 1ın Deutschland dürften die StuU- dürfe sıch auch sehr gut ZUur Vorberei-
1en VO  - Michael Traber (Rassısmus und Cung tfür die Konterenz des Okumeni-
weiße Vorherrschaft), Francoıis Houtart schen Rates 1n Nairobi eignen.
(Portugal 1n Afrika), Eugen Fehr Befrei- Die utoren geben dariın Statistiken
ungskampf 1n Südwestafrıka) und Heınz über die Kirchen und religiösen Bewegun-strein Arabischer Sozialısmus) se1n. SCIHl 1n der rıtten Welt, wobel versucht

In dieser Reihe legte der eologe und wird, daraus dıe Entwicklung bıs YÄRR
Okonom Andr  e Bieler, Protessor der Te 2000 abzuleiten. Der steigende Prie-
Unıiversität Lausanne, eine sehr lesens- stermangel, der Rückgang der westlichen

Studie über die Wachstumsdebatte, Missionare zwıngen die Kirchen 1n fri-
dıe die Meadows-Studie des Club ot ka, Asıen und Lateinamerika nNEeUE Or-
Rome entbrannt iSt, VOL. Er versucht yanısatıonsstrukturen auszubilden, für

die S1EC nach Ansıcht der Vertasser 1I1an-hier, die Konsequenzen tür die qohristliche
Ethik 4 Uu$ der Erkenntnis ziehen, daß ches VO den SsSogenannten unabhängigen
1n der hınter uns liegenden Entwicklungs- Kirchen, Pfingstkirchen und Heilsbewe-
dekade die Reichen immer reicher und die SUuNsSCIL lernen können.
Armen immer armer geworden sind. Die Vertasser stellen ber auch die SOZ1-

Philiıp Potter hat eın OrWOrt dazu C- alen, politischen und wirtschaftlichen
schrieben, 1n dem darauf hinweist, daß Konflikte und Nöte dar, mıiıt denen sıch

gerade eshalb v1e AUS dem leinen die Christen 1n der rıtten Welt 2UuseIN-
Buch gelernt habe, weil Bieler jeltach be- anderzusetzen haben,; und weısen darauf
deutende Wıssenschaftler Worte kom- hın, daß 1n nN1|  cht allzu ferner eIt die
Men läßt, die VOT und nach der Veröftent- Weltrtchristenheit über die Hälfte 2U$S

lichung des Club of Rome arnend autf Menschen bestehen wird, die iın der Drit-
die kurz bemessene Zeıt hingewiesen ha- ten Welt en TIrotzdem werden ber
ben, die uns noch leibt, den CN- die Christen berall eine Minderheit
wärtigen Wachstums-Fetischismus und se1n, auch 1n den westlichen Ländern.
Rüstungswettlauf eenden. Da Bieler Die Erkenntnis, daß die Christen über-
im etzten Teil seines Buches versucht, all Minderheiten bilden und da{fß die
auch Sanz konkrete Fragen nach den Mehrheit der Kırchen und Christen 1
Möglichkeiten eiınes Abbaus des einse1- Asıen, Lateinamerika und Afrika leben
tigen und verderblichen Wachstumsden- wırd, bedeutet, da{fß WIr uns schon heute
ken beantworten, 1St. sechr geeignet, darauf vorbereiten mussen, die auf uns
um 1n kleineren Gemeinden der Ak- zukommenden Konflikte innerhalb der
t1ıonsgruppen durchzudiskutieren. Wenn Kirchen 7zwischen Traditionalisten, Re-
INa  3 dieses Buch gelesen hat, wırd auch formern und Revolutionären und MmMIit
leichter allen, die seitdem erschienene den politischen und ökonomischen Macht-
Literatur um ersten und zweıten Bericht habern AdaUSZULrFagen. Das Antirassısmus-
des Club of Rome verstehen und krı- Programm WIr: nıcht, wıe manche Kır-
tisch besprechen. chenfürsten 1n der Bundesrepublik mei-

Umfangreicher und anspruchsvoller iSt nen, 1Ur VO:  3 einer kleinen Gruppe VO  3
das VO:  - einer katholischen Studiengruppe Radikalen 9 sondern 1St der
ın der Schweiz verfaßte Taschenbuch Vorbote des Wollens einer starken und
„Kırche und Drıtte Welrt 1m Jahr 7000 Jahr fürl Jahr wachsenden Zahl VO: Kır-
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chen un Christen 1n der ganNzCch Welt, len Kosten untersucht. Bolivien dient als
die bereits 1n Nairobi eutlich machen Beispiel afür, W 455 die Abhängigkeit VO  3

wird, da{fß diejenıgen, die hierzulande die einem Exportprodukt nN1:  E NU:  — für die
Mehrheiten hınter sıch haben ylau- Außenwirtschaft des Landes, sondern als
ben, 1n der eltkirche eiıne hoffnungs- historische Ursache struktureller Gewalt
lose Minderheit biılden. 1M Innern bedeutet. In einem Schluß-

Diese un: viele andere unangenehme kapıtel iragen dıe Autoren, es

Wahrheiten anhand VO Statistiken und Lateinamerika noch N1: gelingt, 1n e1l-
Analysen dokumentieren, 1St das Ver- Nn Sache „MIt eigener Stimme Sp.
dienst dieser nüchternen und abgewoge- chen“ (S 123) Ihre Ntwort: Modelle
in ES  3 Studie der Schweizer Projektgruppe. und Instiıtutionen des politischen, WIrt-

schaftlichen un kulturellen Lebens WUuI-Sıe 1St Sökumenisch geraten, da 1119  -

als Protestant 1Ur aAb und merkt, dafß den ımportiert und lıeben vorwiegend
65 Katholiken geschrieben haben Anmer- Instrumente für das Interesse einer kleıi-

NCN Minderheit. Eın mancher Ge-kungsapparat und die kurze Biıbliogra-
phie sınd kenntnisreich zusammengestellt, neralısıerungen lesenswertes Buch.
sehr viel gründlıcher als die Leselisten Reinhart Müller
der Vorbereitungshefte für Nairobi.

Gerhard Grohs
HIN

Andreas Bänzıger Roman Berger Jean-
Claude Buhrer, Lateinamerika: Abhän- Nıels-Peter Movriıtzen Bernwarı Wzl-
gigkeit und Gewalt. (Reihe: Stichwör- leke, Chıina Herausforderung die
ceT Lateinamerika, Nr 34.) Laetare Kırchen Bericht und Ergebnisse einer
Verlag, Stein be1i Nürnberg Imba- Konsultation. Verlag der Ev.-Luth.
Verlag, Freiburg 1. Ue 1974 136 Se1- Miıssıon, Erlangen 1974 Seıiten.
te  =) art 9,— art. 6,—
In der Lateinamerika-Reihe der Ver- Dıiıe Tatsache, da{fß große Umwälzungen

lagsgemeinschaft legen die Schweizer autf allen Lebensgebieten eın NeuCS China
Journalisten den Ergänzungsband Nr. geschaffen aben, nötıgte auch die Kır-
31 „Lateinamerika: Wiıderstand unı! Be- chen un: Mıssıonen, 1n Studien- un Ar-
treiung“ vgl 2/1974, 268) VOL,. beitskreisen nNneu und möglıchst ATır

Ging 1im erStien Band die Darstel- teilsfrei dıe Wirklichkeit Chinas
Jung der politischen Bedingungen des fassen un die notwendigen Konsequen-

(A01 ziehen.Kontinents einıgen aussagekräftigen
Beispielen, werden hier die wırtschaft- Dieser kleine, ber inhaltsvolle Band
lıchen Grundbedingungen Beispiel ISt der Bericht mi1ıt Ergebnissen einer

China-Konsultation des Deutschen Evan-Chiles, Brasıiliens und Boliviens exempla-
risch vorgeführt. Eın Rückblick Aautf das gelischen und Katholischen Miıssıonsrates.
Experiment des Volksfront-Präsidenten Aufschlußreich und vorzüglich VO. einem
Allende macht eutlich, WwIı1e CS selbst 1n Chinesen dargestellt wird zunächst die
einem and mMit langer demokratischer Entwicklungspolitik, dem eın kritisches
Tradıtion, einem relatıv hohen Bildungs- Refterat über Chinas Außenpolitik olgt
stand un politischem Bewulfitsein der Dıie eigentliche Problematik aber , das
wirtschaftliche Spielraum für umtassende 11CUEC China als Herausforderung die
Retormen 1ST Brasıiliens vielzitiertes Kirchen sehen, wird VO: reı China-
„Wirtschaftswunder“ wırd auf seine SOZ1- kennern behandelt Sehr offen, wohlwol-
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end und kritisch ugleich 1St der 4Atho- In den erstien beiden Teıilen des Buches
lische Bericht, typisch un bemerkens- aßt der Verfasser den Leser teillnehmen
wert der unterschiedliche Akzent, den der chinesischen Auseinandersetzung

Glüer un: ya be1 der Heraus- mMIiIt der herkömmlichen Volksreligion,
forderung SeLzen. dem Phänomen des konfuzianischen FEr-

Der Leser dieser Berichte wırd selbst bes un den „organisierten Religionen“
herausgefordert, 1n christlicher Verant- Ww1e Buddhismus, Taoısmus, Islam und
wortung über das NECUE China nachzu- Christentum. Wiährend der el
denken, möglicherweise auch bereit grundsätzlich die Theorie der Religions-
se1n, sıch in der bisherigen Stellungnahme olıtık darstellt W 1e eLW2 1n den Aus-
korrigieren lassen. Wenn auch die e1N- VO'  e} Mao und der Parteiführung
geschalteten Meditationen un Gebete (einschließlich einer eftigen Debatte ZW1-
7wischen den Referaten leider nıcht der schen WEe1 Parteitunktionären ber die
Thematık entsprechen, 1St dieses Ar- Begriffe Aberglauben und Religion), WIr:
beitsbüchlein u11n se1nes Inhaltes willen 1m Z7zweıten Teil die Praxıs betont, ber
csehr mpfehlen Gerda Buege die Taktik der Durchführung berichtet

und über die konkreten Mafßnahmen, die
siıch A4UusS der Reaktion der Gläubigen —-Donald MaclInnıs, Religionspolitik 1

kommunistischen China Theorie und geben. Im dritten Teil meınt der Verfas-
Praxıs 1n Dokumenten. Vandenhoeck N6 1n der Ideologie un!: maoistischen

Ruprecht, Göttingen 1974 350 Se1- Vısıon Analogien ZUr Religion teststellen
ten art. ZYD0 können. Allerdings darf nıcht über-

sehen werden, da{fß die zutreitenden Do-Wenn auch Reliıgion 1n der China kumente 1n dieser Hinsicht zeitbedingtse1it 1949 keinen vorrangıgen Platz e1nN- und fast ausschliefßlich 4US der Periodenımmt, aßt sıch doch eine erhebliche der Kulturrevolution (1966—1969) ent-Spannung eobachten, die VO:  } seıten ot-
Oommen sind. Die pragmatische säkularefizieller Stellen 7zwischen verfassungsmä-

ßiger Religionsfreiheit und politisch- Einstellung Chinas, dıe jede Religion aut
Grund der tortschreitenden Wissenschaftideologischer Antihaltung ausgehalten „aussterben“ lassen will, scheint sıchwerden MUu: Deutlich erkennbar wird nehmend durchzusetzen.diese Spannung 1n den verschiedenen

Dieses veränderte China ordert VOStadıen Chinas Wahrgenommen 1n dem
uns westlichen Christen eine veränderteempfehlenswerten Buch VO  ®]} MacInnıs,

dem China-Sekretär des Nationalen hri- Verhaltensweise, ıne Neubesinnung
Stenrates 1n den USA Gerade die reiche christlichen Exıstenz! MaclInnıiıs 1St

65 gelungen, uns MIt diesem Dokumenta-Auswahl chinesis:  er Dokumente, die der
Vertasser neben kurzen Einführungen tionsbu bestes Arbeitsmaterial 1n die
darbietet, ermöglicht einen en Ge- Hand geben als Vorbereitung für eıne

konstruktive Neubegegnung miıt Chinasamtüberblick über Chinas Religions-
olitik Gerda Buege
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Nachwort der Schriflleitung
Auch die Beıträge dieses Heftes dienen direkt der indirekt der Vorbereitung autf

die Vollversammlung 1n Nairobıi. Dıie Meditation VO  - Protessor Kiäsemann chließt die
biblischen Besinnungen SA Hauptthema ab, die WIr 1n den etzten beiden Heften
rachten Generalsuperintendent Forck stellt ein1ıge gerade auch für den westlichen
Leser überaus edenkenswerte Betrachtungen 2 US der Sıcht eiınes evangelischen Theolo-
SCIL 1n der DDR (er selbst 1St Nairobi-Delegierter).

Die Menschenrechtsdiskussion 1St 1n der COkumene War nıcht erst durch das nt1ı-
rassısmus-Programm und die Konsultation 1n St Pölten aufgebrochen, wohl aber
neut 1n den Vordergrund gerückt. Protessor Scheuners Ausführungen hat auch

der Konsultation 1ın St. Pölten teilgenommen führen Geschichte und Aufgabe
dieser Diskussion 1n eindringlicher Weıse VOL Augen. In Nairobi werden Entwick-
lungsprobleme ıne gyroße Rolle spielen. Der AaUs der Januarnummer der „Ecumenical
Review“ übernommene Vortrag des iındischen Proftfessors Parmar gibt jerfür auf-
schlußreiches Inftormationsmater1al. Protessor Parmar War jahrelanger Mitarbeiter
Okumenischen Institut 1n Bossey und 1St für eıine erneute Berufung 1n den Stab des
ORK vorgesehen (sıehe „Von Personen“ 264)

Vorgeschichte un: Wertung der 1n Accra aut der Sıtzung der Kommissıon fur lau-
ben und Kirchenverfassung 1MmM Sommer 1974 verabschiedeten SOß. „Konsensustexte“”
ber Taufe, Eucharistie und Amt childert Protessor Gafßmann 1ın seiınem tast als
„Pflichtlektüre“ betrachtenden Auftsatz zumiındest für jeden, der siıch ernsthaft
MI1t diesen Fragen beschäftigen gedenkt, die vorrangıg auch auf der Tagesordnung
VO Nairobi stehen werden. In denselben Bereich gehört auf seine Weise das Gespräch
miıt den Evangelikalen „nach Lausanne“”, auf das Günter Dulon (DEMR) eingeht.

Gegenüber diesen aktuellen Themen scheint das Gespräch der Orthodoxie miıt Rom
DUr VO zweitrangıger Bedeutung sSe1N. Da{iß hıer ber auch für die COkumene
außerst interessante, Wenn nıcht Sar brisante Themen 1m Raume stehen, macht der
Beitrag VO  > Dr. Felmy über „Petrusamt un! Primat 1n der modernen orthodoxen
Theologie“ eutlich.

Unter „Dokumente un Berichte“ steht erster Stelle der Bericht VO: Walter BOtt-
cher über die Unionsverhandlungen (COCU) 1n den USA Wır haben 1mM letzten Jahr-
zehnt regelmäßig über diese Verhandlungen berichtet, die Ja nıcht 19808 informatorisch,
sondern auch beispielhaft für NScCcIE eigene Siıtuation VO: nıcht unterschätzender
Relevanz sınd.,

Schliefßlich glaubten WIr, unseren Lesern gerade 1n diesem Stadium ökumenischer
Entwicklung we1ı Verhältnis Rom betreftende Dokumente nıcht vorenthal-
ten dürten das Fazıt eınes internationalen Colloquiums über „Zehn TE Okume-
nismusdekret“ un! den Beschluß der Geme1ijnsamen Synode der Bıstümer 1n der Bun-
desrepublik Deutschland „Pastorale: Zusammenarbeit der Kırchen 1mMm Dienst der
christlichen Einheit“, 1n dem vAr ersten Male eine Kirche 1mM deutschsprachigen Raum
iıhre tellung D A Okumene 1n solcher Ausführlichkeit und miıt allen ihren Konsequen-
zÄr  w bedacht hat. Fragestellungen und Vorschläge dieses Dokuments sollten VO:  e} unseren
Arbeıits- und Studiengruppen aufgegrifien und 1Nntens1v erortert werden, ihnen 1n
den 7zwischenkirchlichen Beziehungen dıe verdiente Geltung verschaften.

Eıne kleine Berichtigung ZU etzten Heft Auf 35 Zeile A C} MU: natürlich
„Tugendlehrer“ nı „Jugendlehrer“) heißen.

Kg
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Anschriflen der Mitarbeiter
Pfarrer Paul Gerhard Arıng, 514 Erkelenz f Schwanenberg Pastor Dr. Rıchard

Boeckler, Frankfurt/Maıin, Bockenheimer Landstraße 109 Kırchenrat Walter Bött-
cher, Berlin 12 Jebensstrafse Frau Gerda Buege, Hamburg 4, Holsteiner
Chaussee 48 Pastor Günter Dulon, Hamburg I Mittelweg 143 Ptarrer Dr arl-
Christoph Epting, 75 Karlsruhe ” Blumenstraße Pfarrer Dr. Karl Christian Felmy,

Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstraße 109 Generalsuperintendent Gottfried
Forck, DDR 75 Cottbus, Seminarstraße Prof. Dr Günther Gaßmann, F-67 Strafß-
burg, EFA Gustave-Klotz Prof. Dr. Gerhard Grohs, Berlin 3T Babelsberger
Straße 14-16 Prot Ernst Käsemann, Tübıngen B Eduard-Haber-Straße
Protf Dr Friedrich Wilhelm Kantzenbach, 8806 Neuendettelsau, Meısenweg Proft.
Dr. Werner Küppers, Tübingen, Paul-Lechler-Straße 1:} Pater Johannes Lütticken
OSB, Abtei St Matthias, 55 Trier Pftarrer Miıchael Mildenberger, Stuttgart, Hölder-
linplatz OKR Dr Reinhart Müller, Frankfurt/Main, Bockenheimer and-
straße 109 Dr Walter Müller-Römheld, 637 Oberursel/Ts., Am Hang Prof.
Dr Samuel Parmar, O Paul-Lechler-Krankenhaus, Tübingen, aul-Lechler-
Straße Proft. Dr. Ulrich Scheuner, 53 Bonn-Bad Godesberg, Beethovenstraße
Pastor Heınz Szobries, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstraße 109 Dır. Pfr. Dr.
Heinriıch-Hermann Ulrich, Stuttgart 1, Stafflenbergstraße Dr Hans-Jörg Urban,

Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstraße 109 Prof Hans-Heinrich Wolf,
463 Bochum-Stiepel, Haarkampstraße
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Neuerscheinungen:

lesS
Der Heilige In der charismatischen und theologischen
Reflexion
Mit Beitraägen Von Hardiıng eyver, Kılıan McDonnell, Walter Hollenweger,
Vilmos und nna arıe Aagaard
ISBN 029 119 Seiten 12,—
umenische Perspektiven Band 61 gemeinsam mit Verlag 0S Knecht)
eue Erfahrung Von der befrei Gegenwart des N Geistes assen
SIchH eute eu in dem Fntstehen der Pfingstkirchen und leiner charısma-
ischer Gruppen, aber auch n entsprechenden ewegungen innerhalb der
anglikanischen und protestantischen Kırchen und der Römisch-katholischen
Kirche elegen Walter Hollenweger sich mit charismatischen ewe-
gungen als Kenner der Pfingstkirchen auseinander, Kıllan McDonne!l!! etrach-
tet sie als beteiligter katholischer riester, Vilmos Jla sIe die entiscnel-
en In der Beziehung zwischen der re VO INg Geist und
der Praxıs der Kirche, und diıe dänische Theologin nna arıe Aagaard orscht
nach den ekklesiologischen Konsequenzen der theologischen Frkenntnisse
EIn wesentlicher Beitrag zur Diskussion üuber Evangelisation, Be-
ehrung und die Kırche

apsttum UNG
einriıick Stirnimann / as Vischer
Mit welteren Beitragen VvVon Günther Gaßmann, Harding eyer,
Damaskınos Papandreou, Kurt Stalder, Alfred Stoecklin und Dokumenten
ISBN 036 147 Seiten 13,50
(Okumenische Perspektive Band /, gemeinsam mıit Verlag 0S Knecht)
Fın gemeinsames Verständnis Von der des Papsies In der Kirche ist
eıne Schlüsselfrage ökumenischer usammenarbeit Sie ırd aber euie NIC|
NUur Von Orthodoxen, Altkatholiken und Protestanten gestellt, sondern bleibt
auch innerhalb der Römisch-katholischen Kıirche im Der vorliegende
Band enthalt eiträge namhatter kKatholischer, orthodoxer, altkatholisc! und
protestantischer Theologen und Historiker zu  3 Petrusamt ınen breIi-
ten aum nımm die Dokumentation e1n DIie Autoren untersuchen die EN-
wartige näapstliche Amtspraxis unier dem Gesichtspunkt des gefo g-
mermnsamen Zeugnisses der Kırchen

OTTO 1EMBEGK U  6 AM
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Gemeı1unsames qAÄristliches Bekenntnis heute
Erwagungen ZUr Sektion von Nairobi

VO  Z GUNTHER

CZ  ES VERBINDLICHKEIT

Der Okumenische Rat der Kırchen besitzt keine bındenden Vollmachten CN-
über seinen Mitgliedskirchen. Strukturell und verfassungsmäßig kommt darın
die Tatsache CR Ausdruck, dafß der ORK keine Kırche, sondern ıne FÖö-
deration mMi1t sechr unterschiedlichen Partnern 1St;, die sıch ZU Teil einander
nicht einmal als Kirchen voll anerkennen. Mıt dem Fehlen bindender oll-
machten wurden zugleich aber auch Freiräume für die Organisatıon WwW1e für die
s1e tragenden Mitgliedskirchen geschaffen, ohne die dieses NnNneUuUe un verwund-
bare kiırchengeschichtliche Gebilde die Vielfalt seiner Mitgliedschaft und die Je
un Je autftretenden Spannungen und Gegensätze nıcht hätte aushalten können.
Die bisherige Geschichte des ORK beweist überdies, dafß fehlende Vollmachten
keineswegs Wirkungslösigkeit oder Unverbindlichkeit ZUr Folge haben mussen.
Dennoch 1St verständlich, daß sich immer wieder Tendenzen abzeichnen, die
auf ıne stärkere Verbindlichkeit des Redens un Handelns der 1m ORK VeOI -

bundenen Kirchen drängen.
Unter vielen Mitgliedskirchen des ORK 1St se1it 1948 ıne ECENSCIC Gemeinschaft

entstanden. Das Ma(ß theologischer Übereinstimmung ın ehemals kirchen-
trennenden Fragen hat sich ständıg vertieft und erweıtert vgl U, die Berichte
über Taufe, Eucharistie und Amt,;, 1n ? Accra 19774, Beiheft ZUr ÖR, 93
ıne Zielvorstellung des Rıngens Einheit wurde nach anfänglicher Neu-
tralıtät (Toronto-Erklärung 1n Neu-Delhi; 1961 und Uppsala 1968 erst-

malig umrissen und seitdem weıter diskutiert un! klären versucht (Löwen
1971 und Accra In den ausgehenden fünfzıger und beginnenden sech-
zıger Jahren wurden Überlegungen ZUr ekklesiologischen Bedeutung des ORK
angestellt. Dıiese Versuche konnten sıch nıcht durchsetzen. Heute sprechen einıge
vorsichtiger VO ORK als einer vorkonziliaren Struktur un!: deuten damit
dessen Ausrichtung auf die Zielvorstellung eines unıyversalen Konzıils und damıit
zugleich ımpliziıt ıne ZeWl1sse ekklesiologische Relevanz des ORK Schließlich
sollen mit einer VO: Zentralausschuß 1972 in Utrecht beschlossenen und VO  3 der
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Vollversammlung 1in Nairobi anzunehmenden Verfassungsänderung bestimmten
Entwicklungen des etzten Jahrzehnts Rechnung werden: Den bisher
lediglich funktional-organisatorischen Beschreibungen der Aufgaben des ORK in
Abschnitt I11 seiner Verfassung wiırd ine übergeordnete und grundsätzliche Be-
stiımmung se1nes Auftrages NEeUu vorangestellt. Danach esteht die Zielsetzung
des ORK darıin, „dıe Kıiırchen aufzuruten dem 7iel der sichtbaren FEinheit in
einem Glauben und einer eucharistischen Gemeinschaft, die iıhren Ausdruck 1m
Gottesdienst und 1mM yemeinsamen Leben 1in Christus findet, und auf diese Eın-
heit zuzugehen, damıt die Welt gylaube!“ (Protokoll des Zentralausschusses J
recht 1972 ent 197Z; 2539) Mıt dieser Formulierung wird dem ORK
potentiell ıne größere eigene Inıtıatıve und Verbindlichkeit 1n der zentralen
ökumenischen Aufgabe zugestanden. Daiß mi1t dieser heuen Verfassungsbestim-
INUNS zugleich auch eın eindeutiges Kriterium tür alle Aktivitäten des ORK
formuliert wurde, csollte nıcht übersehen werden.

Das 1in diesen Entwicklungen und Tendenzen ZU Ausdruck kommende treben
nach mehr Verbindlichkeit aut der Grundlage gewachsener Übereinstimmung
un Gemeinschaft dürfte auch hınter dem Thema der Sektion der Vollver-
sammlung 1n Nairobi „Bekenntnis Christus heute“ stehen. Dıie Studie VOomn

„Glauben und Kirchenverfassung“ über „Rechenschaft über die Hoffnung, die in
uns 1St 7zielt 1n dieselbe Richtung (vgl Lukas Viıscher, Rechenschaft über die
Hofftnung, polis 46, Z ürich ehr Verbindlichkeit soll hier nıcht durch
Stärkung ökumenischer Strukturen oder durch zeichenhafte (und nıcht unzwel-
deutige) Aktionen erreicht werden, sondern durch eine nNneEUeE orm gemeinsamen
Redens: der des gemeinsamen Bekennens, des gemeinsamen Zeugnisses.
halte das für einen Jegıtimen, 1m Dialog VOlIL, in und nach Nairobı erproben-
den Ansatz, der sachlich, aber auch tormal und damıt 1St die rage der Ver-
bindlichkeit impliziert eiınen Schritt über das hinausführen könnte, w as 1m
ökumenischen Gespräch un! Handeln bis jetzt Manıifestierung der 1ın Jesus
Christus vorgegebenen und seınem Wıillen gemäfß verwirklichenden Einheıit
möglıch 1St. ıne institutionell oder anderswiıe gesicherte größere Verbindlichkeit
ISt auch diesem Ansatz ıcht garantıert. Auch hier wird alles VO:  3 ber-
zeugungskraft und Rezeption abhängen, und gegenüber beiden Elementen wird
die Offenheit und Verantwortung gegenüber der Leitung des Heıiligen Geistes
keine geringe Rolle spielen. Wenn aber gelingt, da{ß getrennte Christen un
Kırchen den Grund und die Hoffnung ıhres Glaubens nıcht 1Ur 1n Konferenz-
berichten beschreiben, sondern VOor Gott verbindlich bekennen und gegenüber
der Welt eindeutig bezeugen, dann könnte ıne NEeEUEC Stute ökumenischer Ver-
bindlichkeıit erreicht werden, die nıcht ohne Folgen für alle anderen ökumenı1-
schen Bemühungen Jleiben dürfte
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In dieser Perspektive lıegt die ökumenische Chance des Themas der Sektion
von Nairobi begründet. Wenn dagegen 1M Vorbereitungsmaterı1al dieser Sek-
t10Nn als eın wichtiger Gesichtspunkt für die Notwendigkeıt ecuenNn Bekennens ın
Wort und Tat die weıtgehende Irrelevanz der traditionellen Bekenntnisse her-
ausgestellt wird, dann 1St damıt ıne Akzentsetzung vorsgchoOMmMMEN worden, die
die oben angedeutete Sökumenische Chance verfehlen un: insgesamt 1n eiınem
Fiasko enden könnte. Niemand bestreitet, da{fß heute der christliche Glaube ıin
Kontinuität mi1t den überlieferten Bekenntnissen in C Worten angesichts

Erfahrungen, Herausforderungen und Häresien ekannt werden muß
Dafür Sibt eindrucksvolle und weniıger überzeugende Beispiele 1in vielen Kır-
chen und Gemeinden. Es 1St aber eın Unterschied, ob 1mM ökumenischen Rıngen

Finheit der Zielgedanke primär eın gemeinsames Bekennen un: Bezeugen 1St,
dem hoffentlich auch NEUEC Worte AA Bekenntnis der Gegenwart und Wirksam-
keit des lebendigen Herrn 1n unNnserer eıt und Welt geschenkt werden, oder ob
der Zielgedanke primär ein Bekennen und Bezeugen 1St, das sıch voller
Experimentierlust austoben kann un! dıe bereits bestehende Gemeinschaft 1im
ORK keineswegs kreativen Spannungen aussefzen wird. Das MIt der oben
erwähnten Verfassungsänderung Kriteriıum sollte auch für diesen Ver-
such bestimmend se1n, mehr Verbindlichkeit 1mM Rahmen der ökumenischen
Gemeinschaft gelangen.

I1 GE  ES
ONTIEFG  ER GEMEINSAMKEITEN

Das Bemühen eın gemeinsames Bekennen und Bezeugen des Glaubens,
aut diese Weıse einer größeren Verbindlichkeit ökumenischen Redens und
Handelns gelangen, ISt jedoch 1Ur die ıne Seıite einer Begründung und Erklä-
Iung dieses uen Ansatzes und Versuchs. Hınter dem Bemühen yemeinsames
Bekennen steht auch ıne ganz bestimmte ökumenische Erfahrung. Sıe ISt auch ın
den Vorerwägungen Zur „Rechenschafts-Studie“ angedeutet worden. Das öku-
meniısche Gespräch über den Glauben WAar VO  3 Anfang VO  ; einem umtassen-
deren Kontext umgeben. Im Zentrum des Gesprächs standen und stehen die g-
chichtlich überkommenen oder Neu autgebrochenen Kontroversfragen und die
Entwicklungen und Probleme uUNSsSeITCcLr Welt und Geschichte. Anlaß und Heraus-
forderung ZU Gespräch und sınd die Irennungen der Kirchen. Ziel des
Gesprächs War und bleibt die Manıifestierung yrößerer Gemeıinschaft und Einheit
und die Suche nach gemeinsamen Antworten auf die brennenden Fragen uUuNSseTrer

Zeit. Dıie Ergebnisse un: Entwicklungen dieses Gesprächs finden ıhren Nieder-
schlag in den in Berichten, Erklärungen un Stellungnahmen ausgesprochenen
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Übereinstimmungen, Antworten, Gegensatzen, Unterschieden und noch weıter
klärenden offenen Fragen. Irotz bedeutsamer Fortschritte hat dieses Gespräch

bis Jjetzt noch keine allgemeine eucharistische Gemeinschaft und gegenseit1ige volle
Anerkennung den Kirchen und NUr 1n wenıgen Fragen eın gemeinsames,
verbindliches Zeugnis der Kirchen ZUr Folge gehabt. Hınter dieser Ebene, eNNeIl

WIr S1€e eın wen1g vergröbernd die „Reflexionsebene“, lıegt aber noch ıne andere
Ebene, die Ebene der Erfahrung tieter ökumenischer Gemeinsamkeit 1mM Glauben
an GOtt den Schöpfer und Erhalter, Christi ognädiıge Heilstat und Gegenwart,

das lebenschaftende Wirken des Heılıgen Geistes un un1ls. Diese FEbene findet
iıhren Ausdruck in gemeinsamen Gottesdiensten, 1m gemeinsamen Gebet und
Lobpreis, ıim persönlichen Zeugn1s voreinander, 1m gemeiınsamen Hören und Be-

jahen des lebendigen Wortes (Gottes.

Dıiese Erfahrung tieferliegender, die Unterschiede und Gegensätze enN-

dierender Gemeinschaft hat wesentliıch dazu beigetragen und ine Grundlage
dafür abgegeben, dafß das oft schwierige ökumenische Gespräch nıcht ohne Hoft-
nNnung geführt wird. Sie ermöglicht gemeinsames Handeln und gegenselitige Hilfe
Sıe tragt ZUT Erhaltung ökumenischer Gemeinschaft dort bei, Spannungen
und NEeUEC Auseinandersetzungen aufbrechen. Wenn s1e aber diese tragende un!
verbindende raft besitzt, dann 1St s1e zweıtellos mehr als 1Ur eın diftuses Ge-
fühl allgemeıner Brüderlichkeit, dann sind hier in der 'Tat tiefe Gemeinsamkeı-
ten des Glaubens verborgen. Könnte und müdfte daher nıcht auch diese Erfah-
rungs, und das VESNE die NEUEC Frage, 1mM Zusammenhang mıiıt der wachsenden ber-
einstiımmung aut der Ebene der Reflexion und des Dialogs bewußt gemacht WeI-

den un eiınen formulierten Ausdruck finden? Wiäre hierfür aber nicht, da sich
in dieser Erfahrung grundlegende Überzeugungen des Glaubens zußern, das gC-
meiınsame Bekennen oder Bekenntnis die angemessenNste Form

Damıt wird der Begrift, die Sache und die Aufgabe des Bekennens und des
Bekenntnisses 1n Weıise 1n der ökumenischen Bewegung thematisıert. Bıs-
her, und das oilt VOor allem für die Bewegung für Glauben un! Kirchenverfas-
SUNg VOonNn eLIw2 1920 bis 193% WAar das Bekenntnis primär NUr 1mM Sınne der alt-
kırchlichen Bekenntnisse Gegenstand des ökumenischen Gesprächs. Man be-
schränkte sıch darauf nıcht Zzuletzt ohl5durch das Lambeth-Quadrı-
ateral nach der Gemeinsamkeıit in der Annahme, Geltung und Funktion der
altkirchlichen Bekenntnisse fragen. Man kam in Lausanne 1927 und Edin-
burgh 1937 nıcht darüber hinaus festzustellen, da{ß diese Bekenntnisse in vielen
Kirchen als grundlegende Bezeugung und Miıttel ZUuUr Bewahrung des geoffenbar-
ten Glaubens anerkannt und gottesdienstlich benutzt werden, dafß andere Kır-
chen diese Bekenntnisse nıcht offiziell rezipiert haben, einıge noch spatere Be-
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kenntnisse hinzugefügt haben und wiederum andere das Gewicht auf ein ständig
u  9 aktuelles Bekennen legen. In gegenwärtigen bilateralen Gesprächen wird
auf die Geltung der altkirchlichen Bekenntnisse als Zeichen für die vorhandene
und bewahrte Gemeinsamkeit im christologischen Bekenntnis hingewilesen.

Es 1St deutlich, da{(ß WIr gegenüber dieser Diskussion VOT einer und ande-
ren Fragestellung stehen, die in der Vergangenheıit höchstens 1m Zusammenhang
mıt rwägungen ZuUur „Basıs“ des OGkumenischen Rates angeklungen 1St. Inter-
EeSSant und bısher unbeachtet geblieben 1St aber, dafß das, W as heute thematisiert
und als Schritt gefordert wiırd, das gemeinsame Bekennen, 1n der ökumen:i-
schen ewegung taktısch 1m Rahmen verschıiedener Konterenzberichte gleichsam
„versteckt“ bereits geschehen 1St Dies allerdings DUr vereinzelt und ansatzweıse
un ohl siıcher nıcht als Folge eınes bewußt intendierten und reflektierten Be-
mühens yemeinsames Bekennen. Das Auffinden und Identifizieren solcher
bekenntnishafter Säatze und Aussagen allerdings eın bestimmtes Verständnis
VO  a Bekennen und Bekenntnis OFraus, das hier NUuUr 1in einıgen wenıgen Zügen
umrıssen werden ann.

LEF GE  ES STRUKTURELLE
VORAUSSETZUNGEN UND OK  HE VORLÄUFER

Im Neuen Testament erhalten Worte und Sätze den Charakter des Bekennens
un: Bekenntnisses, indem s1e die orm teierlich-proklamatorischer Aussagen —

nehmen, 1n denen verbindlich, Jetztgültig und öftentlich ausgesprochen wird, dafß
Jesus der Christus, der Sohn Gottes 1St. Diese Aussagen können 1 einzelnen
ine Fülle VO  3 Implikationen haben, S1€E werden über das christologische Grund-
bekenntnis hinaus weıter enttaltet, S1e scheiden und unterscheiden und sind SOmMIt
antıhäretisch, Ss1e haben obenden, preisenden, anerkennenden, verkündigenden,
bezeugenden („homologein“ und „martyreıin“ sınd CN mıteinander verwandt)
un sammelnden Charakter. Sıie sind ımmer Ausdruck der Antwort des lau-
bens (vgl IhWNT V, 206—217). Dıieser strukturell erhebende Bekenntnis-
begriff, der primär das aktuelle Bekennen, aber auch schon z B Hebräer-
brief die Anfänge festerer Formen 1m lıturgischen Zusammenhang umfaßt,
steht Antang einer Entwicklung, in deren Verlaut der Bekenntnisbegriff be-
kanntlich ıne yroße Weıte und Vieltalt erlangt hat Dabei 1St die Kontinuutät
miıt den neutestamentlichen Grundstrukturen nıe verlorengegangen, oft aber siınd
yB dem strukturellen Kriterium dafür, Was als eın Bekenntnis anzusehen 1St,
institutionelle, konfessionelle, kirchenrechtliche und andere Krıterijen übergeord-
net worden. Es xibt daher, abgesehen VO erweıls auf die altkirchlichen Be-
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kenntnisse, auch keinen einheıtlichen Bekenntnisbegriff in der Okumene. Dadurch
wird das ökumenische Gespräch zuweilen sehr erschwert, WE nämlıch darum
geht, 1 Dialog auf die tür die verschiedenen Konfessionen grundlegenden und
diese iıdentifizierenden „Bekenntnisse“ ezug nehmen. Der eigene Bekenntnis-
begrift vertührt dann haäufıgz dazu, die „Bekenntnisse“ des Partners dort
suchen und finden, sıch für iıh: SAl nıcht die Grundlagen seiner christlichen
und konfessionellen Identität dokumentieren.

Wenn also Sache und Begrift des Bekennens und des Bekenntnisses 1m CN-
wärtigen ökumenischen Gespräch thematisıert werden, kann dies LLULX: 1m ück-
bezug aut die neutestamentlichen Grundstrukturen und nıcht auf dem Hınter-
grund konfessionsspezifischer Bekenntnisbegriffe geschehen. Die Berechtigung der
Applikation neutestamentlicher Strukturen liegt nıcht Nnur darın, daß diese durch
alle Entwicklungen und Auffächerungen des Bekenntnisbegrifis hindurch doch
lebendig (ıim aktuellen Bekennen) und prägend (ın formulierten und rezıplerten
Bekenntnissen) geblieben sind. Sie 1St auch darın gegeben, da{ß eın strukturell
konziplerter Bekenntnisbegrift erlaubt, das Bekenntnis als iıne Grundtorm
christlicher Aussagen betrachten, in der alle wesentlichen Antworten des lau-
bens Gebet, Zeugnis, Lobpreis, Lehre, Hingabe in besonders herausgehobe-
ner Weıse konzentriert siınd (vgl den jerfür wegweisenden Aufsatz VO'  3

Edmund Schlink über „Die Struktur der dogmatischen Aussage Als ökumenisches
Problem“ 1in ders., Der kommende Christus und die kirchlichen Iradıtionen,
Göttingen 1961, bes 33—35 Dıiese „Komprehensivität“ des Bekenntnisses
könnte dann iın der 'Tat ermöglichen, die aut den gemeinsamen Grund des
Glaubens verweisenden Elemente der „Erfahrungsebene“ und „Reflexionsebene“
(vielleicht auch der „Aktionsebene“) innerhalb der ökumenischen ewegung in
konzentrierter orm auf die Ebene des Bekenntnisses heben un: dort mit
einem größeren Ma{fi Verbindlichkeit auszusprechen, als dies 1n den anderen
Lebensäußerungen der Sökumenischen Gemeinschaftt möglich 1St.

Mıt dem hier umrıssenen Verständnis der VO' Neuen TLestament her ei-

hebenden Strukturen des Bekennens und Bekenntnisses lassen siıch 19008  3 allerdings
Ansätze einem gemeınsamen Bekennen in der bisherigen ökumenischen Be-
WECBUNGS aufzeigen. habe einıge Beispiele ausgewählt, die dies deutlich machen.
S50 beginnt die Präambel Zu Bericht der Weltkonferenz für Glauben und Kır-
chenverfassung in Lausanne 1927 mi1t den Worten: 35 ® eiN1g 1in dem gemein-

Bekenntnıis des Glaubens Jesus Christus, den Sohn Gottes unsereln

Herrn und Heıiland, und 1n der Gewißheit, da{ß der Geıist Gottes mMi1t uns ist,
siınd WIr 1er versammelt, (Lukas Viıscher, Hrsg., Dıe Einheıit der Kirche,
Material der ökumenischen Bewegung, München 1965, Lausanne In Edin-

296



burgh 1937 bekannte INa  w (Sektion I1 Die Gnade uUuNseTrTESs Herrn Jesus Chri-
stus) „Gottes Gnade LUL sıch kund in uUuNsCcCICI Schöpfung un:! Erhaltung und
allen Segnungen dieses Lebens, VOT allem aber 1n UNserIrer Erlösung durch Leben,
Tod und Auferstehung Jesu Christi, in der Sendung des heiligen und lebenspen-
denden Geistes, ın der Gemeıinschaft der Kirche und 1in der abe des Wortes und
der Sakramente (Viıscher, Edinburgh Z Im Bericht der Sektion 188 (Die
Kirche Christi und das Wort Gottes) der gleichen Konferenz heißt 97  ır be-
kennen gemeinsam den Glauben die heilige katholische Kırche Wır anerken-
NCI, daß Gottes allmächtiger Wıille die Kirche auf Erden gestiftet hat durch Jesus
Christus, und 1m besonderen durch die Tatsache seiner Auferstehung, der Samm-
lung se1iner Jünger ıhren gekreuzigten, auferstandenen und siegreichen Herrn
un der Ausgießung des Heıligen Geıistes“ (Vıscher, Edinburgh 27) Dıie Verfas-
SCT des Berichts der Sektion 8! (Christus und seine Kirche) der Weltkonferenz für
Glauben und Kırchenverfassung 1952 in Lund formulierten: „Wır bekennen,
da{flß WIr ohne Christus verloren, ohne ıh den Mächten VO:  3 Sünde un: Tod
unterworten sind, daß aber Gott uns den Mächten der Zerstörung nıcht AauSZC-
liefert hat Er hat uns und allen Menschen seınen eingeborenen Sohn ZU He1-
and und Erlöser ZEeSECETIZL. urch sein Leben, se1ın Leiden, Sterben un: Auferste-
hen hat Jesus Christus als der mächtige Sıeger Sünde und Tod überwunden, dıe
gottfeindlichen Mächte zunichte gemacht un! uns die Freiheit gebracht
(Viıscher, Lund 8 Im Bericht der Sektion I1 (Tradıtion un Tradıtionen) der
Vıerten Weltkonftferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1963 1in Montreal
lesen WIr  .  * 35  Is Christen bekennen WIr alle iın Dankbarkeit, daß Gott siıch in der
Geschichte des alttestamentlichen Gottesvolkes und 1n Christus Jesus, seiınem
Sohn, dem Mittler zwischen Gott und Mensch, geoffenbart hat (Jottes Gnade
und Gottes Herrlichkeit sınd der Anfang und das Ende uUuNseceTrer eigenen (Ge-
schichte“ (Viıscher, Montreal 42) In einem exXt („Das Bekenntnis der Hoffnung
1n Christus“) VvVon der Sıtzung der Kommission für Glauben und Kirchenvertas-
Sung 1974 in Accra heißt Bn urch seine messianıs:  e Sendung erfüllt die
Verheißungen Gottes (Lk Wenn Blınde sehen, Lahme gehen, Aussätzıge
reın werden, Taube hören, ote auterstehen und den Armen das Evangelium
gepredigt wird, dann ist Gottes eıt gekommen (Mt 11:5) Wır als 10 801> Männer
und Frauen, die das Evangelıum hören, als Blinde, die sehen, als Lahme, die
gehen, sınd Zeugen der Hoffnung geworden. urch seıine Hingabe ZU Tod
Kreuz für alle Menschen hat Christus unl5 VO  e} der acht der Sünde, VO:  an der
Gottlosigkeit un Unmenschlichkeit efreıit. urch se1ne Auferstehung VO: Tode
hat uns auterweckt einem Leben ın Gerechtigkeit un! Freiheit
(Röm 4,25) un:! wird unls den Sıeg des Lebens über den 'Tod geben Or
15,55ff). urch seine Hingabe und seine Auferstehung sind WIr mi1t einer ZCI-
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störbaren Hofinung aut das ewige Leben erfüllt, Sünde, Tod und dämo-
nıscher Mächte Wie Christus starb, damıt WIr leben, und lıtt, damıt WIr hoften,

un! mit yleicher raft trıtt auch bei dem Vater für u1ls e1n, da{fß Nsere

Hoffnung nıcht aufhöre“ (Manıfeste der Hoffnung. Zeugnisse, Dokumente, Mo-
delle ARINS sechs Kontinenten. Hrsg VO  3 Jürgen Moltmann und Lukas Vischer,
München 1975, 15)

Es geht 1er nıcht darum, diese Beispiele analysıeren, sondern 1Ur den
Nachweis, daß 1n der ökumenischen Gemeinschaft der Kirchen verschiedentlich
Sätze formuliert worden sind, in denen Rechenschaft über den gemeinsamen
Grund des Glaubens abgelegt wurde und die die Strukturmerkmale des Beken-
nNneNs und Bezeugens tragen. Es sind, die bereits angeführten neutestament-

lichen Strukturmerkmale noch einmal erinnern, feierlich-proklamatorische
AÄussagen, die reilıch noch nicht VO  3 ıhrem Textzusammenhang abgehoben und
besonders herausgestellt wurden, iın denen aber verbindlich, Jetztgültig und
öffentlich der Grund des Glaubens gemeinsam ekannt wiırd, und dies 1n einer
obenden, preisenden, anerkennenden, verkündigenden, bezeugenden Sprach-
form. In ihnen wird die Antwort des Glaubens laut. Vom SIitZ 1im Leben“
dieser bekennenden und bezeugenden Satze her, die Ja alle Bestandteile VO'  e’ Kon-
ferenzberichten siınd, 1St deutlich, da{ß Ss1e nıcht als feijerliches Glaubensbekenntnis
intendiert 56 Im Zuge der Formulierung dieser Berichte 1St aber offensicht-
lich der Stil der sachlichen Beschreibung VO:  3 eit eıit in einen bekenntni1s-
haften Stil übergegangen. Dıies wiederum scheint mM1r jedoch nıcht Ausdruck und
Folge einer stilistischen Inkonsequenz oder Nachlässigkeit se1n. Könnte da-
hinter nıcht vielmehr das lebendige Verlangen und Drangen stehen, den geme1n-

christlichen Glauben nıcht N1ULr 1n den Gottesdiensten bei Sökumenischen
Anlässen miıt den Worten der alten Bekenntnisse bekennen, sondern auch 1m
Zusammenhang jener Berichte, 1ın denen die vorhandenen Gemeinsamkeiten und
noch bestehenden Unterschiede umschrieben werden? Im gemeinsamen bekennt-
nishaften Aussagen werden diese Gemeinsamkeiten 1n ihrem tiefsten Grund SC-
nın und die bestehenden Unterschiede schon JELZE transzendiert.

Nachdem auf Grundstrukturen des Bekennens und „Präzedenztälle“ geme1n-
Bekennens 1n der Okumene hıingewliesen wurde, ware 19888  a} nach den theo-

logischen Voraussetzungen und Kriterien iragen, die beachten waren,
wWenn eın Schritt über die bisherige orm des gleichsam unbeabsichtigten, VO:  \ den
Kırchen kaum rezıplerten und Ööftentlich nıcht Wahrgenommenen Bekennens hın-
AZUS werden soll Da dabei nıcht austührliche Lehrbekenntnisse oder teier-
lıch ZU Bekenntnis erhebende Konsensustexte das 7Ziel sind, dürfte deutlich
se1in.
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GE  ES
TIHEOLOGISCHE VORAUSSETZUNGEN UN  e KRITERIEN

Wenn WIr heute VOT der Aufgabe stehen, über die renzen des eigenen „Be-
kenntnisses“ hinweg mıt Christen anderer Konfessionen unseren Glauben in
einer solchen Weıse bekennen, daß WIr Rechenschaft ablegen über den Grund
un das Ziel UNSCIECS Glaubens 1in dieser Zeit, dann sehen WIr u11l5 zunächst drei
Markierungszeichen gegenüber, ohne deren Berücksichtigung dieses Unterneh-
iMen nıcht gelingen kann. meıne die Heilige Schri fl als das allen Christen
gemeınsame prophetische und apostolische Zeugnis VO Grund uUNSCICS lau-
bens und als entscheidendes Kriterium kırchlichen Lebens und iırchlicher Lehre

Dıie TIradition als Prozefß der Weitergabe und Interpretation dieses Zeugnisses.
Eın Prozeßß, der sıch zugleich verzweigt hat in die unterschiedlichen kirchlichen
Tradıtionen und der somıiıt alle Christen verbindende wıe auch S1e trennende
Ausdruckstormen ANSCHOMMECN hat Dıie Sıtyuation als der ÖOUrt, dem und aut
den hin der christliche Glaube gelebt, bezeugt un: bekannt werden mufß Das
bedeutet 1n einer weltweit gewordenen Christenheit aber aktisch: die höchst
unterschiedlichen Sıtuationen, in denen die Christen und Kirchen heute leben
Man könnte daher auch Sagech: Gemeinsames Bekenntnis Christus heute auf
dem Fundament der einen Schrift, ın Kontinuität mMI1It der einen TRADITION
un 1mM Kontext der vielen Tradıtionen und Situationen.

Eın christliches Bekenntnis, se1 11U  e’ das eines einzelnen oder einer (3e-
meınschaft oder einer ökumenischen Gemeinschaft, das nıcht eindeutig auf das
biblische Offenbarungszeugnis bezogen 1St und VO  w} diesem herkommt, 1St eın
christliches Bekenntnis. Angesichts dieser ohl allgemeinen Übereinstimmung
stellt sıch dann sofort die Frage nıcht Nur nach den verschiedenen Auslegungs-
möglıchkeiten dieses Zeugnisses, sondern auch nach den 1 biblischen Zeugnis
selbst enthaltenen Unterschieden. Dabei wıssen WIr allerdings heute, daß die
unterschiedlichen Interpretationen des biblischen Zeugnisses nıcht mehr konfes-
s1ıonsspezifisch siınd, wenngleich 1mM Auslegungshorizont der verschiedenen christ-
lichen TIraditionen bestimmte Lini:en des biblischen Zeugnisses ine jeweils nNnter-
schiedliche Betonung und Bedeutung erfahren haben und E noch erfahren.
Solche unterschiedlichen Betonungen und Deutungen, die U:  e} Sar nıcht mehr
konfessionsspezifisch sind, finden sich heute auch angesichts transkontessioneller
Bewegungen un Tendenzen und 1mM Kontext spezifischer Sıtuationen.

TIrotz dieser Unterschiede oll 1U  - heute das biblische Zeugnis und die
gegenwärtige Glaubenserfahrung NEeUu und gemeınsam bezeugt werden. In den
jerfür als Voraussetzung notwendigen dialogischen Reflexionsprozefß mussen
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nıcht NUr 1SCIE exegetischen und hıstorischen Erkenntnisse und NSsSeTre Cil-
wärtige, VO' Heıiligen Geıist geschenkte und inspirıerte Glaubenserfahrung e1n-
gebracht werden. Zu diesem Prozefß gehören auch die Berücksichtigung unNnserer

gemeinsamen Tradition un: unserer geLreNNtEN Traditionen als unerläßlicher
hermeneutischer Rahmen für ede NEUEC ıblisch gegründete Rechenschaft über
unNnsceren Glauben. Nur 1ın der Kontinuıität mi1t dem VO Heiligen Geist gewirk-
ten Bekennen der Väter kann heutiges Bekennen davor bewahrt werden,
partıkular, provinzıell, geschichtsvergessen werden.

Und schließlich mu{ der ZU Bekennen hinführende Reflexionsprozeiß be-
stimmt werden durch dıe Fragen, Probleme, Hoffnungen und Häresien der eıt
und Sıtuation, 1in der WIr leben Jedes christliche Bekennen und Bekenntnis in der
Vergangenheit hat 1n diesem Horızont gestanden, auch wenn INa  =) früher daraus
kein hermeneutisches Problem gemacht hat hne diesen ezug ware Be-
kennen eın Bekennen, keine Rechenschaft über den Glauben heute. Natür-
liıch würden 1ın dem erwähnten Reflexionsprozeiß aktisch dıe in ihrer Gewich-
tigkeit unterschiedlichen dreı Kriıterien Schrift, Tradıtion und Sıtuation nıcht
gleichsam nacheinander abgehandelt werden, sondern sS1e mü{fßten gleichzeitig ein-
ander klärend bedacht und iın ıne Wechselbeziehung gebracht werden. Dabei
käme dem Schriftzeugnis die entscheidend begründende und krıitische, der Tradıi-
tıon die beleuchtende und klärende un der Sıtuation die heraustordernde und
fragende Funktion

Gemeinsames cQhristliches Bekennen heute gemäfß den neutestamentlichen
Grundstrukturen des Bekennens ware also 1LUFr möglıch, WenNnn sıch 1n diesem VON

drei Polen estimmten Vorbereitungsprozefß ein bestimmtes Ma{iß Eiınmütig-
keit erreichen lıieße i1ne solche Einmütigkeit ware dort nıcht erhoften,
sıch einander ausschließende konfessionsspezifische Interpretationen des bibli-
schen Zeugnisses, auch heute noch einander ausschließende kırchliche Traditionen
und einander widersprechende Interpretationen gegenwärtiger Glaubenserfah-
runsch und der 1n uNnserer eit und Welt den christlichen Glauben gerichteten
Herausforderungen und der durch diese provozierten Antworten gegenüberstün-
den. meıine aber, da{(ß sich iın diesen drei Punkten ein bestimmtes Maß Eın-
mütigkeit heute schon abzeichnet, das gemeınsames Bekennen und Bezeugen Ee1-

möglichen würde. Dıie deutlichen renzen dieser Einmütigkeit würden allerdings
auch die Grenzen des gemeinsamen Bekennens markieren.
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GE  ES BEKENNEN
MÖGLICHKEITEN UND GRENZEN

Der 1n den vorausgehenden Absätzen angesprochene ökumenische Reflexions-
und Klärungsprozeß mMu: nıcht erst eingeleıtet werden, 1St bereits Teil der
ökumenischen Diskussion. Die Aufgabe bestünde vielmehr darın, diesen Prozeß
auf das Ziel yemeınsamen Bekennens hin gleichsam zuzuspıtzen. Dies müßte 1n
der Weıise geschehen, da{fß ıne Zwischenbilanz der erreichten Gemeijnsamkeiten
und noch bleibenden Unterschiede, Spannungen und offenen Fragen g-

und die verschiedenen Lıinien dieses Prozesses zusammengefafßt würden.
ıne solche Arbeit annn weder 1m Rahmen dieses Aufsatzes, noch Von einem e1N-
zelnen AauSs seiner begrenzten Perspektive heraus geleistet werden. Auch 1ne Sek-
tion einer großen Vollversammlung wiırd dazu aum 1ın der Lage sein. Im besten
Falle könnten Von ıhr Grundsatzentscheidungen 7AREE rage des gemeinsamen
Bekenntnisses und Zeugnisses 1m ökumenischen Kontext un! Anregungen für
wesentliche Elemente dieses gemeiınsamen Bekennens ausgehen. So können auch
die tolgenden Überlegungen 1Ur umrißhaft die Möglichkeiten und den Rahmen
für ein gemeinsames Bekenntnis und Zeugnis andeuten, W1e iıch S1e angesichts des
gegenwärtigen Stands des ökumenischen Gesprächs un: ökumenischer Erfahrung

sehen verma$s. möchte das 1n der Weise Cun, daß iıch die Schluß des
vorausgehenden Kapıtels gemachte Behauptung, 1n den drei Polen Schrift, Tradıi-
t10on und Sıtuation zeichne sich eın estimmtes Maß Einmütigkeit ab, das eın
gemeinsames Bekennen ermögliche, noch näher begründe und erläutere.

Trotz unterschiedlicher Verhältnisbestimmungen VO  e’ Schrift un: Tradition
stiımmen die 1 ORK verbundenen Kirchen darın übereıin, daß sS1e dem Zeugnis
der Heiligen Schrifl höchste Autorität für Leben und Lehre 1n der Kırche bei-
inessen. Auch manıfestiert sich unterschiedlicher Einstellungen 1in Fragen
W1e der Inspiration und Irrtumslosigkeit der Schrift und der Methoden der WI1S-
senschaftlichen Erforschung der Schrift 1n vielen ökumenischen Texten iıne
„biblische Theologie“, deren Grundzügen oftenbar VO  o den Vertretern der Ver-
schiedenen Iraditionen zugestimmt werden ann. Diese „biblische Theologie“
erhebt Aaus dem Zeugnis des Alten und Neuen Testaments die wesentlichen Ele-

des Schöpfungsglaubens, der Christologie/Soteriologie, Pneumatologie
und Ekklesiologie. Damıt scheint mir, verbleibender oftener Fragen z. B 1n
der Eschatologie, unterschiedlicher Betonungen z. B 1in der Christologie
(theologia CrucCIıs theologia gloriae), ıne für gemeinsames Bekennen AauUus-
reichende Gemeinsamkeıit 1M biblisch bezeugten Grund und Ziel unseres lau-
bens bestehen. Daß eın solcher Konsensus nıcht alle und jeden Theologen und
jede Gruppe 1n den verschiedenen Kırchen mMit einschließt (anders ZESABT daß
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damıt auch estimmte Auffassungen ausgeschlossen werden), 1St '9 WwOmIt
die einzelnen Mitgliedskirchen fertigwerden müussen, w as aber nıcht eın gemeın-

Bekennen verhindern braucht.
Dıie Tradıition SE unterschiedlicher Bewertung, den gELIFrCENNTIEN Kır-

chen einem großen 'Teil gemeinsam. Angesiıchts der Herausbildung und Ver-
festigung CENTZEZSCHEESETIZLETr ırchlicher Tradıtionen aber (besonders seit dem

Jahrhundert) ware 1U  ; ernsthaft fragen, welche Möglichkeiten sich AuUus

der Konvergenz dieser ehemals exklusıven Tradıtion 1n den etzten Jahrzehnten
für die Aufgabe gemeinsamen Bekennens ergeben. Wiıiederum meıine ich, dafß 1n
dem, W as 1m bisherigen ökumenischen Gespräch Gemeinsamkeiten z B 1n der
Gnadenlehre, 1m Verständnis VO  3 Taute und Eucharistie, 1n Grundzügen des
Amtsverständnisses, 1n der Ekklesiologie, in Beschreibungen der gottesdienst-
lichen Feier un! der Rolle und Verantwortung der Laıen herausgestellt wurde,
wesentliche Elemente für eın gemeinsames Bekenntnis und Zeugnis vorhanden
sind. Dabe:i 1St deutlich, daß dort, über die renzen der Traditionen hinweg
noch Gegensätze oder offene Fragen bestehenbleiben, auch ein gemeinsames Be-
kennen seine Grenze finden muß

Die gegenwärtige Sıtuation des Glaubens und der Kiırche 1in unserer Welt,
m.a. W die Diskussion und Auseinandersetzungen über die unterschiedlichen
Interpretationen gegenwärtiger Glaubenserfahrungen und der den christ-
lıchen Glauben gerichteten Fragen und Herausforderungen unNnserer eıit haben
die ökumenische Diskussion 1n den etzten Jahren stärksten bewegt. Be1 allem
Ernst der ZuUur Debatte stehenden Probleme wiırd dabei m. E die ökumenische
Diskussion stärker VO  3 Schlagworten, Empfindlichkeiten, theologischen Moden
und Modetheologen epragt als VO  ; eiınem intensıven Bemühen Klärung. Dıiıe
Fronten verlautfen dabei kaum noch parallel den Konfessionsgrenzen. TIrans-
konfessionelle Bewegungen und Tendenzen bestimmen hier das Bild Unter den
1m ORK verbundenen Kirchen x1bt aber auch 1ın diesem Bereich einıge Grund-
übereinstimmungen, z B in Fragen des Rassısmus, der Menschenrechte und Re-
lig10nsfreihelt, des Friedens, der sozialen Gerechtigkeit, die 1n den Horizont
yemeınsamen Bekennens mM1t einbezogen werden können. Dabei sollte INa  - sıch
allerdings keiner Illusion arüber hingeben, da{(ß hier noch sehr viel Klärung

eisten 1St und der Raum gemeinsamen Bekennens vielleicht nıcht allzu grofßß
ISst sotern INan nıcht 1n den beliebten Aus- und Abweg VO  a nıcht-repräsenta-
tiven und darum auch unökumenischen Gruppenbekenntnissen ausweichen ll

Zu dem in Punkt behandelten Fragenbereich gehören schließlich auch die
unterschiedlichen geographischen Bereiche, in denen heute die Kirchen leben
Diese erfahren 1m ökumenischen Bereich gegenwärtig ıne starke Aufwertung. Es

302



sınd VOor allem einıge sehr prononcierte afrıkanische Stimmen, die auf der Suche
nach einer afrıkanischen Identität des Christentums diese NEUC Entwicklung VOI-

antreiben. Manche Okumenıiker, VO  3 denen einıge 1in dieser „Regionalisierung“
einen bequemen Ausweg Aaus dem kontessionellen Dilemma sehen, meınen daher

und dies 1m bejahenden Sınne da{ß angesichts der Eigenständigkeit der
Regionen un! iıhrer Probleme Ww1e auch ihrer Interpretationen des Glaubens ein
gemeinsames Sprechen autf uniıversaler Ebene, oll relevant se1n, nıcht mehr
oder 1Ur noch begrenzt möglıch sel. Dıies würde natürlich auch für ein geme1in-

Zeugnıis, ein gemeinsames Bekennen gelten. Demgegenüber ware N,
da{flß zweıtellos für dıie Aufgabe gemeinsamen Bekennens die Relation Iokal (in
seiner verschiedenen Bedeutung) unıversal ernsthaft bedacht werden muß
Christliches Zeugnis und Bekennen wırd gerade 1n spezifischen Sıtuationen g-
ordert se1in und mu in diese Sıtuation hineinpassen (vgl Barmen) Zugleich
mu{fß dieses Bekennen unıversale Geltung beanspruchen können, da 1n ıhm Ja
nıcht ein gleichsam regionaler, situationsbegrenzter un! darum partiıkularer
christlicher Glaube ZU Ausdruck gebracht wird. Das bedeutet, dafß auch Chri-
sten un: Kirchen anderer Regionen ihren Glauben 1n einem Zeugn1is und Be-
kenntnis wiedererkennen mussen, das Aaus einer bestimmten Sıtuation heraus
erwachsen und durch diese siıcher auch epragt 1St.

Dıie Universalıtät christlichen Bekennens ware dann durch dieses gegenseıtige
„sich Wiedererkennen“, diese wechselseitige Anerkennung gesichert, die weder
Ubernahme noch wörtlicher Nachvollzug bedeuten muß Damıt ame aber auch
dem Aspekt der unıversalen Geltung und Anerkennung ıne höchst kritische
Funktion Gerade diesem Punkt könnten die renzen einer Jegitimen
Regionalisierung kırchlichen Lebens und Denkens siıchtbar werden, wenn IMNa  >

der Unaufgebbarkeit der Universalität des christlichen Glaubens testhalten 1l
Schließlich noch ein etzter Punkt Es braucht nicht näher erläutert WEeTr-

den, dafß eın solches gemeinsames Bekennen se1 NU.:  3 aut regionaler oder
unıversaler Ebene nıcht VO  - vornherein den Anspruch e1ınes bleibenden lau-
benszeugnisses erheben, sondern wesentlich N1Uur vorläufigen Charakter haben
kann. Es wırd durch u  9 1n seiner Reichweite aufgrund vertiefter Übereinstim-
INUNSCNHN vielleicht umtassenderes un miıt Fragen, Problemen und Häre-
s1en sıch auseinandersetzendes Bekennen überholt werden. Ebenso wırd dieses
Bekennen sicherlich nıcht 1n der orm feierlicher Lehrerklärungen VO  3 den Kır-
chen offiziell rezıplert und 1in das Korpus der S1e identifizierenden Dokumente
und 'Texte aufgenommen werden. Es wird primär darum gehen, in einer uen

eıit un mMIit uen Worten Rechenschaft über den Glauben abzulegen, da{fß
der alle Christen verbindende gemeinsame Glaube NU auch gemeinsam Ööftent-
lich und verbindlich bekannt un bezeugt wird. Daß dabe; zwischen dem verba-
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len Bekenntnis und Zeugnıis und dem Leben der Christen und der Kirche ıne
Entsprechung bestehen ollte, 1St ıne Selbstverständlichkeıit, aber auch ine Auf-
gabe, die allzu oft verfehlt und auch bei größtem Bemühen ohl ımmer 1U —

nähernd erfüllt werden annn

Dıiese Erwägungen machen deutlich, dafß nıcht 1mM VOTAaus gesagt werden kann,
nıcht bevor der Versuch selbst unfe  men worden 1St, welche „Reichweıite“
ein gemeinsames, den neutestamentlichen Strukturen folgendes un:! VO  a den dreı
Polen Schrift, Tradıtion und Sıtuation bestimmtes Bekennen und Zeugnis haben
könnte, se1ine renzen lıegen werden. Sıe zeigen aber auch, da{ß die einem
gemeiınsamen Bekennen hıntführende geistliche und theologische Anstrengung ein
Test sein könnte, der deutlicher als bisher A1l5 Licht brächte, WwW1e€e oroß, tiefreichend
un stark die Gemeinsamkeiten und Unterschiede eigentlich sind, die den
Kıirchen in der Sökumenischen Bewegung bestehen. Eın gemeinsames Bekenntnis

Jesus Christus ware daher ıcht NUur ine NECUEC und verbindliche orm gemeın-
Sökumenischen Sprechens, sondern auch Erhellung, Klärung und Anzeıge

des gegenwärtigen ökumenischen Status quo Der Weg dorthin 1St eın Risiko. Er
könnte scheitern angesichts der mıiıt dem Bekennen gesetzteh Verpflichtung ZuUur

Unterscheidung und Scheidung, denn gyinge Ja auch darum, Irrwege und Häre-
sıen ZUr Rechten w1e ZUur Linken, wenn nıcht explizıt doch implizıt, ZU-

schließen. Es könnte allerdings 1n einer Zeıt, 1n der nıcht 1Ur in der ökumenıi-
schen Bewegung, sondern auch 1ın den Kıiırchen die Menschen nach mehr Klarheit
un Verbindlichkeit verlangen, einen Beitrag eisten ZUuU verbindlichen ekennt-
nıshaften Aussprechen christlicher Identität 1n unserer Zeit, einer christlichen
Identität, die ZWAar die kontessionellen und vielleicht auch regionalen Identitäten
nıcht aufhebt, s1e aber tragt, umgreift und miteinander verbindet.

In der Freiheit bestehen
Perspektiven Junger Kırchen VOL Naiırobi

VO  Z HANS-WERNER GENSICHEN

Das Thema Freiheit 1St 1m ökumenischen Gespräch wen1g Neu w1e das
Thema Einheıit. Dıie Vollversammlung von Nairobi nımmt miıt ihrer Doppel-
thematıik wortwörtlich auf, W as beispielsweise der Lutherische Weltbund bereits
VOL tast zweı Jahrzehnten mAB Leitwort seiner Weltkonterenz in Minneapolis
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1957 gemacht hatte. S1e LUuUL allerdings in einer Weltsituation, die siıch grundle-
gend geändert hat, die VO  w} Erschütterungen ertfaßt 1St, durch die auch Kirche un
Theologie tiefgreifend 1n Miıtleidenschaft SCZORCH worden sind. Das Vertrauen,
mi1t dem 19808  a} noch in den sechziger Jahren die weltweite Ausbreitung der SO:
Nanntfen abendländischen Freiheitsgeschichte CerWwartete, 1St dahin Verflogen 1St
auch die Euphorie, mıt der ine spezifisch westliche Säkularitätstheologie diesen
Prozefß Öördern unternahm. Zutieist iragwürdig geworden siınd aber außer-
dem alle Versuche, 1nNs andere Extrem {lıehen, die Freiheit 1in Christus pr1-
vatısıeren und S1e auf ine scheinbar polıtik- und herrschaftsfreie heile Welt des
Glaubens beschränken.

Natürlich 1St auch dieser Konflikt als solcher nıcht gänzlich HEW Neu aber iSt,
dafß zunehmend den Möglichkeiten eines westlichen, eines nordatlantischen
Konflikt-Managements ä  n wiırd, und ZWar A DA  . denen, die nıcht mehr 1LUr

Objekte eines solchen Managements sein wollen, se1 politischer oder wirtschaft-
lıcher, kırchlicher oder theologischer Artt: denn das eben 1St die Anfrage, die jetzt
seıtens der Christen der Dritten Welt immer dringlicher die westliche Chri-
stenheit gerichtet wiırd, Mas diese darauf präparıert se1ın oder nıcht: Auch WEeNN
INa  - überzeugt ware, dafß die Freiheit e1ines Christenmenschen nıchts mi1it politi-
scher oder soz1ıaler Befreiung tun hätte darft S1e auch Nur indirekt dazu be-

werden, offenkundige Unfreiheit und Unterdrückung verschleiern?
uch wWenn iInan sıch der Vieldeutigkeit und Fragwürdigkeit polıtisch-sozialer
Freiheitsideologien bewußt 1St mu{fß nıcht auch die herkömmliche westliche
Theologie „ihre iıdeologische Voreingenommenheit, ıhre recht eindeutigen Ver-
bindungen mi1t Kolonialismus, Rassısmus und wirtschaftlicher Ausbeutung erken-
nen  «“ 1 » Solche Fragen sınd provozierend, und S1€e sınd auch gemeınt. Man kann
hre analytische Basıs anzweıfeln, das Geschichtsverständnis, das dahintersteht,
verwerten. Sicherlich aber genugt nıcht, dagegen die AÄußerung des einen oder
anderen afrıkanischen oder asıatıschen Kırchenführers 1Ns Feld führen, der die
Oomınöse Moratoriums-Idee ablehnt und für Partnerschaft VO  3 westlicher und
nıchtwestlicher Christenheit, VO  3 1Ss10N und Junger Kırche plädiert. Es geht Ja
oftenbar nıcht mehr 1LUFr zeitweiliıgen Interessenausgleich, ıne Zew1sse
Aufteilung VO  } Entscheidungsbefugnissen, parıtätische Neuordnung VO  3 -
ständigkeiten. Es geht primär elementare Unfreiheit und Befreiung, ine
Befreiung, die in der Freiheit gründet, der uns Christus befreit hat, und die
siıch doch 1n der Überwindung konkreter Untreiheits- un: Abhängigkeitsverhält-
nisse auswirken soll

Welcher Art diese Verhältnisse sind, in welchem globalen Kontext sıie sehen
sind, hat Philip Potter schon iın seinem Bericht auf der Weltmissionskonferenz

305



VO:  } Bangkok O72 miıt der Kennzeichnung der drei wichtigsten „Wıder-
sprüche“ oder Paradoxa der heutigen Welt angedeutet: Eıne Welt ıne gespal-
fene Menschheıit: acht Machtlosigkeit; Kultur Gegenkultur.? Knüpft 119  -

heute diese Charakteristik A 1St unschwer erkennen, da{ß die Kontraste
mittlerweile nıcht abgebaut, sondern eher noch schärter geworden sind, dafß 1NSs-
besondere für die Gebiete der SsSOgeNaANNTtEN Drıitten oder neuerdings auch der
Vierten Welt, die Heimatländer der Jungen Kirchen, die Spannungen und
Belastungen noch weıter yestiegen sind. Das angebliche „Faktum der eiınen elt“
auch VO  3 den christlichen Propheten eines „säkularen Okumenismus“ noch VOT

kurzem enthusiastisch gefeilert, hat siıch angesichts der fortdauernden Konfronta-
tionen der Supermächte, der weitgehend erfolglosen Bemühungen Abrüstung
und Welttfrieden als Farce erwıesen. Regionale Polarisierungen CNSCH den Raum
tür weltweite Konfliktkontrolle ımmer mehr ein. Verschärft haben sıch auch die
Gegensatze zwischen entwickelten und unterentwickelten Völkern, zwischen Irä-
gern und Objekten wirtschaftlicher Machtentfaltung, und das 1ın einer Zeıt, die
erstmals dıie renzen des Wachstums, die Beschränktheit der für das UÜberleben
der Menschheit notwendigen Ressourcen, die Folge VO  - Umweltzerstörung un
Raubbau spuren ekommt. Um 11UT gahz wenige Zahlen ennen Denkt
iInNnan sich die heutige Welt als ein orf miıt hundert Einwohnern, waren von

ihnen, fast ausschliefßlich 1n den Entwicklungsländern, Analphabeten; 1Ur einer
hätte Hochschulbildung. ehr als die Hälfte waren unterernährt, über hätten
unzureichende Unterkünfte, auch diese sämtlıch in der Dritten Welt Und weıter:
Wie wiıird sıch auswiırken, da{flß VO.  a den 350 Miıllionen Arbeitslosen, die INan

1980 für die N Welt hat, sich der überwiegende Teil in der
Dritten Welt efinden wird? Die Antwort kann kaum zweiıfelhaft se1ın auch
diese Entwicklung wiırd dem Wirtschaftsiımperialismus der nordatlantischen Völ-
ker ZUr ast gelegt werden, der Völker, die heute VO  3 dem lateinamerikanischen
Dichter Augusto Roa Bastos der Einsicht aufgefordert werden, da{ß s1e
allen Reichtums nıcht mehr der Mittelpunkt der Welt und schon al nıcht mehr
der Weisheit“ se1en, die der übrıgen Menschheit „Nichts mehr 380 haben und
vielmehr lernen mussen, siıch VO  w iıhr I1 lassen“. Man mMag solche
Urteile für ungerecht halten. Man Mag einwenden, da{ß ıne Dritte Welt, die be1-
spielsweiıse die Abhängigkeit VO Westen durch Abhängigkeit VO China
TSETIZT un: nunmehr in der chinesischen Kulturrevolution das zroße Vorbild der
Selbstfindung sıeht, lediglich VO Regen in die Traute komme. Dıies ändert nıchts

der Tatsache der „weltpolitischen Vereinsamung“ der westlichen Zivilisation,
einer globalen „Gegen-Akkulturation“ yrößten Stils (Oskar Splett) icht schöne
Reden VO  ; „kulturellem Okumenismus“ markieren die wahre Sıtuation, sondern
eın BewulßfSstsein dessen, W as heute in Ostatrıka programmatisch „kujitegemea“,
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„sich-auf-sich-selbst-verlassen“, heifßt oder, bewufßt milıtant, 1m euell Namen
der eiInNst VO  e} den Franzosen Ort Lamy genannten Hauptstadt der Republik
Ischad artikuliert wırd: N’djamena, L alst unl allein“!

arl Rahner hat schon VOTr Jahren geltend gemacht, da{ß allen Welt-
kulturen gerade dıe christlich-abendländische die Fähigkeıit besitze, sıch selbst
übersteigen, dabei gegebenenfalls auch das {reizugeben, W 4s einmal in ihrem FEın-
flufß%bereich lag.3 Wenn das wirklich iSt, dann ware der Westen 1m Urteil der
Dritten Welt un ıhrer Christenheit den Beweıs datür bisher überwiegend schul-
dıg geblieben. Die Hoffnung, da{ß dergleichen dennoch geschehen werde, dürfte
ohl tast überall 1M Schwinden se1n. Im Zweitelsfall werden auch dıe Christen
un: Kirchen der Drıitten Welt eher auf der Seite des indischen Soziologen

Saran finden se1n, der, wohlgemerkt als Hındu, für die nichtwestliche
Welt das Geschick voraussıeht, dafß S1e Zn „Mülldeponie des Westens” wiırd

S1e sıch nämlich den Zwängen der westlich-technologischen Zivilisation
unterwirft, für dıe das Christentum mitverantwortlich ISt.

Christus oll und 111 überall in der Welt Haus se1n. Das heißt heute VOI -

dringlıch, da{ß nıcht mehr LLUTr als der Christus des estens 1in Erscheinung
als eın Christus, hinter dem weıte Teıle der nıchtwestlichen Christenheit

heute eher das Antlitz eines westlichen Herrschaftsanspruchs erkennen meınen,
der sowohl die eigentlichen Absichten der christliıchen Missıon als auch das, W 45s

heute Partnerschaft möglıch und nÖöt1g ware, verhängnisvoll entstellt.

Samuel Escobar, eın prominenter lateinamerikanischer Evangelikaler, hat 1
Zusammenhang miıt dem Internationalen Kongrefß für Weltevangelisation in
Lausanne 1974 einem Beispiel erläutert, worauf ankommt :4 Eıne Mıssıon 1ın
einem lateinamerikanischen Land hatte ine arm gekauft. Sowohl der Grund
und Boden als auch die Menschen, die daraut lebten, OZUsagen ıhr Besitz
geworden. Die Beziehung zwıschen Missıonaren und Bewohnern konnte keine
andere se1ın als die zwıschen Herren un Sklaven, reich und R8888 Yst als die
Mıssıon das Land verteilte, War auch die Befreiung ZU Glauben möglıch Or-
den, wurde auch das Evangelıum als raft der Befreiung wirklich glaubwürdig,
un War für beide, die Mıssıon und die Junge Kırche. YSt Jjetzt konnten beide
als das {ungieren, W 4s S16e, nach einem Wort VO  = Yves Congar, se1ın sollten: (J0Ot=-
tes „maquıs“, (sottes Asyl und auch (sottes Wiıderstandsbewegung mıtten 1n einer
Welt der Untreiheit.

11
Es sollte nıcht wundernehmen, da{fß diesen Umständen Freiheit ZU

Selbstsein, Zr Selbstfindung heute ine wesentliche Komponente in der Exıistenz
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Junger Kirchen ist; wesentlicher jedenfalls als manches romantische Klıischee,
das On MI1t diesen Kırchen gelegentlich iın Verbindung gebracht worden 1St.
Dıie klassısche Formel dafür, mittlerweile bereits rund eineinviertel Jahrhun-
derte alt; wurde VO  3 Rutus Anderson und Henry Venn gepragt Selbstregie-
rung, Selbstunterhalt, Selbstausbreitung. Schon damals verband siıch damıt 1ne
Art Moratorium;: denn jedes Stadium des Selbstfindungsprozesses der Jungen
Kırche sollte MIt einem Teilrückzug der Mıssıon verbunden se1ın, und Ende
hätte 10324 die „Euthanasıie der Mıssıon“ stehen, nıcht reilich 1m Sınne einer
totalen Selbstauflösung, sondern 1n Gestalt eines Autbruchs Zielen,
noch nıcht evangelısıerten „reg10ns beyond“. Das Konzept hatte, WwW1e€e INa  - bald
sah, den einen Fehler, daß sich kaum durchführen ließ, solange die westliche
Mıssıon W1€e sowohl VO  3 Anderson als auch VO  3 Venn vorgesehen Wr

den ganzen Prozefß kontrollierte, STtEUEFTLE, mindestens jedenfalls pädagogisch
begleitete, Ende der ucn selbständigen Kirche gleichsam das Reifezeug-
nNis auszustellen. W el Generationen spater lieferte der rühere anglikanische
China-Missionar Roland Allen seine radikalisierte und, WI1e meınte, verbes-

ersion: Wo Wwe1 oder drei in Christi Namen versammelt sind, 1St Christus
mitten ihnen, darf auch autf die Gegenwart des CGelistes und seiner Gaben

werden, kann und mu{fß mithin VO  w Kirche gesprochen werden, und das
zuversichtlicher, Je weniıger die kontrollierende and der westliıchen Miıs-

S10n sıch noch bemerkbar mache. Wıird der Jungen Kirche aber diese Freiheıit der
Selbstfindung VersagtT, dann wırd sich die Dynamık U ruck gleichsam auf-
Stauen, und die selbständige Kirche wird auf dem Wege der Revolution 1Ns Leben
treten“.5 Als gefährlıch revolutionär wurden reilich auch Allens Gedanken CIND-
funden Anerkennung und Erfolg lieben ıhnen jahrzehntelang fast völlig VeI-

Sagı Und noch 1964, 1n eliner austührlichen Analyse der „Drei-Selbst-Formel“,
wurde VO  3 Peter Beyerhaus testgestellt, da jene Formel WAar früher einmal als
nützliche missiOnsstrategische Herausforderung gewirkt habe, für die Gegenwart
aber aum mehr rauchen sel, da s1e, mi1it ıhrer prinzipiell unbiblischen Be-
tONUNg des „Selbst“, 9 einer Einstellung der Selbstgerechtigkeit und Eifersucht
führe, die mi1t dem gegenwärtigen ökumenischen Zeitalter nıcht vereinen se1l

Heute 1St die Meinungsbildung reilich auch auf evangelikaler Seıite längst über
derartige Vorbehalte hinweggegangen. Zumal der Kongre(ß VO Lausanne hat,
gewl5 auch dem Eindruck der quantıtativ und qualitativ bedeutenden Pra-
senz Von Christen der Drıitten Welt, mannigfach erwıesen, da{fß gerade VO:  } Ver-
rTretiern der „Church-Growth“-Konzeption zwischen legitimer Selbstfindung un
Selbstbestimmung der Jungen Kirche einerseıits un iıhrem außeren WI1e auch inne-
ren Wachsen andererseits eın Zusammenhang ANSCHOMME: wird, der nıcht blofß
aus Gründen der Opportunıität, sondern des Wesens der Kirche wiıllen rC-
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spektieren Ist, gegebenenfalls auch bıs hın einer Überprüfung der Beziehungen
7zwischen westlicher Mıssıon und Junger Kırche 1m Sınne der Moratoriums-Idee.
Es ISt, bemerkenswerterweise, einer der heute führenden evangelıkalen Missıons-
theologen der Drıitten Welt, der Lateinamerikaner Orlando C.ostas,; der schon VOTLT

Lausanne über ine wesentlich strategische Wertung der Zusammenhänge hın-
Aaus ausdrücklich ZUur Interpretation 1mM Kontext der Befreiung gelangt: Dıie 1n
der „Church-Growth“-Bewegung geläufigen dreı Diımensionen des Wachsens
missionarischer Kiıirchen die „numerische“, die „organısche“ oder struktu-
relle, die „qualitative“ oder das Selbstverständnis der Kirche betreffende
mussen heute, nach Costas, die „befreiende“ Dımension erganzt werden.
Damıt 1st alles das gemeınt, W as mi1it dem „Engagement der Kirche ın Leben und
Problemen ihres gesellschaftlichen Kontextes“ Lun hat, eingeschlossen die Be-
heimatung des Evangelıums 1m jeweiligen kulturellen „Idiom“.7 Zieht in  e} Aus-
führungen des amerikanischen Missiologen Ralph Covell über den Lausanner
Kongrefß ZUur Erläuterung heran, erhält INa  =) die folgende Aufschlüsselung:
„Nıchtwestliche Strukturen für ihre (sc der Jungen Kiırche) eigenen Miıssıons-
unternehmen;: Anwendung ıhrer kulturellen Identität be1 der Evangeliumsver-
kündıgung, zugleich Unterstellung dieser Identität dıe erlösende raft des
Evangeliums; die Notwendigkeıt eines ‚Moratoriums‘ für westliche Miss10-
1enNn bestimmten Bedingungen“ In der Sache kommt dies alledem cchr
nahe, W as bereits in der ektion der Bangkok-Konferenz A Thema Kultur
und Identität“ SESARL worden WAar.

Dem westlichen Beobachter MNag auch jetzt die Warnung VOT überzogener e1n-
zelkirchlicher Autonomie, VOTLT dem Schreckgespenst eıiner heterogenen Muster-
karte artgemäßer Christentümer autf der Zunge lıegen. Die Erinnerung die
Deutschen Christen 1St Ja auch 1n der Mıssıon nıcht ausgelöscht. Vestigia errent
Die rage 1St NUrT, ob eben auf Grund dieser Vergangenheit die Warnung gerade
VO  3 westlicher Seite csehr glaubwürdig wäre, ganz schweigen VO' erhobenen
Zeigefinger der Deutschen, bei denen ımmerhiın schon Friedrich Engels die Neı1-
gung „lokaler Borniertheit“ rugen hatte. Eın gewichtiger sachlicher Unter-
schied zwischen dem, Was heute 1in den Jungen Kırchen Befreiung ZUr Selbstfin-
dung bedeutet, und dem, W as nach 1933 aktuell WAar, kommt hinzu. Bruno (SUf=
INann den Dschagga Kilimanjaro und viele andere anderswo mit ıhm
un nach ıhm dachten iın den Kategorien eıiner statischen theologia naturalis,
eines wesentlich unverändert durch die Zeiten überlieferten Bestandes urtum-
licher Gottesordnungen, den Evangelıum und Kırche NUur in geradliniger Ver-
längerung anzuknüpfen brauchten, wirklich „indigenous“, bodenständig
werden. Nur WAar dann das Problem der Grenzziehung kaum lösen: Wo hört
der göttlich sanktionierte Bestand auf, fängt das A W as dem varıablen
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Ermessen unterliegt? Auf welche Se1ite gehört eLtwa2 die indische Kastenordnung,
und w1e weıt äßt S1e sich „christianısıeren“ ? Wann wiırd AN der Freiheit
weltbezogener cQhristlicher Identität die Gesetzlichkeit eınes Gruppen-
eg01smus? Fragen über Fragen, autf die in den verschiedenen alteren Ent-
würten einer „indıgen1ızatıon“, einer Einheimischmachung des christlichen lau-
bens, kaum ine überzeugende Antwort zab, nıcht reden davon, dafß 1ın der
Praxıs die Vaterfigur des westlichen Miıssıonars, W CI nıcht Sal des fernen Miıs-
sionsdirektors, allzu häufig die letztentscheidende Nnstanz blieb

Was heute „Kontextualıität“ oder „Kontextualisierung“ he1lst, 1St VO  . anderen
Voraussetzungen bestimmt. Her Kontext, in dem sıch cQhristliche Identität V.C1=

wirklıcht, 1St nıcht naturhaft-statisch, sondern geschichtlich-wandelbar VeI-

stehen. „Akkulturatıon“ des Glaubens geschieht nıcht nach Mafßgabe ester,
möglich VO aufßen diktierter Modalitäten, sondern in der Freiheıt, die der Cje1lst
wirkt angefangen dort, eeLtWwWw2 iıne junge Gemeinde 1m Hinterland VO  z

Togo das Freiwerden VO Fetisch rıngt un: 8HOM  a} ‚ausprobiert, ob S1€e mMIt
Jesus freier lebt“, bis hın den Sıtuationen, da ıne Junge Kiırche angesichts der
Zwänge spezifisch moderner Verknechtung und Überfremdung ın der Freiheit
bestehen WagtT, ındem Ss1€e auf der Freiheit eigenständiıger Verwirklichung des
Glaubens esteht. In jedem Fall ewährt sıch die Freiheit eben nıcht in blofßem
Hinnehmen des Gegebenen oder 1ın bloßer Selbstbestätigung, sondern S1e bleibt
„un der Zucht der Gottesherrschaift, der Leidenschaft für Mıssıon,
der Souveränıtät des Herrn“ (Emilıo Castro)

Der Bewelıls des Geistes und der raft wird dafür heute mannigfach erbracht,
in vielen der afrıkanischen „Kırchen ohne Weiße“, VO  - Südafrıka bıs nach

Zaire, Nıgerı1a oder Kenya. Allzu lange siınd sSie gemäfß westlich-religionssoziolo-
gischer Nomenklatur mit dem gänzlıch unangebrachten Etikett der Sekte Ver-

sehen. In Wirklichkeit x1bt hier immer wieder erstaunliche Durchbrüche der
Freiheit des Geıistes, 116UHu6 und lebendige Formen christlicher Verwirklichung, 15
hın ZzuUur Wiıederbelebung urchristlicher Gnadengaben w 1e der des Heılens, un:
alles das in unverwechselbar afrıkanıschem I1diom, dafß 18008  ’ diıese Bewegung
bereits als „afrıkanısche Reftormatıion“ oder doch „Vorreiormatıon“ bezeichnet
hat (H.-J Becken). Hınzuweıisen ware außerdem aut die verschiedenen Strömun-
SCH einheimischer Theologıe, se1l CS, daß S16, w1e zewısse Entwürtfe einer Theologıa
Afrıcana, tradıtionelle bodenständige enk- und Vorstellungsweisen anknüp-
fen, se1l cS; da{ß s1e als „Black Theology“ Südlichen Afrika oder „Theologıe der
Befreiung“ in Lateinamerika mehr der Zukunft zugewandt sind. Hıer wiırd auch,
se1It dem weithin gehörten Sıgnal, das Gustavo Gutierrez mi1t seinem 1971 publi-
zierten Buch „Theologie der Befreiung“ gab, das Moment des Freiwerdens be-
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sonders umtassend thematisiert als Befreiung VO  3 wirtschaftlich-sozialer Un-
terdrückung, Befreiung für eın u  6} verantwortliches Menschsein inmıtten der
Anforderungen zeıtgenössischer Geschichte und, allem anderen übergeordnet, Be-
freiung VO  aD} Sünde durch die Heılstat Christi, wobei die Verbindung aller drei
Komponenten und die Eınbeziehung einer soz1alistischen Utopıe das Entschei-
dende sınd. Die Auseinandersetzung über diesen Entwurt 1St noch 1m Gang Auch

INa  e den soz1ialen Utopismus Bedenken anmeldet, die acht des BOösen
in der Geschichte höher veranschlagt und das Reich Gottes nıcht in derart CNSC
Nachbarschaft miıt dem Klassenkampf bringen möchte, beginnt INa  a} das eigent-
liıche Pathos dieser theologischen Wıderstandsbewegung verstehen den
Kampf alle Verabsolutierung und Vergötzung bestehender Verhältnisse,
1mM besonderen aber den Protest jeden Versuch, mittels pseudochristlicher
Ideologie eklatante Ungerechtigkeıit dem Urteil Gottes 743 entziehen. Man INa
das abtun als illegıtime Eschatologisierung einer ganz innerzeiıitlichen und welt-
lıchen Sozialrevolution. Es könnte einen aber, auch 1in Erinnerung Jesu Gleich-
N1S VO Weltgericht, eın merkwürdiges Wort Von Franz Kafka zurückhaltender
urteilen lassen: ANUr Zeitbegriff ßr u11ls das Jüngste Gericht ENNECN;
eigentlich iSt eın Standrecht.“

Fragen leiben gzewl5 auch beim Konzept der „Kontextualität“ Ww1e€e sollte
das anders se1n, WENN INa  e sıch dem Rıisıko der Freiheit inmıtten veschichtlichen
Wandels aussetzt? Was wırd CLW, fragt INa  ; z B VO  e} orthodoxer Seıte, aUus
der Universalıtät und Kontinultät der Kırche? FEıne Teilantwort, die Ja auch
gerade aus der Geschichte orthodoxer Kırchen un iıhrer of} besonders weıitgehen-
den Identifikation mMIit bestehenden Verhältnissen belegen ware, ließe sıch in
eın Wort des brasılianischen Dıiıchters Vıinicius de Moraes tassen: „Nıemand ann
außerhalb seines Hınterhofs unıversal se1in.  « Freıilich darf die allzu glatte Dialek-
tik eines solchen Satzes nıcht arüber täuschen, da{fß in der zwischenkirchlichen
Praxıs dıe Freiheıit ur Selbstfindung doch nıcht selten mıiıt einer Einbuße Ver-
ständigungsmöglichkeit und -tähigkeit erkauft wırd, da{ß Identität und Kom-
muni:kation nıcht notwendig und immer einander Ördern. Die ökumenische
Kommission für Glauben und Kırchenverfassung geht bereits se1it einıgen Jahren
der rage einer „interkontextuellen“ theologischen Methode nach, mı1t dem Ziel,

verschiedener oder 08 gyegensätzlıcher Kontexte „kommunizierbare“
theologische Resultate erhalten. Vielleicht steht heute aber noch mehr auf dem
Spiel als theologische Verständigung. Es geht, w 1e dies Ja gerade 1n der „Theo-
logie der Befreiung“ betont wırd, nıchts Geringeres als ftortdauernden Kampf
SC8| Götzen, akühe dafß S1e sıch 1esmal 1ın Gestalt gefügiger christlicher Stammes-
gottheiten 1n den leeren Tempeln der Vergangenheıit ansıedeln könnten W1e
eben der christliche Westen allzu oft und allzu lange der Getahr erlegen 1St,
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des Vaters Jesu Christi VOTL aller Welt einen Stammesgott des Weilßen Mannes
proklamieren und die westlichen kirchlichen, theologischen und missionarı-

schen Provinzialısmen, vielleicht 1ın bester Absiıcht, als uniıversal auszugeben. Der
Japaner Kosuke Koyama welst Aaus seiner Ertahrung als Mıssıonar und theolo-
yischer Lehrer 1ın Thailand eınen uUuCI, verheißungsvolleren Weg In seiner
„Wasserbüffel-Theologie“, die asıatischer Kontextualität yewiß5 nıchts
wünschen übrig Jäßt, zieht die Verbindungslinien VO  3 der Selbstfindung ZUur

Selbsthingabe, ZUu „crucıfled mınd“ gemäfß Jesu Wort VO Kreuztragen 1ın der
Nachfolge und der paulinischen Analogıe ZUT Selbstentäußerung Christiı.? Auch
die Befreiung ZUuUr Selbstfindung kommt demnach YST darın Z Vollendung, daß
S1Ee sıch 1n das Kreuzesgeschick des Herrn hineinnehmen läßt, da{ß s1e selbst das
Kreuz auf sıch nımmt.

{11

Gemeinsam mit der Christenheit des estens bekennen die Kirchen der Drit-
ten Welt Christus als den, der für die Sünden aller gestorben 1St. Sıe wollen un
werden iıh aber auch besonders bekennen als den, der gelebt hat für Jjene, die
Opfer VO  - Unfreiheit, Ungerechtigkeit und Unterdrückung und sınd. Die
Freiheit 1n Christus ermächtigt nıcht Nu  an ZU Zeugnis VO  w} dem Heıl, das die
Heilsgemeinde als solche inmıtten eıner Welt des Unheils allererst konstituilert.
Sıe verpflichtet auch AAEE Dienst denen, die 1ın dieser Welt auf der Strecke
bleiben, und ZUr Miıtverantwortung für die Umgestaltung VO  wn) Verhältnissen, die
solche Opfer ordern. „Das Diıenen hat iıne NeUeEe Qualität: in iıhm kommt die
Freiheit ZUuUr Herrschaft“ und das alles, waäare 1n Erinnerung die e1IN-
leitenden Überlegungen hinzuzufügen, für dıe Kırchen der Dritten Welt in einem
besonderen Kairos un MIt besonderer Dringlichkeit.

Der tarbige Präsiıdent der Föderation Evangelisch-Lutherischer Kirchen 1m
Südlichen Afrika, A. W. Habelgaarn, hat sıch kürzlich Zu dieser spezifischen
Sendung bekannt, und War MIt einer Entschiedenheıit, die ın seiner Sıtuation
doppelt schwer wiegt: Nır haben die Verpflichtung, NSsSeTEC Leute Z Befreiung

führen aber auf einem Weg, der Gottes Leitung steht.“ Charakteri-
stisch afrıkanisch 1St die anschließende Erläuterung: Der Freiheitskämpfer VO:  e
heute 1St w1e Mose, der den Ägypter erschlagen hatte „eEIn Junger Mann, der
das Leiden seiıner Leute nıcht Aaus der Dıstanz beobachten will, sondern dieser
Ungerechtigkeit willen selbst ZUuU Gewalttäter wırd“. Solange allerdings dabei
blieb, WAar eın Mensch auf der Flucht, belastet miıt der Verantwortung für ıne
Tat; die ıne Einzelaktion War und die Verhältnisse nıcht äanderte. YSt als sich
VOTLT dem lebendigen Gott gedemütigt hatte, BEeEWANN die Freıiheıit, auch se1n
Volk Zur Befreiung führen.11 Beides 1St diesem Aufrut yleich emerkens-
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wert und beispielhaft der Verzicht auf bloßes emotionales Zurückschlagen, aut
Appelle einen wahrlich begreiflichen Vergeltungswillen, und die gerade für
einen lutherischen Kirchenführer nıcht selbstverständliche Überzeugung, dafß
der Befreiung der anderen wiıllen die Freiheit, 1ın der Christen bestehen haben,
siıch nıcht auf die Wahrung und Verteidigung kirchlicher Interessen beschränken
aßt.

Zugleich wiıird hier ıne NEUE Nuance 1mM Kampft den Rassısmus erkenn-
bar, die gerade jetzt, da die nach außen gerichtete „Detente“ des süudatriıkanı-
schen Apartheid-Systems die Konsequenzen nach ıinnen offenbar schuldig bleibt,
VO  - hoher Bedeutung 1T Immer deutlicher richten sıch die Hoffnungen und HEr-
wartungen autf die nıchtweißen Kirchen und ihre Führer. Als 1972 die Weißen
Väter ihre Missionsarbeit 1m damals noch portugiesischen Mozambique einstell-
ten und ıhre Miıtarbeiter zurückzogen, WAar das eiın Protest Zustände, die
INa nıcht mehr mıtverantworten wollte. Der Protest tand allenthalben die Ver-

diente Anerkennung. Wieviel den eigentlich Betrofftenen Ort und Stelle g-
holfen hat, annn iNnan aum teststellen: die unerträglichen Zustände als solche
lieben vVvorerst jedentalls wesentlich unverändert. In Südaftrıka und Namıibia
stehen 1n vorderster Front heute Männer w1e der Bischof Leonard Auala der
Ovambokavango-Kirche, der ohne Scheu das Elend der Kontraktarbeiter iın
Namibia Vor den Miınısterpräsidenten brachte, oder der anglıkanische Bischof
Alphaeus Zulu, der kürzlich gegenüber dem zuständıgen Mınıiıster die
Zwangsweıse Enteignung und Vertreibung des Theologischen Seminars in Alıce
intervenierte Ur we1l neben vielen anderen, deren Namen ungenann blei-
ben, die aber alle ihre christliche Freiheit nıcht 1Ur 1m Miıt-leiden betätigen, sSON-
dern auch 1im Wıderstand Mächte des Unheils und der Untreiheit. Die IUr
westliche Skepsis vielleicht naheliegende Frage, ob hıer nıcht in fremde Ämter  :
gegriffen werde, ob INa  } die Dıinge der 1ustıt1a cıvilis nıcht besser den dafür —-

ständigen Instanzen überlassen sollte, würde wahrscheinlich kaum verstanden
oder aber mit der Gegenfrage beantwortet, ob 83068  e} den „zuständigen Instanzen“
nıcht schon lange 1e] überlassen habe

Für Afrika nıcht NUrL, sondern auch für viele andere Gebiete der Drıitten Welt
kommt hinzu, Was abendländischem Denken und Erleben fern liegt: eıl
wırd als eın Ganzes erfahren, 1n dem Leibliches un Seelisches, Weltrliches und
Geıistliches nıemals reinlıch scheıden sınd. Der Heiler, der 1n den Unabhängi-
gCn Kırchen Atrikas ine dominierende Rolle spielt, 1St die charakteristische
Symbolfigur für diese Einstellung. Man ann nıcht nachdrücklich darauf
hinweisen, da{fß sıch dabei keineswegs w1e eiınen vorchristlichen
Restbestand handelt, eLw2 die Wiederkehr des heidnischen Medizinmannes,
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den INa  } sich 1n jenen Bewegungen eindeut1ig abgrenzt. Es geht vielmehr
die Erneuerung einer abe des heiligen Geıistes, die für die Bewährung christ-

licher Freiheit 1im Kontext der Dritten Welt als unverzichtbar oilt Auch damıt
nehmen die Jungen Kirchen zunehmend FEinsıchten teıl, die sich heute in einer
menschheits- und zukunftsbezogenen Entwicklungspolitik durchsetzen. Aurelio
Pecceı, einer der Inıtıatoren des „Club of “  Rome hat dıe zentrale Erkenntnis auf
die Formel gebracht, „dafß in uNnseIcCcI Betrachtung der Zusammenhänge VO  3 De-

völkerung und Kessourcen der entscheidende Faktor nıcht die Ressourcen sınd,
sondern der Mensch“.12 Die Dımensıionen, 1in denen die Kıiırchen der Dritten Welt

dieser Bewufßitwerdung der großen entwicklungspolitischen Zusammenhänge
Anteil nehmen, mögen sıch gegenüber den futurologischen Prognosen unscheinbar
ausnehmen. In der Praxıs siınd s1e jedoch kaum überschätzen; denn einmal
sind S1e, 1m Gegensatz manchen Vısıonen der Entwicklungsplanung oroßen
Stils, dem Geschehen . VOI Ort“ ımmer anz nahe. Zum anderen entwickeln sıch
1ın ıhnen eben autf Grund der Verwurzelung in der Freiheit des Glaubens Kräfte
der Motivatıon, der Sinngebung für veränderndes Handeln 1n überschaubaren
Bereichen, w1e€e 89803  e} s1e anderswo nıcht leicht mobilisieren VErIMAaS.

W el Beispiele, diesmal AaUus Indien, mussen genugen Dıie Gossner-Kirche in
Chotanagpur, die wesentlich Aaus „Adıvasıs“ esteht Ureinwohnern, die in der
indischen Kastengesellschaft VO  Z jeher als unterprivilegierte Minderheıt ex1istlie-
TCMN schickt sıch A das CunN, W as die Behörden mancher Ansätze bis-
Jang nıcht geschaflt haben ach Mıfßernten und Hungersnot entwirft s1€e
dem Schlagwort „Food fOr Work“ ein Programm der Hılfe vA Selbsthilfe, ZUF:

gezielten Hebung der Infrastruktur den Adıvası-Bauern. Nahrungsmittel
un: Saatgut, Kunstdünger un Kleinkredite werden aut Grund der be1i der Ver-
besserung der Produktionsbedingungen, also bei Brunnenbau, Feldbewässerung
1im FEamilienverband A jeweıils erbrachten Leistung verteilt. Erscheint dies Pro-
jekt autf den ersten Blick noch als ziemlich konventionell (obwohl in der Sıtua-
t10N geradezu revolutionär wirkt), geschieht fast 2000 Kılometer weıter siidlich

möglicherweise Einschneidenderes und Folgenreicheres. Eın theologisches
College in der Großstadt Maduraı, 1n dem die südiındıiıschen lutherischen Kirchen
und die unılerte Kırche VO  m Südındıen ihren Nachwuchs für das geistliche Amt
gemeinsam ausbilden, stellt sıch die rage Wı1ıe kannn 8803  > heute noch verant-

wortlich Theologie treiben, ohne konkret den Leiden und Konflikten, der
strukturellen Unfreiheit der Armen und Ausgebeuteten teilzunehmen? Eıne —

plizıte Theologie der Befreiung hat in  ®} in Indiıen no nıcht konzipiert; aber
vielleicht braucht 8803  } Ss1e auch nıcht für das, W as 1U Schritt tür Schritt 1Ns Werk
DEeSCETZL wiırd. Durch se1ine eigene Farm, in der Studenten und Dozenten regel-
mäßıg mitarbeıten, eistet das College zunächst eiınen Beıtrag ZUr Lösung VO  [an
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Indiens Problem Nummer Eıns, der Nahrungsmittelproduktion. In Zusammen-
arbeit mi1t einer landwirtschaftlichen Hochschule werden dreiwöchige Intensiv-
kurse für Landwirtschaft eingerichtet nıcht als sollten die Pfarrer spater
oleich Bauern se1n, ohl aber deshalb, weıl s1€e dann besser den Sorgen iıhrer
bäuerlichen Gemeinden teilnehmen, vielleicht auch als sachverständige Vermiuttler
zwıschen diıesen und den Behörden tätıg werden können. Maduraj selbst 1St frei-
lich Grofßstadt un hat andere Probleme, derer sich das College ebenfalls auf
se1ne Weıse anzunehmen bemüht. In jedem Semester wohnt und ebt ine Gruppe
VON Studenten mMIt einem Miıtglied des Lehrkörpers 1n einem der Slums der Stadt,

das College e1gens datür ein1ıge Hütten erworben hat Stückpreis rund
150 Hıer wırd, als Bestandteil des Lehrplans, soz1ale Rehabilitationsarbeit
geleistet. Zusätzlich kommen täglich Slum-Kinder 1Ns College, dıe Studenten
sıch iıhnen wıdmen. Studenten, die für den akademischen rad des arbeiten,
sınd VO  e} alledem nıcht eLiwa2 AUSSCHOMMECN; 7ÄUR vorgeschriebenen achtsemestri-
SCH Kurs gehört auch hier eın Sozialpraktikum.

Genug der Eınzelheiten daß sıch hiıer ein Sanz Konzept VO  (} „doing
theology“ entwickelt, nıcht NUu  — VO  ; Kırche für andere, sondern auch Theologie
für andere, dürfte eutlich se1In. Vielleicht kann INa  =) nochmals eiınen Hınweis 4auUs
Afrıka Z Erläuterung heranziehen: In der 1n Bukoba, westlich des Viktoriasees,
gesprochenen Haya-Sprache bedeutet das Wort für „heilen“ gleichzeitig „opfern“
(okutamba). Das Heıil, das die Freiheit des Glaubens schaflt, teılt sıch durch die
Befreiten und iıhre korporative Hıngabe als Heilung versehrter FExıistenzbedin-
SuNgen mıt Nochmals darf auch auf evangelikale Stimmen aus Kirchen der Drıit-
ten Wel+t verwıesen werden, die schon VOT Lausanne ausdrücklich die Verbindung
zwischen evangeliıstischer, auf Bekehrung und Kırchenwachstum gerichteter Miıs-
S10N MIt befreiender Aktion auch 1m polıtisch-sozialen Bereich bejaht hatten:
Wachstum der Kırche darf nıcht Selbstzweck seın. Wachsen oll die Kırche, sotern
S1e Kirche für andere iSt, Kırche, die 99 Gottes wiıllen der Welrt Diensten 1St
Ihr Wachsen 1St weder imperi1alıstisch noch führt Entfremdung, denn 1St
ein Wachsen 1m Dienst, 1im befreienden Handeln, das Hoffnung CYrZEUBL und das
Kommen des Gottesreichs ankündigt“ (Orlando Costas).13

Da{fß dieser Weg nıcht um beaguemen Kompromi(ß, sondern ZUur Kollision mMI1t
den rrschenden Mächten führt, da{ß auch Leiden der Preıs der Freiheit sein
kann, ertährt die Junge Kırche heute womöglıch eher und intensiver als die Rest-
Volkskirche der westlichen Welt In /Zaire wird der Religionsunterricht 1n allen
Schulen abgeschaflt; alle relig1ösen Bilder mussen durch das Bild des Staatsober-
haupts GPSC@TZT. werden. Im Ischad hatte der iınzwıschen gesturzte Präsıdent Tom-
balbaye, selbst einer christlichen Famiuılie entstammend, 1m Zuge einer ETZWUN-
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NCIL Kulturrevolution auch das vorchristliche Initiationsritual wiıieder einge-
führt: protestierende Gemeinden wurden aufgelöst un: durch ine gleichgeschal-
teife „Kırche“ EerSeiIZzZt. In Südkorea werden Geistliche und Laienchristen gefan-
gENBESECTIZLT, weıl sı1e SCN, sıch dıktatorische Willkür der Regierung Zur

Wehr sefzen un: die Menschenrechte verteidigen. Man könnte die Liste
beliebig verlängern. Man könnte auch die Mahnung des Moderators der Evange-
lischen Kirche VO  3 Togo zıtıeren, der seine Landsleute davor Warnte, siıch NU:  3

selbst verhalten w1e die Imperialısten, die „Pıraten Aus Übersee“, die In  3

doch gerade erst losgeworden ce1.14 Eines 1st gewiß: Jede Andeutung VO  $ W €!

licher Selbstgerechtigkeit ware tehl Platze.
Fın deutscher Theologiestudent schrieb dieser Tage 1n einer Seminararbeit, die

süudkoreaniıschen Christen, die 1im Gefängnis sıtzen, hätten oftenbar das Gebot
des Gehorsams gegenüber der Obrigkeit nıcht recht begriffen. Mu{fß die westliche
Christenheit erst wıeder VO  ; der Jungen Kırche lernen, da{fß WAar dem Kaiser
gegeben werden soll, W as des Kaisers ist, daß aber eben nıcht alles des Kaıisers
1st? Und noch mehr  3  E Muf{fß S1e vielleicht damıt rechnen, da{fß die Freiheit des lau-
bens, die sıch heute etwa 1im Leiden schwarzer Christen 1n Südafrıka ausdrückt,
auch iıhr Zugute kommt in Konsequenz des Satzes VO  a Manas Buthelezi, daß

der Sınn solchen Leidens seın könnte, da{fß andere dadurch frei werden? 15 Eın
anderer schwarzer Südatrıkaner, Desmond MN stellt die nachdenkenswerte
Frage, ob die Kirche 1m Westen demselben Westen, der seinen materiellen
Wohlstand A Teıil der Ausbeutung der Drıitten Welt verdankt heute
nıcht weniıgstens teilweise bereits VO  3 der geistlichen Lebenskraft zehrt, die die
Kırche 1ın der Drıitten Welt entftfaltet.16 arf Man, ohne hier definitiv antworten

wollen, diese un! andere 5Symptome als Vorzeichen einer christlichen
Epoche bewerten, iın der dıe Einbahnstraßen 7zwıschen dem Westen un: der Drit-
ten Welt nıcht 1Ur auf dem geduldigen Papıer ökumenischer Deklarationen, SOI1-
dern auch 1n der geistlichen Realıität der Vergangenheit angehören? arf Inan auf
iıne eıit hoffen, da die Überwindung der Unfreiheit auf der einen Seıite auch auf
der anderen eın Wachsen in der Freiheit bewirkt, mMi1t dem Endziel eines gemeı1n-

Bestehens 1ın der Freiheıit, der uns Christus efreit hat? Wenn s1€e darauf
eine Antwort geben vermöchte, ware die Versammlung 1n Nairobi für alle
Beteiligten die ühe WeTrt.
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Weltmissıon un westliche Christenheit
VO  Z ACQUES ROSSEL

ENDE DER WESTLICHEN

Wwel wesentliche Veränderungen, die spatestens se1it dem etzten Weltkrieg
eingetreten sınd, veranlassen uns, ohne unserem Glauben Abbruch Cun, diese
rage stellen.

Die Veränderung betrift die Geographie., Überall 1n der Welt, auf allen
Kontinenten, 1n den entlegensten Gebieten, einahe auf jeder Insel siınd Gemeın-
den und Kırchen entstanden, die ın ıhrer Umwelt VO  3 Christus und seiınem vVan-
gelıum ZCUSCN können. Wohl xibt Gebiete, 1n denen blühende Gemeinden
gab, die Jetzt entweder zerstort sind oder CZWUNgCNH werden, ine nach außen
nıcht auttallende Exıstenz führen Das Gesamtbild bleibt jedoch das einer
über die N Welr Kırche, eın Bıld, das gegenüber demjenigen des

und Jahrhunderts ıne wesentliche Veränderung autweist.
Im 15 Kapıtel des Römerbriefes hält der Apostel Paulus seine Arbeit 1n Klein-

asıen un Griechenland für abgeschlossen: „Nun iıch aber nıcht mehr Raum habe
in diesen Ländern, habe aber Verlangen, Euch kommen VO  3 vielen Jahren
her, 111 iıch Euch kommen, WEn iıch reisen werde nach Spanıien“ (Röm
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9 Paulus betrachtet sich als „eIn Diener Christi Jesu den Heıden,
priesterlich WATrteNn des Evangeliums Gottes, auf da{ß dıe Heiden ein Opfter
werden, CSÖft angenehm, geheiligt durch den Heiligen (Seist ers 16) Er hat
den Mut SCN, habe 1mM weıten Gebiet VO  w} Jerusalem bıs Illyrıen „das
Evangelıum voll ausgerichtet“ CIs 19

Dürften WIr nıcht, WIr westlichen Christen, 2US eınem Ühnlıchen Gesichtspunkt
30Ra Aufgabe als eendet betrachten? Wohl wı1issen WITF, daß die bisher erreichte
geographische Zerstreuung der Kırche über alle Kontinente hinweg zahlenmäßıg
NUr einen Bruchteil der Weltbevölkerung ertafßt. Für Paulus WAar die Lage Ühn-
ıch Dıie Gemeıinden, die in Kleinasıen, Mazedonien un Griechenland gC-
gründet hatte, ertafsten eıiınen ebenso kleinen Prozentsatz der 1n diesen Gebieten
ansässıgen Bevölkerung. Für ıhn bedeutet die Gegenwart dieser verhältnismäßig
kleinen Gemeinden, da{fß dıe Völker, AaUuUSs denen S1€e gesammelt wurden, eın für
Gott angenehmes Opfer sind. Das 1St eın kühner Gedanke, VOTLT dem die meısten
westlichen Christen zurückschrecken, W CII heute ausgesprochen wird.

Die zweıte Veränderung 1St noch wichtiger als die S1e betrifit die Eıgen-
ständigkeit der überall 1n der Welr VO  3 westlichen Christen vegründeten Kirchen.
Der Ruf nach eiınem Moratorium, nach eiınem zeitlichen Stop der Sendung
Von Mıssıonaren und der materiellen Hılte R8l die Kiırchen in Asıen, Afrika und
Lateinamerika, kommt se1It einıgen Jahren nıcht ZUTFr Ruhe Die Tatsache, da{fß

Wıssens keine Synode oder Kirchenleitung 1n den erwähnten Kontinenten
ein solches Moratorium Aus eigenem Antrıeb beschlossen hat, collte uns nıcht da-
rüber hinwegtäuschen, da{fß das Moratorium eın ernNsties Alarmsignal iSt; das WIr
westlichen Christen nıcht überhören dürten. Das Moratorium 1St eın Ruf nach
Eigenständigkeit un Eıgenverantwortung, ein Ruft nach Vollmacht 1m Gelst. Wır
mussen uns un E{n Partner fragen, ob die Sendung VO  - Miıssıonaren AuUuSs dem
Westen und die materielle Hılfe, die gewährt wırd, die Eigenständigkeıit und
Eıgenverantwortung der Kırchen nıcht beeinträchtigt. Das 1St die Frage Num-
LLICT der partnerschaftlichen Gespräche, die in regelmäfsıgen Abständen veführt
werden. Aut keinen Fall dürfen WIr westlichen Christen 1ne Vormundschaft
ausüben. Wır mussen ohl auch zugeben, daß dies nıcht leicht 1St un da{fß WIr
immer wieder Gefahr lauten, ine solche bewußt oder unbewußt auszuüben. Das
Moratorium richtet siıch gegChHh westliche Bevormundung, nıcht aber Missıon.
Im Gegenteil: die Aufhebung der Bevormundung sollte die Eigenständigkeit der
Kirchen stärken und ıhnen ermöglıchen, 1ın Eigenverannyortung missionariıscher

wirken als bisher.
Hınsichtlich Vormundschaft und Bevormundung haben WIr VO Apostel

Paulus 1e] lernen. Er schickt sich A Ww1e WIr gesehen haben, die Gemeinde
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1n Rom besuchen und mıiıt ihrer Hılfe das Evangelium in das ferne Spanien
tragen. Er bereıitet seinen Besuch durch einen austührlichen Briet VOTL, 1n dem
den römiıschen Christen SagtT, W as ylaubt, und auch w1e seinen mi1ssionarı-
schen Auftrag auttaßt. Am Schluß des Briefes schreibt ]S »I weiß aber cselbst
SdI ohl VO  a} Euch, liebe Brüder, da{ß Ihr cselber voll guten Sinnes seid, erfüllt
MIt aller Erkenntnis, da{fß Ihr FEuch untereinander könnet ermahnen“ (Köm,
„Voll Sinnes sein“, ABrIüullt seın miıt aller Erkenntnis“ heißt wohl, da{flß die
Christen 1in Rom auch ohne die Ermahnung des Apostels Paulus imstande sınd,
das Rechte Ctun; denn S1e wIissen, W as Gott ıll Miıt anderen Worten: S1e sind
mündiıge Christen, die keine Bevormundung brauchen und ohne Ermahnung
eines Drıtten auskommen. Deshalb betrachtet Paulus seinen Briet die RSömer
al ein Wagnıs: „I habe dennoch SEeEWdEL und euch manches geschrieben, euch

erinnern, kraft der Gnade, dıe mI1r VO  w} (Gsott vegeben 1St  « (Röm,
Falls WIr westlichen Christen entsprechend handeln, wırd der Schrei nach einem

Moratorıium bald verstumme Dafß aber dieser Schrei ertonen mufißte und immer
noch ertönt, 1St das Alarmsignal, dafß WIr den u11ls angeborenen Hang ZUW0T- Bevor-
mundung noch nıcht völlig besiegt haben, WIr nıcht W1€e Paulus CN-
über den Christen ın Rom gegenüber den Christen 1n Asıen, Afrika und
Lateinamerıka die Gewißheit haben, dafß s1e ohne HIS TE Ermahnung das Rechte
LunNn, weıl s1e Ja, W1e€e WIr westlichen Christen, WI1ssen, W Aas (50tt 1ll Hs geht
schließlich den Glauben den Heılıgen Geilst. Wır tendieren immer wieder
dazu, unls mehr ZUZUEEALUEN als dem Heıilıgen Geıist, un deshalb n WIr den
Christen 1N Asıen, Afrıka und Lateinamerika NUur zögernd: I3r braucht NSsSere

Ermahnung nıcht, denn ıhr WI1ßßt, W as Gott will“.
Die Tatsache, da{iß die bisherige westliche Missionstätigkeit tast überall 1in der

Wel+ orößere un: kleinere Gemeinden 1Ns Leben gerufen hat und diese Gemeıin-
den ın E1ıgenverantwortung VOTr Gott stehen und VO Heiligen Geıist geführt
werden, sturzt u11s westliche Christen in die Anftechtung. Das 1St merkwürdig
und befremdend: denn WIr sollten uns eigentlich arüber freuen. Der tiefe Grund,

WIr dies nıcht Cun, lıegt 1n der gewaltigen Herausforderung 1n Fragen
des Glaubens, 1n der WIr u11ls befinden, se1t Kirchen in Asıen, Afrıka und Lateın-
amerika Aaus ihrer Vollmacht heraus unls reden. Wır werden VO  k Christen 4UuS
diesen Kontinenten gefragt nach uLNserem Verständnis des Evangeliums und der
Kırche. urch ıhr Fragen werden WIr 1n Frage vestellt; deshalb sınd WIr AaNSZE-
fochten: eshalb auch die Auseinandersetzungen, die die Kırchen gegenwärtig
spalten drohen, S1€e jedoch sollten. Deshalb auch die Panık vieler christ-
iıch gesinnter Politiker in unseren Breıten, die gewohnt sınd, in den Kirchen
Hüterinnen des Status QuUO sehen, und merken, daß die weltweite christliche
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Konfrontation manche Christen im Westen dazu führt, das Evangelium als VeOLI-

ändernde raft Neu entdecken.

Bevor WIr nach der Zukunft der westlichen Mission Iragen, mussen WIr hier
alt machen un versuchen, die Herausforderung, 1n der WIr uns befinden,
verstehen.

R DIE HERAUSFORDERUN:' DER WESTLICHEN CHRISTENHEIT

Manche Chrısten und Theologen sehen 1n der gegenwärtigen Glaubenskrise
der westlichen Christen ine Fortsetzung der Auseinandersetzungen DE eit der
Aufklärung. Das stimmt NUuUr Z Teil Wiährend die Auswirkungen der Auf-
klärung in ihren Anfängen auf eınen Teil der Intelligenzia beschränkt blieb,
ertafßt s1e jetzt das gesamte olk Das Verhältnis ZUuUr Transzendenz geht VeOI-

loren, die Entmythologisierung schreitet schnell E Es zibt 1ne theologische
Richtung, die versucht, VO  = Gott säkular reden, u W1€e Paulus, „auf alle
Weıse ein1ıge gewinnen“ or 9,19-23) Das führt einer Polarisierung, die
die alten Gegensatze liberal-orthodox VO  w heraufbeschwört. Diese eNTt-

stammen jedoch einer Denkstruktur, die stark VO  — der griechischen Philosophie
her gepräagt 1st, in der VO  . Anfang ine materialistische, diesseitige Rıchtung
mit einer geistigen, metaphysischen Richtung riıngt. Dıie erwähnte Polarısierung
mMu also als ıne vornehmlich westliche Angelegenheıit verstanden werden. Wiıe
wichtig diese Polarisierung für die Mıssıon in unseren Breiten auch 1St, rückt s1e
1n den Hıntergrund, sobald WIr mM1Lt den Fragen konfrontiert werden, die uns

Christen Aaus Asıen, Afrıka und Lateinamerika stellen. Es iSst nıcht VO  » ungefähr,
dafß rechtgläubige un liberale Christen 1in der Schweiz und in Deutschland 1n
dieselbe Kerbe hauen, WenNnn darum geht, den CGkumenischen Rat der
Kirchen Stellung nehmen! Beıide fühlen sıch 1n ihrem Selbstverständnıis und
1ın iıhrer Glaubensstruktur bedroht durch die theologischen Impulse Aus anderen
Weltteilen, die der Ckumenische Rat weitergibt. Dıiese uns westliche Christen
herausfordernden theologischen Impulse sind situationsbedingt. Wıe verschieden
die Sıtuation 1n Lateinamerika, Afrıka süudliıch der Sahara, Indien, Südostasıen
und 1m Mittleren Osten iSt, hat sı1e doch gemeinsam. Es 1St die Situation
VO  3 Chrısten, die als Minderheıt leben und arüber hinaus M1t der großen ehr-
heıt iıhrer Völker kürzeren Hebel sıtzen und die rassısche, politische und wIirt-
schaftliche Unterdrückung eigenen Leib erfahren und erleiden. Es sind hrı-
Sten, die in vieler Hınsicht in der Sıtuation derjenıgen Bevölkerungsschicht leben,
die 1m Neuen Testament mit dem Begriff der Armen umschrieben wird, die 1N-
brünstig autf den Messıas wartien. Ist erstaunlich, da{ß diese Christen in der
besonderen Sıtuation, 1n der S1ie leben, die Proklamation VO  \ Jesus 1n ,18-22
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mM1t anderen Ohren hören, als WIr westliche Christen Cun, die ZUuU großen Teil
einer 1n materieller Hınsıcht gesicherten Mittelschicht angehören?

Der Rechtgläubige UuNs, der die Stelle liest Er hat mich gesandt VOI -

kündigen den Armen das Evangelium; hat mich gesandt predigen den GE
fangenen, dafß s1e los se1n sollen“, liest s1e weitgehend eschatologisch, 1m
Blick auf den etzten Ta auf die Wiıiederkunft des Herrn. Die eschatologische
Dımension iSt 1n diesem ext vorhanden und darf nıcht ausgeklammert werden,
aber der Rechtgläubige äuft Gefahr, der Herausforderung dieser Proklamation
für das Heute U1llSCICLI eit MIit Hılftfe dieser eschatologischen, zuküntftigen Dımen-
S10N auszuweichen.

Der ıberale Christ uns, der dieselbe Stelle liest, wiıird die eschatologische
Dımension kaum hervorheben, dafür mehr die geistige Dımension nter-
streichen. Es yinge 1n diesem Text, würde 1, die „geist1g Armen“ und
bei den Gefangenen „geıistige Gefangenschaft“. Auch die geistige Dımension
dieses Textes darf nıcht ausgeklammert werden, aber die Gefahr für die liberalen
Christen uns besteht darın, da{fß c1e durch ihre vergeistigende Interpretation
der Herausforderung der Proklamation Jesu Aaus dem Weg gehen, und eben hier
intervenıeren Christen anderer Kontinente Aaus ihrer Sıtuation der Armut und
der Unterdrückung heraus und unterstreichen das Jetzt, das Hedxute der Prokla-
matıon: „HMeute 1St dies Wort der Schrift erfüllt VOT Ohren“ Christen AUusSs

Afrika, Asıen und Lateinamerika hören un verstehen diese Worte wörtlich,
WI1e dıe Hörer ZUTFT eıit Jesu sıcher auch haben

Die wörtliche Auslegung dart auch nıcht ausgeklammert werden. Da{fß Ss1e ine
Getahr 1n sıch birgt, 1St klar Es 1St die Getahr der Vorwegnahme der Vollendung
des Reıches Gottes, das jetzt verborgen und geheimnisvoll uns wirkt w1e
Sauerteig im Teıig. ber eben doch Ww1e Sauerteig! Ist nıcht vielfach S da{fß WIr
VOT diesem Dauerteig ngst haben, denn gefährdet 1sCcCI«C materielle Sicherheit
un unNnseren inneren und Aufßeren Frieden? Sauerteig riecht nach Gärung, und
Gärung bringt nıchts Gutes, denken WIFr.

Die Stimmen der Christen Aaus anderen Kontinenten schaften sıch Gehör auf
weltweiten Tagungen. Man darf nıcht VEISHESSCH, daß diese Stimmen im Kongrefß
der Evangelikalen 1n Lausanne (1974) ıcht weniıger laut hören als auf
den Tagungen des Okumenischen Rates der Kırchen (Z:B in Bangkok
Wenn jemand, den INan ıcht geneıgt 1St hören, sich Gehör verschafften will,
mu{fß ohl oder übe] seine Stimme erheben. Er tendiert dann das, W 4S

n hat, überspitzt tormulieren. Je mehr WIr westlichen Christen bereit sınd
hören, W as andere Christen SCNM haben, desto ruhiger und differenzierter
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werden diese Christen ıhre Anlıegen und ıhre Kritik vorbringen. ber WIr sche1-
nen noch nıcht autf diesem Weg se1IN, und das Gespräch dürfte während einıger
eit noch schwieriger werden.

Kehren WIFr zurück Z Herausforderung, der WIr westlichen Christen weltweıit
ausgesSeTZt sind. Be1 dieser Herausforderung geht eın umfassenderes, tiete-
1E AN Verständnis des Evangelıums. Um eın Verständnis des Evangeliums, das u11l

AUS BEHSEKGI: tast angeborenen Siıcherheit herauswirft, uns ZALE Umkehr tührt un
damıt einen Neuanfang ermöglıcht. „Christus efreit und eint“ heifst das Thema
der bevorstehenden Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen.
Einheit Befreiung OTaus: „Die eıt 1sSt erfüllt, und das Reich CGottes 1St
herbeigekommen. JEr Buße und glaubt das Evangelıum“ 15 Das 1St
die Ur-Herausforderung des Evangelıums.

Be1 der Anfechtung, 1n der WI1r u1ls befinden, geht zweıtens ein besseres
Verstehen dessen, W as Kırche ISt. Be1 u1ls 1m Westen 1St Kirche oft w1e
eın Kopf auf einem zusammengeschrumpften Leib Dıie leibhafte, 1im Gefüge der
menschlichen Gesellschaft spürbare und sichtbare soz1ıale Dimension der Kırche
1St in Uu1LiSsCeITeN Breiten vernachlässigt worden. Dıie westlichen Kırchen haben ohl
einahe alle sozialen Aufgaben angefangen, VO' UOrganısıeren VO  e} Gewerkschaft-
ten untier den Arbeitern durch die Methodisten in England bıs ZuUur Bekämptung
des Alkoholismus über die Armen- und Krankenpflege. Vieles davon hat der
<äkulare Staat übernommen, und das 1St gut Es andelt sıch also nıcht darum,
das CunN, W 4s der Staat 11LU.  - auch UL auch WEeNnn nıcht IU W1€e WIr
1! hätten. ber geht darum, sichtbare Strukturen der Gemeinschaft schat-
ten, die der umliegenden Welt eutlich machen, da{fß WI1r als Christen der
Führung des Heılıgen Geilistes ein besonderer Teil der Gesellschaft der Menschen
sSind.

Was diesen besonderen Teil der menschlichen Gesellschaft kennzeichnet, 1St
se1n Vertrauen ın die Vergebung, die Jesus Christus durch seınen 'LTod
Kreuz verbürgt, und 1ın der Hoftnung aut die vollkommene ME Welt, auf die
seıne Auferstehung hınwelıst. Vergebung chaflt Raum für ımmer NeuUe Ansätze;
Hofinung schenkt Geduld und Ausdauer angesichts der Unvollkommenheit
menschlichen Handelns 1mM Vorläufigen UuU1llSCICI eIit Vergebung und Hofinung,
gegeben in 'Tod und Auferstehung Christı, mussen ımmer wieder VO  >

empfangen werden. Das 1St die Funktion des sonntäglichen Gottesdienstes, des
Verharrens 1n der Lehre der Apostel und des Gebets. Das Leben der Kırche wird
weitgehend auf diesen gottesdienstlichen Teıl eingeschränkt. Man dart ıh ohl
als Kopf bezeichnen, wichtig 1St e8; Der Kopf ann aber nıcht ohne Leib leben
Der Leib der Kırche esteht 1ın Strukturen der Gemeinschaft, die das Besondere

3922



der christlichen Gemeinschaft Zu Ausdruck bringen: das sıch gegenseltig An-
nehmen: das mıteinander Teılen; das gemeınsame Setzen vVon Prioritäten, die
dem Wıillen Gottes und nıcht demjenigen der Mächtigen der Weltrt entsprechen.
ank dieser besonderen Strukturen der Gemeinschaft wiırd Kırche Sauerte1g, Er-
neuerungskraft ZUr Freude der einen und ZuU Schrecken der anderen.

Man wird ohl SCH mussen, daß die führenden Christen 1n Asıen, Afrıka
un Lateinamerika durch ihre Entdeckung der erneuernden raft des Kvange-
liums gegenwärtig dermaßen beschäftigt sınd, dafß S1e sıch mit der Bedeutung der
Kiırche als dem eigentlichen Träger der Erneuerung noch wen1g betaßt haben Es
bereitet uns Not sehen, daß die selbständig gewordenen Kırchen ühe haben,
Aaus der kümmerlichen Sıcht der Kirche, die WIr westliche Christen exportiert
haben, herauszukommen, obgleich S1e 1in Kulturen leben, die den Gemeinschafts-
strukturen einen großen Wert beimessen. Immerhıin, die Entdeckung des Evange-
lıums als erneuernder raft für das N: Leben der Menschen tragt 1n sıch die
rage nach dem Leıib, der dieser Erneuerung Gestalt verleiht. Es 1St deshalb nıcht
VO  } ungefähr, WEeNnNn gerade eın lateinamerikanischer Christ iSt, der heute die
Notwendigkeit der Teilnahme Leben einer konkreten Gemeinde besonders
unterstreicht. Anläfßlich der Versammlung der Kommissi:on ftür Weltmission und
Evangelisation in Fıigueira da FOoz, Portugal, Februar 19793, hat der Direktor der
Kommissıon, Pfarrer Emilio Castro AUS Uruguay, 1n seiınem Bericht folgendes
DSESAZT, das besondere Aufmerksamkeit fand „Ohne konkrete Bindung ine
gottesdienstliche Gemeinschaft gehen WIr verloren 1M Ozean der ideologischen
und polıtischen Kämpfe, verlieren WIr den Sınn der Unmittelbarkeit und den
Sınn für menschliche Proportionen. Vieles von dem, W as 1INan heute die ‚Krise der
Berutung ZUuU Amt nın kommt AUS uNnscrer Unfähigkeit, die luft über-
brücken, die zwıschen dem normalen Leben einer konkreten Gemeinde und der
Vision eines weltweiten Kampfes, dem Christen teilnehmen mussen, steht. Wır
glauben, da{ß das wichtigste Gebiet, auf das sich die theologische Ausbildung jetzt
konzentrieren mußß, die Pastoraltheologie 1St, der Versuch, eın theologisches Ver-
ständnis VO  3 den Realitäten dieser Welt ZU normalen Leben der christlichen
Gemeinde 1n Beziehung setzen

11 KIRCHE UND ENI

Die westliche Mıssion hat sıch VO  >; Anfang miıt Fragen der Entwicklung
befaßt. Die Liebestätigkeit führte notgedrungen „Interventionen 1m säkularen
Bereich“, wıe Basler Miıssıonare Antfang dieses Jahrhunderts in Indien ihre In-
dustrie-Unternehmungen bezeichneten. Es Z1ing darum, das Handwerksmonopol
gewisser Kasten durchbrechen. Zu diesem Zweck wurden auf eingeführten
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Webstühlen Weber angelernt un: ZUr Beschaffung des Materıials un ZU Ver-
kauf der Fertigprodukte ine Handelsgesellschaft gegründet, die bald ihre Eıgen-
gesetzlichkeit entwickelte, dafß während des Ersten Weltkriegs i1ne völlıge
Trennung zwischen Handelsgesellschaft und Mıssıon notwendig wurde. Im übri-
SCmH konzentrierte sıch die Entwicklungsarbeit der Mıssıon autf Prımar- und
Sekundarschulen und Krankenpflege. 1960 begann ine NEUE Phase der Entwick-
lung dem Motto, den selbständıg gewordenen Kirchen helfen, der
Entwicklung ihrer unabhängig gewordenen Nationen teilzunehmen. Dıie Kirchen
verfügten mehr und mehr über die notwendigen Kader für Gemeindearbeit,
Evangelisatıon und Primarschulen. Diese Kader Nn VO  a den Mıssıonen LE-
matisch geschult worden, da{iß weiße Missionare tür diıese Sparten nıcht mehr
1m yleichen aße w1e früher notwendig 35 8 Dıie Zahl der theologisch geschul-
ten Missıonare nahm bedeutend aAb Hıngegen ehlten den unabhängig geworde-
nenNn Kirchen die geeigneten Kräfte tür das höhere Schulwesen, Spitalpflege un
Entwicklungsprojekte aut dem Gebiet der Landwirtschaft und Technik, die dank
Organısatiıonen wI1e „Brot für die Welt“ oder „Brot für Brüder“ errichtet werden
konnten. Während 1mMm etzten Jahrhundert bis Z.U Ersten Weltkrieg ZU Be1i-
spiel in Indien der Nachdruck der Entwicklung auf Arbeitsbeschaffung lag, lag
1U  - der Nachdruck autf Berufsschulung. Kırchen und Miıssıonen glaubten, durch
diese Schulung einen wichtigen Beitrag allzgemeınen Autbau der uen Natıon

eisten. Eıne große Zahl VO  3 opferwilligen, technisch Zut ausgebildeten Jungen
Christen stellte sıch durch dıe Miıssı1onen den Kırchen 1n Asıen und Afrıka für
iıhre Entwicklungsprojekte ZUur Verfügung. Man hoffte, diese Entwicklung würde
den Graben zwischen reichen un ATINCIL Natıonen verringern. Auf der Vollver-
sammlung des Okumenischen Rates der Kirchen in Uppsala 1968 wurde deut-
lıch, dafß die großen Ungleichheiten zwischen reich und ATIN in der Welt mıit
bloßer technischer Entwicklung ıcht abgebaut werden können, weil sie durch
Strukturen 1ın den entwickelten Ländern und ıhnen entsprechende Strukturen in
Entwicklungsländern aufrechterhalten werden. Dıie freie Marktwirtschaft inner-
halb der westlichen Industrienationen, deren negatıve Folgen dank der Arbeiter-
bewegungen und staatlicher Eingrifte eingedäiämmt werden konnten, 1St heute
weltweıt schwer kontrollierbar. Frühkapitalistische Mißstände breiten sich 1in
den armeren Gebieten Lateinamerikas, Afrıkas und Asıens Aaus, wobei der Staats-
kapıtalısmus der soz1ialistischen Staaten die Sıtuation der armeren Natıonen AUusSs

Eıgeninteresse ebenso AuUsSNutzt w1ıe die ZU Sündenbock abgestempelten multi-
nationalen Gesellschaften der westlichen Industriestaaten.

Müssen Kirche und Mıssıon sıch miıt diesen Mifßständen abgeben? Auf diese
Frage Z1Dt Zzwel Antworten. Dıie 1St theologischer Art. In den entwick-
lungshemmenden Strukturen und Systemen wiırd das Phänomen des Bösen, der
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Sünde, sıchtbar, das Kırche und Mıssıon theologisch interessiert. Dıie Analyse ent-
wicklungshemmender Strukturen und Systeme wirft erneut die Frage der mensch-
lıchen Ohnmacht angesichts des Bösen aut. Das OSse  me hat persönliche, subjektive
Züge, die 1n Strukturen und Systemen objektiv faßbar sind. Der Mensch, der
nıcht mMIit der göttlichen Wirklichkeit konfrontiert wird, tendiert dazu, seinem
persönlichen Vorteil oder dem Vorteıil seiner Famılie, seines Stammes, seiner
Natıon, seiner Rasse nachzugehen. Das 1St; ıblisch gesprochen, Sünde Die Welt-
miıssionskonferenz Bangkok 1973 kam folgendem Ergebnis: „Das OSse 1St 1mM
Leben des einzelnen un 1n den ausbeuterischen Sozialstrukturen wirksam, die
das Menschengeschlecht entwürdigen; darum LUL sıch Gottes Gerechtigkeit in der
Rechtfertigung des Sünders und in sozıaler und politischer Gerechtigkeit kund
Schuld 1St ımmer Schuld des einzelnen und gemeıinschaftliche Schuld: darum VOeI-
wandelt Gottes befreiende raft Menschen und Strukturen. Wır mussen 1n unNse-
ren Gedanken die Aufspaltung zwıschen Seele und Leib, Mensch und Gesell-
schaft und Menschheit und Schöpfung überwinden. Darum betrachten WIr das
Rıngen wiırtschaftliche Gerechtigkeit, polıtische Freiheit und kulturelle Er-

als Elemente der umtassenden Befreiung der Welt 1mM Namen Gottes.
Dieses Befreiungswerk wırd erst vollbracht, WenNnn der Tod 1n den Sıeg verschlun-
SCHh 1St (1Kor Dieser umfassende Heilsbegriff fordert VO  w dem anzen
olk Gottes ıne gleichermaßen umtassende Bereitschaft ZuUur Mitarbeit Er-
lösungswerk.“ (Aus dem Bericht der Sektion I8l „Heıl un!: soziale Gerechtigkeit
inmitten einer gespaltenen Menschheit“.)

Die Zzweıte Antwort auf die zestellte Frage mufß auf der Ebene der kirchlichen
Praxis gegeben werden: Kann die weltweite Kıiırche Jesu Christi Ohren, ugen
un und zumachen 1m Blick auf ıne Sıtuation, die ihren Gliedern unsägliches
Leid bereitet? Soll sıch weltweit wiederholen, W as sıch 1n Kuropa 1mM 19 Jahr-
undert ereignet hat, als die Kıiırche mıiıt Ausnahme weniıger iıhrer Glieder schwieg
und die Arbeiterschaft arl Marx verlor?

Diese beiden Antworten, die theologische und die praktische, gehören CNS —
Sammen. Es handelt sıch schließlich eın geistliches Problem größten Aus-
maßes: Umdenken und Umkehr der Reichen W1€e der Armen.

Die Umkehr der Armen esteht darın, da{ß Sie aufhören, VO  ; den Reichen
Hıiıltfe CrWwWarten, un nach Wegen suchen, sıch selber helfen. Das kann
zweierlei bedeuten: Aufruf A Klassenkampf 1m marxiıstischen Sınn oder
Appell, die geistigen Kräfte der Erlösung durch Jesus Christus 1n Anspruchnehmen und wırken 1n der Gewißheit der Vergebung, die NEUE Ansätze CI-

möglicht, und der Hofinung, die die notwendige Durchhaltekraft verleiht. Theo-
logisch gesehen handelt sıch das rechte Verständnis des Evangeliums. Wır
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werden hier wiıeder aut die dreı Interpretationsmöglichkeiten der Predigt Jesu 1n
Nazareth hingewiesen. Sobald sıie nıcht als komplementäre Interpretationen VOI-

etragen, sondern gegeneinander ausgespielt werden, droht Häresie. Da 1St die
Häresie des Mess1ianısmus, die das eich der Gerechtigkeıit, WEn nötıg mıiıt Ge-
walt, verwirklichen sucht. Da 1St die Häresie des Spiritualismus, die ZeUET ren-
Nung zwischen der inneren, seelischen Wirklichkeit des Menschen und der zuße-
Hen Wiırklichkeit der Schöpfung führt Da 1Sst die Häresıe der Apokalyptik, die
die gegenwärtige eıt den amonen auslietert und AZUuUSs der Kirche einen Warte-
aal der Ewigkeit macht, iın der Meınung, würde siıch nichts andern VOTL An-
bruch des Tages des Herrn.

Kirche un: Mıssıon efinden sich also VOrTr eıner gewaltigen theologischen Auf-
gabe. Es geht nıchts weniıger als herauszustellen, worın die spezifische Auf-
gabe VO  3 Kırche und Miıssıon in der gegenwärtigen weltweiten Entwicklung M1t
ihrer gefährlichen Polarisierung esteht.

Das Handeln VO  - Kirche und Miıssion in der Welt orjentiert siıch Handeln
(sottes mıit den Menschen, wI1e 1n der Bıbel bezeugt 1St. ıne Kernaussage dar-
über efindet sich 1n Sach 4, „Nıcht durch Heeresmacht und nıcht durch Ge-
walt, sondern durch meınen Geist, spricht der Herr der Heerscharen.“ Das Ur-
projekt Gottes, 1n dem se1n Handeln Gestalt annımmt, 1St das olk Israel An
diesem Projekt wırd deutlich, a) daß Gott autf der freien Entscheidung der Israe-
lıten, die Aus ihrer Untfreiheit will, aufbaut: daß jedesmal, wWEe1n

Israel sıch verselbständigt un den Urheber seiner Rettung vergißt, 1n seiner
Weıiıterentwicklung edroht Ist  9  E C) daß Gott Israel allem nıcht aufgibt, aber
sich auch nıcht aut ımmer durch seinen Wiıderstand authalten äßt Er von

mit Jesus Christus. Miıt Tod und Auferstehung Jesu beginnt neben
Israel, dem Urprojekt Gottes, das HNeUuUE Projekt der Kirche

Methodische Fragen sind Kernfragen, denn 1n den Methoden brechen die Ziel-
vorstellungen durch Dıe methodischen Konsequenzen der Orıjentierung des Han-
delns der Kirche auf das Handeln Gottes sınd dreitach: a) Die Kirche lehnt die
Vergötzung (oder Verabsolutierung) VO  } Modellen und 5Systemen ab, denn eın
Modell un: keıin System kann Anspruch erheben, absolute Gültigkeit haben:

Die Kirche lehnt Zwang als Methode der Veränderung 1b Sıe anerkennt,
daß der Staat 1mM Interesse der Allgemeinheıit 1im begrenzten Ma(ß Zwang 1WOeN-
den mujfß, aber dieser Zwang darf den Menschen nıcht entmenschlichen. Es xibt
Grundrechte des Menschen, die unaufgebbar sind. Neben dem echt leben,
dem echt Zur kulturellen Identität, dem Recht ZUr Mitbestimmung sibt das
echt Zu Protest, das echt der persönlıchen Würde, das echt ZuUur freien Aus-
übung seines Glaubens, seiner Religion oder seiner Ideologie. Diese Grundrechte
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bilden die Grenze des Zwangs, den Staat oder Gemeinschaft auf den einzelnen
im Interesse der Allgemeinheit ausüben dürfen, und die Kırche IST verpflichtet,
den Staat diese renzen erinnern; C) Aus diesen beiden negatıven Konse-
quenzen ergibt sıch die posıtıive Konsequenz, dafß der Kırche L11LUTE ıne Methode
Zur Verfügung steht, nämlich diejenige der Bewußtseinsbildung. Bewufitseins-
bildung, w1ıe die Kirche sie versteht, 1St Appell Zur metano14, ZU Umdenken
un Zur Umkehr. Dieses Umdenken ewirkt Befreiung VO  ' allerhand Bindun-
SCH und Bereitschaft für usammenarbeit 1in eıner auf Gerechtigkeit, Friede und
Einheit verpflichteten Gemeinschaft.

Dıeser Appell 1St nıcht DUr Wort, sondern Tat Er nımmt Gestalt a nıcht die
Gestalt eines umtassenden und lückenlosen Systems, sondern die bescheidene (36-
stalt eines Teıilstückes, das W1e ein Katalysator, w1e Sauerteig, als Teil des Te1iges
1mM Teig wirken kann. Diese Handlungsweise der Kırche entspricht der zurück-
haltenden Handlungsweise (sottes mıiıt den Menschen, W 1e€e WIr s1e Aaus der Bıbel
kennen, und darf deshalb auch MIt der für uns untaßbaren acht des Geıistes
rechnen.

Damıt haben WIr versucht, die theologische un methodologische Grundlage
der Aufgabe der Kirche und Mission 1n den verschiedenen Entwicklungssituatio-
NECN, 1n der siıch die Kırche weltweit befindet, beschreiben, einer Sıtuation, die
in zewissen Gebieten durch Unterdrückung und Ausbeutung, 1n anderen durch
krebsartiges Wachstum und Verschwendung charakterisiert 1St un die jedesmal
das bewußtseinsbildende, ZUr Umkehr aufrufende Handeln der Kirche erfordert.

MORGEN
Wır efinden uns 1n einer nıcht übersehbaren Übergangszeit. Wır erleben das

Auslauftfen einer großartigen, gewaltigen westlichen katholischen und evangeli-
schen Missıionsepoche, die Ende des Jahrhunderts angefangen hat, also
se1it 500 Jahren andauert, und erleben die Antänge einer Epoche, deren

Anzeichen kurz VOT dem Ersten Weltkrieg teststellbar siınd (z.B der
Missionskonferenz 1in Edinburgh Diese Anzeichen werden siıchtbar 1ın der
Eiıgenstäindigkeit un Eıgenverantwortung der Kirchen, die AUuUSs der Arbeit der
westlichen Mıssionen entstanden sind. Mıt diesen Kirchen sınd NECUC Zentren der
1ssıon entstanden. Wır könnten den Standpunkt vertreten,; diese 'Tatsache er-
laube den westlichen Kırchen, sich ZSanz und Sal ihren eigenen Aufgaben
widmen. S0 wırd oft das Moratorium VO  w westlichen Christen verstanden. Das
entspräche dem nachreformatorischen Landeskirchentum, wonach jede Landes-
kirche sıch auf ihre Eıgenständigkeit und Eıgenart beruft und aus diesem Grunde
das verbindliche Zusammengehen mıt anderen Kırchen zurückweist. Das ware
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allerdings das Ende der weltweiten 1ssıon und der weltweiten Kırche Wır
mussen einmal entscheiden, ob nach dem Neuen Testament Ortskirche 1im Allein-
gang wahre Kıirche Christi 1St oder wahre Kirche Christi 198088 1m Bewußtsein,
Teilkırche se1n, esteht. Es scheint uns, daß das Neue Testament das Zzweıte
betont.

Deshalb 1St nıcht möglıch, daß WIr westlichen Christen unls nıcht weıterhin
bemühen, 1m Austausch MI1t den Zentren der 1SS10N Jleiben. Wohl 1St die
Gefahr groß, da{flß westliches Verantwortungsbewußtsein in diesem Aus-
tausch immer wieder unliebsam ZU Vorschein kommt und den Schrei nach einem
oratorıum VO  3 seıten üunNnserer Partner Aus anderen Kontinenten berechtigt.
Das 1St ıne Belastung, die WIr nüchtern einkalkulieren mussen denn fünf-
undert Jahre Verantwortungsbewußtsein äßt sıch nıcht innerhalb einer oder
zweıer Generationen auslöschen aber 1m oftenen Gespräch mi1t üllseren art-
Nern werden WIr ımmer wieder die notwendige Korrektur erfahren.

Als vornehmliche missionarische Aufgabe der Übergangszeit, in der WIr uns
NU:  3 einmal efinden, erscheint uns das brüderliche interrassısche und interkultu-
relle Gespräch VO  3 besonderer Bedeutung, denn durch dieses Gespräch, das
gemeınsamem missionarıschem Handeln vewissen Orten führen kann, W 1e

dıie zeigt (Communaute Evangelique d’Action Apostolique, die ach-
folgeorganisation der Pariser Mission), erhalten die uen und alten Zentren der
Mıssıon NCUE Impulse für iıhre Arbeit. In den interkulturellen gemeiınsamen (e-
sprächen geht hauptsächlich die Orientierung kirchlichen Handelns
Handeln Gottes, den Stand des Teılens zwiıschen reich und arm, das
sıch gegenseltig Annehmen rassıscher und kultureller Unterschiede. Es geht
darum, Wı1ıe WIr einzeln und gemeinsam die Vergebung, die 1n Jesus Christus SC-
geben 1ISt; verstehen und AauUs dieser Vergebung leben, W1e€e WIr uns gemeınsam der
Hoffnung stellen, die 1m auterstandenen Jesus Christus uns geschenkt 1ISt, un
der Welrt gegenüber Zeugnis ablegen. Diese gemeınsamen Gespräche erfolgen nıcht
1Ur auf Konterenzen und Tagungen, sie geschehen auch im kleineren Kreıs aut
der Ebene der Gemeıinde. Die Zahl der Christen, diıe kulturelle renzen Aaus

ırgend einem Grunde überschreiten, 1St noch nNnıe großß SCWESCH wıe Jetzt. Es
sollte eshalb sehr vielen Gemeinden 1n unseren Breıten möglıch se1n, das iırekte
Gespräch MIit remden Christen (und Menschen anderer Kulturen, die icht-
christen sınd) aufzunehmen und SCNH, sıch VO'  3 diesen Fremden 1n rage
stellen lassen.

Weltmission INOrsCnh wırd nach unNserer Überzeugung 1m wesentlichen die Miıs-
S10N des Fremdlings sSe1in. Es ISt iıne 1e] wenig beachtete biblische Tatsache,
daß Gott seine Miıssion mit ZzZwel verschiedenen Trägern durchführt Der 'g
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vornehmlıiche Träger 1St die Gemeinde an OUrt, der zweıte 1St der Fremdling, der
sıch ZUS irgendeinem Grund 1n dieser Ortskirche efindet oder in diese Orts-
kırche VO  3 anderswoher gesandt oder gerufen worden 1St. Das Evangelium mu
ın einer bestimmten Siıtuation un! 1n einer estimmten Kultur heimisch werden,

wirken. In etzter eit ISt das Heimischwerden besonders betont worden
(kulturelle Identität). Das Heimischwerden des Evangeliums 1n einer bestimm-
ten Sıtuation und in einer estimmten Kultur birgt aber in sıch die Gefahr, da{fß

1n der betreffenden Sıtuation oder 1in der betreftenden Kultur teilweise aut-
geht Hıer hat der Fremdling, der AaUuUS einer anderen Sıtuation und Aus einer
anderen Kultur kommt, einen wichtigen Auftrag erfüllen. Dıiıeser Auftrag 1St
besonders schwer, denn seine Fremdheit stößt ab, isoliert ıh und wird für ıh:
ZUT Anfechtung. Überwindet aber diese Anfechtung, dank seıines Vertrauens
in Gott, der ıh gebraucht, dann wırd 7A8 Anreger, der NCUC, wichtige Impulse
x1bt, die für die Mıssıon dıesem Ort wichtig sein können und z Kataly-

VO Änderungen innerhalb des Lebens der Kirche un der Gesellschaft, die
vielleicht ohne iıh nıcht zustande kämen.

Was dıe Miıssıon VO'  3 MOrgen betrifilt, dürfte 1im wesentlichen darum gehen,
Strukturen finden, die diese missionarıschen Impulse Aus remden Sıtuationen
un remden Kulturen verbinden und die missionarısche Wirkung der Ortskirche
steigern.

Wıchtiger als Strukturen sınd Menschen, die sıch dieser Strukturen bedienen.
Das mussen auch INOTSCH w1ıe gestern Menschen se1IN, die A2us innerer Überzeu-
Sung heraus ın ine iıhnen fremde Sıtuation hinauszugehen bereit sind. Diese
innere Überzeugung oder Motivierung esteht darıin, daß Gott den Fremdling
tür seine 1SS10N auch heute 1m Zeıtalter der weltweiten Diaspora christlicher
Kırche und Missıon gebraucht un! dafß eın echter Fremdling nıcht Aaus eıner
Situation der geistigen, kulturellen, wiırtschaftlichen und polıtischen Überlegen-
heit handelt, sondern sich VO  3 vornherein darauf einstellt, der Unterlegene
se1n, seinen Diıenst in den unferen Schubladen eisten und nıcht W1e früher
1ın den oberen Schubladen Gegen diese Motivierung und diese Auffassung
des Dienstes xibt kein Moratorium. Anlafß des Moratoriums 1St der vielerorts
noch verspatete Dienst westlicher Mıssıonare in den oberen Schubladen

Westliche Kirchen und Missıonen mussen jetzt ıhr Engagement überprüfen
und untersuchen, W as Auftrag und der Arbeit ihrer Miıtarbeiterinnen un
Mitarbeiter, der Zielvorstellung der unterstützten Projekte Auslaufen
1St und deshalb bewußt auch abgebaut werden mu{ß und W as VO:  e} der Arbeit ihrer
Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeiter und den unterstützten Projekten für die
Mıssıon vVon Jesus Christus 1ın der Welrt vVon MOrSCcNn zukunftsträchtig 1St. ıne
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solche Überprüfung wırd zeigen, da{fß das Neue VOom Alten nıcht radikal g-
trennt werden kann, weıl das Zukunftsträchtige sıch mıiıtten 1M Ablautfenden be-
findet. Sıe wiıird uns aber auch helten, Bestehendes erkennen.

Bestehen bleibt das Evangelıum. Bestehen bleibt der Auftrag, die frohe Bot-
chaft Christus aller Kreatur verkünden, da{fß S1ie verstehen und anneh-
LNEeN können. Bestehen bleibt der Auftrag, uns gyegenselt1g ermahnen. Be-
stehen bleibt die weltweıite Einheit der Christen 1n Christus, denn Christus 1St
unteilbar.

Das Ende der traditionellen Entwicklungshilfe
Bemerkungen ZU Entwicklungskonflikt

VO  Z GERHARD

Wır stehen bereits 1n der Miıtte der zweıten Entwicklungsdekade und W1S-
SCI1, dafß das Entwicklungsjahrzehnt praktisch ohne nennNeNSWwWweErtfe Auswir-
kungen auft die Entwicklungsländer geblieben ISt. Der Abstand zwischen den
reichen un den Ländern hat siıch eher vergrößert, die Massenarbeits-
losigkeit in den Entwicklungsländern ste1gt entsprechend der Bevölkerungsent-
wicklung, Hungerkatastrophen bisher nıcht bekannten Ausmaßes kündigen sıch
d und die Verteuerung der ÖOlpreise hat härtesten die Entwicklungsländer
getroffien, die armsten sınd, also weder Rohstoffe anzubieten noch Industrie-

zu exportieren haben
Für die Entwicklungshilfe, se1l staatliche oder kırchliche, ergibt sıch daraus

klar, dafß s1e auf keinen Fall diese Probleme lösen kann, sondern da{ß s1e VOrFr
allem Soforthilfe bei Katastrophenfällen WI1e der Hungersnot 1n der Sahelzone,
den Überschwemmungen 1n Bangla Desh oder großen Fluchtbewegungen, die
durch polıtische Ereignisse ausgelöst werden, WwW1e in Südvıetnam, Nıgerı1a wäh-
rend des Biafra-Krieges oder jetzt in Erıitrea un: bei den Kurden, dıe in andere
Länder fliehen, eisten mu Sıe kann punktuell, vielleicht zeichenhaft helfen,
s1e ann durch Förderung VO  e Projekten, die in Entwicklungspläne eingeordnet
sind, Verbindungen uns herstellen.

Langfristige Hılfe aber ıne Veränderung des Welthandels VOTFauUS, VO  -

dem sich 0/9 zwischen den Industrieländern und NUur 5 9/0 zwischen den Ent-
wicklungsländern selbst abspielt. ıne solche „Umstrukturierung“ können die
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Kırchen natürlıch nıcht durchsetzen, aber sıie können und mussen S1e diskutieren
un: sıch und die Christen darauft vorbereiten.1

ıne Veränderung des Welthandels könnte 1Ur autf wel Wegen WEeNn INa  3

einmal theoretisch spricht durchgesetzt werden:
durch ruck der Entwicklungsländer, die Produkte, auf die die Industrie-

länder angewı1esen sınd, verteuern, da{fß dadurch eine Umyverteilung des Ge-
Wwinns erfolgt, wıe beim OSCH. „Ol-Boykott“ geschehen 1St.

durch Konsumrverzicht der Industrieländer, die dadurch weniıger Ressourcen
Energıe und ohstoften 1in Anspruch nehmen un: ın Rüstung und

Luxuskonsum 1in die Verbesserung der Infrastruktur der Entwicklungsländer
SOW1e iıhre Industrialisierung investieren.

Beıide theoretisch denkbaren Wege stoßen in der Praxıs auf fast unüberwind-
ıche Schwierigkeiten:

Es sibt keinen vergleichbar dominanten Rohstoff W1e Ol, der als Wafte der
Entwicklungsländer dıie Industrieländer benutzt werden könnte. Er steht
überdies NUr wenıgen Entwicklungsländern ZuUur Verfügung, und selbst hıer WEeI -

den die Techniker der Industrieländer langfristig Möglichkeiten der Senkung des
Verbrauchs, Ersatz durch andere Energiequellen etc. finden, also die Wafte des
Rohstoff-Boykotts abstumpfen lassen. Die Entwicklungsländer selbst haben
diese Schwierigkeiten erkannt, weshalb s1e versuchten, die VO Staatspräsiden-
ten Frankreichs geplante Ol-Konferenz 1n ine Konferenz über alle Rohstoffe
auszuweıten.

Die Mechanismen der Marktwirtschaft, verbunden mit der polıtischen Ver-
fassung parlamentarischer Demokratie, erlauben nıcht, planmäßig den Kon-
SUu 1n den Industrieländern senken, ohne damıit Arbeitslosigkeıit, Bedrohung
der soz1ialen Sıcherung un andere empfindliche Störungen des politischen Sy-

auszulösen.
Es 1St also illusiıonär, siıch von einer dieser beiden Strategien allein ıne Lösung

des Problems, eine Überwindung der luft zwischen Industrieländern und
Entwicklungsländern, erhoften. Eın anderes Modell scheint siıch Jetzt NZU-

bahnen, das sıch 1n dem zwischen der und den atrıkanischen un karıbischen
Ländern in Lom geschlossenen Vertragen abzeichnet. Der kapıtalistische Welt-
markt un: gibt Ur einen solchen, w1ıe Samır Amın richtig testgestellt
hat dem die sozialistischen Länder margınal partızıpieren, bewegt sıch
auf Veränderungen Z dıe 1n einzelnen Industrieländern des estens bereits
erfolgt sind, autf einen verstärkten Interventionısmus. Dıie Schwierigkeit
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besteht aber darın, dafß nıcht enkbar ist, daß eın Superstaat also etwa

die dıe Funktionen übernimmt, die die staatliche Verwaltung eınes
Nationalstaates W1e€e der Bundesrepublik ausuübt. Auch ıne Koordinierungsbe-
hörde w1e die Brüsseler EG-Kommission 1St weltweit nıcht denkbar, 7zumal auch
diese schon als „Super-Bürokratie“ kritisiert wird.

Das Ziel der Interventionen 1St klar Es handelt sıch den Schutz schwäche-
rer, aber notwendiger Wiırtschaftspartner VOTLT der Überrollung durch das ber-
gewicht großer Wiırtschaftsorganisationen und die Umleitung überschüssiger
Ressourcen 1n Gebiete, die AI geographischen, ökonomischen oder politischen
Gründen benachteiligt sind, w1e auf nationaler Ebene die Zonenrandgebiete ın
der Bundesrepublik oder auf ınternationaler Ebene im Rahmen der Süd-
italien und Schottland Dafß ine Übertragung innerstaatlicher Ausgleichsmecha-
nısmen aut größere Räume schwier1g iSt, zeigt 7z.B der verzweiıftelte Kampf, den
die Europäische Investitionsbank darum führt, da{ß Darlehen und Zuschüsse,
die tür Süditalıen bestimmt sind, tatsächlich dort ankommen un nıcht 1n ord-
italien und Rom hängenbleiben. Interessanterweise beginnen sich NUunN, praktisch
erst 1in den etzten Jahren, iınternationale Organısatıionen, die entweder als
Diskussionsforen gyedacht wıe dıe Welthandelskonferenz(
und die Weltorganisation Zr Förderung der Industrialisierung UNIDO) sOWw1e
Hilfsorganisationen w1ıe die Welternährungsorganisation Vorschläge tür
solche Interventionen machen, die international die Funktionen erfüllen
könnten, dıe in 5Systemen der soz1alen Marktwirtschaft VO Staat ausgeübt
werden.

I1 Das wırd wel internationalen Dokumenten deutlich: der UN-Charta
über die wirtschaftlichen Rechte und Pflichten des Staates (Dezember und
der SOoß. Cocoyoc-Erklärung, die auf einer Konferenz des Umweltprogramms
der Vereinten Natıonen und der UNCTAD 1m Oktober 1974 beschlossen wurde.
ber beide Wurdf_: bereits in kirchlichen Veröffentlichungen berichtet.

Dıie UN-Charta wurde VO  - 120 Ländern 13 Dezember 1974 gebilligt
Uun! VO  3 sechs Ländern: USA, BRD, Belgien, Dänemark, Luxemburg, rofß-
britannien abgelehnt. Frankreıich, Italıen, apan und sieben andere Länder EeNt-

jelten siıch der Stimme.? Sıe geht VO'  3 der FExıistenz der Nationalstaaten Aaus un
billıgt diesen die volle Souveränität über ıhre Ressourcen SOWI1e das Recht, Aaus$s-

ändische Unternehmen aut ihrem Boden kontrollieren, An verschiedenen
Stellen wırd die Notwendigkeit ZÜ, Kooperation der Staaten testgestellt, z. B
wenn mehrere Staaten gemeinsam über dieselben Ressourcen W1e Wasser, Erze,
Schiffahrtswege eiCc verfügen (Art oder W C111 s1e gemeiınsam Produzenten-
Kartelle biılden wollen Rohstoft-Abkommen und Export-Abkommen werden
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als wichtiger Bestandteil eines regulierten Weltmarktes bezeichnet (Art. 6 und
die besondere Forderung der Von der definierten 25 armsten Länder wird
herausgestellt SOWI1e die Notwendigkeit, Diskriminierungen 1mM Welthandel
vermeıden. Die UN-Charta geht also davon Aus, da{fß möglıch 1st, durch
internationale Abkommen zwischen den einzelnen Staaten und durch die Aner-
kennung der Souveränıiıtät der wirtschaftlich schwächeren Staaten durch die star-
keren ıne Korrektur des Welthandelssystems und damıt größere Gerechtigkeit

erreichen.

Dıie Cocoyoc-Erklärung geht weıter, sıe geht VO  - tolgenden Voraussetzungen
aus:3

Erste Priorität 1n der Entwicklungspolitik hat die Befriedigung der grund-
legenden menschlichen Bedürfnisse: Nahrung, Gesundheıit, Obdach, Erziehung,
Arbeit.

Entwicklung 1St nıcht eın „einliniger Prozef(i“ 1n Nachahmung der Ertah-
LUNS jener Natıonen, die bereits 1im Überfluß leben Es g1ibt verschiedene Wege,
Strategien und Zugänge Zur Entwicklung.

Jede Natıon hat das Recht, iıhren eigenen Weg vAr Entwicklung VCI-

folgen.
Entwicklung 1St nıcht die Entwicklung VO  - Sachen, sondern VO  - mensch-

lichen Wesen.

Zum Problem der knapper werdenden Kessourcen heißt er

SIM der unmittelbaren Zukunft 1St das Problem nıcht 1n erster Linie das
absoluter physischer Mangellagen, Mangel 1St heute das Ergebnis soz10-öÖkono-
mischer Beziehungen.

Bei diesen Beziehungen steht besonders der Mißbrauch un: die Fehlver-
teilung VO  - Ressourcen durch die traditionellgn Marktmechanismen 1mM Vorder-
grund

Dıie technologischen Belastungen für die ökonomische und soz1ıale Ordnung
und ebenso die Umwelt sollten unabhängig und objektiv bewertet werden.

Der gemeinsame Besitz Ressourcen besonders der Meeresboden
sollte durch ıne starke internationale Behörde für die internationale Gemein-
schaft und ZU Nutzen der Ärmsten dieser Weltrt entwickelt un! verwaltet
werden.“

Hıer wırd also für einen Teilbereich ıne internationale Behörde gefordert.
Eın weıterer wichtiger Vorschlag 1st der, Abgaben VO  $ Schiffen, die die hohe
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See befahren, SOW1e freiwerdende Rüstungsgelder und eın internationales Steuer-
SYyStem einzurichten, das die traditionellen Hılisprogramme soll WEe1-
tellos werden sehr 1e] größere AÄAnstrengungen als bisher auch VO'  - den Kirchen
gemacht werden mussen, die steigenden Rüstungsausgaben kritisieren und
iıhre Reduzierung ZUugunsten produktiver Investitionen 1ın den Entwicklungs-
ändern ordern. Der Zusammenhang 7zwiıschen sinkenden Entwicklungslei-
stungen un steigenden Rüstungsausgaben wird ımmer noch 1e] weni1g be-
achtet.4 Dıie Forschung, deren Zentrum 1n den Industrieländern lıegt un sıch aut
Erhöhung und Verteinerung des ONSUMS spezlialisiert hat, soll 1ne Priori-
tat autf die Erfüllung der eintachen menschlichen Grundbedürfnisse legen.

Hıer schließen sich die Überlegungen der FAÖOÖO d die aut der Welternäh-
yungskonferenz V“O November 1974 einen Welternährungsrat gründete, dem
auch die BRD angehört. Es geht darum, einen Welternährungsfonds nan-
zıeren, 1n dem auch Naturalien eingebracht werden können und 1n den die USA

Milliarden, die Olländer Milliarden, die europäischen Blöcke Je Milliarde
einzahlen sollen Wichtig ISt;, dafß jederzeit 50 biıs 60 Miıllionen Tonnen Getreide
in der Welt als eserve Zur Verfügung stehen sollen, die ZuU Teil 1n Vorrats-
lagern in den Entwicklungsländern aufbewahrt werden sollen Nach Ansıcht
des Generalsekretärs der FAO, Boerma, müßte das für die Nottälle genuüugen.
Heute werden, oftmals viel spat, bei autftretenden Notfällen Flugzeuge 1n
entfernte Gegenden dirigiert, Getreıide oder Saatgut transportieren.
Dezentralisierte ager würden schneller un: billıger eingesetzt werden können.
Hıer 1St also wiıeder ine bereits AUus der sozialen Marktwirtschaft bekannte Ma{fß-
nahme internationalısıiert worden: dıe Anlage VO  ’ Reserven, die in Nottällen
eingesetzt werden können. Datür wiırd keine Behörde gegründet, sondern
die bereits vorhandene FAO oll die Kontrolle über die dezentralisierten ager
ausüben.5

Schwieriger lösen 1St die exorbitante Steigerung der Düngerproduktion 1
den Industrieländern, die nötig 1St, diesen 1n die Entwicklungsländer -
sätzlıch ZU Aufbau eigener Düngerindustrien exportieren. Daraus wird
zweiıtellos ine yrößere Umweltbelastung entstehen, aber eine, die aufgrund

Erkenntnisse, erheblich nıedriger sein wiırd als die bisher 1n Kuropa be-
kannte.

Zusammenfassend ann Nan also Zzweı Modelle ın der internationalen Dıs-
kussion über ine Neuordnung der Weltwirtschaft erkennen:

Interventionen ZUugunsten der Entwicklungsländer mMi1t Hılte VO  =, Verträ-
SCHl, z.B Rohstoftabkommen und Handelsabkommen zwischen einzelnen Natıo-
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nalstaaten oder zwischen Staatengruppen, die auch die orm A'Z8 3  ; Verkaufskar-
tellen annehmen können.

Aujbau 919}  > ınternationalen Behörden, die für neuralgische Teilbereiche
die Kontrolle der Nahrungssituation oder der Ausnutzung knapper Ressourcen
übernehmen.

Noch keine Einigkeit esteht darüber, W1e€e die Tätigkeit der multinationalen
Fırmen beurteilen 1St und inwieweit internationale Gewerkschaftsorganisa-
tiıonen ıhnen gegenüber die Rolle übernehmen können, die nationale Gewerk-
schaften bereits 1M staatlıchen Rahmen erfüllen. Wenn heute die Leitung eines
multinationalen Konzerns z7. B beschließt, ein Werk in England aufzugeben,
weiıl die Lohnforderungen ıhr hoch erscheinen und dessen eın Werk 1in
Belgien NnNeu eröffnet, xibt keine Solıdarität der belgischen Gewerkschaften mi1it
den englischen, weiıl sowohl ideologischen als auch organısatorischen
Voraussetzungen tehlt, über die aber die Arbeitgeberseite verfügt. Doch auch
hier werden sich Jlangfristig Strukturen entwickeln, die auf natıonaler Ebene ıne
Begrenzung übergroßer Marktbeherrschung erreicht haben

I1I1I Auf dem Hıntergrund dieser weltweiten Diskussion hat der holländische
Entwicklungsminister Jan Pronk, der übrigens als einziger Mınıster der
Länder dem Welternährungsfonds der FAO sotort zustiımmte, 1n eiınem Referat,
das auf einer 1974 VO Okumenischen Rat in Montreux veranstalteten Ent-
wicklungskonferenz hielt, versucht, Vorschläge für die künftige Entwicklungs-
politik machen: 6  6

Anerkennung “—VO:  S sozıaler Gerechtigkeit und eigenständiger Entwicklung
(selfreliance) als Leitziıele der Entwicklungspolitik.

Pronk fordert, daß LLUT die Entwicklung gefördert werden soll, die mehr
Gleichheit un!: mehr Selbstentwicklung 1n den Entwicklungsländern ermöglıicht.
Das bedeutet, da{fß mıiıt dieser Hılfe den Ärmsten geholfen werden soll und nıcht
den Eliten.

Das 1St eichter SCSART als Der Präsıdent der Weltbank Robert
McNamara hat bereits 1973 1n einer aufsehenerregenden Rede7 darauf hinge-
wıesen, da{fß 1n 40 Entwicklungsländern, die VO  w} der Weltbank untersucht WUr-

den, die reichsten 20 9/9 der Bevölkerung durchschnitrtlich 55 0/9 des Volksein-
kommens beziehen, während gleichzeitig die armsten 0/9 der Bevölkerung NUur

0/9 erhalten.
Es kommt aber darauf 28 da{fß jenen 0/9 der Bevölkerung 1n den Entwick-

lungsländern, die Hunger, Ärmut, Analphabetentum un: Krankheiten
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leiıden, MaAassıv und durchgreifend geholfen wırd und nıcht den bereits relatıv
Privilegierten.

Dafür 1ISt aber nach Ansıcht Von Jan Pronk nÖöt1g, da{ß( „Interventionen
ım Namen der Gerechtigkeit“ VvorgeNOMMe: werden. Das 1St ine sehr
strıttene Forderung, da VOoNn jeher der völkerrechtliche Grundsatz der Nıchtein-
mischung in die Angelegenheiten eines anderen Landes oilt Pronk 1St jedoch der
Ansıicht, dafß tatsächlich durch Hılfe, die gegeben wird, oder durch die Verweige-
Iuns VO  3 Hilfe, durch Bedingungen, die die Vergabe VO  3 Hiılfslieferungen
geknüpft werden, durch die Festsetzung der Weltmarktpreise, durch Schutzzölle
und Importbegrenzungen schon lange 1in die Wirtschaft der abhängigen Länder
MAassıv eingegriffen wiırd. Warum, fragt Pronk, sollte denn nıcht möglich
se1n, Hılfe 1n Zukunft davon abhängig machen, dafß ıne Hebung des Lebens-
standards der Ärmsten nachgewiesen wird?

ıne weıtere Mafßnahme, dıe erleichtert, den Ärmsten helfen, sieht
Pronk 1ın der Bindung direkter Entwicklungshilfe die Bekämpfung unmuittel-
barer Notlagen, die sich 1in Zukunft vermehren und verstärken werden. Er tor-
dert, dafß 1n Zukunft 509/0 aller Entwicklungshilfe dafür verwandt wird. Er
verlangt, auch das 1St ıne umstrittene Forderung, die Rationierung der Güter,
die 1in den Industrieländern übermäßig un! sorglos verbraucht werden, da das
freie Spıiel VO  e Angebot und Nachfrage auf dem Weltmarkt nıcht mehr tunk-
tion1ert, weıl die Reichen ımmer reicher und die Armen ımmer armer macht.
Das bedeutet nach Ansıcht Pronks eın Nullwachstum der reichen Länder, w1e

VO' Club of Rome seinerzeit angezielt wurde,8 aber iıne Veränderung der
Produktionsprioritäten VO  3 Privatautos auf Nutzfahrzeuge, von der Befriedi-
BUung VO:  —$ Luxusbedürfnissen autf die weltweite Befriedigung AA G  3 Grundbedürf-
nissen.

Pronk als Sozialist glaubt, daß NUur ıne Politik, die auch 1n den reichen
Ländern darauf zıielt, mehr Gleichheit schaffen, in der Lage 1St, international
mehr Gerechtigkeit anzustreben. Internationale Gerechtigkeit bedeutet aber auch
größere Mitwirkungs- und Mitspracherechte der Entwicklungsländer bei den
Entscheidungen, die den Lebensstandard Banzer Länder betreffen. Diese Forde-
rung kennen WIr bereits Aaus der natıonalen Mitbestimmungsdebatte, S1e wird
auch auf internationaler Ebene dem Stichwort „Partnerschaft“ mehr
in den Vordergrund treten.?®

Dıiıese Forderung nach Partnerschaft und mehr Gerechtigkeit wird auch
in anderer orm und auf anderer Ebene ınternatıional diskutiert: 1ın der Debatte

die Menschenrechte. Bereıts die Synode der EKD 1973 hat erklärt: „Da der
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Entwicklungsbegriff Befreiung VO  $ rassıscher und sozialer Diskriminierung e1n-
schliefßt (werden die Christen) aufgerufen, angesichts der Entwicklungs-
un Rassenprobleme der heutigen Welt aktıv Zur Ausweıtung und Konkreti-
sierung der Menschenrechte beizutragen.“ Dem schlofß sıch die Denkschrift der
Kammer der EKD für iırchlichen Entwicklungsdienst: „Der Entwicklungs-
dienst der Kırchen eın Beıitrag tür Frieden und Gerechtigkeit der lt“
(Gütersloh ausdrücklich

Der Okumenische Rat hat 1mM Oktober 1974 1n St Pölten mit Vertretern AaUusS

Entwicklungsländern ıne Konsultation über das Problem der Menschenrechte
veranstaltet. Dabe; stellte sıch heraus, daß nıcht LUr WEe1 Menschenrechts-
konzeptionen Z1ibt, ıne iındıvidualistische der westlichen und ine kollektivisti-
sche der östlichen Länder, sondern auch ıne ganz anders Interpretation
der Menschenrechte in den Entwicklungsländern. Hıer werden als fundamentale
Menschenrechte das Recht autf das tägliche Brot, aut Arbeit, auf eın Dach über
dem Kopf angesehen, die EerSt erfüllt werden mussen, ehe 11a  } über Meınungs-
freiheit, Religionsfreiheit, Freizügigkeıit und freie Berutswahl sprechen kann,
VO  3 denen in den europäıischen Menschenrechtsbestimmungen die ede 1St. Der
deutsche Vertreter 1n der Menschenrechtskommission der UNO, Gerhard Jahn,
berichtete kürzlich, dafß sıch die atrıkanıschen oder asıatıschen Mitglieder der
Kommissıon angesichts der unerme(ßlichen Probleme ihrer Länder für die rage
der vertriebenen Deutschen oder der Freizügigkeit zwischen der Bundesrepublik
und der DDR überhaupt nıcht interessieren.19

Prot Raiser kommt eshalb in einer Analyse der Ergebnisse der St Pöltener
Konsultation dem Ergebnis, dafß die theologische Grundlage der bisher sehr
regional vesehenen Menschenrechte, SOWeIlt s1€e polıtische Freiheits- und Teil-
haberrechte sınd, noch gelegt werden und die Abgrenzung zwischen den Men-
schenrechten und den allgemeinen Forderungen nach einer gerechteren Ordnung
noch gefunden werden mu{.11

An der Diskussion der Menschenrechte wiıird deutlich, WI1e 388  u 1n Nairobi
jeder Begriff definiert und erläutert werden muß, denn WIr ın der Bundesrepu-
blik verstehen darunter in erster Lıinıe Meınungstreiheit, Freizügigkeit und
Koalitionsfreiheit, weıl bei u1ls jeder hat und weılß, wohnen annn
In vielen Entwicklungsländern aber versteht INan darunter die Befriedigung der
elementaren Grundbedürfnisse Nahrung, Wohnung, Arbeit, weıl gerade
diesen fehlt Ganz ähnlich geht mıi1ıt dem Begrift „Moratorium“. Auft der A
afrıkanischen Kirchenkonferenz meınte inNna  } damıt, die Aussendung VON uro-

paıschen oder amerikanıschen Miıssıonaren für solche Kırchen einzustellen, die
selbst ihre Missionstätigkeit autbauen und entwickeln wollen. In der Bundes-
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republik versteht IMa  =) darunter oft lediglich ıne Absage weiße Miıssıonare,
W as gar nıcht gemeılnt 1St;, w1e inNnan den sehr verschiedenen Interpretationen
dieses Wortes in Afriıka eobachten kann.

Wıe falsch auch klare Formulierungen diskutiert werden können, zeıgt die
10124 „Gewaltdebatte“ das Antırassısmus-Programm.** Hıer geht darum,
auch dort humanıtär helten, Befreiungsbewegungen die Kontrolle haben
bıs VOT kurzem iın Mozambique und Guinea-Bissao, be] den Vietkong in Süd-
vietnam und eLIw2 bei den Kurden. Fuür christliche Hıiıltfe darf keine Sperr-
onen geben, WEeNn Notsituationen erkennbar sind. Waffenkäufe hat weder der
Ckumenische Rat noch das Antırassısmus-Programm jemals erlaubt oder Sarl
unterstutzt. Im Gegenteıil hat ımmer wieder ZUr Gewaltlosigkeit aufgerufen.

Das Argument, da{fß aber humanıtire Hılfe „indirekt“ Gewalt unterstutzen
könne, beeindruckt den Okumenischen Rat verständlicherweise nicht, weıl der
Bau eines Missionshospitals 1M portugiesischen Angola natürliıch die Portugiesen
und dıe Errichtung einer Sanıtätsstation 1m Frelimo-Gebiet natürlich die Frelimo
„indirekt“ unterstützt und oft nıcht gedacht wırd das eintache
Nichtstun alle die der Gewalt ausliefert, die hätten verpflegt, verbunden und

werden können. Direkte Unterstützung der Gewalt, auch wWenn S1e
„Gegengewalt“ 1St, 1St der Kıiırche verwehrt, aber s1ie kann nıcht vermeiden,
indirekt staatlıche Gewalt oder Gegengewalt stutzen, WE s1e dem Liebes-
gebot folgt und überall hılft, Menschen 1n Not sind.

Strittig bleibt lediglich, ob der ORK gut beraten WAäTr, auf jede Kontrolle der
humanıtären Hılfe verzichten, da das War partnerschaftlichem Denken eNTt-

spricht, aber erst mMi1t iırchlichen Organısationen erprobt werden sollte, ehe
milıtanten Bewegungen ZUugute kommt:. Sicherlich haben manche Tendenzen in
der 508 Theologie der Befreiung dazu beigetragen, solche Mißverständnisse
verstärken.13 ber auch hier MUu INa  - sıch klarmachen, da{fß die Befreiung von

manchen zeitgebundenen Vorstellungen europäischer Theologie nıcht Befreiung
VO  3 Christus heißt, sondern Befreiung eigenem, oft noch tastendem, exper1-
mentierendem Denken.

Unsere eigene Theologiegeschichte 1St voll VO: Irrwegen, Umwegen und Ver-
strickungen 1n den jeweiligen Zeitgeıist. Die Forderung mancher Theologen Aaus

der Dritten Welt die Kırche, wiıieder Aarımm werden un siıch mit den Armen
identifizieren, 1St 1m Grund nıchts anderes als das, W as die Bettelorden VO  3

der Kirche verlangten und schließlich wenı1gstens für sich selbst praktizieren
suchten.14 Darüber und über die damıt verbundenen möglichen Übertreibungen
und Selbstgerechtigkeiten soll iNan often und hart diskutieren, aber nıcht einfach
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die Augen wegwenden, weıl wen1g 1n uNseren nationalen oder regionalen
Rahmen paßt

Eın Beispiel für die Gefahr, aneınander vorbeizureden, 1St die Debatte
über die Geburtenkontraolle. Dıe Industrieländer, deren Bevölkerungswachstum
stagnıert oder abnimmt, haben auf der Weltbevölkerungskonferenz 1n Bukarest
(1974) die Entwicklungsländer aufgefordert, drastisch ıhr Bevölkerungswachs-
u  3 senken, wobei sS1e wiıssen, da{ß ein Erfolg solcher Politik IST in Jahr-
zehnten sıchtbar würde und nıchts ZUr Lösung der gegenwärtigen Probleme bei-
LTagen könnte.15 Diejenigen Regierungen VO  —$ Entwicklungsländern, die sich teıls
Aaus Natıonalstolz, teils Aaus ethischen Gründen w1e der Vatıkan, teils Aaus der
berechtigten Überlegung, dafß eine Geburtenkontrolle sehr schwierig durchsetz-
bar und Eerst langfristig wirksam 1St, auf der Konferenz dagegen wandten, wı1issen
trotzdem, da{fß s1e langfristig nıcht 1ne Geburtenkontrolle herumkommen,
wIıe z B die China, die selbst recht wirksame Geburtenkontrollmaßnahmen
ergriffen hat Dıe Regierungen VO  3 Ländern Ostasıens und Miıttelamerikas, die
selbst Geburtenplanungsmaßnahmen 1n Angriftf MM haben, wiıissen LZ-
dem, dafß mıiıt ihnen allein Hunger, Analphabetismus und Krankheit ıcht be-
kämpft werden können.

Wenn Jan Pronk also in seınen Vorschlägen einer Entwicklungs-
politik nıcht die „Bevölkerungsexplosion“ behandelte, die INa  e} vorher StOPppCN
musse, alle die VO  «} ıhm angeregten Mafßnahmen ZUgUuNsten der Entwick-
lungsländer überhaupt gyreifen lassen, unterließ das ıcht ohne Grund
Der Grund für dıese Haltung lıegt, wiıe der Staatssekretär Jan Pronks, Andr.  e
Van Dam, kürzlich ausführte, darın, da{iß der Verbrauch der vergleichsweise g-
ringen Bevölkerung der Industrieländer ungleich größer ISt als der der wachsen-
den Bevölkerung 1n den Entwicklungsländern.!®

Nur e1in Beispiel:
Die USA verbrauchen 13 Energıe DPro Kopf und Jahr
Europa Energıe Pro Kopf und Jahr
Lateinamerika E Energıe Pro Kopf und Jahr
Afrıka Ü, Energie DIro Kopf und Jahr
Asıen 0, Energıe pro Kopf und Jahr.17

Die luft zwischen dem allgemeinen Verbrauch der Industrieländer und dem
der Entwicklungsländer 1St 20  CN mit Ausnahme der Nahrungsmittel, die
1St. (Beı Viehfutter allerdings beträgt der Unterschied Das heißt also, dafß
Sparen der Ressourcen eftektivsten bei uns anzufangen A  ist! Wenn die USA
autf unNlseren Pro-Kopf-Verbrauch Energıe kämen und WIr ih oder
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senken, würden WIr einen größeren Erfolg bei der rationalen Nutzung der Welt-
Ressourcen erzielen als alle sıcher notwendıgen aber IST 1in Jahren und des-
halb je] Jangsam wirkenden Geburtenkontrollmafßnahmen, un WIr WUur-  S
den der Revolution der steigenden Erwartungen durch das einz1ge Mittel EeNt-

vgegenwirken, das Erfolg hat Reduzierung der eigenen Erwartungen.
Daraus ergibt sıch also, überspitzt tormulieren, da{lß die Diskussionen

über die staatliche Entwicklungshilfe Jangfristig unınteressant werden. Auch die
kirchliche Hılte annn aufßer der Nothilte War Projekte fördern, die uls M1Lt den
Kirchen, den Christen, der Bevölkerung eınes anderen Landes verbinden, damıt
WIr iıhre Probleme kennenlernen un iıhnen teilhaben. Die einz1ge wırksame
Entwicklungshilte aber wiırd durch Umstrukturierungen des Welthandels g..
leistet, die beispielsweise bereits 1m Jahre 1974 den Olstaaten ermöglıchte,

Milliarden US-Dollar Entwicklungshilfe leisten, LUr Milliarde weniıger
als die Industriestaaten.18 Allerdings haben die COilländer schr bewußt islamische
Länder gefördert und manche nicht-islamische afrıkanische Länder, die noch
stärker als diese dem Olboykott ıtten, vernachlässigt. Allerdings haben
S$1€e versucht, das für ihre politischen Interessen einzusetzen, nämlich den
Westen VO:  - der Unterstützung Israels abzubringen.

ber s1e haben allem bewiesen, daß durch handelspolitische Maßnahmen
sehr viel schneller csehr jel größere Summen den Industrieländern abgenommen
werden können, 1n die Entwicklungshilfe (aber leider nıcht NUuUr 1n diese!)
investiert werden, als die meısten Entwicklungsexperten für möglich hielten.

Sıe haben die Grenze, die Almosen VO:  - Optern TtreNNT, durchbrochen un die
Industrieländer Optern CZWUNgZCNH, die s1€e selbst schmerzen, während bisher
alle Entwicklungshilfe nıchts weiıter War als ıne Abschlagzahlung VO  3 steigen-
dem Überschuß. Das bedeutet aber, da{fß ZU ersten Mal Neuverteilungen VOL-

ILwerden: VO  e den Reichen den Ärmeren, wenn auch meılstens noch
nıcht den armsten 40 0/9, VO  w denen McNamara sprach.

Diese Umstrukturierungen können bereits 1ın den achtziger Jahren dazu füh-
ren, da{fß WIr öffentlichen Nahverkehr, Klein-Autos, Mopeds und Fahrräder be-
NUtzZeN, SPaICH, sorgfältig Altpapier ;ammeln‚ Papıer SParCHL,
Wind- und Sonnenenergie wieder benutzen, NECUC Energiequellen e1I-

schließen, weniıger und einfacher M, z.B nıcht wertvolles Getreide
jeh verfüttern müussen, das Steaks verarbeitet wird. Sicherlich ann
nıcht mehr als einen Denkansto{(ß geben, WwWenn die nıederländischen Kirchen
einem Fastentag pPro Woche aufgerufen haben, und wWenNnn das Diakonische Werk
dazu auffordert, monatlich einen „Eintopf-Sonntag“ einzuführen, das
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eld der Entwicklungshilfe spenden un: 1seEIC Lebensgewohnheiten
Zur Bescheidenheıiıt zurückzubringen. Doch kann ine LICUC Einstellung ZUr Ver-
flochtenheıt uUuNseTer Wirtschaftsverfassung mi1t den Hungersnöten der Sahel-
Zone, dem Zusammenbruch ganzZzer Industriezweige asıatischer Länder oder den
Unruhen landloser Bauern 1n Lateinamerıka 1Ur durch solche Beispiele prakti-
scher Verhaltensänderungen werden.

Wenn auch dıe tätıge Hılfe bei Katastrophen, W1e€e sS1e „Brot für die Welrt“ und
leisten, eher erhöht und personelle Hıilfe verstärkt werden muldß,

WIr also auch autf diesem Gebiet noch größeren Opfern aufgerufen werden
müuüssen, wırd sıch doch die eigentliche Entwicklungshilfe, die nıcht 1Ur Not-
stände bekämpften, sondern langfristige Verbesserungen erzielen will, nıcht mehr
als Spende oder als Almosen zeıgen, sondern 1n der Veränderung uUunNserer Lebens-
weılse bestehen, wWwI1ie s1e iıronıscherweise jene jungen Leute schon vorausgesehen
haben, die VOor einıgen Jahren auf dem Kurfürstendamm in Berlin das 1n
Konsumraus eNTArtTEeLEe eutsche Weihnachtsfest demonstrierten.

MERKUNGE

Vgl den Abschnitt „Strukturwandel und Machtverlagerung“ 1n der Denkschrift der
EKD-Kammer für kirchlichen Entwicklungsdienst: „Der Entwicklungsdienst der Kırche
e1ın Beıtrag für Frieden und Gerechtigkeit 1n der Welt“, Gütersloh 1973

Text vgl epd-Entwicklungspolitik OÜ A 34
3 Vgl Ev. Kommentare, 175 43 un!: Parmar, Entwicklung: Priori-

taäten und Leitlinien, 111 Heft MT 164
4 Vgl W. Huber un! G. Liedke, Christentum und Militarismus, München 1974;
Albrecht und 5Sommer, Deutsche Waften für die Welt, LO-TO 197/7Z; Albrecht,

Der Handel MIt Waften, München 1971
Vgl Entwicklungspolitik. Materialien, Nr. 4/7, hrsg. VO: Bundesminister für Wırt-

chaftliche Zusammenarbeit.
Jan Pronk, Development 1n the 7/0Ös. Seven Proposals. Reterat gehalten in Montreux,

Dezember 1974, abgedruckt 11 ! Ecumenical Review No. 1/1975
McNamara, Ansprache die Gouverneure, Naıirobi, September 1973 und

Die Armut des Volkes, ro-ro-aktuell 1974,
Vgl Dennıis Meadows A.y Die renzen des Wachstums, TO-TO Reinbek 1973

U  ( Vgl Denkschrift „Der Entwicklungsdienst der Kirche IL, Selbstverantwor-
Lung un: Partnerschaft.

Vgl General-Anzeiger VO: 21 1975
Vgl Ludwig Raiser, Menschenrechte 1n einer gespaltenen Welt, 1ın Ev. Kommen-

tare, Heft 4/75, 199 un! Scheuner, Die Menschenrechte 1n der ökumenis:  en Dıs-
kussion, 1n Heft HS, 152

Vgl K. M. Beckmann (Hrsg.), Antı-Rassısmus-Programm der Okumene, iıtten /
Berlin 1971

Vgl . B heo Sundermeier (Hrsg.), Christus der Schwarze Befreier, Erlangen
1973; Irutz Rendtorfi /H. E. Tödt, Theologie der Revolution, Frankfurt 1969

341



Vgl Günther Linnenbrink, Solidarisch seın MmMI1t den Armen, 1n Lutherische
Monatshefte, Heft 4/75, 188

epd-Dokumentation r. 3/75 Weltbevölkerungskonferenz: Neue Wiıirtschaftsord-
Nung konzipieren!

Andre Va  aD Dam, Bevölkerung EerISUuS5 Wohlstand?, ın Entwicklung un Zusam-
menarbeit, 3775 1: fr vgl ber die Kritik VO  3 Otto Matzke 1n Entwicklung un!
Zusammenarbeit 5/75, 34, un den Autsatz VO: Mogens Boserup 1n UN-FORUM
2/75

Vgl Muhammad u.  a Aladins Wunderlampe, in? Der Überblick 1/75,
41 fr Gerhard Bıschoft, Die Erdölpolitik verändert die Welt, 1n Entwicklung und

Zusammenarbeit 5/75,

Umorientierung der westlichen Christenheit
Entwicklungspolitik 1m Horizont von Nairobi

VO  Z KARL-HEINZ SOHN

Dıe Ende 1975 1n Naiırobiji stattfindende Vollversammlung des Okumeni-
schen Rates mit ihrer Beteiligung VO  3 270 Miıtgliedskirchen, darunter auch die
Evangelısche Kirche 1n Deutschland, steht VOTr ausgesprochen schwierigen Auf-
gyaben. Wenn diese Konfterenz nıcht einer Mammutveranstaltung gutwilliger,
mit den tatsächlichen Problemen der COkumene wen1g vertrauftfer, meist theolo-
gischer Teilnehmer werden und schon deshalb ohne Einflu{(ß auf die Lösung prak-
tischer Fragen bleiben soll, mussen UVO noch zahlreiche Bedingungen erfüllt
werden.

Der Forderung des württembergischen Theologen Konrad Raiser (Genf)
einer der stellvertretenden Generalsekretäre des ORK die Okumene musse

einen „entscheidenden Beitrag ZUFE ökumenischen Bewufßbitseinsbildung in ihren
Mitgliedskirchen eisten und eutlich machen, dafß provınzielle, nationalistische
und kontessionelle Loyalitäten hinter der Loyalıtät aller Christen zurückzutre-
ten hätten“, 1St wen1g hinzuzufügen. Liegt dieser These dıe Vorstellung zugrunde,
die in Naıiırobi anwesenden Delegierten sollten sich konsequent und mit allen
Miıtteln, die s1e selbst oder iıhre Kirchen ZUuUr Verfügung haben, Diskrimi-
nıerung wenden, waäare dies 1n der 'Tat ıne christliche und damit wichtige
Posıition. Schliefßlich wırd dem Dach der COkumene bis heute die Fortset-
ZUNS vielfältigster Formen der Diskriminierung betrieben, ohne daß die von ıhr
Begünstigten dagegen vorgıngen oder die Benachteiligten die Chance hätten,
diesen Zustand eenden.
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Schließlich ISt nıcht bestreiten, da{ß bıs heute christliche Missionspolitik
ZUur Folge hat, dafß farbige Christen den spezifisch rassıstischen Aspekten
dieser Missionierung leiden haben Insofern 1St den Ausführungen erd von

Wahlerts1 zuzustimmen, der auf die Unterdrückungs- und Vergewaltigungsten-
denzen hinweist, die VO:  e} christlichen Missıonen 1M Sınne der Europäisierung
atrıkanıscher Volksgruppen betrieben wurden.

Gewiß hat sıch Selbstverständnis und der konkreten Arbeit christlicher
Missionen seit der Jahrhundertwende Entscheidendes geändert. Kirchliche Ent-
wicklungsdienste helfen heute beim Autbau afrıkanıscher, asıatiıscher und latein-
amerikanischer Volkswirtschaften, stellen sıch entschieden auf die Seıite der Un-
terprivilegierten und eisten praktische Hılfe Zur Selbsthilfe. Auch treten 1in den
kirchlichen Entwicklungsprojekten die Vertreter der Industriestaaten ımmer star-
ker ZUru  ..  ck und übergeben die Verantwortung 1n die Hände iıhrer einheimischen
Partner. Dennoch blieb nolens volens vieles beim alten: Dıie Ma(lßstäbe für
kirchlich geförderte Biıldungseinrichtungen, Gesundheıitszentren, Sozialeinrich-
tungen un andere Projekte wurden un werden AUS industriellen Volkswirt-
schaften ENINOMMECN; die Umgangssprache in den Projekten 1St Englisch, Spanisch
oder Französıisch, und die Abhängigkeit der Empfänger VO  w den finanzıellen und
personellen Leistungen der kirchlichen Dienste bleibt selbst auf längere Sıcht
total. Hıer findet permanente Diskriminierung aufgrund objektiver Gegeben-
heiten Der Unterschied 1mM wiırtschaftlichen und sozialen Standard, aber
auch 1m Bildungsniveau VO  a Emptängern und Gebern dieser Hıltfen 1Sst aus-

gepragt, daß schon dadurch das Wort Partnerschaft einer Leertormel wiırd.

Dıie Diskriminierung der farbigen Kirchen und ıhrer Angehörigen erfolgt aber
auch dadurch, daß dıe reichen Kirchen von den wırtschaftlichen und politischen
Verhältnissen 1ın ihren eigenen Ländern abhängig sınd und diese un: se1
unbewußt stutzen. Die Kırchen 1n Industrieländern haben se1ıt iıhrer Ent-
stehung in iıhrer praktisch-theologischen Arbeit die jeweıils bestehende Ordnung
gestutzt und unterstutzt. Nur selten gab Kirchen 1mM VWıderstand, schon gar
nıcht gegenüber wirtschaftlichen Vormachtstellungen. Die Geschichte insbeson-
dere der protestantischen Kırchen macht deutlich, da{fßß s1e in iıhrem Selbstver-
ständnis lange eıt vVvon Prädestinationsgedanken gepragt wurden. Ihre führen-
den Miıtglıeder kamen 1ın aller Regel Aaus reısen des wohlhabenden Bürgertums
un übernahmen dessen Wertvorstellungen. Auch WenNnn dies 1in aller Regel —-

bewußt gyeschah, wurden s1e und ıhre Repräsentanten damit über Jahrhunderte
hinweg Vertreter VO  a Interessen, die nıcht identisch mıt denen der Masse

Lutherische Monatshefte, Heft 8’ August 1974, 4072
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iıhrer Gläubigen. Da die Kırchen als Verwalter eigener Vermögen ebenftfalls miıt
den Vorstellungen und Spielregeln des Kapiıtalismus sein mufßten un:
mi1t ıhnen lebten, War NUuUr die Konsequenz ihrer Integration 1n diese Ordnung.

Dıie farbigen Mitgliedskirchen der heutigen Okumene sind, VO  e} wenıgen Aus-
nahmen abgesehen, 1in iıhrer Struktur gepragt VO  3 den seinerzeıtigen Zielen der
Missionsbewegung un der S1e tragenden Kräfte Es 1St deshalb verständlıich, daß
diese Kirchen ın ihren Ländern of} in iıne isolierte Rolle geraten und sich nıcht
repräsentatıv fühlen für die polıtischen und sozialen Anliegen ıhrer Völker. Wo
dies iınzwischen geschehen iSt, führte me1list einer Radikalisierung dieser Kır-
chen und damıt einer Konfrontation 1m Theologischen wıe 1n der praktischen
Arbeit.

Wenn das Leitmotiv der Vollversammlung VO  3 Nairobi „ Jesus Christus
efreit und eint“ nıcht ZUur Farce und einer theologischen Leerformel
soll, mussen sich deshalb die Delegierten der westlichen Gliedkirchen darüber
klar werden, daß S1e sıch der Kritik der Entwicklungsländer ıhrem „klein-
bürgerlichen Nationalismus“ stellen und die Konsequenzen daraus ziehen
haben

Dıies bedeutet für mich als einen der wenıgen Nıchttheologen den ele-
gierten, daß bei aller Bedeutung theologischer Grundsatzfragen diese —-

ZuNnNstien praktischer, die Wirklichkeit ın den Entwicklungsländern widerspiegeln-
den Fragen zurückgestellt werden sollte.

Was 1St damıiıt gemeınt?
Seit dem Oktober 1973 hat siıch für die rohstoftarmen Entwicklungsländer der

Hımmel weıter verdunkelt. Konnte INan noch ZU Zeitpunkt des Erscheinens
des Pearson-Berichts ım Januar 1969 davon ausgehen, da{ß die gegenläufige Ent-
wicklung von Industrie- und Entwicklungsländern und allmählich
gekehrt werden könnte, zeıgt sich inzwischen, daß dies ein Irrtum WAar. Dıie
Industrieländer haben weder ihre Zusagen gehalten, 0,79/0 ihres Bruttosozial-
produkts öftentlicher Entwicklungshilfe leisten, noch sıe bisher
bereit, den Entwicklungsländern einen ennenswerten Ausgleich für die gestie-
NN Energie- und Rohstoffimporte zahlen. Immerhin mußten die Entwick-
lungsländer allein 1m Jahr 1974 aufgrund gestiegener Preise nicht wenıger als
23,4 Mrd zusätzlıch für den Import VO  m} Energıe aufbringen. Im Grunde
gibt LLUTL einen wirklichen Verlierer der Kartellpolitik der OPEC-Länder,
nämlich die armsten den Ländern der Dritten Welt Die Industrieländer
jedenfalls, der Spitze die Bundesrepublik, konnten die Mehraufwendungen
tür Energieimporte entweder durch die Entwicklung eigener Energien oder durch
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Verteuerung ihrer Industrieexporte kompensieren. Dıie armsten, meıst afrıkanı-
schen Entwicklungsländer hingegen hatten diese Alternatıve nıcht.

Bıs heute konnten sich die Kirchen nıcht dazu aufraffen, diese Entwicklung miıt
dem Eınsatz iıhrer polıtischen acht bekämpfen und ıhre Lobby für
die Interessen der armsten Entwicklungsländer einzusetzen.

Gerade der Kampf für die unterprivilegierten Völker aber macht wirkliches
Christentum und Partnerschaft 1n der Okumene AUuUS. Man hat 1LUFr allzu häufig
bei theologisch bestimmten Diskussionen Fragen der Okumene den Eindruck,
dafß S1e über der materiellen Not der Betroftenen schweben scheinen und des-
halb auch keine Verbindung 7zwischen christlichem Oberbau und materijellem
Unterbau herzustellen vermögen. Theologie ın der Okumene sollte siıch als ıne
Theologie der Revolution im Sınne eines permanenten Kampfes Unter-
drückung, Diskriminierung und Rassısmus verstehen. Dabei i1St unwesentlıch,
ob 1ne solche Theologie bei konservativen Protessoren und Pfarrern auf Skepsis
stöfßt, weil] die bekenntnismäßigen un: wiıssenschaftlichen Grundlagen nıcht Aaus-
reichend klar seın scheinen. Bedenkt INan, da{fß die Kırchen ıhrer
tatsächlichen Entwicklung VO  3 ıhrer Botschaft aufgerufen sind, sıch jeder
eıt und jedem Ort Unrecht wehren, wird iINnan über die 7zurück-
haltende Beurteilung des „revolutionären Auftrags“ der Theologie und der Kır-
chen 1Ur überrascht se1n können.

Dieser Auftrag gılt in stärkerem aße als 1mM Innenverhältnis für die Be-
ziehungen der westlıchen Kirchen den Entwicklungsländern. Obgleich sich
einıge „Industriekirchen“ verpflichtet haben, erhebliche Prozentsätze iıhrer FEın-
nahmen tür Leistungen Entwicklungsländer aufzubringen, steht dieses olu-
iIinen in keinem Verhältnis den klassischen Ausgaben der Kıirchen. Man wiırd
sıch fragen müssen, ob nıcht der hohe Personalkostenanteil und die Investitions-
ausgaben der westliıchen Kirchen reduziert un freiwerdende Miıttel für Zwecke
der Entwicklungshilfe vergeben werden sollten. Angesichts des Geftälles in der
Wırtschafts- und Sozialstruktur zwischen Industrie- und Entwicklungsländern
liegt die rage nahe, ob die bisherigen Aufwendungen der Kirchen theo-
logisch-christlichen Gesichtspunkten wirklıch jene Priorität haben, welche die
Linderung physischer Not 1n zahlreichen Entwicklungsländern besitzt. Dabej
geht etztlich die Frage, ob nıcht die Kirchen aut eınen Teıl ihres Personal-
aufwands verz1ı  ten, ıhre Gemeinden extensıver betreuen und dessen frei-
werdende Mıiıttel fur die Entwicklungshilfe einsetzen sollten.

Gewifß wıird in Nairobi darauf ankommen, daß die Vertreter der „Indu-
striekirchen“ die Sprache der Entwicklungsländer verstehen, deren Problematik
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aufnehmen und kritisch reflektieren. Dıies tangt be; solch eintachen Vorausset-
ZUNgCNH W1€e denen der sprachlichen Verständigung und leitet über der
Frage, wieviel VO  3 den wirklichen Schwierigkeiten der Entwicklungsländer den
Delegierten Vor ihrer Ankunft bereits ekannt ISEt. Man wird insotfern der 1m
Oktober 1974 ın Arnoldshain aufgeworfenen Frage Aufmerksamkeit schenken
müussen, ob die Delegierten der Vollversammlung wirklich auf ıhre Aufgaben
vorbereitet un richtig ausgesucht worden sind.

Kenıua gehört nıcht den armsten afrıkanischen Ländern. Mıt einem Pro-Kopf-
Einkommen VO  ; 350,— PIO Jahr lıegt eutlich über dem Durchschnitts-
einkommen der least developed countriıes (350,— Pro Es 1St auf dem
besten Wege, die Spitze der afrıkanischen Entwicklungsländer rücken.
Zugleich macht die Entwicklung 1n diesem Lande die Unausgewogenheıt eines
Prozesses deutlıch, der auch 1n anderen Ländern nıcht unbekannt 1St Kenıua
kennt erhebliche soz1ıale SOWI1e Unterschiede in den Einkommen seiner Bevölke-
rung FEın teilweise reiches Establishment arbeitet nıcht zuletzt 1in die eigene
Tasche, während die Masse der Bevölkerung ine 1Ur bescheidene Steigerung
ihres Lebensstandards ertährt. Sollten kenianısche Christen diesen Zustand
andern wollen, dürften auch S1e bald aut der Liıste verbotener, unterdrückter und
nıcht mehr existenter Organısationen stehen. Es 1st eshalb fragen, ob der
Wechsel von Jakarta nach Nairobi der Okumene mehr gebracht hat als die
Änderung VO  3 einem dezentralen einem zentraler lıegenden ÖOrt. Dafß der
Präsident VO  w Kenıua Jüngst Studenten Aaus der Haft entließ, die sıch Aktio-
Nnen die Regierung beteiligten, INa ine (Geste se1N; S1e macht jedoch deut-
lıch, daß Wiıderspruch eın herrschendes Regiıme auch ın diesem Land 1mM
Gefängnis endet.

Es BIa: abzuwarten, ob sich die westlichen Gliedkirchen auf der Konterenz
1n Naıirobi auch mMiıt solchen Fragen befassen und dazu eın offenes, unmißver-
ständliches Wort CN.

Schließlich und etztlich aber dürfte für den Erfolg der Vollversammlung EeNt-
scheidend se1n, ob die Vertreter der Entwicklungsländer das Empfinden haben,
verstanden worden sein und in ihren Bestrebungen die Beseitigung der
Diskriminierung 1n ihren Ländern unterstutzt werden. Da{iß dies insbesondere
gegenüber noch bestehenden Kolonialzuständen un: durch aktiıve Förderung VO:  =;

Freiheitsbewegungen geschehen sollte, MU nıcht YST betont werden. Wiıchtig
erscheint jedenfalls, dafß sıch dıe Qualität ökumenischer Diskussionen äandert und
VO unverbindlich Abstrakten ZU verbindlich Konkreten führt Ob die ehr-
eıit der theologischen Delegierten dazu tahıg ISt dürfte für dıe künftige Zusam-
MENSECIZUNG solcher oOnierenzen mitbestimmend se1in.
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Strukturen der Ungerechtigkeit un Kampft Befreiung
Orthodoxe Anmerkungen 7 AB Vorbereitungsmaterial für Sektion

VON NISSIOTIS

Das Vorbereitungsmaterial für diese Sektion 1St eines der wichtigsten Vorbe-
reiıtungsdokumente der bevorstehenden Fünften Vollversammlung des Okumeni-
schen Rates der Kırchen, die 1m kommenden November iın Nairobi stattfinden
oll Dieses Material, das INmM: mit dem Materıal der anderen fünf Sektio-
1nen alle Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates verschickt wiırd, macht
deutlıich, welchen Nachdruck der Okumenische Rat seit seiner Vierten Vollver-
sammlung 1n Uppsala 1m Jahre 1968 auf soz1o0politisches Handeln gelegt hat
Es wiırft Fragen auf, die augenblicklich zwischen den Kırchen umstrıitten sind.
Und damit deckt die Gründe auf, afiIu einige Kırchen oder Einzelpersonen
1n Mifßdeutung dieser Dokumente dem Okumenischen KRat Eınseitigkeit und une
Akzentverschiebung VO ekklesiologischen Zu soz1o0polıtischen Bereich VOI -
werten.

Im oroßen und SaNZCN kann Inan ohl SaScNn, daß die Dokumente des Oku-
meniıschen Rates in der Tat ıne kontinuierliche Entwicklung 1m Sınne einer
immer stärkeren Betonung des sozialen und polıtischen Handelns autweisen. Die
etzten zehn Jahre unterscheiden sıch anderem darın VO'  —$ trüheren Jahren,
daß die Mitgliedskirchen durch Vorbereitungsmaterial wı1ıe das für Sektion
ermutigt werden, handeln und sıch nıcht mehr MmMit Worten und Erklärungen

begnügen. Aast alle Themen, die 1n Sektion behandelt werden, sınd schon
se1t dem Bestehen des Okumenischen Rates immer wıeder 1n verschiedenen oku-
mentfien behandelt worden. Der entscheidende Unterschied aber nach Uppsala
liegt 1n dem Nachdruck, mıiıt dem INa  e} auf die Dringlichkeit der Probleme hin-
gewlesen und die Kırchen auf die Notwendigkeit ZUuU Handeln iın iıhrem spezl-
fischen sozl1opolitischen Kontext aufmerksam gemacht hat

1Ns 1St durch diese Betonung des soz1o0polıtischen Handelns seıtens des Oku-
menischen Rates ın den Jahren nach Uppsala iın zunehmendem aße deutlich
geworden, nämlich die Tatsache, da{(ß der Okumenische Rat VO'  3 Antang se1nes
Bestehens nıcht Nur ıne Gemeinschaft ist; die die Kırchen auf ihrer
Suche nach Einheit unterstutzt hat, sondern dıe auch und 1n dringenden Fällen
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vornehmlich den Kirchen geholfen hat, ıhr Leben und gemeıin-
Saı 1n der Welt als Faktoren der Gerechtigkeit, des Friedens und der Freiheıit
für die Menschheit prasent se1in.

Dıie 1n der appe für Sektion enthaltenen Dokumente oftenbaren dıe allge-
meıine Ausrichtung des soziopolitischen Denkens VOIl Kirche und Gesellschaft,
w1ıe sıch nach der Genter Konferenz VO  3 1966 entwickelt hat Es esteht
jedoch ıne Kontinuität 7zwischen der „verantwortlichen Gesellschaft“, „rascher
sozialer Umbruch“, „Theologie der Revolution“ und „NEUC Strukturen der Un-

gerechtigkeıt und Kampf Befreiung“. Die Dokumente spiegeln außerdem
die Erfahrung einıger aktıver Sökumenischer Kreise wider, die sıch jenseits kon-
fessioneller Zugehörigkeıit für die Befreiung einsetzen. Sıe sind auch ıne Antwort
auf die Frage der Jjungen Generatıon nach Gerechtigkeit und wandelbaren Struk-
s

In dem Vorbereitungsmaterıal VO  ; Sektion WIr:  d jedoch versucht, hinter
diesen Herausforderungen den Willen (sottes erkennen und die Zeichen der
eıit entdecken, dıe für einen aktıven FEınsatz der Kirchen 1 Kampf Be-
freiung sprechen. Dıes geschieht durch Aufnahme einıger biblischer Thesen, die
die Kırchen solchem 'Tun verpflichten. In drei aufeinanderfolgenden Ab-
schnitten 11 ich erstens versuchen, einıge der in den Dokumenten enthaltenen
Grundpositionen 1m Hınblick auf ungerechte Strukturen un den Begriff der
Befreiung analysieren, Zzweıtens einıge der Probleme erortern, die durch
die Betonung des Kampfes Befreiung aufgeworfen werden, und drittens dıe
Beziehung 7zwischen Sektion 11 und Sektion VO' Standpunkt der ektion
her betra&1ten.

EINE ANALYSE DER OKUMENT VO  7 EKTION

Im Hinblick auf das grundlegende Dokument VO  } ektion MUu zunächst
einmal betont werden, da{fß das Thema seine Rechtfertigung einerseıits VO  3 der
Tatsache her erhält, da{fß die Freiheit, die WIr 1n Christus haben, ganz natürlich
un selbstverständlich 1n einen Akt der Befreiung mündet, un: andererseits VO:  S

daher, daß dıe Kirche, dem Vorbild Christi tolgend, auf der Seıite der Armen
und Unterdrückten steht und darum mehr Mut 1m solidarischen Handeln mıiıt
denen beweisen mudß, die tür die Veränderung VO  - Strukturen der Ungerechtig-
eıt un: Unterdrückung kämpften.

Natürlich wırft diese Eınstellung die rage autf nach dem Verhältnis 7zwischen
säakularer menschlicher Gerechtigkeit (Justice) un dem christlichen Verständnıis
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Von Gerechtigkeit (rıghteousness), sSOW1e zwischen dem Ziel die Versöhnung
das die Kirchen anstreben, und der prophetischen unzweideutigen Haltung, die
s1ie einnehmen mussen, wenn S1e dieses Ziel verfolgen.

Von diıesen Voraussetzungen her und 1in Übereinstimmung mıiıt dem aupt-
thema VO  3 Sektion befassen sıch die Dokumente tast ausschlieflich mit Struk-
u  , besonders mMi1t ungerechten Strukturen, un mıt den Strukturen der Be-
herrschung, die bestimmte christliche Gruppen sıch wenden. Dıie oku-

untersuchen nıcht DUr Formen der Beherrschung, sondern erforschen auch
und vielleicht vornehmlıiıch w1ıe natiıonale und internationale militärisch-

ökonomische S5Systeme dieser Beherrschung führen un ıhr Dauer verleihen.
Wır haben hier mıit einer zweıten Art VO  3 Wirkungszusammenhang CunNn,

wıe zwischen Freiheit und Befreiung jetzt 7zwischen Sünde und ungerechten
Strukturen. Die Sünde wird hıer nıcht mehr als ine individuelle negatıve Quali-
tat der menschlichen Person, sondern als ıne kollektive Realität betrachtet,
identisch mMIiIt der Konzentratıon kollektiver Macht, die ZUT Ausbeutung der
großen Massen VO:  - Armen und Schwachen durch die „Elite“ der wenıgen Re1-
chen und Mächtigen führt

Die Analyse der deprimierenden Sıtuation, die durch die ungerechten Wırt-
schaftsstrukturen entstanden ist;, macht das Dokument Nr. überzeugend, daß
in  3 Ende den Fındruck hat, alle Strukturen neıgen dazu, Verkörperungen
der Sünde se1n, weıl sich 1n iıhnen aufgrund der Machtkonzentration
das dämonische Element, das 1n der Geschichte Werk lSt, 1ın seinen aupt-
merkmalen herauskristallisiert. In diesem Sınne greifen „die polıtischen und
wirtschaftlichen Strukturen der westlichen Welt harmonisch ineinander über,

eın System schaften, das denen Vorteıl bringt, die der acht sind, un!:
Nachteile denen, diıe Ss1e erlangen suchen“ C Der Mensch scheint heute
eın Gefangener kollektiver Strukturen se1ın, ebt unvermeidlich
Machtstrukturen. In dem Dokument werden Z7wel möglıche Methoden des Kamp-
fes untersucht: die reformistisch-progressive un! die revolutionäre. Dıie revolu-
tiıonäre Methode wırd VO  3 innen her durch eın ungerechtes System aufgenötigt,
weıl keinerlei; Retorm zuläßt. Der Mensch sollte jedoch nıe die Hoffnung aut
einen retformistischen Denkansatz aufgeben. Dıie Kırchen mussen sıch dafür e1n-
SECTZEN; doch WenNn selbst der Staat „nıicht jener höchste Schiedsrichter“ seın
scheint, weıl in den Händen der „Inhaber wirtschaftlicher Macht“ Cn ist,
dann 1St „vergeblich, auf ıne Reform des S5Systems (aus siıch selbst heraus)
hoffen“ ® 8)

Auf diesem Hıntergrund kommt das Dokument Nr einer klaren Stel-
lungnahme das kapitalistische 5System, ohne gewiß se1ln, da{ß etzten
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Endes dem ruck der Massen weıchen wiırd oder da{ die „sozialıstische Alter-
natıve“ (1, ine siıchere Alternative diesem System darstellt.

Dieser Darstellung tolgt ine Reihe Von Beispielen wıe der Rüstungshandel
auf internationaler Ebene, das Rassenproblem, das Bankwesen und die ans-
nationale kapitalistische Integration, die Konzentratıiıon ausländischen nvest1-
tionskapiıtals, die DAT: Verdrängung Öörtlicher Wirtschaftsaktivitäten führt

Es MU: DESABL werden, daß die Dokumente VO  3 Sektion die ungerechten
polıtischen, wirtschaftlichen un soz1ıalen Strukturen 90080 überzeugenden Argu-
enten darstellen, wIı1ıe 6S bislang noch nıe in Dokumenten des Okumenischen
Rates geschehen 1St. Mıt einem Miınımum theologischer Grundlage werden die
etablierten Ordnungen ungerechter Strukturen 1N der Gesellschaft unmittelbar
in iıhrer radıkalen Unvereinbarkeit MI1t dem Evangelıum entlarvt. Dadurch wiırd
der Leser davon überzeugt, daß bei dem Eınsatz für den Kampf Befreiung
ıne Jangfristige Planung des Handelns und ein prophetisches Wort seıtens der
Kirchen dringend notwendig und unbedingt emptehlen siınd.

Im Dokument Nr. werden solche vorhandenen Befreiungsbewegungen 1ın
verschıiedenen Bereichen, in denen Unterdrückung herrscht, beschrieben (poli-
tische, wirtschaftliche un rassısche Unterdrückung, SeX1SMUS, ausländische Ar-
beitnehmer). Dokument Nr. bietet ıne möglıche christliche Betrachtungsweise
dieses Kampftes Befreiung, die auf der theologischen Erkenntnis begründet
ist, daß eın N: Zusammenhang zwıschen eıl und sozialer Gerechtigkeit be-
steht, un: ZWaar ın dem Sınne, da{flß das „Heıl “ Erneuerung des Lebens
die Entfaltung wahrer Menschlichkeit 1n der Fülle der Gottheit“ (Kol 2:9) (S 39)
und „das eıl der Seele und des Leibes, des einzelnen un der Gesellschaft, der
Menschheit und der seufzenden Kreatur“ (Röm 8,19) 1St. Der ext ze1igt dann
verschiedene Dımensionen dieses Heıls auf, wobei 1 Rahmen des Heils
bleibt, WwW1e€e VO  « dem Kampf Befreiung VO  e’ ungerechten Herrschafts-
strukturen her verstanden wird. Somıit wiırft dieses Dokument einıge schwierige
Fragen auf, die sich ZUS dem Einsatz der Kiırchen für diesen Befreiungskampf
ergeben. Darauf werde ıch 1mM zweıten Abschnitt meınes Artikels eingehen.

DIE SICH AUS DERNGDER KIRCHEN
BEFREIUNG ERGEBEN

Oftensichtlich die Dokumente von Sektion V: die VO  3 verschiedenen
Gruppen und Autoren vertaßt worden sınd, ine allgemeine Grundstimmung,
die sıch ın einer revolutionären oder radıkalen christlichen Einstellung CN-
über allen herrschenden Formen des politisch-wirtschaftlichen Establishments
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außert. „Der Christ 1St eın unruhestiftendes Element, das jede bestehende Ord-
NUuNg 1n rage stellt, das sıch eher in der ewegung als 1m ‚Establishment‘ -
hause fühlt“ (3 45) Die Dokumente offenbaren ein ZEW1SSES Unbehagen
gegenüber allen Formen des Status qUuO als Verkörperungen der acht un als
solche der Sünde und des Bösen.

a) Darum 1St dıe schwierige Frage die, WI1e mMi1t der Kirche steht, ob
und wI1ie Sie VOT dieser Regel ewahrt wırd. Die Dokumente sprechen in diesem
Zusammenhang VO  3 den „Kirchen“ VO  ; der „Kirche“ und bezeichnen
damit mehr den institutionellen Aspekt der Kırche Darum werden die Kırchen
in diesem Sınne ıcht VOTLr der allgemeinen Regel betreffend das Establishment
bewahrt, 1n dessen Instıtutionen sıch ein vielfältiger Ausdruck der acht kon-
zentriert. „Ohne die Erlösung der Kirchen Aaus ihrer Gebundenheit die Inter-

der herrschenden Klassen, Rassen und Staaten xibt keine heilbringende
Kırche“ (3, 40)

Das 1St eın sehr akutes Problem, und WIr mussen gründliıch darüber nachden-
ken Kann 11194  - VO  } der Gebundenheit der Kirchen sprechen? Man kann Ja
nächst einmal VO  3 dieser Aussage ausgehen, dann untersuchen, in welchem
spezıfıschen Sıinne diese Gebundenheit MIt dem sakramentalen charismatischen
Wesen der Kırche zusammenhängt. kann meıinerseits die Tatsache akzep-
tıeren, da{ß die instıtutionellen Aspekte unserer Kırchen a1ne vieltältige Gebun-
denheit autweisen. Da 1St erstens die hierarchische pyramıdenartige Struktur,
die die Beteiligung der Planung un! Entscheidungsfindung LUr auf die oberste
Schicht des Klerus beschränkt und dadurch dıe Institution klerikal und —

beweglich macht. Da 1St zweıtens die Gebundenheit den Professionalismus,
die den Dienst der Kırche und durch die Kirche der Welt einer Routine
un protfessionellen Angewohnheıit macht ohne charismatische Oftenheit des Ge
STEeS un! mutigen Ansporn ZUuU Handeln. Da ISt drittens die Bildung
eiıner Eliteklasse VO:  w Kırchenführern und spezialisiıerten Theologen mıiıt einem
verborgenen Klassenbewußtsein, das einer Spaltung und einer luft inner-
halb der Gemeıinde und der Gemeinschaft der Kirche führt. Und da 1St viertens
der Dogmatismus und Konfessionalismus, die definierte Wahrheiten verabsolu-
tiıeren und damit den christlichen Glauben Von zeıtgenössischen kulturellen und
wıssenschaftlichen Entwicklungen in der modernen Gesellschaft abtrennen.

glaube, daß ıne solche vielfältige Gebundenheit ın unlNseren kirchlichen
Institutionen geben ann und dafß S1e nıe 1n der Lage se1in werden, für die Be-
Ireiung anderer ungerechter Strukturen AaUuUS ihrer Gebundenheit wirken,
wenn sıe ıcht versuchen, sıch selbst aus dieser Art VO  3 Gebundenheit be-
freien.
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Dıiıe Dokumente VO:  3 Sektion sind siıch voll und ganz der Schwierigkeit
un Komplexität des Problems der Gewalt bewußfßt, die sıch als nötig erweısen
könnte, dıe Befreiung VO  3 ungerechten Strukturen voranzutreiben. Sıe kom-
801501 immer wieder auf diese entscheidende Fr5.ge 1mM Hinblick auf die Befreiung
7zurück. Unter anderem heißt AEs o1ibt Sıtuationen, in denen Christen Au

Gewaltanwendung CZWUNSCH werden können. Wann immer jedoch Gewalt —

gewandt wird, mu{(ß s1e als iıne ‚letzte Möglichkeıit‘ betrachtet werden, die NUr

1n außergewöhnlıchen Sıtuationen gerechtfertigt ISt  € SB 2 Darüber hınaus
behandelt der größte Teıil VvVvon Dokument Nr diese rage 1n erschöpfender
VWeıse, wobei rühere Erklärungen VO'  3 Konterenzen des OGkumenischen Rates
zıtlert werden.

Man gewıinnt Aaus diesen Texten einen 7zweifachen Eindruck. Einerseits wird
darın zugegeben, da{fß Sıtuationen ibt, 1n denen Christen der Befreiung
der Unterdrückten und Armen willen ZUT Gewaltanwendung CZWUNSCH Wer-

den können; andererseıits hat ia  z Bedenken, die Gewalt selbst 1m verzweitelt-
sten soz1ialen, wirtschaftlichen, politischen oder rassıschen Kampf als ein Prinzıp
des Handelns akzeptieren. Auft diese Weıse bleibt das Problem offen und
mu{ 1n jedem konkreten Fall VO jeweilıgen Kontext und VO  - der spezifischen
Situation her entschieden werden. Die Warnung, die das Dokument Nr AUS-

spricht „Haben Sıe wirklich sämtlıche Möglichkeiten der Gewaltfreiheit für
Ihre spezifische Siıtuation geprüft oder nehmen Sıe einfach VO  3 vornherein A
da{fß Gewaltfreiheit fruchtlos wäre?“ (3, 63) 1St csehr nuützlich und mu
sich auf Nachdenken über diese Frage auswirken.

Mıt diesem Problem hängt die Frage inmen  e Wer hat die legıtıme acht
1n der and und ann davon Gebrauch machen, indem gewaltsame Mittel
anwendet? Ist der Staat? Doch dann mufß gleich die Frage nach der Art des
Staates gestellt werden. Kann iNnan dieses echt einem ungerechten Staat uer-

kennen, der autf ungerechten Strukturen aufgebaut 1st?
In diesen un aÜhnlichen Fragen mussen WIr meınes Erachtens für alle mÖg-

lıchen verschiedenen Entscheidungen zwischen den Posıtionen der
Gewalt und der Gewaltfreiheit often bleiben, u1l5 aber zugleich ımmer wI1e-
der 1, dafß das Evangelium weder 1Ur revolutionär noch NUur versöhnend
1St. Man muß die beiden radıkal entgegengesetzten Einstellungen 1n dialektische
Beziehung 7zueinander ST Z (Das Beispiel der Person Jesu mu{ unls be1 der
Entscheidungsfindung leiten, ohne da{fß WIr uns selbst miıt einer radikalen OS1-
tiıon allein vollständig identifizieren.)

C) In diesem Zusammenhang mu{fß die Beziehung zwischen Kirche un! Staat
ımmer wıieder NnNeu erwogen werden. Weder eın totales Bündnıs noch totale ren-
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nNnung kann uns die Möglichkeit einer dialektischen Sıtuation und Beziehung
den Machtstrukturen eines modernen Staates bieten. Die Kirchen mussen ıhr
prophetisches Urteil mit Mut, Oftenheit und Entschlossenheit 1n allen S1tuatio-
NCN, 1n denen S1e miıt ungerechten Strukturen Lun haben, bewahren und
einsetzen. Der Artıkel des griechischen Metropoliten Irıneos VO  3 der Griechisch-
Orthodoxen Kıiırche 1n Deutschland hat seinen AaNgSEMESSCHNECN Platz 1mM Vorbe-
reitungsmaterı1a]l für Sektion Er zeıgt, w 1e ıne nationale Kirche zZu Schwei-
SCH gebracht werden und Ss1e ıhr prophetisches Urteil in ganz besonderen Fragen
vergessch kann, und wI1ie s1e zulassen kann, dafß ungerechte Strukturen iıhre
unmenschliche Funktion weıterhin ausüben. Das 1St 1ne ernsthafte Frage, die
INa  an alle orthodoxen Kirchen heute stellen muß; und 8808  } mu gründlich
arüber nachdenken, bevor 1in  w für irgendeine Art VO  a Trennung oder „Sym-
phonie“ zwischen Kıiırche und Staat eintritt.

Das Vorbereitungsmaterial für Sektion 1St ine Infragestellung unseTrer

theologischen Voraussetzungen. Man kann eindeutig N, da{fß die theologische
Grundlage dieser Darstellung unzureichend ISst; S1e 1St schwach oder 10124 talsch
Sıe wiırd durch einen politischen Aktivismus verdrängt. Es MUuU: VOr allem be-
LONT werden, da{fß das Heıl,; WwW1e 1n dem Dokument dargestellt wird, das
1Ur einen Teil des Bangkok-Berichtes zıtlert (S 40/41), sehr VO  - einem SO7Z10-
politischen Verständnis her und einselt1g iımmanent beschrieben wird. Daran be-
steht ein Zweıtel. Es stellt sıch jedoch die Frage, ob das nıcht eınerseılts der
Themenstellung vVvon Sektion entspricht un: andererseits für diejenigen NOL-

wendig SE die bisher diese Diımension des Heıls nıcht auch als Evangeliums-
otschaf} verstanden haben

Im Zusammenhang mit der „theologischen Grundlage“ möchte iıch bemerken,
dafß die Suche nach dieser Grundlage 1n den meıisten Fällen einfache Fragen
kompliziert gemacht hat da, die Kirchen eindeutig handeln hatten,
daß S1e schließlich überhaupt ıcht ZU Handeln kamen, sondern ımmer noch
dıe verschiedenen damıit zusammenhängenden Probleme eröortern. Die Theologie
scheint 1n der Regel das Charisma trüben und handlungsunfähig machen.
Manchmal] mussen WIr eintach ZU befreienden Handeln schreiten 1m Lichte
des 1n die Geschichte einbrechenden Reiches Gottes, dem WIr voll Hoffnung EeNTt-

gegensehen. Christus hält die Zukunft 1n seinen Händen. Das x1ibt uns die Hoft-
Nung, die WIr brauchen, für die Gerechtigkeit arbeiten (3 53) Wenn
diese Hoffnung esteht un WENN WIr ..  ber diese Hofftnung Rechenschaft ab-
legen mussen, indem WIr uns konkret für den andauernden Kampf Befreiung
einsetzen, dann wiırd sıch die theologische Grundlage als das Ergebnis einer
selbstverständlichen und konsequenten Nachfolge Christi erweısen, die uns
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einer ANSEMESSCHNCNHN theologischen Reflexion führen wird. Die theologische
Grundlage ergibt sich 1n der Regel Aaus der Erfahrung und 1St nıcht die Voraus-
SETZUNg christlichen Handelns.

DIE DER EINHEIT, WIE SIE AUS DEN OKUMENTEN
VO  Z EKTION HERVORGEH

ber die Beziehung zwischen Sekhtion IT und Sehtion
V“Oo: Standpunkt der Sekhtion her

Zweıtellos wirkt sıch das Materı1a] VO  3 Sektion direkt auf aD E Sıcht der
Einheit der Kırche AUuUS; das oilt besonders 1M Hınblick auf die orm der Einheıit,

WI1e S1e VO'  w Sektion I1 dem Thema „Die Einheit der Kırche Voraus-
setzungen und Forderungen“ dargestellt wırd. Wır sınd mehr daran vewöhnt,
in Sachen der Einheit der Kırche allein VO  3 kontessionellen Fragen her den-
ken und handeln. Wır CrWwWarten, dafß die Einheit der Kırche 1Ur das Ergebnis
einer Lehrübereinstimmung zwischen den Kirchen seiın kann. Zur eıit der KOn-
ferenz VO  e} Stockholm 1925 und spater 1St ımmer wıeder DESAQT worden: 16
Lehre LrENNT, soz1ale Arbeit aber vereint.“ Heute 1St aber S! da{fß WIr den
Satz umkehren können. Die Kirchen werden heutzutage nıcht untereinander,
aber innerhalb iıhrer eigenen Mitgliedschaft durch tiefgreifende Meınungs-
verschiedenheiten zerrissen, un: War 1m Hınblick auf ihre Einstellung und
ihren Eınsatz, da den andauernden Befreiungskampf und soziales
Handeln geht.

Sektion konfrontiert unls5 mit den brennendsten Problemen, die sıch den
Kırchen heute stellen. Eıinheit 1n der Lehre 1St nıcht SCNUß, ıne volle wirk-
SAaIne Einheit gewährleisten, die den geistlichen Zusammenhalt einer Kırche
sıcherstellen kann, dıe sıch als eın Leib iıhrer Autfgabe stellt, teilhat
andauernden Kampf Befreiung. SO mu{fß dıe Einheit der Kirche in einer
uen Dımension gesehen werden. Sıe erfordert, dafß die Christen in den ENt-
scheidenden sozl1opolıtischen Fragen, 1n denen S1e radikal gespalten SIN  d ıhr
Handeln aufeinander abstimmen. Außerdem Z1Dt Christen besonders in
Lateinamerika, Afrıka und Asıen die sehr stark empfinden, da{ß das vVan-
gelıum autf dem ege über die europäıschen Kırchen 1n einer remden kulturel-
len Ausprägung iıhnen gekommen 1St und S1e sOomıt durch die Bekehrung ZU
christlichen Glauben ihren kulturellen Wurzeln entfremdet worden sind. Das
Evangelium 1St iıhnen 1n gewisser Hınsicht als ıne gebrochene Botschaft un ıne
entiremdende acht gebracht worden.
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Die Einheit der Kirche 1im Sınne der Dokumente VO  n} Sektion suchen, be-
deutet die Verpflichtung, den Kampf Befreiung mit einzubeziehen oder ein
authentisches Christentum 1ın ucn, unabhängigen kulturellen Kontexten
entwickeln. Auf alle Fälle kann INa  } aufgrund dieser Dokumente d  N, da{(ß
Einheit der Lehre als Ertordernis für die Einheit der Kırche nıcht genugt. Man
kann natürlıch dieser Sıcht der Einheit ENTISCH  ntreten, iındem in  z ine klare
Trennung oder Unterscheidung vornımmt: auf der einen Seite ine innere Eın-
heit des Glaubens, die 1n dem gleichen Glaubensbekenntnis ZU Ausdruck kommt
un: sıch 1n der Teilhabe der gleichen Eucharistie manıiıfestiert (dazu gehört
auch die Anerkennung eın und derselben Taufe und ein und desselben Amtes),
un auf der anderen Seıte ine Einheit, die erreicht wird durch gemeiınsames
Handeln und gemeınsame Teilhabe der Christen Kampf Befreiung und
Gerechtigkeit. Sektion weist aut die Interdependenz dieser beiden Arten VO  ;
Eıinheit hin Sie z1bt der Zzweıten Art Von Eıinheit den Vorrang, nıcht einfach,
weıl diese Art VO  $ Einheit dynamischer und aktıver iSt, sondern weıl die Eın-
heit der Kırche keine Wirklichkeit se1n kann, WEn s1e nıcht die Solıdarität miıt
der Menschheit umtaßt. Nach den Dokumenten VO  3 Sektion hat die Einheit
der Kırche DUr dann einen Sınn, WEeNnN s1e dem vereinten Kampf Gerechtig-
keit und Befreiung aut der Seıite der Armen und Unterdrückten dient. S1e schei-
3181 unls Sag eNn: Was ıne Einheit der Lehre und der Sakramente ohne
1ne Beteiligung der vereinten Kırchen andauernden Kampft Befreiung?

Die Beziehung zwischen den beiden Eıinheiten, der Lehr- und Sakraments-
einheit und der soZz10politisch-ethischen Eınheıit, muß klarer 1Ns Blickfeld kom-
Inen. zlaube, da{fß durch die Aufnahme des Beitrages VO  z Metropolit GeorgeKhodr in das Vorbereitungsmaterial VO  e} Sektion das orthodoxe Verständnis
dieser Beziehung ZU: Ausdruck gebracht wird. „Die Vısıon VO  3 der Einheit der
Welt 1St für uns als Offenbarung des tatsächlichen Wesens der Einheit der Kirche
nutzbringend. Siıe 1St nıcht länger monolithisch, in sıch geschlossen. Dıie Einheit
der Kırche wırd nıcht der Einheit der Welt gegenübergestellt, da die Kırche
sıch nıcht 1n einer opposıtionellen Beziehung der vyeschaffenen Welrt befindet.
S1e 1St die Ikone dessen, Was die Menschheit werden wird“ (3, 5. 44) Diese
Vıision jedoch den orthodoxen Begrift der unıversalen Wıederherstellungdes ganzen KOosmos OFraus, und ich bezweifle, daß ın yleicher Weıse auch 1
übrigen Materıal! VO  } Sektion VOrausgesetzZt wiırd. Er ISt vielleicht implizitdarin enthalten.

Darum mMu: INa  z} ine Warnung VOrTr allen möglichen Formen des Radikalis-
INUS die rıchten, die iıhr aNzeCSs Interesse allein auf den vereinten christlichen
Kampf Befreiung konzentrieren und dıe Notwendigkeit einer sakramen.-

355



talen Einheit ausschließen. Es z1ibt heutzutage 1n tast allen Kırchen aktivistische
christliche Kreıise, die radıkal soziopolitisch oriıentiert sind, deren Interesse
der Finheit der Kirche auf das geringst Mögliche beschränkt 1St un die ıne
kritische oder negatıve Haltung ıhr gegenüber einnehmen mıi1t der Begründung:

A) dafß für die Kirchen ın Konfliktsituationen, in denen soz1ıale
Gerechtigkeit geht, wichtiger 1ISt, auf der richtigen Seıite stehen, als VelI-

suchen, die FEinheit der Kırche erreichen.
da{ß der Versuch, dıe sichtbare Einheit verwirklichen, 1n Konflikt gCc-
annn mi1t dem notwendıgen Bemühen VO  e’ Gemeinschaften, ıhre besondere

soziale, rassısche oder kulturelle Identität verwirklichen und stärken, un:
dafß in der Tat viele Situationen 71bt, 1N denen die Christen diesem Kampf
ine höhere Priorität geben sollten als der Suche nach Einheit.

C) da{ß denen, die sich in soz1alem Handeln engagıert haben, viele
Z1bt, die jede institutionelle orm der Organisatıon sind, besonders 1m
Hiınblick auf die FEinheit der Kirche, die da S1e in Christus vegeben 1St kei-
LCI Struktur bedarf.

daß die Suche nach Einheit einen Rückzug der Kırchen auf ıhren Kon-
fessionalısmus mit sıch bringt, der 1ne lihmende Auswirkung aut die dyna-
mische räsenz der Kırche 1in der Welt hat

Aut der anderen Seıte könnten einıge der Anhänger einer konftes-
sionell strukturierten FEinheit sıch sehr negatıv Sektion außern mM1t der
Begründung:

a) dafß die Betrachtungsweise ıne gew1sse Loslösung VvVon den biblı-
schen, theologischen Voraussetzungen der Gerechtigkeit verrat un!: daß darum
der Begriff der Befreiung selbst humanistischem und nıcht biblischem Gedanken-
gut angehört.

daß die Miıttel für diese Befreiung eın menschliche Mittel siınd und da{fß
darum das N Vorhaben eher politisch-funktional-aktivistisch als kirchlich
un!: geistlich 1St

C) da{fß dieser Begrift der Befreiung und seine Anwendung einer weıteren
Spaltung nıcht 198088 zwischen den Kırchen, sondern Jetzt auch den Christen
innerhalb ein und derselben Kırche führen kann.

Diese beiden radıkal entgegengesetzten Auffassungen lassen sıch aufgrund des
Materials der beiden Sektionen wenn iNan s1e als eın (GGanzes nımmt nicht
rechtfertigen.
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Erstens afßt Sektion V, WI1ie s1ie 1n den entsprechenden Dokumenten dar-
gestellt wird, keinerlei radıkalen Gegensatz Zur Suche nach sakramentaler Eın-
heıit Z sondern hilft unls vielmehr, das unerläßliche vereıinte Handeln der Chri-
sSten 1n dem Sınne verstehen, da{(ß diese Einheit vervollständigt und S1e
wirklicher und dynamıiıscher macht. Vor allem stellt S1e 1in den Dıiıenst der
Welt Zweitens entspricht diıesem Beıitrag VO  3 Sektion 1n AaNSCMESSCHECT Weıse
das Vorbereitungsmaterial VO  ; ektion 11 95  1€ FEinheit der Kıirche Voraus-
SetzunNgen und Forderungen“. Denn diese Sektion, die auf der Studie der Kom-
mM1ss1ıON für Glauben und Kırchenverfassung „Einheıit der Kırche Einheit der
Menschheit“ aufbaut, bietet ıne gute Grundlage tür ine umtassende Vısıon
Von der Finheit der Kıiırche 1m Dienste der Einheit der Menschheit.

Das grundlegende Dokument VO  3 Sektion I1 „Die Einheit der Kıiırche Vor-
aussetzZunNgen und Forderungen“ wirft dieselben Fragen autf w 1e Sektion V,
nämlıch „W1e die Kirchen besten dem Auftrag entsprechen können, Zeichen
für Christi versöhnende un! befreiende Gegenwart sein“ (Sektion IT
und A Ist möglich, daß das Streben nach Einheit die Verpflichtung Zur befrei-
enden Botschaft Jesu Christi schwächt?“ (IT; 2 Der Ausgangspunkt ISt eın
anderer. Wiährend Sektion kontextuell vorgeht, be] dem realen Kontext
ansetZt, 1n dem Christen Befreiung kämpfen wobei dieser Kampf als ıne
heute allen Christen gemeinsame Aufgabe verstanden wırd beginnt Sektion 8!
mıiıt der Bekräftigung der Einheit der Kırche, die allein verstanden werden
mußß, daß S$1e der Einheit der ganzecn Welt dient, der sS1e zugehört.

Darum esteht ıne Verbindung zwischen den beiden Sektionen. Der einzıge
Unterschied liegt darın, W1e€e INan von der einen Sektion ZUr anderen übergeht
und VO'  3 welchem Kontext INnan ausgeht, diese Verbindung herzustellen un

erklären. Hıer se1 VO östlich-orthodoxen Standpunkt die Bemerkung g-
Stattet, dafß Sektion eın bevorzugtes Interesse Gerechtigkeit und Befreiung
verrät, das der Rechtfertigungs- und Heıilstheologie als Ausgangspunkt theologi-
scher Reflexion entspricht, W as mehr dem westlichen als dem östlichen Christen-
Iu:  3 eigen ISt. Dıiese Theologie konzentriert sıch mehr auf das Handeln CGottes
1mM Hınblick auf die Erlösung des Sünders und damıit die Wiıederherstellung der
Weltordnung durch menschliches Iun Dıie östliche Christenheit sieht die Er-
lösung VO  e der Sünde und der gefallenen Welrt im Rahmen der Theologie des
ınkarnierten Wortes, das ımmer der Ausgangspunkt aller theologischen Reflexion
leiben mu{fß Diese Theologie eröftnet ıne umtassende Vısion. Das eil 1St Be-
standteil der Okonomie des inkarnierten Wortes. 1er wiırd ıne Vısıon der DC-
Samten Welt VO  3 der Inkarnation her entfaltet, während die Rechtfertigungs-
theologie VO  3 einer geNAUCN Erforschung der besonderen Weltsituation ausgeht,
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dıe erlöst werden MuUu Die Theologie des inkarnierten Wortes beinhaltet mehr
ıne mystische, sakramentale Erfahrung, die Rechtfertigungstheologie dagegen
ein folgerichtiges Handeln in der gegebenen Weltsituation.

Somit wirft Sektion für die Ööstliche Orthodoxie ein1ge sehr wichtige Fragen
auf

a) Wıe kann INa  ] diese umtassende Vısıon des unıversalen Heıls ZUuUr CN-
wärtigen Siıtuation in Beziehung SetZECN, die erfordert, dafß die Kırchen siıch
hier und jetzt 1ın Banz konkreten Fragen ftür Befreiung und Gerechtigkeit e1n-
setzen”

Wıe kann ine Kırche weıterbestehen als 1ne Gemeinschaft VO  } unıversaler
Bedeutung, die für die Wiıederherstellung des SaNzZCN KOosmos eintritt, und
zugleich unterlassen, 1n konkreten Sıtuationen handeln, in denen die Würde
des Menschen edroht 1st?

C) Wııe kann eine Kırche, die dieses unıversale eıl verkündigt und die Ver-
klärung des Menschen und der Schöpfung, WwWI1Ie S1e 1n der Liturgie
ZU Ausdruck gebracht un erfahren wird, bezeugt (was zugleıich bedeutet, dafß

keine luft und Spaltung zwischen Kırche und Welt 21bt), dem entgehen, da{fß
s1e ıhr prophetisches Urteil gegenüber der Welt 1n schwierigen Sıtuationen Aaus
dem Auge verliert, in denen schnelles Handeln geboten ist?

Darum 1St das Vorbereitungsmaterial VO:  e Sektion wenn auch bestimmte
Teıle VO  e} einıgen als eın wen12 einselit1g kritisiert werden mögen, w1ıe oku-
mMent Nr ZuUur polıtischen Lage 1 HaANZCN eın sehr posıtıver Beıitrag Zu
Leben der Kırchen, besonders der östliıch-orthodoxen. Der zroße Wert solcher
Dokumente für die Orthodoxen lıegt darin, da{fß Ss1e ıne Herausforderung
ıhr ekklesiologisch-liturgisches Verständnis der Einheit darstellen, und WAar
ındem Ss1e die Frage aufwerfen, welchen FEınfluß diese Einheit aut die Tatsache
hat, daß immer mehr säkulare Faktoren der Einheit auf ine weltweite gesamt-
menschliche Gemeinschaft hinwirken. Dıiese Heraustorderung bedeutet aber nıcht,
daß die ekklesiologische un sakramentale Einheit nıcht notwendig ware oder
etw2 sekundär gegenüber dem Kampf Befreiung VO  3 ungerechten Strukturen.
Der Beitrag der Orthodoxen wiıird darın bestehen, da{ß S1e ımmer wıieder be-
onen, da{flß die sakramentale Einheit ZU Wesen der Kirche und des christlichen
Glaubens gehört un dafß s1e als solche eın sehr posıtıves Element ist, das die
Kırchen ZUuUr Wiıederherstellung eıner wahren Einheit der Menschheit beitragen
können, einer Eınheit, die der Veränderung VO  3 Strukturen, der Aufrechterhal-
Ctung des Friedens in Gerechtigkeit und dem Entstehen einer Aaus Freiheit C1I-

wachsenen Gemeinschaft dient. Die Orthodoxen ihrerseits werden versuchen, sıch
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der Herausforderung durch Dokumente w1e dıe VO  - Sektion stellen, iındem
S1e den Begriıft der Einheit der Kirche 1988088 noch 1mM Zusammenhang MIt den Aus-
wırkungen und praktischen Konsequenzen dieser Einheit 1m Dıiıenst der Einheit
der Menschheit und der Veränderung ungerechter Strukturen als Teıl dieser
ekklesiologischen Einheit sehen. S1e mussen diese Einheit ımmer wieder 1n schöp-
terıscher Weıse ıhrem prophetischen Urteıil und Handeln 1n Beziehung setzen

der Unterdrückten und derer willen, die Opfer einer vielfältigen Dis-
kriminierung zwıschen den Rassen, zwischen dem reichen Norden und dem

Süden, zwischen den Mächtigen und den Machtlosen, zwischen den GE-
schlechtern sind, die ımmer noch ungerechtfertigterweise 1n der modernen
Welt herrscht.

Vergebliche Liebesmühe?
E  Z OLF SCHEFFBUCH

In die Verhandlungen der Vollversammlung des ORK in Nairobi 1975
habe iıch einzubringen. icht als Privatmann, sondern als Delegierter der
württembergischen Landeskirche. Die evangelisch-lutherische Kirche ın urttem-
berg steht als Mitgliedskirche des ORK se1it einıger eıt in einem profilierten
Gespräch mıiıt dem Stab des ORK YSt Jüngst wurde auf einer Sondertagung der
württembergischen Landessynode (Februar 1975 1n Freudenstadt) einstimmı1g eın
„ Wort die Gemeinden“ verabschiedet, das in pannung, WECLinN nıcht SAr 1n
Widerspruch steht vielen Verlautbarungen profilierter Okumeniker und
ORK-Konferenzen und -Konsultationen.

Es wiırd jedoch die Frage se1in, ob denn auf der Vollversammlung die Möglich-
keit besteht, solche VO:  $ einer Mitgliedskirche geiußerten Bedenken und Eın-
sprüche überhaupt laut werden lassen. der wırd das aufgefangen werden 1mM
schallschluckenden Raum eines Sub-Sub-Kommissions-Gesprächs? der wiırd
den Bedenken und Eınsprüchen gehen, wı1ıe der Lausanne-Verpflichtung

ihrer nobel, aber dezidiert geführten Auseinandersetzung mıiıt ORK-Ver-
lautbarung ging daß INan s1e herzlich und rundherum umarm(tTe, dafß VOT

lauter OÖRK-Zustimmung Sal keine Kritik ORK mehr siıchtbar wurde? Wird
Naiırobi den Tagungsstil von Bangkok aufnehmen, bei dem Gefühlen ganz offen-
bar größere Bedeutung eingeräumt wurde als der theologisch nüchtern erant-

Überlegung?
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Vor allem ann gefragt werden, ob denn solches Einbringen VO  3 Bedenken
ıcht „vergebliche Liebesmühe“ sein wird. „The WCC 15 beyond the line.“ So

MI1r EerSsSt VOT einer Woche eın atrıkanıscher Kıiırchenführer. Seine Meınung
WAar, da für den Weltkirchenrat kein Zurück mehr geben könne, nachdem
siıch auf eın polıtisches Aktionsprogramm der Befreiung festgelegt habe und dies
mMIi1t einem Popularverständnis Von Heilsgeschichte und dem Anspruch „wahrer
Prophetie“ radıkal alle biblisch-theologischen FEınwände verteidige, wobei

jede biblisch-theologische Besinnung von vornherein als „steril“, als „strohern“,
als „westlich“, als „griechisch“ oder „cartesianisch“ diffamiere.

DIE WÜRTTEMBERGISCHEN DEN ORK

a) Vorgeschichte
Ursache den „Anfragen“1 War mancherlei und ımmer stärker werdendes

Unbehagen über die Entwicklung der ökumenischen Bewegung se1t enf 1966
und besonders seıt Uppsala 1968 Da eın radıkaler Kurswechsel gegenüber
früher erfolgt Wäaäl, wurde ZUeEerSTt mehr erahnt als gewulßßit. Das jedenfalls WAar
NCU, daß ökumenische Verlautbarungen 1mM Gespräch bis hinunter auf die

kırchliche Ebene, also biıs hinunter 1n Religionsklassen und Gemeinde-
kreise. allerdings der Grund jerfür in der „Weisheit der ökumenischen
Äußerungen“ suchen ISt oder vielmehr darın, daß 3863  } 1n uIllseceren Breiten eın
sozialaktivistische Praktiken und Parolen schön mit ökumenischem Glorien-
schein verklären un! damit zugleich abschirmen und aufwerten konnte, INAaS da-
hingestellt Jleiben. Unmiuttelbarer Anlafß jedoch für die „Anfragen“ WAar manch
heftige Bestürzung 1im Raum der württembergischen Kirche darüber, » Was 1n
Bangkok SESARLT wurde, SOWIl1e über manches, W 4ds 1n Bangkok offenbar nıcht g-
Sagl wurde. Dazuhin entstand nıcht eringe Unsicherheit und Verwirrung über
etliches, W as verschwommen und unklar in Bangkok formuliert worden ist“.2
Die Unruhe selbst ergriff Zuerst den schwäbischen Pıetismus. Dieser jedoch
konnte 1ın einem Spıtzengespräch mMi1t dem württembergischen Oberkirchenrat
deutlich machen, da{fß hierbei nıcht pletistische Marotten gehe, sondern
da{fß verantwortlich betriebene biblische und reformatorische Theologie gefragt
sel, ob S1Ee denn dem allen schweigen könne und wolle Aut diese und andere?
Anregungen hin berief Landesbischof Clafß ıne Gesprächskommission Aus

Miıtgliedern des Oberkirchenrates und der Landessynode, die 1ın vielen Sıtzun-
gCnN die „Anfragen den Okumenischen Rat der Kirchen“ ausarbeitete. Diese
schriftlich nach ent übersandten Fragen wurden in einer dreitägigen mündlichen
Verhandlung 1mM Junı 1974 in ent mMi1t leitenden Mitarbeitern des ORK erläu-
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tert. Neben mündlıch gegebene Antworten sollte ine ausführliche schrift-
ıche Antwort Letem; Ww1e€e Ss1e durch die württembergische Kommissıon Le1i-
Lung VO  - Prälat Helmut Pteifter* mehrtfach und dringend VO: ORK erbeten
worden WAar.

Schwerpunkte der „Anfragen“
In Sachen „Einheit der Kırche und FEinheit der Menschheit“ Zing etztlich

die Kernifragen: Muß die Kırche Jesu Christi mi1ıt iıhrer Botschaft VO' Sühne-
tod Jesu und mit ıhrem Auftrag, Menschen ZU Glauben Jesus führen,
nıcht der große Störenfried sein 1m weıtgespannten Rahmen menschlichen Seh-
NCI15 nach Einheit der Menschheit? Führt das geistige und relıg1öse Zusammen-
ru:  s  cken der Menschheit uNnserer Tage gegenseıtiıger Erganzung un harmo-
nıscher Zusammenarbeit, die Sso  5  Q Von der Weltchristenheit als eınem Kataly-

beschleunigt werden kann? der wiırd die pannung zwischen iırdischem
Einheitsstreben und christlichem Missionsauftrag (und der damıiıt gegebenen
Unterscheidung 7zwischen Glaubenden und Nichtglaubenden) desto größer, Je
intensiıver der geistige Austausch werden mag? Bedeutet das Verpflichtetsein
gegenüber dem Streben nach Welteinheit ® ıcht zwangsläufig, da{fß die MisSss10-
nıerung VO:  ; Andersgläubigen und Nichtglaubenden keine sachliche Priorität
mehr haben darf?

Diesen Fragen hatte die deutsche systematische Theologie allen arl
Heim ® Ende der zwanzıger und Anfang der dreißiiger Jahre intens1v nach-
gedacht, und s1e Wär, s1e das tat, weltoften und realitätsbezogen geblieben.
ISt recht heute bedürten diese Grundfragen der Weltchristenheit einer erant-

wortlichen theologischen Klärung.
In Sachen „Missıon Dialog Synkretismus“ ging eigentlich d ıne

Frage, ob denn nach W1e VOTLr der primäre Auftrag der Kirche 1Sst, Andersgläu-
bigen und Ungläubigen Zu Glauben Jesus Christus und YARRE Gemeinschaft
in seiner Gemeinde helfen. Daß Dıalog in der Mıssıon seinen Platz hat, damıit
Miıssıon nıcht ZU propagandıstischen Trommelfeuer CNTAFTE, WAar unbestritten.
ber wurde Er wWOSCH, ob sich ıcht und gar nıcht NUur miıtunter in die
ökumenische Debatte eın ganz anderes Dialogverständnis eingeschlichen habe,
das als Ziel ıne gemeinsame Spiritualıität der Weltreligionen und damıiıt ıne
relig1öse Basıs tür die Welteinheit hat

In Sachen „Heıl un Befreiung“ wurde theologisch angefragt, ob denn dıe
derzeit 1n der Okumene benutzten Vorstellungen VO  $ eıl und Von Befreiung
sıch auf der Söhe des neutestamentlichen Verständnisses bewegen. ıne Entlee-
rung des ıblisch-neutestamentlichen Verständnisses und ıne Neufüllung MmMIit
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politisch-materialistischen Vorstellungen (die jedoch auf alttestamentliche Scha-
om-Charakteristika bezogen werden) schien gegeben. Besonders beschwerlich
erschien ıne offenbar doch sehr naheliegende Kampfgemeinschaft des ORK mıt
dem Marxısmus-Leninismus.

In Sachen „Gruppendynamik als Konferenzmethode“ wurde monı1ert, dafß 1n
Bangkok oftensichtlich die nıchtverbalen Kommunikationselemente miıt eiınem

hohen Stellenwert versehen worden sejen und da{fß dadurch die rationale
Durchdringung der Probleme und das theologisch verantwortfefife Nachdenken

11° gekommen seıin könnten.

C) Die Gespräche ın Genf führten Fragen
Unsere Genter Gesprächspartner haben immer wieder anerkannt, daß die VO  3

der württembergischen Gesprächsgruppe vorgelegten Fragen berechtigt sind. Sıe
haben auch 1n aller Vorläufigkeit versucht, Antworten geben: Etwa,
dafß das VO ORK angestrebte allgemeine Konzıil nıcht die Weltreligionen M1t-
einschließen oll der daß der Okumenebegriff allerdings gegenüber früher CI-

weıtert worden sel; früher habe 88303  3 darunter das Zusammenkommen und -WI1TF-
ken Von Kırchen verstanden, heute jedoch sehe INa  3 ökumenische Bewegung
überall dort, ina  w} Gott Schaffen erkenne MI1t dem Ziel der FEinheit der
Menschheit.

Doch über dem allem brachen NEUEC Fragen auf; die noch schwerwiegender sind
als die schriftlich vorgelegten. Unsere Genter Gesprächspartner veriraten immer
wieder die Schau, daß doch Gott längst miıt dem Bösen iın unserer Welt 1m Streit
lıege un für die Verwirklichung gerechter Strukturen wirke. Dıe Sıcht dieses
kämpfenden, befreienden, echt schaffenden Gottes aßt INan sıch AaUuUSs dem Alten
Testament geben. Dıie Menschwerdung Jesu wird Als Siege] dieser Schau des
miıtten 1n unserer Welt wırkenden Gottes gesehen. Darum fühlen sıch die Stabs-
mitglieder des ORK Unrecht angegriffen, WeNn 18818  ®} ihnen „bloßen Horızon-
talismus“ vorwirft; denn ihnen geht doch darum, das Wıirken (Jottes ın HSGT 6eTr

Welt und darum und darin den Schnittpunkt von „horizontal“ und „vertikal“
entdecken. Wenn INa  - dieses zeıtgenössiısche Handeln (sottes beschriebe, das

sıch 1n der Umwandlung ungerechter Strukturen ereignet, dann könnte INan ıne
zeitgemäße, aktuelle Gotteslehre verfassen und endlich die cartesianischen, wel-
ßBen theologischen Systeme hinter sıch lassen. Das ware dann ıne Theologie, 1n
der auch der Kontext ganz seinem echt käme und die unmittelbar die Chri-
sten und die Weltr Z Aktion aufrufen würde. VWas INa  -} allerdings ZUr Ver-
wirklichung der ganzen Konzeption dringend braucht, das siınd Leute mi1t pro-
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phetischer Vollmacht, die VO: Geıist Gottes ermächtigt können: „Hier
wiırkt Gott! Dort nıcht! Hıer 1St Christus! Dort nıcht!“

Genau solchem prophetischen Anspruch, mıiıttels bevollmächtigter Vısıon den
Wıiıllen Gottes Aaus der Sıtuation ablesen, deuten und 1n Aktion ummunzen
können, sind WI1r be1 aller persönlicher Demut unNnserer Gesprächspartner
(„wır mussen Gott überlassen, ob einer klaren prophetischen Aktion Ja
oder neıiın sagt”) bei den Vertretern des ORK-Stabs begegnet. In diesem Au
sammenhang War M1r persönlich aufschlußreich, w 1e stark gerade Philip Potter
selbst ine Spannung sah zwiıschen eıner biblisch-theologisch veran  enEthik
un! einer Prophetie, welche die Herausforderung der Stunde erkennt und 1in
Aktion ummunzt. Aast schrofft und mafßregelnd klang CSy WEn Dr Potter
„Manchmal habe ich den Eindruck, dafß Leute mir Fragen stellen ‚sub specıe
aeternıtatıs‘.? Sıe kommen AUuUSs eıner theologischen Welt, und iıch bin auf dem
Boden Sıe siınd nıcht mıiıt mir! Sıe {ragen VO  3 einer gesicherten Posıtion dus, und
iıch bın 1mM Abwasserkanalı. Sıe rıngen nıcht mıt mır, sondern Sıe tordern Rechen-
chaft VO  e} MMr Wır, die WIr der Front mıiıt Realitäten, Mi1t Mächten und (36e-
walten rıngen, sollen plötzlich dogmatische Formulierungen machen!“ (Das dart
nıcht als Augenblicksunmut verstanden werden. Es 1St auch nıcht eın Unmut
gegenüber Europäern oder Weißen. Es 1St ein Anliegen, das Potter schon 1961
in Neu-Delhi gegenüber der Sanzen Arbeit VO  3 Glauben und Kirchenverfassung
ausgesprochen hat Er häalt die theologischen Denkkategorien und Ausdrucks-
formen für ‚westlıch“ un bestreitet energisch, daß „die Kırchen in Afrıka und
Asıen das IX Gepäck wiıssenschaftlicher Terminologie un Formulierungen
MIiIt übernehmen“ müssen.®)

SO bleibt als schwerwiegendste aller Fragen un S1e 1sSt wirklich schwer-
gewichtiger als die polıtisch-soziale Parteilichkeit des ORK und seiner welt-
ethischen Aktionen, die sıch Aaus diesem „INUNU. propheticum“ eigener Praägung
zwangsläufig erg1ıbt ob sich denn der prophetische Aktionismus dem 1n
der Schrift Neuen "Testaments bezeugten, ın Jesus geoffenbarten Gott inessen und
prüfen Z lassen bereit 1St oder ob diese nüchterne Prüfung übergehen kön-
Nnen meıint. Johannes und Jakobus meinten einst angesichts des ungastlıchen
Samarıterdorfs, sıch mıiıt ihrem Aktionsvorschlag auf die Schrift und auf Elia
erufen können (sıehe 9,54 ber Jesus verwarf ıhr Denken mit dem
Hınweis autf sıch, den Menschensohn, der gekommen 1St, der Menschen Seelen
erhalten un nıcht verderben. „Wisset ıhr nıcht, W CS Geistes Kinder ihr seid?“
Die alte theologische rage nach dem Verhältnis VO  3 Geıist und Wort liegt Neu

„auf dem Tisch“.?
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Keine Beantwortung der Fragen
Miıt einer offiziellen schriftlichen Beantwortung der klar gestellten Fragen WAar

rechnen. Es WAar 1mM Gespräch SCWESCH, ob nıcht der Exekutivausschufß
ıne solche Antwort unterzeichnen könne. Denn Wr anerkannt, da{fß die „Al'l'
fragen“ nıcht 1Ur württembergische Spezial-Empfindlichkeiten signalisieren, SO11-

dern da{flß solche Fragen 1n ÜAhnlicher Weıse auch VO  e} vielen anderen Aaus der wWwEe1-
ten Gemeinschaft des ORK gestellt würden.

Leıider erfolgte aber ıne solche Antwort nıcht. Dagegen bat Phiılip Potter 1n
einem Brief Landesbischof Clafß, die ökumenische ewegung auch 1mM
Wiıderspruch nıcht loszulassen und der Beantwortung der Fragen dadurch
selbst mitzuwirken, daß iNan die Fragen direkt 1n das ökumenische Gespräch
miıteinbringe.19 Was Wunder, Wenn 1iNa  3 sıch jetzt hiıer un dort 1n Württemberg
Gedanken darüber macht, w1e denn das praktisch VOTL sıch gehen soll, oder ob
INan das LLUI als einen Behördentrost ökumenischer Art verstehen mu{fß

Inzwischen 1St jedoch dıe württembergische Kırche einen wesentlichen Schritt
weıtergegangen. Sıe hat nıcht bei Anfragen den ORK belassen. Sıe hat
eigene Posıtionen abgesteckt. Und WAar gezielt auf Fragen, die heute 1n ökume-
nıschen Verlautbarungen und auch 1n den Ergebnissen der Berliner EKD-Synode
November 1974 unklar, unvollständig oder Sar talsch beantwortet seıin
scheinen.

I1 DAS FREUD  ADTER YN:'!  ORT DIE GEMEINDEN

Der Text des einstiımmı1g verabschiedeten Wortes:

Dıie Württembergische Evangelische Landessynode beschäftigte sıch auf einer SOon-
dertagung VO bis Februar 1975 1n Freudenstadt mi1t dem IThema

„Miıssıon un! Okumene“
Im Gespräch mIit Missıonswissenschaftlern, Sachverständigen aus Afrika, Vertretern
deutscher Mıissionswerke un: des kumenischen Rates wurden in reı Arbeitsgruppen
die Fragenkreise behandelt:

„Dialog un: Miıssion“
„Selbständigkeit der Kırchen Einheit der Kirche Einheit der Menschheit“
„Heıl un soziale Gerechtigkeit“

Diese Synodaltagung hat die Fragen aufgenommen, die VO  3 der Landeskirche 1m
Gespräch mIit dem Okumenischen Rat der Kirchen 1n ent gestellt wurden. Dıe Synode
MO  D  chte den Gemeinden mitteıilen, daß S1e 1n vielen Grundfragen christlichen Zeugnisses
un Dienstes Übereinstimmung erzielt hat Folgendes können WIr jetzt schon 21US
unNnserer Arbeit, er die WIr den Gemeinden noch austührlich berichten werden, gC-
einsam Sageh:
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DIALOG UN  S, MISSION
In unseren Gemeinden findet sıch neben vieler TIreue ZU!r Mıssıon auch manche
Unsıicherheit, ob Mıssıon heute noch notwendig ISt. Jesus beteiligt seine Ge-
meıinde seiner Sendung 1n die Welt Darum gehört die Mıssıon zZzu echt
und ZzZur der Gemeinde Jesu. Miılliarden VO Menschen hat das Evange-
lıum noch N:  cht erreicht.
Mıssıon will, dafß Menschen Zu Glauben Jesus Christus, FAr Gemeinschaft
MIt ıhm un: 1n die Gemeinschaft se1ines Leibes kommen. Wo dieser Glaube BC-
weckt wird, da baut Ott se1ın eich
Es oibt keine Heilsoffenbarung außerhalb VO Jesus Christus. Menschen anderer
Religionen können uns durch ihren Glauben und ıhr Leben tief beeindrucken,
Je besser WIr sı1e kennenlernen. Aber das Wort des Heıls können S1Ee uns nıcht
n. Darum dürten WIr nıcht aufhören, iıhnen Gottes Heil 1n Jesus Christus

bezeugen.
Unter „Dialog“ verstehen WIr das Gespräch 7zwischen Christen und Menschen
anderen Glaubens, 1N dem die Partner suchen, einander 1n ıhren gegenseıtigen
relig1ösen Voraussetzungen un Anliegen verstehen. Mıssıon geschieht nıcht
ohne Dialog; ber der Dialog kann die Mıssion nıcht$ da der Christ
den Missionsbefehl gebunden 1St, Menschen ZUuU Glauben Jesus tühren.

11 SELBSTÄNDIGKEIT DER KIRCHEN EINHEIT DER KIRCHE
EINHEIT DER ENSCHHEIT

Die Einheit der Kırche 1St 1n Jesus Christus vorgegeben. Sıe wıiıll sıch 1m Glauben
un Leben der Kırche verwirklichen. Diese Einheit hat ihren Grund 1n dem
einen Gott, dem Schöpfer, dem Vater Jesu Christi, 1n dem einen Herrn, der für
uns gestorben und auterstanden 1St, in einem Geıist, 1ın dem zuverlässiıgen Wort
Gottes Alten und Neuen Testamentes, 1n der einen Taufe auf den Namen des
drejeinigen Gottes. Dıie Selbständigkeit der einzelnen Kırchen steht nıcht 1
Wiıderspruch ZUr geistlichen Einheit der Kırche als eiıb Christi
Dıie Überwindung VO  w} Kıirchenspaltungen ISt ine verheißungsvolle Aufgabe, wo
S1ie ZUT: Einheit 1n Christus tührt. Der Wille Zzur Einheit kann ber auch einer
gottwidrigen Verführung werden, Wenn die Einheit der Kirche nıcht gebunden
wird die Wahrheit des Evangeliums. Die Eınheit der Kirche ISt kein Selbst-
weck. Das el der Eıinheit der Kirche 1St nıcht die Einheit der Welt, sondern
„dafß dıe elt glaube“ Joh 9' Das Entscheidende 1St die Einmütigkeit der
Kırchen 1n der Mıssıon.
Die Verpflichtung gegenüber der 1n Jesus Christus begründeten Einheit der
Kirche gebietet den Christen und Kirchen, einander auch 1n Spannungen n1:
loszulassen.
Die Kirchen warten auf das eich Gottes, das miıt dem wıederkommenden Herrn
die >3  Nn Schöpfung erftfassen wıird Dieses kommende Reich darf nıcht gleich-
gEeSETZL werden MmMI1t dem notwendigen Versuch, eine politische Völkergemeıin-
chaft bilden. Gottes Reich unterscheidet sıch adıkal VO  - einer antichrist-
lichen Welteinheit, 1n der die Selbstherrlichkeit des Menschen ıpfelt.
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I1IL HEIL UN  w SOZIALE GERECHTIGKEIT
In Jesus Christus ertahren WIr den Anbruch des Heıiıls Von der Vollendung
seines Werkes erhoften WIr die Erlösung des Menschen 1n allen Bereichen, se1ınes
Lebens, seine Wiederherstellung nach eib und Seele, die Vollendung der Ge-
meınde 1n einer erneuerten Schöpfung.
Wenn dıe biblische Unterscheidung zwischen dem 1mM Glauben angebrochenen
Heil un seiner Vollendung nıcht beachtet wird, kann 1es schwärmerischen
Gleichsetzungen, Erwartungen und Forderungen führen
Wır glauben, da{f WIr hier ernstie Vorbehalte gegenüber manchen Stimmen 1n
der gegenwärtigen Okumene vorbringen müussen, die vorzugsweilse alttestament-
ıche Heilsvorstellungen VO einem ganzheıtlichen Heil (Schalom) 1n Anspruch
nehmen.
Zwischen Anbruch und Vollendung des Heils hat die Christenheit ıhr Heils-
ZEUZNIS auszurichten. Sıe kann das Heil weder herbeiführen noch vollenden: s$1ie
hat CS bezeugen. Das Zeugnis der Gemeinde geschieht 1n der Einheit VO
Wort und 'Tat. Die 'Tat kann nıcht hne das Wort einem klaren Zeugnis wWer-
den Unser Wort kann hne eın Leben des Gehorsams 1n der Nachfolge
glaubwürdig werden.
Keine Sorge für das zußere ohl kann den Menschen das Heil vermitteln. ohl
ISt nıcht Heil Es geht darum, daß der Mensch a2usS$s seiner Gottesferne Ott
heimfindet. Darum können Entwicklungshilfe un Evangelıisation einander N1  cht

Doch kann bei allem gebotenen sachlichen Vorrang des Wortes 1n be-
sonderen Fällen Zuwendung der Liebe das vordringliche Gebot sein

Wır danken den Gemeinden fur die Fürbitte und erhoften für uns alle ıne NEeEUEC
Freude der Missıon, der Gemeinschaft und Heil

Spannungen oder Widersprüche
Dıie gesetzten Posıtionen des württembergischen Synodalwortes werden dann

besonders deutlich,; WenNnn INnan s1ie sıeht auf dem Hiıntergrund VO  e} ORK-Auße-
rungen.,

So formulierte 1n Bangkok die „Erklärung Z eıl heute“ den Auft-
gaben der Kırche nıcht einen einzigen SAtz. der als Missionsauftrag verstanden
werden kann. Das württembergische Synodalwort dagegen weılst unüberhörbar
auf das echt und auf die Pflicht der Gemeinde Jesu ZUuUr Missıon hın

Der Bangkoker „Brief die Kırchen“ sah Jesu Wirksamkeit dort, „immer
eın Mensch als ınd (sottes seine wahre Freiheit und seine Verantwortlichkeit
als Mensch erlangt“.12 Das württembergische Synodalwort dagegen sieht Gott
dort Werk, „Menschen ZU Glauben Jesus Christus, Zur Gemeinschaft
mıiıt ıhm und 1in die Gliedschaft seines Leibes kommen“.
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Derselbe „Brief die Kırchen“ bezeichnet den Andersgläubigen aus dem DBe-
reich der Weltreligionen als einen „Bruder, durch den uns Gott bereichern
will“ .13 Im württembergischen Synodalwort dagegen heißt es 1m Blick autf die
Glieder anderer Religionen: „Das Wort des Heıls können S1€e uns nıcht sagen”.
Wır jedoch „dürfen nıcht aufhören, ıhnen Gottes eıl in Jesus Christus be-
zeugen”.

Im Sektionsbericht VO'  3 Bangkok steht, da{fß uns beim Zeugnıis und beim
Dıalog nıcht darum gehen soll, „eınen theologischen Streit SCWINNEN Da{ß

jedoch darum gehen könnte, „ihrer viele gewınnen“ Kor AI das wird
1n jenen Sitzen einer Missionskonferenz nıcht eutlich. Dagegen steht 1mM Freu-
denstädter Wort „Der Dialog kann die Mıssıon nıicht ersetzen, da der Christ
den Missionsbefehl gebunden iSt, Menschen An Glauben Jesus führen.“

Deutliıch wiıird auch der Unterschied dort, Bangkok sıch dem Satz VOI-

stiegen hatte, da{fß el auch die „Befreiung AUuUSs den Fesseln der acht der nord-
atlantischen Gemeinschaft“ bedeute. Das württembergische Wort stellt lapıdar
fest: „Wohl 1St nıcht eil Es geht darum, dafß der Mensch Aaus seiner Gottterne

Gott heimfindet.“
Vollends deutlich wiırd jedoch die Difterenz dort, s1€e auch klar AauSSCSDIO-

chen ist, nämlich dort, 1n der gegenwärtigen Okumene“ „VOorzugsweilse alt-
testamentliche Heilsvorstellungen VO  3 einem ganzheitlichen eıl (Schalom) 1n
Anspruch“ MMM werden. Dıies könne »” schwärmerischen Gleichsetzun-
CH, Erwartungen und Forderungen führen“.

Die offenkundig 1M Unterschied ORK-ÄAußerungen tormulierten Satze
werden 1n nächster eıt dazu helten können, da{ß Klärungen gegenüber
dem ORK kommt. Es mu{ß festgestellt werden können, ob zwıschen dem otfi-
zıiellen Kurs des ORK und Grundeinsichten der württembergischen Kirche 1LUI

Miıßverständnisse, oder vielmehr Spannungen, WeLn nıcht Sar Widersprüche be-
stehen.

Vor allem bietet dies Synodalwort INmM: miıt den hinter ıhm stehenden
gründlichen Arbeitsgruppenergebnissen !® die Möglichkeit, dafß die wurttem-
bergischen Delegierten wichtigen Fragen der Okumene nıcht Nur ihre subjek-
tive Meınung, sondern die festgelegte Position iıhrer entsendenden Kirche mi1t-
einbringen können.

111 GESPENSTER, DER
Bıs heute wırd VO  3 den „sıeben Schwaben“ tradıert, s1e hätten siıch auf einen

höchst unnötigen un! dazuhin merkwürdigen Kampf eingelassen. Mıt einem
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großen peer und mıiıt 1e]1 Ziıttern und Zagen seılen S1e auf einen völlig harm-
losen Feldhasen Josgegangen, den S1€e für ein fast apokalyptisches Ungeheuer -
gesehen hätten.

Vielleicht wırd 1ın Nairobi deutlıch, daß die Württemberger auch in der
euzeıt siıch auf einen unnötigen, Ja lächerlichen Orlog begeben haben Es könnte
Ja durchaus se1n, dafß der württembergischen Kıiırche und iıhrer Synode nachge-
wıesen wird, daß s1€e siıch völlig grundlos CITERT haben

Dıie bisher gemachten Erfahrungen jedoch weısen 1in entgegengesetzte Rıchtung.
Aus ersten Bedenken entstanden über gründlicher Prüfung der offiziellen oku-

und der AÄußerungen VO  ; ORK-Verantwortlichen immer schwerwıegen-
dere un tiefergehende Anfragen.

Wenn aber wirklich heine Gespenster sınd, die WIr entdeckt haben, dann
darf doch einfach nıcht wahr se1n, daß NUur die Württemberger als Kirche sıch

Wort melden! Dann annn doch eintach nıcht möglıch se1n, dafß Tausend-
schaften VO  3 retormatoriısch gepragten Theologen den ganzecn Strom fragwürdi-
CI AÄußerungen unreflektiert und unwidersprochen über sıch selbst und über ihre
Gemeinden wegstromen lassen!

eine persönlichen Hoffnungen liegen weıt Vvor Nairobi. habe den Opftıi-
mısmus noch nıcht aufgegeben, da{ß noch D“Or Nairobi verantwortlichen
Kirchen, Theologen und theologısch engagıerten Laien Aaus dem weıten Bereich
reformatorischer Kirchen sich ereignen könnte, daß die längst anstehende Aus-
einandersetzung mitangepackt wırd.

Es geht doch die Existenzfrage der Kirche überhaupt, wenn die rage der
Mıssıon umstriıtten 1St. Es geht doch den articulus stantıs eit cadentis ecclesiae
er nn INan solches Reden heute „vollmundig“?), WLn el offenbar eın
politisch verstanden werden annn Es ann doch Leute, die Hebräisch gelernt
und die Bedeutung des ‚afrıkaniıschen“ Bischofs Augustin begriffen und die Aus-
Jegung des Alten TLestamentes liebgewonnen haben, nıcht ruhig lassen, WE Ver-

antwortliche theologische Überlegung billıg als „westlich“ und „unrealistisch“
abgetan wird.

Wagc hoffen, dafß der Beıitrag retormatorischer Kırchen sıch nıcht Jänger
mehr iın der fast masochistischen ‚USst totalen Verriß durch afriıkanische
Zeloten erschöpftt. Es oibt ıne Identitätskrise, die das Suchen afrıkanischer und
asıatischer Christen nach Identität weıt in den Schatten stellt: 1St dies die
Identitätskrise reformatorischer, ınsbesondere lutherischer Theologen und Kır-
chen Es ware Ungehorsam, wenn WIr weiterhin 11SCIC Identitätskrise un der
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and ummunzen würden ZU usweI1ls echter Glaubensexistenz, eLtwa2 nach
dem Lutherwort: 99  1r sind Bettler, das 1St wahr!“ Keıne Sorge, das Umkiıppen
ın eine theologıa gloriae kommt nıcht rasch. „Man mMUuU: arbeiten“, dies Luther-
WOTrT AuUSs einer Osterpredigt gilt uns heute ohl mehr.

Wenn keine Gespenster SInd, die WIr Schwaben entdeckt haben, dann möchte
ıch gerade 1im Zusammenhang VO  e} Nairobi dringend bitten: 'TIun Sıe keinen Tag
länger mehr die kritische Auseinandersetzung mıiıt dem seit 1966 eingeschlagenen
Kurs des ORK als Spleen VO'  $ Unıiınformierten oder VO  e} dummdreısten Evangeli-
kalen ab! ondern helfen Sıe mıit, daß diese kritische Auseinandersetzung den
Rang eıiner Existenzirage für NSsere Kırchen und tür die Weltchristenheit be-
kommt!

MERKUNG
Die „Anfragen den Okumenischen Rat der Kiırchen“ SIN veröftentlicht 1n

einem Sonderdruck „Württembergisches Gespräch mMIt dem Okumenischen Rat“, der
VO Amt für Information, Stuttgart 1, Theodor-Heuss-Straße 23 erhalten 1St,
und 1n Rolt cheftbuch, „Frag-WÜURDIGE Okumene“, Telos-Taschenbuch 4, Stutt-
gart 1974

Zıtat aAus den „Anfragen“, el B, Einleitung, a4.2.0 Sonderdruck
In Sonderheit erwähnen S1N! eın besorgter Briet des Synodalpräsidenten Richter

Hans Eıßler, Urach, und die Septemberberatung des württembergischen Synodalaus-
schusses Diakonie-Okumene-Mission.

Außer dem Delegationsleiter Prälat teıifter gehörtefi der württembergischen Ar-
beistgruppe folgende Teilnehmer Direktor Ströbel un die Oberkirchenräte
Arnold und Sorg; SOWI1e neben dem Synodalpräsidenten Rıchter Eißler die Synodalen
Pfarrer Benz, Pfarrer Grünzweig, Dekan Maisch, Zahnarzt Pfander un Pfarrer Rolt
cheftbuch. Von seıten des ORK nahmen dem Gespräch teil: Dr Potter, Dr Raıiıser,
Dr. Vıscher, Emilio Castro, Dr Hoffimann, Dr. VWıeser, Dr Samartha, Dr. Nıssıioti1s und
Dr. Weber.

Die Verpflichtung gegenüber dem Autfbau einer Weltgemeinschaft wurde eLwa VO:  -
Thomas 1n Gent 1973 ausgesprochen: AIn meınen Augen begann MIt der wahren

Revolution, die sıch 1n der ökumenischen Bewegung 1n den sechziger Jahren vollzog,die geist1g un theologisch fundierte Vereinigung jener VO  3 jeher getrennten Anliegen.
S1e haben siıch gegenselt1g iın einem solchen Ausma{fß durchdrungen, da{fß INnan die Einheit
der Kırche, Weltmission und den Kampf soziale Gerechtigkeit und den Autfbau
einer Weltgemeinschaft heute nıcht mehr voneınander isoliert betrachten kann. ch
1973, Beıiheft ZUE kumenischen Rundschau Nr 24, Korntal 1974,

S, arl Heım, Unsere Verpflichtung ZUT: Weltmission 1n „Leben 2UsSs dem Glauben“,
Furche 1932, S5. 239 ff.; Dıie Botschaft des Neuen Testamentes die Heidenwelrt
„Leben N dem Glauben“,

Wenige Tage VOTL dem Gespräch des ORK-Stabs mıiıt der württembergischen
Gruppe hatte eın ernstes Gespräch zwischen Vertretern des Rates der EK  ®
Leitung VO:  3 Landesbischot Claß als Ratsvorsitzendem un ORK-Vertretern att-
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gefunden, bei dem 6S vornehmlich die RSN der EKD kommende Kritik ntı-
rassısmusprogramm und seinem Sonderfonds WAar.

Sıehe Neu-Delhi Ass. Doc. Nr. 24, S, 5 (hektographiert, eutsche Übersetzung).
Dazu die Satze aus dem Bericht des Generalsekretärs Dr. Potter VOL dem Zentralaus-
schuß ent 1973 „Man kann sıch wirklich iragen: Wann bedarf der Glaube 1n der
Aktıon einer theologischen Reflexion? Es ware eın leichtes, diese Vorwürte un Fragen
mıt dem Hınweıis auftf die yrofße Vielfalt der Gebiete widerlegen, auf denen sıch 1m
Okumenischen Rat eın theologischer Reflexionsprozeiß vollzieht. Folgende Tatsache
bleibt jedo bestehen: die früheren scholastischen, deduktiven Konzeptionen Europas
VO  - der Theologie wurden als Norm WAar echt Frage gestellt, doch ISt c$5 uns

nıcht gelungen, gleichzeitig NEeCUE Formen eıner realitäts- un praxisbezogenen Theo-
logie entwickeln. Wır haben noch nıcht die notwendige spirıtuelle Sensibilität
entwickelt, Formen der theologischen Reflexion, die sıch weder des Wortes noch
bestimmter Konzeptionen als Ausdrucksmuittel bedienen, anerkennen und würdigen
können.“ 220 ST

U  ' SO Landesbischof Claß 28  ON 1974 VOTr der Landessynode, siehe „ Wurttem-
bergisches Gespräch“, a4.a2.0

Der Briet VO  e Generalsekretär Dr. Potter Landesbischof Claß 1St abgedruckt
1n „Frag-WÜURDIGE Okumene“, a.2.0O

11 „Das Heıl der Welt heute“, Dokumente der Weltmissionskonferenz Bangkok,
herausgegeben VO  - Philıp Potter, Stuttgart 1973 95

12 „Das Heil der Welt heute“, a4.2.O 262
13 „Das Heıl der Welt heute“, 4.2.0 262

„Das Heil der elt heute“, a4.4.0 187
15 „Das Heil der Welt heute“, a4.2.0 199

Das gesamte Material 1St abgedruckt in „beraten un! beschlossen“, Nr. 1/19/75,
Thema „Miıssıon un Okumene“, herausgegeben VO Amt tür Information, Stutt-
gart S Theodor-Heuss-Straße 23 (auch dort erhältlich)

Naiırobi 1975 Konflikt Christen?
VO  7 ANS

Es xibt aum eiınen Vorblick auf die Weltkirchenkonferenz 1n Naıirobi, in dem
nıcht hören oder lesen iSt; da{ß auf dieser Konferenz Konflikte geben
wiırd, deren Austragung ıcht umgehen sein wiırd. Wer nıcht bereits damıt
rechnete, der mu Aaus den AÄußerungen VO  e Sachkundigen und Verantwort-
lichen entnehmen: Vor allem für Angehörige der SOgeNaANNTEN weißen Kirchen
aus dem Westen wırd die Vollversammlung Belastungen bringen. Der General-
sekretär des Okumenischen Rates, Philip Potter, selbst sprach davon, da{fß „die
westlichen Teilnehmer natürlich einer Belastungsprobe“ AausgesetzZt se1n würden
(epd Nr>und der Sekretär der Fünften Vollversammlung, David Gıll,
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schreibt 1ın der März-Nummer 1975 VO  - „One World“, daß die Fünfte Vollver-
sammlung die schwierigste werden könnte, VOTL allem SCn der weıten Unter-
schiede 1n fast jeder Angelegenheit 1mM heutigen christlichen Denken. Ogar für
die Gottesdienste, die Bibelarbeit un: die Meditation CI, daß „Tür viele
der Proze{fß traumatisch“ seın werde, weıl beunruhigend sel,; auf der Seite
stehen, die kritische Fragen hören bekäme Sımpfendörfer schlief{ßlich
schreibt in einem Vorblick: eın Delegierter wırd eichten Herzens dieser
Vollversammlung reisen können, un! keine Kırche wiırd dort MmMI1t selbstverständ-
lıchen Ansprüchen auftreten können. Besonders werden die weißen Kirchen eiınen
schweren Stand haben, 1n denen der Wıderstand eine ebenso notwendige
w1e unaufhaltsame Entwicklung immer noch andauert: Die Entwicklung RT

Gerechtigkeit und Befreiung tür alle Völker in dieser It  CC (Lutherische Monats-
hefte 4/1975, 200)

Keın Teilnehmer der Vollversammlung AUuSs „weißen“, „westlichen“ oder
auch 1St lesen „nordatlantischen“ Kırchen wırd diese Ankündigungen

oder Warnungen überhören dürfen Vermutlich wırd den Delegierten,
die die Entwicklung des Gesprächs 7zwiıischen den Kirchen 1m Okumenischen Rat
in den etzten Jahren verfolgten oder miterlebten, auch aum jemand geben, der
nıcht mıiıt dem Angekündigten rechnete. Wiıe aber MU: sıch eın „weißer“, „ WeSt-
licher“ Christ auf diese Auseinandersetzungen vorbereiten? Miıt welchen Erwar-
tungen und vielleicht auch Hoffnungen dart oder mu{ß in die Gespräche iın
Naiırobiji hineingehen?

Christen, die AUuUus eıner weıißen, westlichen Kirche kommen, werden sıcher nıcht
SrWarten, da{fß ıhnen kritische Fragen dem, Was 1mM Namen ihrer Völker oder
durch Angehörige ihrer Völker 1n der Geschichte geschah oder heute geschieht,
CrSPart bleiben. Jeder wiıird sıch einrichten auf kritische Fragen ZUuU Wirken we1l-
ßer, westlicher Missionen 1n Geschichte un Gegenwart. Jeder MUuU: auch bereit
se1n, für sıch un: andere 1n seiıner Kırche un! ın seinem Volke den Anteil
Schuld durchdenken, abzuwägen und seine Schuld bekennen.

Hıer werden allerdings auch die Schwierigkeiten beginnen: Es kann se1in, daß
Christen, die uneingeschränkt bereit sind, eigene Schuld erkennen, beken-
nen und auch nach Kräften dazu beizutragen, S1e wıieder yutzumachen, sıch
scheuen, andere schuldig sprechen, se1en die Väter und Vorväter, seien
gegenwärtig Lebende. Und solche Scheu äßt sıch doch ohl icht eintach als
theologische Ausflucht erklären. Sıe ann siıch autf Jesu Warnung VOT dem Geıist
des Rıichtens erufen. Man wırd auch nıcht schnell behaupten dürfen, da{fß
diese Christen sich leicht machen wollten. Was die Väter und Vorväter anbe-
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trıfit, könnte INa  -} sich gerade deshalb dagegen sträuben, S1€E schuldig Sp.
chen, weıl eichter ist, die Sünden anderer „bekennen“ als die eiıgenen.

Um ein Mißverständnis auszuschließen: Es 1St natürlich nıcht leugnen, daß
weıße, westliche Kirchen und Christen 1n einem Strukturzusammenhang leben,
der S1e teilhaben äßt der Ungerechtigkeit der Verteilung der materiellen
Güter 1n der Welt Sıe verstehen und akzeptieren auch weıthin, da{fß 11a  - s1e
haftbar macht für vieles, W as geschah und geschieht, und dafß die Betroftenen VO  s

ıhnen Hıiılfe Freiheit und Gerechtigkeit ber Haftung 1St
anderes als Schuld Und schließlich 1St Ja ohl Christen die Forderung der
brüderlichen Hıltfe nıcht erst dann wirksam, WEeNNn inNnan durch S1e ıne Schuld
wiedergutmacht. Dieser Ma{(ßstab Mag ın der Weltrt gelten und mu{ß ohl in ıhr
gelten, aber Christen 1St nıcht mehr nÖöt1g, weil s16e, W ennn s1ie Christen
sind, ohne Verpflichtung ZuUur Hılfe bereit sind.

Wer die kritischen Anfragen weiße, westliche Kırchen se1it Jahren autmerk-
Sa un: mit dem Gefühl, daß Ss1e berechtigt sınd, gehört hat, wiıird hier e1ge-
NenNn Fragen kommen. Dıie für die Vorbereitung der Konferenz Verantwortlichen
sehen ine Belastungsprobe un traumatische Erlebnisse, sehen einen schweren
Stand dieser weißen, westlichen Christen OTaus. Diese Christen sind bereit, dem
allen begegnen. Was soll nu  3 Aaus dieser Kritik, W as soll aus diesen Erlebnissen
hervorgehen? Es wiıird doch aum darum gehen, s1e SOZUSASCNH schuldig „hal-
ten  “ oder S1€ ar auf ıne Rolle festzulegen, S1e nıcht herauszulassen AUuUSs dieser
Rolle der Schuldigen, auch dann nıcht, wWenn s1e bereit sind, ıhre Pflicht AaNZUEeI-

kennen, den Brüdern Freiheit und echt helfen, die danach rufen?
Noch ine weıtere Frage könnte sıch hier stellen: Welchen Sınn hat überhaupt

die Unterscheidung zwischen weißen, westlichen und anderen Kirchen und Chri-
sten”? Es oibt Christen mit schwarzer Hautfarbe, die, WenNn s1ie VO  } ihren Kirchen
sprechen, Sagch;: die sogenannten „schwarzen Kirchen“. Sıe weisen dadurch
mi1t echt darautf hın, daß Unterscheidung VO  3 Kirchen nach der Hautfarbe
iıhrer Glieder ıhnen nıcht sachgemäfß erscheint. Niemand wird bestreiten, da{fß die
weißen, westlichen Kirchen durch estimmte Traditionen gepragt sind. Man mufß
auch damıit rechnen, daß S1e 1n mehr oder wenıger starkem aße 1n ıhrer enk-
weıse durch ıhre auch „weiße“ und „westliche“ Interessen bestimmt
sind. ber kann und mu{(ß INa  - nıcht auch damıt rechnen, da{ß S1e als Kirchen un
als Christen durch das Evangelıum 1m Glauben auch Aaus der Bindung diese
Interessen, auch Aaus der Überschätzung ihrer Traditionen befreit werden?
diese Kırchen und Christen nıcht durch die Benennung auf fixiert werden,
W as iırrelevant werden mu{fß und für ıcht wenige weiße, westliche Christen irrele-
ant geworden ist?
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Die Ankündigung von Konflikten autf der Konferenz 1n Nairobiji wird siıcher
nıcht 1Ur Aaus dem Gesichtswinkel derer gyesehen werden dürfen, die als Ange-
hörige weißer, westlicher Kiırchen dort einer „Belastungsprobe“ entgegengehen.

Vielleicht wırd für die Teilnehmer in Nairobi 9} manches leichter: Sıe kön-
NCN versuchen, auf kritische Fragen antworften, un tür S1e moöogen dann neben
„traumatıschen Erlebnissen“ auch Erlebnisse der Gemeinschaft, der Brüderlichkeit
der Christen über alle Unterschiede hinweg stehen. In der persönlichen egeg-
Nung wird H  oren und Verstehen leichter, sind auch Orn und Bitterkeit NZU-

nehmen, die Gemeinschaft 1n Christus erkennbar bleibt.
ber die Teilnehmer der Versammlung 1n Nairobi werden NUur weniıge se1nN.

Sıe sınd War Vertreter iıhrer Kırchen, und S1e mussen und werden versuchen,
iıhre Erfahrungen vermitteln. ber solche Vermittlung wırd 19808  — eingeschränkt
möglıch sein. Vor allem wırd S1e in vielem überdeckt werden durch ine andere
Art der Vermittlung: die Berichte der Presse, des Rundtfunks und Fernsehens.
Schon die Ankündigung des Konflikts kann sıch verselbständigen, WwW1e€e sıch
einzelne Worte, die 1in Nairobi gesprochen werden, verselbständigen Können und
ihre eigene Wirkung entfalten werden. Dıie Teilnehmer der Versammlung WeI-
den dann nıcht in der and haben, ob diese Worte klärend, verbindend oder
vielleicht auch HUr verletzend und trennend wiıirken. In den etzten Jahren hat

Beispiele dafür gegeben, W1e aut diese Weiıse das gegenseıitige Verständnis der
Kırchen 1mM ORK eher behindert als gefördert wurde. Aus dem Zusammenhang
gerissene Worte, ohne die Erfahrungen der persönliıchen Begegnung gehört oder
gelesen, können das Gegenteil VO  w dem bewirken, W as Ss1e bewirken wollen

Es wırd viel darauf ankommen, daß Nairobi nıcht 1Ur als die Begegnung der
eilnehmer gesehen und verstanden wird, sondern auch als das Objekt der Be-
obachtung für die Medien, die die Welt informieren. Es genugt hier siıcher nıcht,
das Beste wollen, MU.: auch bedacht werden, wiıie das Gute 1n einer kompli-
zierten Welt ZU Ziel gebracht wird.

111

Nach den Überlegungen über das, W Aas Teilnehmer Aaus SUOSCHANNTEN weißen,
westlichen Kırchen 1ın Naıirobi erwartien können oder mussen, noch eın Wort
den Hoffnungen, mit denen s1e nach Nairobi gehen. Diese werden unterschied-
lich se1n, und wird hoftfentlich nıemand gyeben, der deshalb eın Urteil über die
Motive spricht, die ine oder andere Hoffnung als nıcht christlich hinstellt.
Viıelleicht g1bt aber doch Hoffnungen, die allen Teilnehmern der Vollver-
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sammlung gemeınsam siınd oder die für Christen gemeinsam se1ın müßten. Es zibt
datür sıcherlich keine allgemeingültige Formuli:erung. Für weiße, westliche Chri-
sten könnte INnan S1e aber formulieren versuchen:

Es möge in Nairobi keinen Christen geben, der stolz 1St auf seine Kirche, auf
seine Hautfarbe, seine Rasse, se1ın Geschlecht oder se1in olk Es A  moöge aber
auch nıemanden geben, der sıch kritischen Fragen und ‚traumatischen Er-
lebnissen“ wünscht, da{fß heine Hautfarbe, keine Rasse, kein Geschlecht, keine
Volkszugehörigkeit mehr habe Kurz und eintach Pesagt Es möge 1n Nairobi das
wahr werden, OVOI der Apostel Sagt, da{fß schon wahr 1st:! „Hıer ISt nıcht
Jude noch Grieche, hier 1St nıcht Knecht noch Freıer, hier 1STt nıcht Mann noch
Frau; denn iıhr se1d allzumal einer 1n Christus Jesus.” In diesem Sınne möge
die Vollversammlung radıkal sein und nıemanden 1n den Unterschieden lassen
oder SAr festhalten, die in Christus überwunden sind, auch wenn viele noch miıt
ıhnen rechnen. ıne weıtere Hoffnung noch könnte bei weißen, westlichen hri-
sten vielleicht lebendig werden: Es an  moöge in Nairobi auch keinen Unterschied
geben zwischen Gerechten und Ungerechten und Schuldigen, sondern 1Ur die Eın-
heit 1n dem Bemühen die Gerechtigkeit und die Versöhnung, die der Herr
selbst vollenden wird.

In Vorbereitung autf Naiırobi
Betrachtungen eines Laıen

VO  Z BARBARA BRANDES

Im ersten Augenblick, als mMır meıne Berufung 1n die deutsche Delegation be-
kannt wurde, Wr ich ziemliıch hıltflos. bın weder mıiıt reicher ökumenischer
Erfahrung ausgestattet noch habe iıch teil kirchlicher Machtausübung. ann
keine Gelder verteilen und annn auch nıcht verhindern, daß Ss1€e verteilt werden.

gehöre ıcht gerade denen, die eın axımum Intormation in ihrem
Gehirn vereinigen. Wer bin ıch also als Delegierter? Aushängeschild für die
„Basıs ein Exemplar VO  } Gemeinde, jenes Wesen, das die 1m Augenblick
wünschenswerte „ Trilogie“ VO  w Frau, Jung und Nıchttheologin auf sich VeEeI=-

einıgt? Meıne Erfahrungen VOL Nairobi siınd eher trustrierend als stärkend.
Man wird ZU: Objekt der Information und fühlt sich noch kleiner. Man

weıß, da{ß die verbleibende eit bis ZUur Vollversammlung den eigenen Informa-
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tionsrückstand nıcht beseitigen wird. Es iSt außerdem offensichtlich, und ertahrene
Okumeniker bestätigen das die „Professionellen“ bestimmen den ortgang der
Okumene oder verhindern ıhn. Dıie 5SOS. Laıen haben notwendigerweise, schon
N iıhrer eigenen beruflichen Belastung, aum einen Anteil daran.

Wo also könnten meıne Möglıchkeiten lıegen, wenn ıch nıcht 1in Resignatiıon
oder einer wıllkommenen Gelegenheit Z Touristik untergehen wiıll? hofte
zumındest und entnehme hieraus meıne Legıtimatıon da{flß mır irgendeine
christliche, kırchliche, soz1ale, geistliche Kompetenz ZUgELFAULT wurde. ber
WEeNn Ja, welche?

Im Geıste rollt meın Stück erprobtes und korrigiertes Leben VOT mir aAb Dıie
zußeren Daten Ärztın, Pastorenfrau un: Multter VO  3 wWwe1 Kındern. Damıt
hängen Erfahrungen ZUSAMMECN, VOT allem die, Grenzgänger seın mussen,
alle Bereiche mıteinander bewältigen können. Auch kontessionell bin ıch ZuU

Grenzgänger geworden und tühle mich den Beziehungen dazwischen verbunden.
Manchmal habe ıch den Eindruck, ıch mu{fß meıne Kinder 1n ıne katholische
Schule schiıcken, s1ie den erlebten Unterschieden lernen lassen.
SPCITCN WIr u1lls selbst leicht in den eigenen Gewohnheiten und Selbstver-
ständlichkeiten ein und lieben Nsere konfessionellen Tf  aune  AF sehr. Eıne „Lehre“
findet sıch immer daftür.

habe oft egrüßt, nıcht 1Ur 1m Bannkreis meınes Mannes stehen,
die Gefahr der kırchlichen „Inzucht“ 1St Zro(fß, auch die der ftrommen Illusionen.
An dieser Stelle haben WIr 1ın Europa noch viel VO  3 Marx und Freud lernen.
Nach iıhnen 1St NSCTIE Aufgabe, uns ımmer wıeder eutlich machen, W as

unserem Leben bloßes relig1iöses Rückzugsgefecht 1St und VO  } eit eıt 1mM
oftenen Kampf werden MUuU Verketzerung ZUr Abgrenzung
andere hıilft diesem Punkt wen1g, da S1€e 1Ur eın Verdrängungsprozeß der
eigenen ngst 1St und andere unmenschlich verletzt. habe Aaus eigener Ertah-
Iung den Eındruck, daß besonders Gruppen, die sıch als bekenntnistreu be-
zeichnen, für diese Verkehrung menschlichen Verhaltens antällig sind. Der Mut,
auch die eiıgenen Schwächen sehen und anzuerkennen, würde oft schon den
Weg ebnen, der ıne sachgerechte Benennung der Konflikte und Ängste möglıch
machte.

Als Ärztin miıt der Fachrichtung Psychiatrie berate ıch Eltern mıiıt erziehungs-
schwierigen Kıiındern. Im Rahmen dieser Arbeit bın iıch gewohnt, weniger von
den wünschenswerten Idealzuständen reden, als vielmehr vorhandene Nnier-

schwellige Konflikte und Ängste verbalisieren helfen. zeıgt sich, dafß
lebensnotwendige Konfliktfähigkeit, eLIw2 gesunde Kınder aufwachsen
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sehen, erst mühevoll erlernt werden mu{fß Der Lebensraum wiıird heute für
den einzelnen 11  > stößt schneller als in früheren Zeiten die Interessen
eines anderen. Agegressivıtät 1St das meistgenannte Symptom in der Aufzählung
VO  3 Störungen bei Kındern. Dıie vielen auch nıcht verfolgbaren Kindesmißhand-
lungen weıisen auf die vieltach vorhandene Unfähigkeit der Erwachsenen hın,
mıiıt der eigenen Aggressivıtät umzugehen.

Eberhard Jüngel hat in seınem bekannten Vortrag VOTL dem Evangelischen
Arbeitskreis der CD  — davon gesprochen, daß „einer außerordentlichen An-
StIreNgUNg der Menschheit ZUuUr Selbstbeherrschung bedürte“. Doch Ww1e sollte
solches schon angesichts der oben beschriebenen Unfähigkeiten erreichbar sein?

Eın Schulleiter beklagt sich darüber, dafß die soziale Kompetenz als Lernziel
neben der Forderung nach Leistungen die Schule überhaupt noch nıcht erreicht
hat ine Kındergärtnerin stellt fest: se1 doch ohl verantwortungslos,
Kınder ZUuUr Partnerschaft und ZUur Mündigkeıit erziehen und dabei über-
sehen, da{fß diese Kinder spatestens 1mM Schulalter 1n ein Leistungssystem eintre-
CcNh, 1n dem Konkurrenz und Ertolg und nıcht Partnerschaft oder das Recht des
anderen gefragt sind. Wır Erziehungsbeflissenen WIssen, der Mensch braucht für
seine posıtive Entwicklung Erfolgserlebnisse. Die Mißerfolgserlebnisse hingegen
un deren Folgen haben WI1r den Spezialisten, Versorgungsämtern und „einrich-
tungen überlassen und solches als indıviduelles Versagen angesehen. Können
WIr uns 1n Europa noch länger leisten, eın ertülltes Leben den Erfolg-
reichen messen”? Müssen WIr ıcht angesichts der Weltlage Abschied nehmen
von einem Lebensstil, der 1Ur Expansıon in allen Bereichen kennt? habe
ich den Eındruck, da{fß WIr War nach außen hin kaum noch als Kolonialherren
auftreten, da{fß Nsere Verhaltensmuster bis 1n die individuelle Lebensführung
hineıin aber noch weıtgehend VO:  e solchem Denken gepragt sind. Und se1 NUT,
daß WIr meınen, die denkerisch und theologisch Überlegenen se1in. In bezug
autf einıge Sektionen ın Nairobi habe iıch deshalb die Befürchtung, da{ß solcher
verkappter „weıßer Rassısmus“ 1NSCTIE Untähigkeit, bestehende Konflikte pa
nerschaftlich lösen, Zutage Öördern wird.

erhoffe M1r für Nairobi, und NUur dann werden WIr dort weiıterkommen,
daß WIr von der bloßen emotionalen Frontstellung ZU Bewufßtmachen der
Unterschiede und Erwartungen aneinander kommen werden. Dies betrifit nıcht
LLUT Nsere Lieblingsdebatte um das Antırassısmus-Programm 1ın der Sektion V,
sondern alle anderen Sektionen Sanz SENAUSO.

Vielleicht 1st eın Zufall, daß dieses alles ıne Trau schreibt. In der Ver-
gangenheıt wurde uns in diesem Land die Entwicklung und Bewahrung der
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inneren Werte zugeschrieben. Selbst WECIILLN dieses ıne Raolle geworden ist, die
uns beschränkt hat, S1e bedeutet aber nıcht ohne weıteres Untfreiheit. Unftreiheit
zönnte s1e NUur bedeuten, WeNnn INan unlls nıchts anderes würde. Dıies
mMag vielen Stellen se1n, VOTLT allem 1m beruflichen Leben, und die Kirche
macht hier keine Ausnahme. Müften WIr aber deshalb jetzt ın das Gegenteıil
vertallen und unbedingt dem expansıoniıstischen Verhalten eıiner weitgehend
männlıch gepragten Welt, die in der zußeren Machtausübung die Erfüllung
ihrer Wünsche sieht, nacheifern? Eıne Amerikanerin hat siıch 1m Vorbereitungs-
materı1a]l für die Sektion darüber beklagt, da{fß die Frauen eine „Nichtge-
schichte“ auszeichne. Für Europa stımmt dies nıcht. vermute, da{ß über dıe
Frauen in der Geschichte, VOTL allem auch hinter den Kulissen, eine csehr austühr-
liche Geschichte yeschrieben werden könnte.

Gegenüber Frauen Aus der Dritten Welt und schon Zus dem südliıchen Europa
genießen WIr doch schon se1it einıger elIt den Vorzug, fast alle eınen Beruf
haben Aufßerdem haben wır die Möglichkeit, Leben weıtgehend planen
und damit die außeren Bedingungen für 1SCTEC Selbstverwirklichung gestalten

können. WIr MIit dieser Freiheit umzugehen WwI1ssen, 1St ine 2anz andere
Frage un: liegt nıcht LUr Unterlassungen (B HA 8l w Umgebung. Für mich 1St
65 ıne Selbstverständlichkeit, daß solche Selbstverwirklichung 1Ur mögliıch 1St
1m partnerschaftlichen Umgang mMi1t dem Ehemann und den Kindern, dieses aber
bedeutet, auch Kompromisse akzeptieren. Vieles 1m beruflichen w1e 1mM famı-
liären Bereich 1St noch verbesserungswürdig, jedoch möchte ich darüber meınen
biologischen Unterschied nıcht VErg eSSCH.

Eınige VO  e uns waren sıcherlich auch bereit, die Erfahrung weiterzugeben, die
besagt, da{fß auch in der zweıten und dritten Reihe eın sinnvolles Leben möglıch
1St. Vielleicht 1St gerade die Stärke mancher Frauen, die über der Erfahrung
der ihnen eigenen renzen lernen, Konflikte auch einmal a  C  9 und iıch
würde entschieden widersprechen, WeNn jemand behaupten würde, solche Frauen
seı1en ın jedem Fall unfrei. Hıer stellt sıch für mich die Frage, ob wirklich die
Freiheit, die Jesus gemeınt hat,; und politische Befreiung ımmer eın und dasselbe
sind.

Während der Vorbereitungstagung Antang dieses Jahres in Arnoldshain
ernten WIr eın sehr eindrückliches Gedicht Aaus Afrika kennen, das den oben-
geNaANNtTEN Zusammenhang deutet:

Sprecher
ber die Kraft der Liebe
(für alle Jene, die nıemals erühmt seın werden un: darüber unglücklich sınd)
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Wälder sınd viele Bäume ZUSAMMECN,
1Ur wenıge VO  3 ıhnen sind der gyroße „Mugumbo“
ıcht jeder Fluß un Strom 1ın Afrıka
1sSt der Nıl, der Nıger und der Kongo
und ebenso sınd nıcht alle Blumen die Rose.
Wır können nıcht alle Millionäre se1n,
Shakespeares, Topstars und Astronauten.
Wır können nıcht alle Schönheitsköniginnen se1N,
Goldmedaillengewinner,
Oscar- und Nobel-Preisträger.
Wır können nıcht alle Heilige, Päpste und
Seliggesprochene se1n.
Wır haben nıcht alle die acht

herrschen oder regiıeren,
Gesetze machen oder Ss1e andern,
diese acht 1St nıcht tür alle
Dıie Macht, Millionen Verhungernder sättıgen,
das ınd VOrTM Tode bewahren.
Diese acht ISt 1Ur für wenige.
Der kleine VOr siıch hingluckernde Bach
gibt dem ganzen Dortfe Leben,
der jJunge Akaziıen-Baum 1n der Savannah
zibt dem müden Wanderer chatten
und O: das kleinste aller Blütenblätter
1sSt ıne Schönheit.
In unseren beiden Händen
halten WIr ıne oyroße Kraft,;
und diese Kraft, die 1St für alle
Diese raft 1St Liebe
Du und iıch und jene
WIr alle besitzen diese raft

Glücklichsein um u1ls5 herum verbreiten,
die Kraft, dıe TIränen 1n Lächeln verwandeln,
Irauer in Lachen,
Weınen 1n Sıngen.
Liebe 1St die größte raft
Liebe 1St die Mutltter von dem Glücklichsein.
Liebe dringt hindurch,
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Haf ıcht züunden oder Feuer fangen annn
Liebe 1Sst eın Wunderwirker,
damıt kannst du eın traurıges, schweres Herz
leicht machen.
Nutz die raft der Liebe,
bring Glücklichsein anderen.
Wenn du andere glücklich machen kannst,
dann hast du yrößere raft als Staatsmänner,
Filmstars, Athleten, Wissenschaftler, Dıiıchter
und Denker alle IMNM!

Natürlich mu{fß 1m yleichen Atemzug erganzt werden, daß solche Liebe mi{$-
verstanden ware, mobilisierte s1e nıcht alle 11SCIEe Kräfte Hunger und
Ungerechtigkeiten. Darüber hinaus habe iıch den Eındruck, da{ß WIr in Europa
erst lernen mussen, die Christen in der Dritten Welrt wirklich als Partner
akzeptieren. Wır mussen lernen, Vertrauen Bedingungen 1n s1e investie-
ren. Hıer sehe iıch den Sınn einer solchen großen Versammlung w1e der kommen-
den 1ın Naıirobi, dafß auch ein1ıges bisherigem Verhalten gegeneinander in der
direkten Begegnung unmöglıch wird. Dieses ware allerdings eın Schritt auf
dem Weg, der den Christen ıne gemeinsame Chance ZU Leben eröffnen
könnte. Genau R8l dieser Stelle 1St die Losung „Christus befreit und ınt für
mich Herausforderung un Zumutung zugleich.

Die Losung birgt aber auch die Getahr 1n sıch, alschen Harmonisierungen
führen und einerseıts 1in polıtische Programme mıiıt reliz1ösem Einschlag, ande-

rerselits ın fromme Ilusionen umgemunzt werden. Im Augenblick habe iıch
diese orge wenıger, nachdem ıch das Konzept für das gottesdienstliche Leben
1n Nairobi gesehen habe An Substanz 1st dieses Material in seiner Vieltalt und
Dıchte der Überlegungen InNıt das Beste, W as iıch bisher Aaus enf vorgelegt be-
kommen habe Hıer scheint ein1ıges sehr intensiven Erlebnismöglichkeiten
auf u1ls warten.

In 16a Artikel habe ich nach meınem Beitrag für die Vollversammlung
gesucht. habe 1m Vorbereitungsprozeß bisher begriffen, Ww1e€e wen12g Vor-
AuUSSage oder auch Festlegung auf bestimmte Punkte möglıch 1St. Die Nacharbeit
von Nairobi wird für uns und die Gemeinden sehr vie]l mehr Konsequenzen
beinhalten. habe hier versucht, meılne Haltung reflektieren und bin dabei
in etzter eıit ımmer wieder auf Menschen gestoßen, die ÜAhnlich denken.
meine, solche Überlegungen siınd auch eın Stück europäischer Kultur. Vielleicht
sollten die Frauen MmMI1t der Erfahrung ihrer renzen eın bißchen mehr Selbst-
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bewußtsein entwickeln, iıch meıne, lohnt sıch, solche Haltung mM1t in die FAn
kunft einzubringen, weıl s1ie anderen, auch in Europa, ıne Chance ZU Leben
eröffnet.

„Fünf Wünsche“
VO  Z RUDOLF INZ

Nach den eigenen Erwartungen und Hofinungen 1m Blick aut die Vollver-
sammlung des Weltrates der Kiırchen 1n Nairobi efragt, sieht INa  ; sıch als
Delegierter cehr schnell 1n der Rolle des Vermittlers VO  —$ Erwartungen und Hoft-
NUNSCH der für die Vorbereitung der Vollversammlung Verantwortlichen. An
dieser Vermittlung VO  ' „oben“ nach „unten“ hat sich der ernsthaften Ver-
suche, bei der Vorbereitung die Mitgliedskirchen stärker einzubeziehen, nıcht
viel geändert. Daher bleibt einem Delegierten die Aufgabe, beides zugleich
se1n: Vertreter seiner Kirche un Vermittler der Okumene:;: letzteres tragt bei
einem Referat VOTL einem Pastorenkonvent, das iıch Aprıil 1n der Propsteı
Stormarn gehalten habe und 1im folgenden verkürzt wiedergegeben ist, natürlich
das Schwergewicht:

Als die nächste gyroße Vollversammlung des Weltrates der Kirchen noch für
Jakarta in Indonesien geplant wurde, las iıch in einem der Vorbereitungstexte,
daß mMa  n sıch doch einmal klarmachen mufß, W as bedeutet, WenNnn iINan SOZU-

gCcn VOL Maos austür behauptet: „ Jesus Christus befreit und eint“. Für uns

Mag dieser Satz schon ın geläufiges, geistliches Wort geworden se1in, eın icht-
christ hört diese herausfordernde Verkündigung sıcher deutlicher! Und wer

sıch die Wirklichkeit der Kirchen in uUulNserer Welt ansıeht, annn diesen Satz 1Ur

als Hoffnung verstehen, ıne Hoffnung den Augenschein, die Wıirk-
iıchkeit einer zerrissenen Christenheit. Eıne zerrissene Christenheit in einer Ze1-

rissenen Welt, das 1St denn auch tür mich das eigentliche Hintergrundthema
der gegenwärtigen ökumenischen Diskussion un! der nächsten Vollversammlung.
Nairobi wırd NUur dann die Wirklichkeit der Mitgliedskirchen repräsentieren
un einen Schritt auf Befreiung un Eıinheit hın bewirken, wWenn diese Zerrissen-
heit auch ZUur Sprache kommt, WwWenn die Konflikte often a  n werden,
und nıcht etwa 1Ur dadurch, daß ıne Mehrheit fortschrittlicher Delegierter
diese Konflikte „behandelt“.

Daran kann sich un hat sich bereıts! ein wichtiger Lernprozeß ent-
zünden: „Caught 1in web“ autete der Tıtel einer ökumenischen Publikation:
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„Gefangen in einem Netz“. Was die Welrt TIreNNtT, trennt auch Uuns, Natıonalıis-
INCN, das ben und Unten wirtschaftlicher, politischer und rassıstischer Unter-
drückung, die bildungsmäßigen, soz1ialen und kulturellen Kinderstuben, die 41
gehörigkeit estimmten Schichten, Klassen, Stämmen, Traditionen un! Spra-
chen trennen eben auch Christen un Kırchen voneinander, und diese Irennun-
gCcn sınd viel stärker als alle theologischen Unterschiede, Ja, mehr noch Sıe sınd
als Faktoren 1n den theologischen Unterschieden enthalten. Daher kann INan
eben VO  e} einer schwarzen und einer weißen Theologie, VO'  ; einer Theologie der
Befreiung un: einer Theologie der Herrschenden sprechen, der nıcht etwa 1Ur

Lutheraner, sondern auch Moltmann gezählt werden können. Es gehört den
schmerzlichsten Öökumenischen Erfahrungen, w1e MSETe theologische Sprache als
Kommunikationsmittel Christen VeErSagtT, die Trennungsfaktoren der
Welt stark werden. ber dieser Lernprozeiß 1St auch befreiend! Er hıilft uns
verstehen, dafß das, W as WIr 1ISCTEC Theologie NCNNECN, Ergebnis theologisch VeOeIr-
antwortlichen Nachdenkens ist, 1m Kontext einer bestimmten zeıtgeschichtlichen,
soz1alen und eben auch politischen Sıtuation entstanden. Wenn WIr heute als
Lutheraner z;:B mi1t der Zweıi-Reiche-Lehre arbeiten, dann 1St das ıne ber-
tragung Von CWONNCNCHN, erfahrenem Denken, der tastende Versuch, mıiıt den
Aus VeErgan:  enen Konflikten CWONNECNECN Eıinsichten auch heute einem Urteil
un eiıner Entscheidung kommen. Das ann 1LUFr tastend se1n, das darf nıcht
selbstherrlich geschehen. Denn xibt auch andere 1n verantwortlicher theolo-
gischer Arbeıit eWwWONNECENE Einsichten, iın einem anderen Kontext gemacht,
anderen Voraussetzungen geformt. Wer das außer acht läßt, parallelisiert ohne
yeschichtlich denken, dann werden Je nach dem eigenen Standort ent-
weder die Vertreter einer Theologie der Befreiung oder die theologischen An-
wälte der Apartheid iın Südafriıka Nachtfolgern der Deutschen Christen DC)

Damıt bin ich bei meıner ersten Erwartung die ökumenische Diskussion,
dıe 1ın Naıiırobi in einer besonderen Weise öftentlich seın wird: Da( nämlich bei
allen Auseinandersetzungen das Zutrauen nıcht verlorengeht, da{fß der Geist allen
gegeben iISt. Ja, mehr noch wünsche mMır ine ökumenische Neugier, die nach
dem Glauben un Denken der anderen fragt, gerade da, INa  w} sich Ine1-
sten irriıtiert und schockiert fühlt Dabei wırd INa  } VO  e} selbst über die rage
nach dem, W as uns LrENNT, hinauskommen der Frage, W as uns verbindet. Und
die Erkenntnis, dafß diese rage besten dadurch kliären iSt, daß INan g-
einsam LUL, wırd durch den Tagungsort Nairobiji gefördert werden. Noch
nıe hat bei der Vorbereitung der Delegierten der Konterxt des Tagungsortes, des
Landes un des Kontinents ıne große Rolle gespielt, W 1e bei dieser oll-
versammlung seit Bestehen des Weltrates der Kırchen. Gerade die Lage 1m süd-
lichen Afrika wiırd dieser Vollversammlung ine besondere Aufgabe zuweiıisen.
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Ernst Lange hat in seiınem Buch 99  1€ ökumenische Utopie oder Was be-
WEZTt die ökumenische Bewegung?  «“ VO'  ; der ökumenischen Bewegung als einer
Friedensbewegung gesprochen und davon, da{ß „der Frieden, der Schalom, der
1n Jesus Christus proklamiert und modelliert 1st, dıe einz1ige raıson d’Etre des
Christusglaubens und seiner Vergesellschaftung 1ın der Kıiırche ıct Wurzel und
Grund, Energıe, Mandat und Sınn  CC S 208) Wır sınd der Welt schuldig, daß
sS1e diesen Schalom 1n der Kırche sehen und erfahren kann. Darum wünsche ıch
mM1r VO'  ; Nairobi als zweıtes ein deutliches „Aufbruchsignal“, das uns ermutigt,
diesen Weg gehen. Für miıch hat dieser Weg mi1t der Wiederentdeckung einer
Theologie der Armut Cun, wıe sie 1in dem materiellen Sınn eines Verzichtes
ZUgUNStEN der Bedrängten und Notleidenden ZUuU  3 Ausdruck kommt un auch in
dem Sınne, daß WIr uns un den anderen eingestehen können, wıe armselig

christliches Leben geworden 1St un War aller, nıcht etwa NUr

das unserer Gemeıindeglieder! Es gehört den großen ökumenischen Mißver-
ständnıissen, da{fß die Christen un: besonders dıie Theologen des weıißen Nordens
als die Starken, die Klugen un: die Reichen angesehen werden. Da WIr bei
aller verbliebenen Finanzkraft schon längst die Schwachen und Toren sınd, MIt
uUuNnserem Lateın 1in der Volkskirche z1emlich Ende, in HSGT nachchristlichen
Gesellschaft kaum noch hörbar, das können WIr merkwürdigerweise oder auch
bezeichnenderweise den Christen 1m Süden aum vermitteln.

Wır rauchen eın „Aufbruchsignal“, damıt bei uns wieder Hoffnung und
Phantasıe geweckt werden. kann LUHSCHEN ganzen ırchlichen Betrieb aNSC-
sichts der sıch abzeichnenden katastrophalen Entwicklung 1in der Welrt 1LL1UT als
eın Zeichen der Lähmung, der Resignatıon un der Hofftnungslosigkeit sehen.

erhofte MI1r besonders VO  w der Begegnung miıt den pfingstlich gepragten
„independent churches“ Afrikas (in Kenıia gehören ihnen eLIw2 die Häilfte aller
Christen an), daß aut 1SsSCIC Kirchen ein starker Impuls wirkt. meıne nıcht
den Import vVon Spiritualität, der u1ls seit einıgen Jahren empfohlen wiırd, SO11-

dern die raft dieser Kirchen, Kiırche im olk se1IN, Kırchen, die das Leben
der Menschen teilen, ıhre Sprache sprechen, s1e als N Menschen umgreifen,
Verstand, Gefühl, Sıngen, Beten, Tanzen, Lachen, rTrauern un: Feiern. Da äßt
siıch sıcher I1LLUr sehr wen1g direkt aut 1sCIEC Verhältnisse übertragen, aber
würde u1ls schon csehr helfen, WEn WIr einmal NSsere Gottesdienste und sONst1-
gCcn Aktıivitäten miıt den Augen eines afrıkanıschen Pfingstlers sehen könnten.
Er ware wirklich verblüflt VOrLr allem über Nsere bewegte Klage, dafß NSeIC

Gottesdienste ımmer leerer werden und kırchliches Leben versiegt. Die
afrıkanischen „independent churches“ siınd Kıiırchen der Hoffnung inmıtten des
Elends; WIr werden VO  . ihnen lernen können, Je mehr WIr die Nachbarschaft
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des Elends wahrnehmen und uns klar wiırd, WOZUu WIr da sind, nämlich Zeichen
des Schalom se1n.

Meıne dritte Hoffinung liegt LUr scheinbar auf einem anderen Gebiet:
hoffe, daß durch „Nairobi die Kirchen der 505 Dritten Welt verstärkt Kräfte
eiıner Entwicklung 1in ıhren eigenen Ländern werden, die den Kampf Not
und Elend, aber auch Korruption, elitäres Denken und Ausbeutung durch
die eigene Oberschicht nıcht aufgıbt. Es oibt 1in etzter eıt verstärkt Anzeichen
dafür, daß gyerade Christen sind, die 1n diesem Kampf offen Stellung beziehen.
In diesem Zusammenhang möchte ıch wen1ı1gstens einmal das Programm ZUF Be-
kämpfung des Rassısmus CLNNECN (es steht on: sehr 1m Vordergrund); be-
sonders für die afrıkanıschen Kirchen hat einen erheblichen Zugewınn
Glaubwürdigkeit bedeutet nach einer langen Zeıt, 1n der s1e mehr oder wen1-
CI als verlängerter Arm der Weıfßen angesehen wurden!

Für dıe Entwicklungspolitik der nächsten Jahre wiırd alles darauf ankommen,
daß sıch 1n den Ländern der Dritten Welt mehr Menschen finden, die, ohne auf
eıgenen Vorteıil bedacht se1n, das Wohl un: die Entwicklung der Mehrheit
der Bevölkerung, der Armen, 1mM Blick haben Es siınd die Christen, auf die INnan
solche Hoffnungen doch ohl ehesten sefzen kann; ohne S1e mussen ]]
SC E Anstrengungen wirkungslos Jleiben.

Das Vıerte, W as iıch Erwartungen aussprechen möchte, kommt 1n dem Vor-
bereitungsmaterial 11LULr Rande VOLI, iıch halte aber für die besondere Auf-
vabe und Chance gerade der deutschen Delegierten: meıne den Dialog MIt
Christen, die in einer soz1ialıstischen Gesellschaft leben In Nairobi wiırd auch
eıne starke Delegation der DDR-Kirchen se1n. türchte, daß 1Ur wenige sie
un andere Delegierte Aaus soz1alıstischen Ländern danach fragen werden, welche
Erfahrungen denn dort vemacht werden. Wahrscheinlich 1St der Geıist der Paten-
schaftsbegegnungen nıcht csehr förderlich SEWESCH für die Fragestellung, W as WI1r
enn VO  w} den Christen 1n der DDR lernen haben Vielleicht hilf} solch
einem Dialog, auch WE 1Ur persönlich organisierbar 1St, der für beide Se1-
ten fremde Tagungsort. halte diese Begegnung für außerordentlich wichtig,
nıcht zuletzt deshalb, weıl der Sozialismus für die Entwicklungsländer schon
längst nıcht mehr eın Schreckgespenst iSt, jedenfalls nıcht für die Beherrschten,
sondern 1ın der jeweıilıg besonderen Prägung (wıe eitwa in Tanzanıa) als Alter-
natıve Regierungsformen erscheint, dıe 1n ihrer durchaus westlichen Orien-
tıierung ıne umtassende Entwicklung nıcht eisten vermochten.

Der letzte Punkt, den iıch meınen Erwartungen und Hoffinungen eNNeN

möchte, 1St ohl der schwierigste, wWenNn auch für mich der entscheidende:
wünsche mır, daß ın Nairobi Theologie wird. Damıt meıine iıch
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keine Sonderveranstaltungen für Theologen oder theologisch versierte Laien  >  °
ıch finde den ökumenischen Tagungsstil, w1e se1it Bangkok entwickelt worden
1St und dessen Stäiärke ist, dafß sıch jeder reden Yaut, QZut. meıline damıiıt
zunächst, daß 1i14an sıch ıne missionarische Sprache bemüht, und das 1St für
miıch die Sprache, die auch einen nıchtrelig1ösen oder nıchtchristlichen Menschen
treften annn Mır 1St die Binnensprache der Okumene oft volltönend. Man
müßte einmal herausfinden, wWwI1e 7, B Menschen aut das Thema „ Jesus Christus
efreit un 1nt  CC reagıeren, MIit denen WIr 1n uUuNnserer volkskirchlichen Arbeit

Lun haben Ich vermute, da{(ß dieser Satz tür die meisten nıchts weıter als ıne
relıg1öse Formel ist, die ıne komplette Überweltvorstellung gekoppelt Eer-

scheint, die mmMa  w} Jlängst abgelegt hat Dıie Interpretation, der Bezug aut Nsere

Welt un Wirklichkeit, der Ja intendiert ist, 1St doch noch ımmer keine selbst-
verständlıche Möglichkeit unserer Gemeıinden. Das Jenseıts 1m Diesseıts, der
Glaube, der sıch darauft verläßt, da{(ß Liebe, Vergebung un Hofftnung nıcht VO  3

menschlichen Regungen abhängig ist, sondern ıne Wirklichkeit 1St, die sich
durchsetzt, selbst ohne oder SAl 1NSCTEC Regungen, auch den Augen-
schein einer Welt, deren Zukunft 190888 dunkel erscheint, dieser Glaube darf nıcht
länger eın Weltbild gekoppelt se1N, das für viele Sperre un Hindernis ISt.

wünsche mIır daher ıne theologische Debatte, iın der nıcht angstvoll beschwo-
ven wird, sondern 1n der INan gelöst STAaUNT, sıch ragend often hält und beglückt
danken kann, ıne Sprache, die sich nıcht übernimmt und überfrachtet und
nıcht abschreckend wirkt auf den, der noch nıcht damıt Ende iSt; daß e1n-
mal miıt Christentum un: Kırche ıne Zzute Erfahrung gemacht hat und damıt
ine Vagc Hoffnung auf eın ehr verbindet (SO etwa würde ıch 1NSCIC atente
Volkskirche beschreiben).

weiß Aus Gesprächen MIi1It jungen überseeischen Theologen, daß auch s1e
1n ihren Kırchen ıne eıt kommen sehen, 1n der s1e ihrer Gesellschaft als einer
säkularisierten das Evangelıum verkündıgen haben Es 1St theologischer
Paternalısmus, wWenn WIrLr schamvoll zurückhalten, welchen schmerzhaften un
noch längst nıcht abgeschlossenen Lernprozefß 1SCIC Theologie seit der Aufklä-
rung urchlaufen hat.

Es o1bt se1it dem großen Kongrefß der Evangelikalen in Lausanne 1974 eın
großes Heimweh nach der heilen Sprach- und Denkwelt der alten eıit
Von Vısser ooft habe iıch den Satz: dafß die Sprache und das Denken der
Evangelikalen LUr VO  - ehemaligen Sonntagsschülern verstanden wird; Nsere
missionarısche Aufgabe bleibt CS, das Evangelıum dem nachreligiösen Zeıtgenos-
sen SAapcCH, die vielerlei neureligiösen Bewegungen sınd nıcht Anknüp-
fungspunkt.
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Miıt der rage der Sprache 1St natürlich die Frage nach der Sache verbunden.
Daher meıne ıch, Wenn iıch für eın Rıngen Theologie plädiere, daß ımmer
danach fragen 1St, in welcher Verbindung VO  3 Kreuz, Auferstehung und der
Hoffnung auf das eich (Gsottes die Rede iSt, jenen theologischen Hauptbegriffen,
WCLN theologische Begründungen tür ökumenisches Handeln geht Wo
wird theologisch verantwortiet und dienen diese Begriffe 1Ur der Mobili-
sierung VO  3 Eiınverständnıis. Das {rage ich nach „links  < und „rechts“; für mich
verbindet siıch damıt die Frage: Wo wiıird bei dem notwendigen ökumenischen
Handeln auch VO Scheitern, VO  3 Schuldübernahme und Von Angewiesenheit
auf Vergebung gesprochen, wırd mit der Möglichkeit all Nsere Mög-
lichkeiten gerechnet, und W 4s wird als Sünde verworfen? treue mich darum
autf die Delegierten, die mit solchen „theologischen Bauchschmerzen“ nach
Nairobi fahren, un die 1mM Vertrauen autf den, der unNns nıcht losläßt, nach
ıhrem Auftrag und der ANSCMESSCHCH Sprache für siıch selbst un besonders für
dıe iragen, für die sS1e Brüder und Schwestern seiın wollen. wünsche uns allen
die Neugier autfeinander und die Möglichkeit eiıner Änderung VO  e Einstellungen
durch NeCUEC Erfahrungen.
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Dokumente und Berichte

Dıie orthodoxe Kırche ınmıtten der
revolutionären Umwandlung der athiopischen Gesellschaft

Dıie Freiheit währte nıcht lange
Gerade begann 1 Februar 1974 das vorösterliche Fasten, das die äthiopischen

Christen mi1t besonderer Strenge begehen, als die Unruhen ausbrachen. Der
entscheidende Akt 1St 1n der Meutereı der zweıten Divısıon 1n Asmara sehen.
Auf der Ebene der unferen un mittleren Chargen verständigte in  w} sıch VOon

Truppenteıl Truppenteıl. iıcht wenıger als Zx Generäle wurden entmachtet,
gefangengesetzt oder SAl erschossen, bis iINan wieder wußte, be1 WE die acht
lıegt: Das WAar der annähernd 120-köpfige Militärrat, der „Dere- der als Re-
zierungsersatz das Provisional Miılitary Administrative Councıl herausstellte
un als Parlamentsersatz das Advisory Councıl, 1n welches auch Je eın Vertreter
der großen Volksreligionen hereingeholt wurde, des Islam un der Orthodozxıie.
Dıie dynamische Führung liegt bei jungen Majoren, Major Mengiıstu, begabt für
praktische Gestaltung, und Majyor Atnatu Abate, der davon ausgeht, daßß, WEeNn

die Ideologie VO  3 allen richt1g ertafßt se1n wiırd, sıch die richtige Praxıs Vvon

selbst ergebe.
Da{fs die Korruption weggewischt werden sollte, die bisher Kennzeichen nıcht

DUr der kleinen Feudalschicht WAaäflt, sondern der jeder Athiopier sıch beteiligte,
der ıne Chance dazu erhielt, un daß die Ausbeutung, besonders unerträglich
be1 den Pachtverhältnissen der Südproviınzen, eın Ende haben sollte, versetztie

Athiopien 1n ine Freiheitseuphorie. Der lutherische Sender Radio Voice of the
Gospel ZOß März 1974 ein Fazıt der Ereignisse des Frühjahrs 1974
„TLopıic Ethiopia-Africa’s Strangest Revolution. Es sind gerade drei Wochen her,
da{fß AÄthiopien den die Generationen scheidenden Abgrund VO' Quasi-Feudalis-
INUS mindestens den ersten Anfängen einer ausgeglicheneren Gesellschaft über-
brückt hat. Die Stimme Kaıiıser Haıile Selassies (Radioansprache VO Marz

hat durch die Ankündigung verfassungsmäfßiger Reformen Vorschläge
unterbreitet, die, wenn s1e verwirklicht werden, die N} Zukunft Athiopiens
verändern. Was das Land bis dahin War und W as 11U  — 1st, wiırd dadurch INdI-

kıert, dafß solch ine Rundfunkrede VOT einem Monat noch ganz undenkbar g..
ware. Um dieses Stadıum erreichen, mufte Athiopien drei geradezu

traumatische Wochen durchmachen, Wochen, die öftentliche Demonstrationen
und Verwiırrung den Bürgern Mit sıch brachten, 1ne Revolte der Wehr-
macht, des Landes allerersten Generalstreik. Nıcht weniıger bezeichnend Wr der
Umschwung 1n Presse, Rundfunk und Fernsehen, die die inneren Pro-
bleme ausführlich darlegten, oft MmMI1t Herausgeberkommentaren. In einem Land,
das Pressefreiheit noch Sar nıcht gewöhnt 1St, und Zeıitungen bisher kaum

anderes als Hotklatsch un offizielle Regierungserklärungen brachten,
stellt dies Phänomen für sıch alleiın iıne Revolution dar, un WAar iıne sehr

386



wıillkommene. Die bloße Tatsache, daß WIr heute dies topıc senden können, stellt
diesen Umschwung Beweıs. Die Dıinge wurden SOWeIlt getrieben durch die
Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage, die natürlıch nıcht VO':  3 Athiopien AuSs

kontrollieren War. Bereıts ın offener Opposıtion den ungeschickt behan-
delten Problemen der Erziehungsreform, dıe Lehrer, die ZUEerST Aaus den
Reihen hervorbrachen und streikten. Als gerade schien, als ob sıch die
Lage normalisieren würde, VOTL Wwel Wochen die Jüngeren Offiziere un
Mannschaften der Zzweıten Dıvısıon 1n Asmara ihre Vorgesetzten und die Regıie-rungsbeamten eın und übernahmen die Kontrolle über die Stadt. Innerhalb VO  en
48 Stunden hatten sıch zroße Teile der Ärmee, der Flotte und der Luftwaffe 1m
anzen Lande mit iıhnen solidarisiert. Die Meuterer der Wehrmacht haben als

durch Rundfunksendungen ine Liste von Forderungen bekanntgegeben,die bald miıt Flugblättern über die anz: Hauptstadt ausgeschüttet wurden. Es
War ıne unblutige Revolution, und die Reaktion WAar gleichermaßen unblutig.Was wirklich für Beobachter 1mM Inland und Ausland emerkenswert 1st, 1St dies,da{fß das Land alle diese Erfahrungen durchmachte, ohne diese Art schreckenver-
breitenden Blutvergießens, W1e€e normalerweise mi1t Systemwechseln dieses
oroßen Ausma{fßes in afrikanischen Ländern verbunden 1St und oft SCHU auch für
Äthiopien befürchtet war.“

Damıt, da{fß das Miıliıtiär der athiopischen Entwicklung ıne feste Rıchtung auf
„sOCcialist Ethiopia“ xzab un! dazu „OUuUr popular movement“ inspirierte, ISt die
Freiheit für Presse un Rundfunk, die der Sender noch AT 1974 hoch
gepriesen hatte, wıeder ausgelöscht. Die strenge Zensur, die VO  3 der athiopischenIntelligenz und den ausländischen Kolonien ohl emerkt wird, äßt Addıs
Abeba einer „Gerüchteküche“ werden. Man mehr Opposıtion, VOFTr
allem in den konservativen orthodox bestimmten Provinzen nördlich der aupt-stadt, als sıch tatsächlich raufßen 1m Lande reRt.

Ortliche Gefechte, oft provozıiert durch die Proklamation der Landreform
Anfang März 1975, gingen noch immer ZUZUNSTICN des Miılitärs usSs,. Vor uNseren
Augen tormiert sıch 1n Äthiopien ıne „Mitläufergesellschaft“, un dıe orthodoxe
Kırche partızıplert diesem Prozefß Waren VO' Kaiserhof politische Geheim-
morde inıtılert worden, macht die Milıtärregierung ihre Gegner aufend durch
Kriegsgerichtsverfahren, die 1n möglichster Offtfentlichkeit VOor sıch gehen, ‚schädlich.

In dieser Lage wiıird INnNnan Aaus äathiopıischem Munde nıe ein Wort der Kritikoren  . bekommen. Dafß se1t Maı vorıgen Jahres die Universität und die höherenKlassen der Secondary School, auch die 1960 gegründete akademische Pflege-statte orthodoxer Theologie, das Holy Trinıty College, leerstehen und der
Ideologisierungskampagne willen ıne Zweijahrespause 1ın der Ausbildung derEliten hingenommen wird, wiırd mit Stillschweigen akzeptiert.

Der relıgionsneutrale Staat entsteht
Bıs ZU: Ausbruch der Revolution hatte die sozialpolitische Funktion derorthodoxen Kırche darın bestanden, den amharischen Führungsanspruch überden multitribalen Gesamtstaat validieren. Dem entsprach auch noch die revı-
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dierte Verfassung VO'  3 1955, die das Kaıisertum für 1mMm orthodoxen Sınn sakral
erklärte. Artikel erklärte den Kaiser kraft der Salbung durch den Patriarchen
und kraft se1ines salomonidischen Blutes für iıne sakrale Person. Haile Selassie
galt als der SS Nachfolger der durch die Verbindung der Königın VO  e’ Saba
miıt König Salomo begründeten Dynastıe. Hofpoeten sprachen dem Kaıser in
Analogie Christus ine Erlöserrolle Hıer hıefß ZU Beispiel:

Der Kaıiıser ward geboren, die Welt erlösen.
Er wandelte den Fluch 1n egen
Er erlöste Eva (das erlösungsbedürftige Athiopien)
VO Gefängnis.
Sıe wurde ZUr gyrofßen Dame mi1it seiıdenem Schirm
Wenn du nıcht geboren warest, Heiland,

hätte paradiesisches Land keinen anderen gefunden.
Da{fß die Anhänger des Islam in AÄthiopien die Zahl der annähernd F Miıllio-

HE  - orthodoxer Christen ihrerseits erreichten, Ja, da{flß der Islam hauptsächlich
infolge der Tatsache, dafß die anımistischen Zuwanderer den Verkehrszentren
längs der gyroßen Asmara-Addis-Straßen siıch den dortigen muslimischen Kom-
munıiıtäten anschlossen, ständig wuchs, nahmen die Orthodoxen nıcht in ihr Be-
wufltsein auf. Keın Wunder, daß die volle Integration der muslimischen Stimme
1n das athiopische Staatswesen nıcht gelingen wollte.

An diesem Punkt hat die revolutionäre Milıtärregierung energisch umgeschal-
tet In AÄthiopien entsteht ein relig1onsneutraler Staat Sıgnal dafür 1St, daß
neben den fünf christlichen Hauptfesten, die als Staatsfeiertage begangen WeOI-
den, die drei größten Feste des Islam den gleichen Rang erhielten: Arefa,
Altedar und Walıd Noch 1973 hatte ıne kırchensoziologische Untersuchung
ergeben, dafß der orthodoxe Amhare Beziehungen ZU muslimischen Mitbürger
Nur aufnahm, wenn diesen als Handelsmann benötigte. Es gab auch gemischte
Siedlungen, 1n denen eın orthodoxes Hochzeitshaus die muslimischen Nachbarn
M1t einlud, s1e eın nach muslimischem Rıtus geschächtetes 1er SsCDarat VeI -

speisen lassen. eıtere Beziehungen besafß INa  e} nıcht und wünschte s1e nıcht.
Obwohl auch heute noch orthodoxe Bauern VO  3 Godjam unzutrieden damıt
sind, da{flß 19888  3 auch Muslime das echt ZU Landbesitz erhalten sollen, hat
sıch doch das Bewußtsein der Jüngeren Generatıon schlagartig geändert. Selbst
Kirchenschüler erklären: Bisher Muslime verpflichtet, 1ISCIC Feste
beachten, WAarum sollen WIr S1e nıcht durch Mitfeiern ihrer Feste als Mitbürger
respektieren?

Die Entwicklung Äthiopiens ZU relig1onsneutralen parıtätischen Staat bringtfür die orthodoxe Kirche einschneidende Änderungen mit sıch Man verliert die
verfassungsmäßig garantıerten Privilegien. Dıie Mitwirkung der Priesterschaft
bei Staatsakten verliert ihren Sınn. Be1i der Parade der Campaı1igner beim Aus-
rücken der ersten 01010 wirkte die Anwesenheit des Patrıarchen auf der Tribüne
bereits deplaziert. Im Verfassungsentwurf VO Sommer 1974 War bereits eın
Artikel vorgesehen, der autete: „Unter Äthiopiern wiırd SsCHh Herkunft,
Vermögens-, Religions- und Stammeszugehörigkeit eın Unterschied gemacht.“
Doch Artikel hatte noch eın Stück Tradıtion retiten wollen, ındem stipuliert
wurde: „Der Kaiser mu{ß sich Zur christlichen Religion bekennen. Es WIF:  d Athio-
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pıens und se1nes Kaisers be] jeder geistlichen Versammlung in jeder Religion 1m
Gebert gedacht“. Das 1St jetzt VO Tisch gefegt. Das Advisory Councıl, das mi1t der
Erarbeitung einer Verfassung beschäftigt 1St, hat einen muslimiıschen Vertreter
und eiınen orthodoxen Abuna Samuel, bisher Patriarchatsbeauftragter für die
kirchlichen Außenbeziehungen in selıner Miıtte, damıt beide parıtätisch
tormulierenden Religionsparagraphen der Verfassung mitarbeiten können. Das
Interessante der Lage 1St, daß bei der Verfassungsberatung plötzlich
ine orthodox-muslimische Interessengemeinschaft entsteht, die für beide eli-
y1onen eın Maxımum posıtıver Formulierung herausholen 311

Wll der Staat religionsneutral se1IN, kann nıcht mehr ine der Religions-
gemeinschaften, nämlich das orthodoxe Patriarchat, miıt finanziellen Zuschüssen
subventionieren. Noch werden die Bischöfe mit einem Monatsgehalt VO:  -

200 athiopıischen Dollar VO  3 der Staatskasse bedacht. ber die rund 01010 Kır-
chenbeamten der kirchlichen Bürokratie in Patriarchat, Provinzkirchen-
verwaltung und Awraja beta kahnat (des Subprovinzkirchenamtes) werden —

möglıch endgültig ıhr Staatsgehalt einbüßen. Das 1St eın Loch 1mM kirchlichen
Haushalt VO:  3 Millionen Dollar 1m Jahr

Dafß der Staat religionsneutral sein will, außert sıch auch darin, daß die rund
600 athiopischen Pfingstler, die iın einem VO'  3 der orthodoxen Bischofssynodeun: dem damaligen Innenministerium gemeinsam vollzogenen Schlag 1n Haft
MM11, weıl INnan dem Urteil gelangt WAar, S1e zerstorten das aAthio0-
pische Nationalwesen, wieder 1n die Freiheit entlassen sind.

Dıiıe Bodenreform Zzerstort die materielle Exıstenz der Kırche
NuYr dartienweise

In den orthodoxen Stammprovınzen Tigre, Begemder un: Godjam haben
Priester und Kırchensänger ihre Subsistenz damit gefunden, daß s1e ein Stück
Kiırchenland, das iıhnen die Öörtliche Kıirche ZUWI1EeS, mıt dem Hakenpflug selber
bearbeiteten. Ihre Parzelle WAar nıcht größer als das Land der Bauern, zwischen
denen die Priester wohnten, durchschnittlich ha Die Zahl der Priester, die
einer der rund 01010 Kirchen 1mMm äthiopischen Bergland gehörten, War Zrofß,
annähernd 200 01010 1m gAaNzZCH Reıich, bei einer einzelnen Kıiırche Aksum) bis
500 Die Priesterbauern iıcht für jeden Sonn- und Festtag ZUu; Kirchen-
dienst verpflichtet. Der Agafarı teilte für jede Woche ıne Priestergruppe ZUuU
Dienst 1n. Diese gesunde Niveaugleichheit 7zwischen Priestern un Gemeinde-
gliedern wird sich in den Altproviınzen fortsetzen. Nur galt bisher die Regel,

aßß, wWenn 1n einer priesterlichen Famiıilie iın der Nachwuchsgeneration sich keiner
fand, der ıne Berufung ZU Priestertum verspurte, das Land die Kirche
zurückfiel, se1 denn, dafß diese Familie einen landlosen Wanderpriester mi1t 1ın
die Bearbeitung des Kırchenlandes eintreten 1eß Diese Regelung entfällt in Zu-
kunft Es wiırd damıt rechnen se1n, da{fß in nachfolgenden Generationen manche
bisher priesterliche Famılie A4aus der Pflicht der gottesdienstlichen Versorgung
der Gemeinde ausscheidet un! damıt das Kirchenland der Siäkularisation VeEeTr-
täl
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Nur einer nier der Öörtlichen Priesterschaft 1St durch die Landreform VO
März 1975 unmittelbar betroffen: Der Aleqa, der Vorsteher der Kırche, der seine
N: Arbeitskraft dem Kirchendienst widmen un darum se1ine kirchliche
Parzelle 1in Pacht geben hatte. Jetzt trıtt der Pächter in die Besitzrechte ein,
und der Alega steht ohne Einkommen da Dafür aber gewınnen die bisher and-
losen Wanderpriester eine Chance, sıch als Landbesitzer ansässıg machen.

In der europäischen Presse War die orthodoxe Kirche AÄthiopiens in den Ver-
Onaten immer wieder angeprangert worden, als se1l Ss1e der unsoz1ialste

Feudalherr, Besitzer eines Drittels des äthiopischen Bodens. Nıchts 1St unsinnıger
als diese Behauptung. Hıer folgt 18808  ’ dem exXt einer mıittelalterlichen Legende,
derzufolge der VO  en dem Mönchsführer Takla Haımanot 1m Jahre 1270 autf den
Thron geführte Salomonide, Könıg Yekuno Amlak, AUuUs ank für dıe Hıilfe
der Mönche ein Drittel des athiopischen Bodens der Kırche zugesprochen habe
ber dieses Drittel 1St N1e AausgeMeESSCH worden, und Äthiopien wWwWar damals noch
nıcht der Ausdehnung gelangt, die nach 1880 durch die Heereszüge in den
Süden SCWANN. So hat denn der 1CUu 1Ns Amt Leıter der Patriarchatsver-
waltung Makonnen Zawde ein statement VO 27 Maı 1974 herausgegeben, das
betonte, das Kirchenland erreiche 1Ur 19/0 des Staatsgebiets. Längst se1 in die
Verfügungsgewalt der örtlichen Priesterfamıilien übergegangen, die das Land
auch dann 1n der eigenen Famıulıie weıtervererbten, wenn NUur eın landloser Trie-
ster mit in die Bearbeitung eintrete. SO habe die Kirche 2anz 1M Gegenteıil
den Vorwürfen, die s1e erhoben werden, als ihr Land den kleinen
Mannn gegeben und se1 als Vorläuter der Landreform anzusehen.

Freilich, WAas die Versorgung der kırchlichen Institutionen 1n den selit den
etzten Jahren herangewachsenen Großstädten betrifit, sıeht dıe Lage anders
Aaus. Hıer Latitundien der neueroberten Südprovinzen, die von den
Feudalherren, die sıch diese Gebiete angeeignet hatten, gespendet d  N, auf
deren Bodenrente die städtische Kiırchenarbeit ruhte. Die Landreform, die die
Latifundien verstaatlichte und die bisherigen Pächter ausgab, erührt dıe
Frage der kirchlichen Latifundien dieser Gebiete niıcht Man weiß also nıcht, w as
werden soll Nach der Erklärung des Patriarchats VO A Maı 1974 handelt
sıch 01010 166 Gasha, die 1 206 640 ha darstellen. Die Bodenrente, die
davon antallen sollte, betra 192 247 äthiopische Dollar. Im Fınanzminıiste-
r1um, das die Beträge eben hat, liefen aber 1L1UT weıt nıedrigere Beträge,
nämlich 4729 606 Dollar ein.

Dabej zeıgt sıch, daß durch widersinnige Grundbucheintragungen die recht-
lıchen Verhältnisse zußerst kompliziert sind. S50 ISt x R der Grundbesitz, autf
dessen Rente die gEsaMTE Arbeit der wichtigsten hauptstädtischen Kirche Holy
Trinity beruht, auf den Namen der Prinzessin Tenagne Worgqg eingetragen un
wurde durch die Haıile Selassie Foundatıion, ıne durch ihre Korruption diskre-
ditierte Instıtution, verwaltet.

Wenn die orthodoxe Kirchenarbeit in dıie Krise geraten sollte, 1St Jetztschon sehen, der entscheidende Krisenfaktor lıegt: in den Finanzen. Dıie
Errichtung VvVon parısh councıls, w1e S1e die Hl Synode 1m Oktober 1973 -
ordnete und die auch dazu bestimmt WAäafr, die Gemeindeangehörigen ZU Zwe
der Erhebung VO  3 Finanzbeiträgen regıstriıeren, erfüllt iıhre Funktion noch
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nıcht. Der orthodoxe Gläubige 1St War dazu angehalten worden, Almosen
spenden, aber da{ß Beiträge eisten muß, damıt seine Kırche als Institution
Leben bleibt, 1st für ıhn 13140 und ungewohnt.

Dıie Ideologisierung des „SOCialist Ethiopia“ erfolgt ohne
Konfrontation miıt der Kır

Dıiıe Vertreter der uecn Bewegung, die die große runde Plakette mit der Auf-
schrift „Ethiopia tikdem“ Rockauifschlag tragen, sprechen nıcht VO  e} einer
„Religion“, dıe S1e haben, sondern VO ıhrer „Philosophie“;, und diese Philo-
sophıe 1St keine andere als dıe der kommunistischen Welt Die täglichen FEditor-
1als der Zeıtungen suchen die ideologische Ausrichtung der Allgemeinheit tör-
dern. So hieß 1im April 1975, se1 doch verständlich, daß INa  3 Jetzt die
Kooperatıon mit solchen Natıonen suche, die den gleichen sozialistischen Idealen
anhängen und schon längere Erfahrung in der Konstruktion einer sozialistischen
Gesellschaft besitzen. Mıt Vorliebe gehen die athiopischen Regierungsdelegatio-
NnenNn in die Volksrepubliken der Balkannationen. In der Presse überwiegt die
Nachrichtengebung Aus kommunistischen Ländern. Hungerbekämpfung 1m e1ge-
nen Land gCn einige Junge AÄthiopier 111 inan nıcht länger mMi1t dem
hassenswerten eld der Kapitalisten betreiben. „Das nächste Mal helten WIr
uns selber

In der 'Tat scheinen chinesische Modelle für den Autbau auf athiopische Ver-
hältnisse gut übertragbar. Miıt dem Bau der Querspange zwischen den beiden
Nord-Süd-Straßen, die VOIN Orreta Tana-See nach Waldya 1mM Hunger-
gebiet VO:  e Wollo führen soll, machen sıch die chinesischen Entwicklungshelfer,
in der Tracht der blauen meısen mit dem typıschen chinesischen Strohhut auf
dem Kopft, eliebt. „Dıie Chinesen sınd HSsSCIeE besten Freunde“, heißt dann.
egen Anwendung solcher Modelle 11n Bereich der Wıırtschaft wird keinen
christlichen Wiıderspruch geben können, weder Von Christen aus dem westlichen
Ausland noch VO seıten athıopischer Gläubiger.

Mıt einer bewundernswerten Energıe hat die Militärregierung den TIrend der
jungen Bildungselite durchbrochen, sıch 1m urbanen Miılieu der Hauptstadtbehaupten und die Arbeit 1n der unentwickelten rovınz verschmähen. Die
Behörde „Development through cooperatıon“, kurzweg die Mamrıa ZENANNT,die 1m blauen Universitätsgebäude der naturwiıssenschaftlichen Fakultät residiert,die Bundespräsident Lübke als Geschenk des deutschen Volkes das äthiopischeanläßlich seines AÄthiopienbesuches stiftete, 01010 unıtformierte Studenten
un Oberschüler 1n die abgelegensten Provınzen ZUT Alphabetisierungs- und
Ideologisierungskampagne. Spötter ACH, dıe Jungen Leute spielen in ıhrenD
NUur Volley-Ball, die Zeıtungen dagegen sind voll der Jubelbilder VO Empfangder Campaıigner 1ın den unentwickelten Gebieten. Am besten verliäßt INa  w sich
auf das, W Aas INa  ; mi1t eigenen Augen sehen ann Da fehlt nıcht urchaus
posiıtıyven Eiındrücken. twa in den Dörfern, die auf den Terrassen der Nıltal-
fer liegen: Horden VO  3 kleinem schwarzem olk warten darauf, da(ß ihr
Campaigner-Lehrer oder -Lehrerin mıiıt dem Landbus VO  3 Dejen jeden Morgen
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heranfährt, einen Packen Lesebücher dem Arm, auf irgendeiner Stein-
halde sıtzend Unterricht erteilen.

Die Militärs haben sıch VOT Eıngriffen 1in das Kirchenleben, selbst da,
ZUr Lösung innerkirchlicher Konflikte nötig SEWESCH ware, zurückgehalten. Be1i
Stellenbesetzungen in den Hofkirchen, die bisher dem Kaiıser vorbehalten d  1,
treten S1e in die Lücke, aber nıcht ohne die Wünsche des Patriarchats respek-
tieren. Wenn s1e kirchlichen Anlässen als Redner aufgeboten werden, sind
S1e aber genötigt, die Beziehung 7zwischen der soz1ialistischen Philosophie un: der
relig1ösen TIradıtion Au  S: Was Cn Ss1e dann?

Gewiß, General Tatarı Bante, den INa  w} als Regierungschef herausgestellt hat,außerte bei der Parade der ampaıgner, bisher habe Gott Priorität S!  9Jjetzt genieße der Mensch Solch eın Ausspruch steht vereinzelt da Als eigent-ıche Generallinie IMUu iNnan den Versuch ansehen, ine untergründige Identität
7zwischen der Botschaft der großen Religionen Islam und Christentum und der
soz1ialıistischen Philosophie betonen. Die großen Religionen, heißt dann,
pflegten die yleiche „Wır-Gesinnung“ w1e die sozialistische Philosophie.

Da{iß der Marxısmus-Leninismus 1ın der SowjJetunion, nıcht anders der Maoı1s-
INUS, den Autbau eines soz1ialistischen Gesellschaftssystems sıch nıcht ohne Aus-
INCrZUNS der Kıirche vorstellen kann, 1St eın Stück kommunistische Realität, die
1m athiopischen Inftormationswesen unterdrückt wiırd. Wenn INan miıt Athio-
pıen gut meınt, wiırd INan das nıcht für falsch halten können. Möge die Brücke,die InNnan VOon der soz1ialistischen Philosophie ZUur tradıtionellen Orthodozxie
geschlagen hat, möglichst Jange begehbar bleiben! In der jetzıgen Übergangs-periode erweıist sıch die Kırche als unentbehrlicher gesellschaftlicher Stabilisator.
Der tüchtige, 1n Berlin promovierte Erziehungsminister Dr Haile Gabriel Dagne
Lrug folgendes Raisonnement VAST: 16 Milıtärregierung 1ISt nıcht die
Kıirche Sıe 1St für die Masse. Da die Masse ihre Kırche liebt, annn die Regierungnıe die Kırche se1in. In der Tat, 1n gemeınsamen Besprechungen 7zwischen
Gouverneuren, Miınisteri1albeamten und Bischöfen in den Provınzen konnte inan
ımmer bemerken, daß die neueingesetzten Männer, die noch ımmer „Orthodoxe
Äthiopier“ d  N, die Tradıtion fortsetzten, demütig mMIit der Stirn das and-
kreuz des Bıschofs berühren und seine and küssen.

Noch hat die Milıtärregierung davon Abstand IN  9 eın a  Kultusmini-
sterıum organısıeren, das ein staatlıches behördenmäßiges rgan für die
Verhandlungen mi1t dem Patrıarchat darstellen könnte, obwohl eın ehrgeizigerPriester Solomon Gabra Selassie sıch eifrig dafür empfiehlt. Statt dessen wurde
einer der 1im Patriarchat tätigen Vikarbischöfe, Abuna Samuel, 1n die Doppel-tunktion gehoben, Vertreter der Kırche gegenüber dem Staat als Mitglied des
Advisory Councıl sein un: gleichzeitig Vertreter des Staates gegenüber der
Kirche Abuna Samuel hat in Sowjetbulgarien orthodoxe Theologie studiert. Es
zahlt sich auch in anderen Bereichen Adus, daß die theologischen Ausbildungs-
statten 1n der SowjJetunion und 1in den Volksrepubliken Rumänıen und Bulgarıender äthiopischen Kırche zahlreiche Stipendien Zur Verfügung gestellt haben
Die VO  a} dort rückkehrenden Theologen stehen 1m Geruch politischer Zuver-
lässigkeit auch 1im politischen System Äthiopiens.
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Dıie Kırche zieht mıiıt
Zu der VO' ogma abgesicherten Struktur der athiopischen Orthodoxie hatte
gehört, da{ß der Spiıtze des orthodoxen Volkes ein Kaıiser stand, in dessen

Adern das Blut König Salomos und der Königın VO  } Saba fließt und der siıch
durch Charısmen als der VO  ; Gott gewollte Herrscher AUSWIeSs. Die Dynastıe
VO:  e Lasta WAar als usurpatorisch angesehen. Noch anliäßlich des Revolutionsver-
suchs der beiden Brüder 1ırmane un: Mengıistu VO Dezember 1960 hatte eın
Aufruf des damalıgen Patriarchen Baselyos, daß die Gläubigen sıch mıt dem
Kaiıser verbinden haben, dazu beigetragen, daß die Rebellion scheiterte. Der
revolutionÄäre 1rmame wurde VOTL der Exekution VO Patriarchen exkommunıt-
Zziert. Das entsprach athiopischer Tradıtion, denn ıne Zweireichelehre, w1e s1e
1m Luthertum eingebürgert iSt, die Zzu Unterscheiden eines staatlichen und eines
geistlichen Bereichs hätte dienen können, WAar 1in AÄthiopien während seiner über
eineinhalb ausend Jahre langen Christentumsgeschichte unbekannt geblieben.

Der orthodoxen Kirche War der Übergang dadurch erleichtert, da{(ß der Kaıiser,
wenn auch celber machtlos, doch ıne Zeitlang die Funktion der Galions-Figur

Staatsschift übernahm, jedenfalls die ıhm abgezwungenen Reformen kaiser-
lıch legitimierte. Doch plötzlıch einen Tag VOoOr der Inhaftnahme des Kaıisers
erklärte das Patriarchat, die Sache der Revolution se1 ıne heilıge Sache Dıie
orthodoxe Grundtendenz, mit dem Inhaber der Macht 1n Symphonie leben,
hatte damıt auch 1n Athiopien den Partnerwechsel vollzogen. Doch die innerhalb
der Kiırche gegeneinander wirkenden Tendenzen schlossen der Kirche für eine
Zeitlang den und Das 1St 1m März 1975 wieder anders geworden. Das Patrı-
archat beriet die Inhaber kirchlicher Verwaltungsämter Aaus dem anzen eich
für die eıt VO' bis März 1n der Patriarchatshalle A  INMECN, Rı L-
lınıen für die Zusammenarbeit der Kirche mi1t der polıtischen Bewegung erarbei-
ten lassen. Der gCn seines Konformismus bekannte Priester Solomon hatte
die Arbeiten leıten, der Ideologe des Derg, aJjor Atnafu Abate, wurde
einem richtungweisenden Reftferat herbeigeholt.

Atqafu riet dazu auf, alle religiösen Spaltungen 1n AÄthiopien VETSCSSCH.,
Er zeigte Geschichtssinn, DOSItLV würdıgen, daß die Väter der
äathiopischen Kirche iıhre Botschaft 1im anzen Land verbreitet hätten, forderte
aber 1U  w} NEUEC Ansätze der Evangelisierung aut einer Lınıe, die auch ZUuUr Plan-
erfüllung des Soz1alısmus führe In der Geschichte habe die Ge’ezsprache als
Kommunikationsvehikel dienen können. Doch jetzt musse iINan Ambharisch,
Galınya, Tigrinya und andere Stammessprachen benutzen. Atnatu konnte sıch
auf Außerungen VO  e Kirchenmännern berufen, WenNnn 1U  a seınerseits betonte,
daß die Zıele des äthiıopischen Sozialısmus sowohl VO'  3 der Bibel w1e VO' Koran
gerechtfertigt würden. Relig1iöse Aufklärung und soz10ökonomischer Fortschritt
hätten and 1n and gehen. Bliebe 1in dieser Hınsıcht ine relig1öse Gruppe
1m Rückstand, werde sich dies ungünst1ig autf die Anhängerzahl dieser Deno-
mınatıon auswirken.

Mamhbher Solomon Gabra Selassie schmiedete dem FEindruck dieses
Appells ıne Resolution VO  3 Punkten INAls einzelne Punkte stechen
darın hervor: ıne Zustimmung dem Prinzıp, daß das Land dem gehören
solle, der pflügt, ıne Aufforderung die Kirchenlehrer, das Gleichheits-
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prinz1ıp, das 1mM Christentum angelegt sel, hervorzukehren un!: VO  . da AuUSs den
regierungsoffiziellen Sozialısmus unterstutzen, Aufruf karitativer Aktion,
insbesondere durch Errichtung VO  $ Unterkünften rund die bestehenden Kır-
chen ZUuUr Autnahme der Bettler, die sich den Heıiligentagen bei den Kırchen
einfinden, Betonung, w1e notwendig auch 1ın einer sozialistischen Gesellschaft die
Disziplin sel, Verdammung jeder antisozialistischen Opposıtion und Bereitwillig-keit, dıe Verkündigungsmöglichkeiten der Kirche nNutzen, den
Sozialismus dem olk verständlich machen. Als Mittel dazu wurde die Eın-
berufung regionaler Kiırchenkonterenzen (Guba’e) empfohlen.

Öögen bei den Kırchenverwaltern, die, 1n Addıs Abeba zusammengetrommelt,ıhre Resolution mi1it obligater Eınstimmigkeit faßten, taktische Erwägungen MmMi1t-
gespielt haben, 1St dies urchaus nıcht bei der Jungen Generatıon der Kır-
chenschüler, die sich VO  $ den soz1ialistischen Idealen haben mitreißen lassen.
Sıe dichten im tradıtionellen Versma{fß der Qene (versifizierte Predigten, die 1m
Anschluß die Lıturgie werden) das Lob des soz1ialistischen Athio-
pıen. Der Schüler der St Gabriel-Kirchenschule VOI Dabat Yohannes eywateiner miıt deutschen Kirchengeldern gestifteten Schule chuf den Vers:

Jetzt haben WI1r das Analphabetentum besiegtdurch die Hılfe, die WIr ARENS Deutschland empfingen.
Wır gehen heute im Licht,
tortschreitend von eıner Lektion A anderen.
Dabei sind WIr gute Glieder unNnserer Kirche
un! nehmen doch tei] lück aller AÄthiopier.
Denn anhebend 1m Februar Jetztvergangenen Jahres
haben WIr über den Feudalismus gesiegt.

Frühere Schlüsselpersonen kirchlichen Lebens sıtzen ın Hafl
Unter den 59 Erschossenen, die 1mM Oktober 1974 in einem Zuge miıt dem

damaliıgen Chef der Miılıtärregierung, der N seıner allzu nachgijebig be-urteilten Eritrea-Politik VO Derg nıcht länger wurde, liquidiert d  N,befanden sich keine kirchlichen Persönlichkeiten. Im April dieses Jahres wurde
der Präsident der lutherischen Mekana-Iyasus-Church, Ato Amanuel, der SCchseiner früheren Eıgenschaft als Mınister des Bergwerkwesens verhaftet War, wIl1e-
der autf freien Fuß ZBESELZL, Von den orthodoxen Kirchenführern aber bisher 1LUI
Dımetros Gorfu Vıer Männer, dıe in der kaiserlichen eit Schlüsselstellungeniınnegehabt hatten, Sıtzen in Haft Der Hofgeistliche Lıqa Seltanat Habte
Maryam Worgneh, dem auch die Leitung der Abteilung Religious Aftairs in des
alsers Privatkabinett anNnveriraut War Nebura Ermyas Kebede, früher
Oberhaupt der Kırche VO  3 Aksum, alsdann mehrere Jahre 1m MınısterrangLeıiter der Patriıarchatsverwaltung in Addıs Abeba dessen Schwager, früher
Leıiter der Patrıarchatskommission, welche die aus ökumenischen Kreisen des Aus-
lands kommenden finanziellen Beträge verwalten hatte (Church Develop-Commiss10n), der zuletzt in Aksum regierende Nebura MiLt Namen
Gabra Selassie.
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Dıie Fälle der drei letztgenannten Häftlinge liegen eintach. Ihnen wırd ZUuUr
Aast gelegt, da{fß Ss1e die der äthiopischen Kırche ZUur Verfügung gestellten Ent-
wicklungsgelder veruntreut haben Man munkelt, daß der Fall des ErmyasKebede in seine Aksumer Amtszeit zurückreicht, BTr sich Beträgen Ver-
oriften habe, die für den Bau einer städtischen Wasserleitung bestimmt 11.
Auch klagen Priester, die einem VO: Okumenischen Rat der Kirchen ANSCIEC:
ten Fortbildungskurs nach Addıs Abeba einberufen N, da{fß die N-denen täglıchen Dollar nıcht ausgezahlt habe Dıiese Männer haben der all-
gemeınen Korruption teilgenommen, die ın den Führungskreisen üblich Waäfl,
nıcht anders als der Präsıdent der Haile Selassie Foundatıion, Ato Kebede, der
nıcht weniger häufig Empfänger ökumenischer Miıttel Zur Durchführung karita-
t1ver Unternehmungen empfing und gleichfalls in Haft SItZt. Man erwartet, dafß
diese Männer ine Strate VO  3 dreı bis vıer Jahren verbüßen haben werden un!
damit ıhr Fall ausgestanden sein wird.

Für den Hofgeıistlichen Lıqga Seltanat Habte Maryam lıegt der Fall anders.
Ihm wiırd in  z} keine Korruption nachsagen können. Lıga Seltanat lebte als be-
dürfnisloser Öönch ber hat acht besessen, nıcht 1Ur dadurch, daß 1n
einer ungewöhnlichen Kontaktfähigkeit unzählige einflußreiche Menschen
seine Person band und aut jeder Party als belebendes Moment erschien, sondern
auch dadurch, da{fß als Contessor des alsers die Entscheidungen des Monar-
chen mitbestimmen konnte. Sein Vorgänger im Confessorenamt Aba Hana WAAar
VO  3 dem Revolutionär VO  w} 1960, Girmane, als die Rebellion scheitern schien,
1m rtüunen Salon des Schlosses nıedergeschossen worden, einfach deswegen, weil

auch den verhaßten Machtinhabern gehörte. Aba Hana War verhaßt, da{fß
1 olk die Legende erschien, die Friedhofserde des Klosters Debra Libanos, in
der se1ine Leıiche begraben wurde, habe iıh dreimal ausgespien. Aba Hana hatte
den Zugang ZU Monarchen für andere öffnen oder verschließen können. Das
War se1ne Art VO  3 Machtübung. Im Falle des Lıga Seltanat Habte Maryamscheint eher dies BCWESCH se1In, da{ß MIit seiner Tätigkeit 1m Privatkabinett
des Kaiısers die Leitung se1nes kaiserlichen Geheimdienstes verband. Solange 5l
Seltanat aut freiem Fu{fß Wärl, mu seine Zwischenträgerfunktion der Zeıt, da  qa
der Kaıiıser selbst noch regıerte, aber den Palast nıcht mehr verlassen konnte, der
Mılitärmacht bedrohlich erschienen se1in. Jetzt munkelt in  e} 1ın Kreıisen, die
ın machtmäßiger Rıivalität dem Hotgeistlichen gestanden hatten, Lıga Selta-
nNnat se1l in einen der Geheimmorde, die VO Kaiserhof inspırıert N, verstrickt.
Das ann viel bedeuten, aber auch wen1g, tiwa2 1Ur ıne Bestattung einer Leiche

Ausschlufß der Oftentlichkeit. ber iındem iINan dies niederschreibt, fragt
Inan sich, ob recht 1St, Addıs Abeba-Gerüchte verbreiten.

Jedenfalls wırd dieser in der theologischen Schule des Konstantinopler Patrı-
archats in Chalki AUuS ebildete Mannn mi1t seinem weıten Horizont und seiner Re-
formdynamik der A Lopıschen orthodoxen Kırche fehlen,; solange durch die
Haft VO öftentlichen Wirken ausgeschlossen 1St. Inzwischen erfüllt im alten
Menelik-Palast, in dem Haıle Selassie als Gefangener S1tZt, seiınem kaiser-
liıchen Herrn die Seelsorgeaufgabe.

Be1i einer äthiopischen Bischofssynode in der üblichen nachösterlichen Woche
1973 WwWar Habte Maryam als Kandıdat für die Besetzung eines vakanten
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Bischofsstuhls aufgestellt. Er wiıtterte, da damıit seine Machtstellung gCc-
bracht werden sollte, und ZOS seıne Kandidatur zurück. Heute 1St Iragen,
sich iıne solche Konstellation für ıhn noch einmal wiederholen wird.

Aber dıe nationale Hierarchie behauptet sıch
Man braucht sich iıcht darüber wundern, daß Patriarch Tewoflos heute 1in

Aftären verstrickt erscheint, die dem gefangengehaltenen Kaıiser Haıile Selassie
ZUrFr AStTt gelegt werden. Noch 1 VErgANSCHECN Oktober schien S' als ob inner-
kirchliche Kräfte, die in Opposıtion ıhm traten, den Patriarchen entthronen
könnten. Dabeji sprach mıt, daß dıe Priesterschaft der okalen Kırchen jJahrhun-
dertelang örtliche utonomıe gewohnt WAar un: sich schwer damıt abfinden
kann, daß iıhre Selbständigkeit seit 1951 durch ıne hierarchische un kırchen-
bürokratische Superstruktur überwölbt wird. Das Patriarchat lihmt die Ort-
lichen Inıtiatıven, Geldmittel ab, selbst eX1istieren können, zibt aber
nıchts 1Ns Öörtliche Kirchenleben hinein. Der Agyptische Abuna, der 11/9 Jahrtau-
sende lang als bischöflicher Leıter der ÜAthio ıschen Kırche VO alexandrinischen
bzw. koptischen Patriarchen entsandt War, Aatte WAar in der jeweiligen Kaiser-
residenz residiert, die Tabotat der Kirchen, die 1in monatelangen Prozessionen
ıhm gebracht wurden, geweiht un: auch Bezahlung VO  e Wwel Salzstücken
den Weihekandıdaten fürs Diakonenamt und das Priestertum die Hände auf-
gelegt, aber meıist unfähig, dıe Sprachen der AÄthiopier verstehen, oder g-
brechlich, siıch 1in den entfernten Klöstern un: Kirchorten des Berglandes
prasent machen können, hatte die Öörtlıchen Instanzen in iıhre Autonomıie
nıcht eingeschränkt.

ber 1m Oktober 1974 gelang nıcht, in diese „historischen“ Verhältnisse
7zurückzukehren. Der Patriarch wurde nıcht abgelöst, einfach deswegen nıcht,
weiıl Patriarch WAar. Das 1 Grunde aut Hierarchie angelegte Strukturbewußt-
seın der Orthodoxie behauptete sıch 1n der äthiopischen Krise.

Es verdient testgehalten werden, da{fß die Militärregierung celber die Hände
Aaus dem Spiel 1e Als gefährlichster Gegner des Patriarchen Lrat der Leıiter der
Patriarchatsverwaltung hervor, Makonnen Zawde, der noch in der Übergangs-
periode VO' Kaıiıser in dieses Amt eingesetzt WAar, nachdem die Militärmacht
Ermyas Kebede seiner Korruption gcnh 1in Haft g  IN hatte. Makonnen
TZawde WwW1eSs dem Patrıarchen nach, dafß das große Grundstück Südrand
der Hauptstadt ZU Bau der St Gabriels-Kirche, mıit der ıne Devotionalien-
werkstatt (von „Brot für die lt“ gestiftet), eın Waisenhaus für die Kinder der
Hungergebiete, ine Kirchenschule und ıne Klosterniederlassung (teils schon eI-

riıchtet, teils 1n der Planung befindlıch) verbunden sind, als se1ın Priyvateigentum
hatte 1Ns Grundbuch eintragen lassen, ebenso eın Hochhaus, das mMIiIt kirchlichen
Geldern gebaut WAar. Eın Vermögenswert vVvVon 490 01010 athiopischen Dollars,
macht ıne Steuerschuld von 19 01010 Dollar autete die Rechnung, diıe
Makonnen Zawde seinem Patriarchen auftmachte. Doch der Patriarch konnte
nachweıisen, dafß die Einkünfte des Hochhauses ausschließlich für den Aufbau von
St Gabriel gedient hatten, dem künftigen „Vatiıkan“ der äthiopischen Ortho-
doxie. Um der Unruhe eın Ende bereiten, pensionierte die Regierung den
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streitbaren Leıter der Patriarchatsverwaltung, und auch die Vertreter VO  3 Kır-
chenprovinzen, die, rund die Heimatproviınz des Patriarchen Godjam
gelegen, mi1t Godjam rivalısıeren, dıe den Angriff auf den Patriarchen unterstutzt
hatten, mu{fßten sich ıne Versetzung gefallen lassen.

Die Oktoberkrise des Patriarchats wırd siıch nıcht wiederholen. Es macht sıch
eın Motiıv geltend, nämli;ch die Sorge, iNnan habe 1mM sozialistischen Athio-
pıen, sıch den kırchlichen Freiraum erhalten, den Rückhalt einer 1n
ihrer Kollektivität mächtigen Institution nöt1g, w1e das Patriıarchat s1e darstellt.
Selbst die bisher als Hofkirche VO  e’ der patriarchalen Jurisdiktion unabhängige
Holy Trinıty Church möchte iıhre Exemtion nıcht fortsetzen. Noch Lıqa
Seltanat WAar die Exemtion der Hotkirche benutzt worden, kirchliche Re-
forminstitutionen, Schulen, Klöster Art, kirchliche Vereıine, die „Orthodox
Missıon“, die Herausgabe einer eigenen Zeitschrift (Dımtsa Tewahido) als ine
unabhängige Nebenkirche 1Ns Daseıin rufen. Jetzt befürwortet auch Holy
Trinıty in richtiger Wıtterung für das Kommende ine einheitliche Zusammen-
fassung des Kirchenlebens dem Patriarchat.

Wiill INan die Tendenz ablesen, die bei der Neubesetzung freigewordener Äm-
ter vorwaltet, mu{fß Ma  w ıne Klerikalisierung feststellen dort, bisher
Laıien 1mM Amt saßen, wurden Kleriker nominıert (Bıschof Makarios als
Leıter der Patriarchatsadministration und der Öönch Aba Gabra Medhin Gabra
Yohannes als Leiter der Church Development Commuiss10n).

Dıie stillen Verluste ım Spiritnellen z ird Ma  S erst sShäater merken
Das proprium der Kırche kommt 1in ıhren offiziellen Verlautbarungen ZUr

aktuellen Siıtuation nıicht ZUrFr Sprache. Als ob s1e nıcht wüßte, WOZU s1e da iSt,
empfiehlt sich die Kirche mMi1t dem Hınvweıs auf die sekundären Nebeneffekte, die
ıhr Vorhandensein 1n der äthıopischen Geschichte ewirkt hat und die auch
weıterhın bewirken S1e 1n der Lage sein wird: iıhre Mithilfte Z Alphabetisie-
Iung, ZU soz1alen Ausgleich, ZuUur Integration (e) 28 gegensätzlicher Gruppen.
Dıie Kırche dient sich damıt dem Sozialismus Wenn s1e selbst nıcht SAgtT,
WOZU S1€e da ISt w1e sollen die andern wıssen? Die „Philosophie“ des äthio-
pischen Miılitärsozialismus ISt weıträum1g SCHUS, daß sowohl der Islam w1e die
Orthodoxie, ohne ıhre Substanz verlieren, sıch darın einrichten und in iıhrem
Wirkungsbereich diesem Soz1ijalısmus 1ne Konkretisierung verleihen könnten.

Die Substanz lıegt 1in der äathiıopischen kirchlichen Tradition. ber diese
Tradition hat sıch W1e ıne Kruste herumgelegt, da{fß S1e in der Kırchensprache
des Ge’ez 1n Lıteratur, Hymnıiık, Liturgie, poetischer Produktion der versifizier-
ten Predigten da ist, in der modernen Bildung aber das Erlernen der Ge’ezsprache
vernachlässigt wurde. Auch in jenem Teıl des Kirchenvolkes, das die Ge’ezsprache
noch erlernt, wird der Reichtum der Tradıition nıcht mehr verstanden, sondern
1Ur noch memoriert und rezitiert. Es fehlt den Männern 1n der Kırche, die
einen uen Verstehensrahmen schaffen, innerhalb dessen iInNnan die Tradıitions-
brocken NnNeu einordnen kann.

Auch der Bildungselite der Studenten und Oberschüler gegenüber, denen die
sozialistische Philosophie Selbstverstehen und Handlungsorientierung vermittelt
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un: denen der säkulare Mess1anısmus den orthodoxen ErSEIZT, genugt ıne LUr

sprachliche Übersetzung des Traditionsgutes nıcht. Ihnen aßt sıch NUur mıiıt einer
Theologie begegnen, die Philosophie 1n sıch aufgenommen hat, „SYSTE-matisch“ se1n, und somıt iın einen anzen Verstehenszusammenhang hinein-
zugeleiten vVErMaAS.

Es fehlt ZWar 1n Äthiopien nıcht gänzliıch Männern, die eiıner gestellten
Aufgabe gewachsen wären, aber sS1e sınd wen1ge, 1n dem elementaren Um-
wandlungsprozeß, in dem das äthıopische Bewulßfistsein augenblicklich begriffen
1St, die theologische Diımension oftenzuhalten.

Bisher kte spirıtueller Väterlichkeıit, die sıch in Wwe1l Institutionen
beide eigentümlıch äthiopisch auswirkten, welche das der Tradıtion 1NnnNe-

wohnende Mysteriıum Priester und Gläubige vermittelten: In der Kirchen-
schule (Manfassawı temerhert bet) WAar der Gelehrte, der Mamher, ın der
Famiıulıie der Seelenväter (Nefs abbat), der W1e€e ein Vater den ihm zugeordne-
ten Gläubigen handelte un VO  3 iıhnen w1ıe eın Vater geliebt WAafr.

Die athiopische Orthodoxie kennt eın Magısteri1um, das den Bischöfen er-
viert ware. Statt dessen 1St die autorıtire Weıtergabe der Kirchenlehre diesen
Gelehrten an vertraut, VO  ; denen ZBESART wiırd, da{flß „S1e den Heiligen Geist CIND-fingen und anstelle der Apostel bestimmt sind“. Jeder Mamhbher kann seinen Platz
1n einem Gelehrtenstammbaum angeben, der bis ZU Anfänger seiner Kunst 1n
Äthiopien zurückreicht. Diese Sukzessionslisten verbürgen die unvertälschte
Übergabe des Lehrguts un die Jegıtime Übertragung des Lehrmandats. Man be-
denke, elch hohe Bedeutung solche Sukzessionsketten einheimischer Gelehrter
1n eiher orthodox gepragten Kirche W1e der athiopischen besitzen mussen, die, da
bıs 1951 das Bischofsamt ımmer einen Aaus Kaıro gesandten ägyptischen Öönch
vergeben WAar, keine Bischofslisten Mni1t Weihesukzession iıhr eigen NNtT. Die
Lehrer rekrutierten iıhre Scholaren Aaus herbeiwandernden Knaben, die 1 Alter
von etwa2 zwöltf Jahren Aaus ihrem Elternhaus fortlauten. Es gibt in Äthiopien eın
jugendliches Ausreißertum als sakrale Institution. Eın Knabe, der sich eruten
fühlt, verläßt eines Nachts se1in Zuhause, nıe wieder die Beziehung Vater
un Multter autzunehmen. Miırt dem Bergziegenfellumhang als Scholar
kenntlich, wandert der Knabe Aausend Meiılen bis einem berühmten Lehrer
un richtet siıch bei iıhm 1n einer primıtıven Strohhütte womöglıch für Jahre
ein, VO Bettel 1m benachbarten Dorte lebend. Der Aaus dem Elternhaus AauUSSC-
schiedene Knabe xibt seinen Vatersnamen aut un nımmt dafür den Namen
seines Lehrers Da der Unterricht des Lehrers nıcht klassenweise erfolgt, SO1MN-
dern 1m Einzelunterricht, realisıert sich eın wahrhaftes Vater-Sohn-Verhältnis.

Doch jetzt spricht sıch den Scholaren herum, daß sıch die Kirchen-
ausbildung keine Beruiskarriere, mi1t der 112  -} eld verdienen kann, anschließt.
Wo noch VOr wenıgen Jahren Hunderte einen berühmten Lehrer 1mM Berg-kloster oder bei einer Debr-Kirche gesiedelt hatten, 1St heute alles verödet. Die
Spitze der tradıtionellen Kırchengelehrsamkeit fand sich in der früheren Kaiser-
estadt Gondar. Bıs AT Oktober 1974 erhielten die Mamheran VO  3 Gondar,
der Zahl, noch ımmer Aaus der Privatschatulle des Kaisers Zuwendungen, 700
athiopische Dollar 1m Monat für den berühmtesten ihnen, Mamher Ayelle,
wenı1gstens 10 Dollar für diejenigen, die seinen Füßen studierten, iNmMenNnN-
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gerechnet 1m Monat 1460 Dollar. Diese Geldquelle 1St vertrocknet. Dıie Mam-
heran werden nıcht laut schreien, sondern einer den anderen für den Rest
ıhrer Tage 1ın ein Bergkloster abwandern. Schluß MIt der traditionellen Kirchen-
gelehrsamkeıit und der väterlichen Methode ihrer Übermittlung!

iıcht weniıger kräftig 1st das spirituelle Vaterverhältnis des äthıopischen Laıen
seınem Seelenvater ausgepragt, den sich der Mann 1m Augenblick seiner Ver-

ehelichung der Priesterschaft für seine N Familie aussucht. Vom efs
Abbat äßt INan sıch ZUuUr Beichte die Gräber des Kirchenhofs führen Ihn Fru
INa  $ herbei, WeNn die Kiınder 1m Hause schwer Öösbare Erziehungsprobleme stel-
len Von ım INal, daß miıt dem Handkreuz Wasser weıht und den
Tukul besprengt, WLn die Frau veboren hat Monatlich empfängt in  w seiınen
Besuch Gern wählt INn  z einen Asketen als se1inen Beichtvater. Ihm wird
das Charisma zugesprochen, unerkannte Sünden autfdecken können. eiım
Sterben eines Heılıgen fragten seine geistlichen Söhne „ Vater! Wer wiırd unls

jetzt die heimlich VO  ; uns vollendeten Sünden aufdecken, damit WIr ZU Brın-
SCHh Frucht geändert werden?“ Eın Contessor oll möglichst nıcht mehr als
sieben Beichtkinder haben Das 1St ein Grund, sıch die Gläubigen der KD
dünnung der Priesterzahl Jjetzt 2700 01010 für Miıllionen Gläubige wiıder-
setzen. Doch dıe Priesterzahl wird schrumpfen. In den Städten, der arrıvierte
Äthiopier auf höheres Bildungsniveau gelangt 1St als die durchschnittlichen
Priester erreichen, Wagt sıch schon lange kein efs Abbart mehr 1Ns Haus A
obligaten Besuch

Dıie Studenten und Oberschüler, die jetzt in eiıner Zahl VO  } 01010 Zur Alpha-betisierung und Ideologisierung 1n die entferntesten Proviınzen geDpumpt sınd,
haben in iıhrer Urbanität Einflu{ß spiritueller Väterlichkeit Nn1ıe sıch erfahren.
Schon ISt in ıhrer Mıtte den orthodox Orientierten Studenten schwergemacht,ihre fromme Praxıs 1mM Campaigner-Lager fortzusetzen ebenso schwer W1€e
seinerzeıit den Mädeln des MBK oder den Jungen der Evangelischen Jungenwacht
1n den Gliederungen der HJ In das Neue Schema VO  e „equalıity“, die alle (Gsenos-
sen {reig1bt, un „discipline“, die alle zusammenhält, WI1e die siıch nach Oornm!
drängenden Konformisten den äthiopischen Klerikern für siıch adoptieren,
werden die kte spiritueller Väterlichkeit ohnehin nicht mehr hineinpassen.

Friedrich Heyer

Die ırıschen Kırchen und der iırısche Konflikt
DETERMINANTEN DER NORDIRISCHEN GESELLSCHAFT

Wenn INan über die politische, soziale un ökonomische Dımension des
ırıschen Konfliktgeschehens spricht, At in  =) unmittelbar mit der Funktion der
Kırchen 1M Konflikt tun! Insofern sind die deutschen Kiırchen schon seit Jah-
ren beteiligt, als die Presse- und Intormationsmittel immer wieder über einzelne
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Aspekte des Konfliktgeschehens unterrichten. Seit wenıgen Tagen * 1St ein bisher
unbegrenzter Wafrenstillstand in raft ein Waftenstillstand, auf den
INan se1it fast sechs Jahren hat Es 1St schwer, diesen Wafenstillstand

beurteılen. Die einen SCNH, se1 DUr ıne taktische Maßnahme der DPrOVI-
sorischen IRA, die durch das Kampfgeschehen der etzten Monate ermüdet und
abgenutzt 1St; andere ACN, die IRA se1 urchaus bereit, Jetzt einen Waften-
stillstand beizubehalten, nachdem Großbritannien Zusagen gemacht Hat, die 1n
der Rıchtung der alteren Forderungen der IRA lıegen.

Weshalb interessieren WIr uns als Mitglieder eiıner zentraleuropäischen Kıiırche
für das Geschehen 1n Irland? Mehrere Gesichtspunkte sınd hier eNNEeEI: die
Absonderlichkeit des 1n Irland angewandten Lerrors (Rıchter- und Zeugen-
mord), das Übergreifen der bewafineten Auseinandersetzungen autf die Repu-
blik Irland und Großbritannien, die räasenz VO  w konfessionalistischen Elemen-
ten 1m Konflikt un: spezifisch apologetisches Verhalten der Konflikt betei-
lıgten gesellschaftlıchen Gruppen

Der Konflikt, W1e sich se1it etwa sechs Jahren darstellt, hat mehrere Dımen-
s1ıonen und Ursachen:

Man könnte N, da{(ß eın historischer Konflikt oder eın politischer
Gegensatz zwiıschen Wwel Natıonen westlichen Rande Europas 1St, der
rückreicht bis 1NSs Jahrhundert.

Miıt Begınn des Jahrhunderts rückt die konfessionelle Dimension des
Konflikts zunehmend 1n den Vordergrund.

C) Das Verhältnis zwischen Großbritannijen und Irland 1St bis in den Anfang
des Jahrhunderts hinein ein ımperialistisches oder gleichsam koloniales Ver-
hältnis SCWESCH.

Der Konflikt 1St SsCHh des kulturellen und polıtisch-weltanschaulichen
Gegensatzes zwischen Großbritannien un Irland weıterhin eın nationalistischer
Konflikt.

e) Schliefßlich mü{fßte iNan 1mM Wege heutiger politologischer Beschreibung fest-
stellen, daß Aaus dem soz1alen Gegensatz zwischen Bevölkerungsgruppen, die
Privilegien besitzen, un solchen, denen INan S1e vorenthält, die Dimension des
entwicklungspolitischen Konflikts entstanden 1St. Irland iSt nämlich eines der
größten Notstandsgebiete 1n Europa: vVon der Armut der Bevölkerung her und
VO  en allen Indikatoren, die sıch hier CLLNECIN lassen, Aaus, 1St Irland nıcht weıt eNt-
ternt VO soz1alen Status Südıiıtaliens un anderer unterentwickelter Gebiete in
Europa.

Diese verschiedenen Ebenen des Konflikts lıegen in Nordirland schwer nn-
bar ineinander, und annn definiert werden, dafß sıch einen konfessionel-
len Konflikt ım ayeıiteren Felde des nationalen, entwicklungspolitischen, ımperı14-
listisch-kolonialistischen un machtpolitischen Gegensatzes handelt, der bıs in
das 12 Jahrhundert zurückgeht.

Wenn WIr VO  3 dieser Begriffsbestimmung Aaus die nordirische Wirklichkeit
analysıeren, ergeben sıch zwangsläufig einıge Klarheiten über das politische und

Vortrag, gehalten Februar 1975 1n Frankfurt.

400



gesellschaftliche Geschehen. Es g1bt bisher a2um Parteıen, die sıch nıcht entlang
konfessionalistischer renzen organısiert haben Verschiedene Versuche, Par-
teien bılden, welche die konfessionelle Grenze überschreıiten, die also A0
konfessionell neutral sınd, hatten bisher in Irland keine Chance. Es oibt in
Nordirland keine Gewerkschaften, die sıch nıcht der konfessionellen Grenze iın
der Bevölkerung angeschlossen haben Aufgrund einer jahrhundertelangen Er-
fahrung, hatte das auf seıten der iırıschen Bevölkerung ıne atente Neigung ZU

Extremismus ZUr Folge.

ASPEKTE DER GESELLSCHAFTLICHEN WIRKLICHKEIT
Nordirland „überwiegend protestantisch“ W as heißt das? Dıie Gesamtbe-

völkerung Irlands beträgt 4, Miıllionen, VO  3 denen 1; Millionen in ord-
irland leben Gemeinhin spricht INnNnan VO  3 einer Mıllion nordirischer Protestanten
(Presbyterianische Kırche 1in Irland, anglikanische Church of Ireland, Methodisti-
sche Kirche ü a:); dafß eın Drittel der Nordiren Katholiken siınd un die
römisch-katholische Kıiırche damıt die stärkste Kırche 1n Ulster 1St

Die Jahrelangen bewafftneten Auseinandersetzungen haben sıch 1n 'Texten der
nordirischen Volksdichtung niedergeschlagen. Die Erfahrungen VO  3 Diskrimi-
nıerung, Angst, Irauer und Tod wurden VO  3 einzelnen eindrucksvollen Infor-
matıonen ber den kulturellen, psychologischen und sozialen Hintergrund VCOI-
dichtet.

Eın sechsjähriger unge schrieb wWw1e folgt
bin erst sechs Jahre alt,

Sohn meıines Vaters.
Wenn ich oroßß bın,
kauf ich mM1r eın Gewehr
und schie(ße die englischen Bastarde TOL.
Sıe traten mich nıcht,
brachen M1r auch keinen Arm
ber W as Ss1e ate:  :3 1St viel, el schlimmer‘:
Sıie erschossen meinen äaltesten Bruder Sean.
Mutter weınt nachts
und sıie betet, dafß Ss1e kann.
Sıe nımmt nıcht wahr,
dafß ıch 1m Treppenhaus lausche.
Auch iıch weıne iımmer,
WL ich traurıg bin
Denn Long esh hält meıinen Dad fest,
den iıch ELE noch selten sehen kann.

fand eınen großen Steıin,
ıh aut einen Soldaten werten.

Wenn ich alter bin, werde ıch ein Gewehr haben
dann werde ıch MI1t Bleikugeln schießen.

In diesem 'Text spiegelt sıch das in den Ghettogebieten Beltasts oder London-
derrys herrschende katholisch-republikanische Miılieu, miıt dem sıch bereits die
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Kınder iıdentifizieren. Der Anspruch, da{ß die britische Ärmee in Nordirland
nıcht mehr bleiben darf,; wird durch persönliche Erfahrungen des Kindes nNnfier-
AUeFTt: Der alteste Bruder 1St erschossen worden, vielleicht ein 16jähriger
Jugendlicher, der als Soldat der IRA erkannt und be1 eiınem Schußwechsel g-
totet worden WAar Die Erwähnung VO  en Long esh spielt aut das VO  e} Pre-
miıerminıster Faulkner eröftnete Internierungslager, in welchem Aaus Sicherheits-
gesichtspunkten Junge Katholiken festgehalten wurden, deren Mitgliedschaft bei
der IRA iNan WAar m  ©} jedoch nıcht beweisen konnte.

Der zweite ext 1Sst ebenso VO  3 einem ind verfaßt und geht aut einen Vor-
Sang 1n der Republik Irland ein:

Oryt ın den Hiımmel
Seamus, Joe un Kevın

1m Gefängnishof,
als ein Hubschrauber andete
un: S1e durch die Luft entführte.
Seamus, Joe und Kevın
jetzt frei un!: nıcht mehr finden
Cosgrave 1St erschrocken,
äßt nach den dreien ahnden.
Seamus, Joe und Kevın
wurden nachmittags efreit.
Cosgrave und seine Soldaten hoflten,
s1e schnell wieder haben
ber Seamus, Joe und Kevın
wiıird n1ıe mehr fangen,
denn sie haben Freunde
Aaus der LR
(verfaßt VO  3 Dara O’Hazgan, Lurgan, Co. Armagh, Jahre alt;
Aaus Verehrung für ıhren Vater)

Im Oktober 1973 werden während der Bewegungszeıt 1in einem Gefängnisbei Dublin inhaftierte IRA-Angehörige VO:  } einem entführten Hubschrauber be-
freit. Der Hubschrauber wird spater aufgefunden, die Entflohenen leiben VeEI-
schwunden. Eıner der Entführten 1sSt 1M Dezember 1974 den Gesprächen be-
teiligt, die 1n dem kleinen westirischen ort Feakle 7zwischen nordirischen Oote-stantischen Geistlichen un Vertretern der Provisorischen IRA statthnden mıit
dem Zıel, die Möglichkeiten für einen Waftenstillstand iın Nordirland prüfen.
(Das indıirekte Ergebnis der Gespräche VO  e} Feakle Wr der Waftenstillstand
der Jahreswende 974/75 un: die erneute Ausrufung des Waftenstillstandes aAb

Februar Aus dem ext der Dara U’Hagan scheint das operettenhafte
Element hervor, welches den Aktionen der IR  > 1n Irland zuweilen auch beige-
geben ISt.

Eın weıterer ext führt 1n den Bereich des Religiös-Kirchlichen und ın das
emotionale Feld des Konflikts hinein. Es andelt sıch ein Gedicht, welches
den Anspruch erhebt, das „Gebet eınes Heckenschützen“ se1n. Dıie Erwägung,
ob das Gedicht echt sel, darf ZWAar angestellt werden, doch bleibt bei einer nıcht
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auszuräumenden Unsicherheit festzuhalten, da{fß die gegebene Siıtuation in den
Ghettos dem Inhalt des 'Textes nıcht widerspricht:

Gebet eines Heckenschützen
Gott, Du bist gerecht. Du weißt, iıch mu{ß u  =)
Für die Befreiung meılnes Landes habe ich meıne Treue verpfändet.
Mach’ meıne and ruhig und nımm se1ne Seele
Um NSsSere Toten rächen, ordere ich meınen Tribut.
Nach Stellung, Schutz un stärkerem Gewehr
sınd seıne Chancen miıch ausend 1Ns.
Er 1St Soldat iıch auch

bın bereit, AUuUS Liebe meinem Land sterben,
ıch türchte keinen Schmerz, suche keinen Gewınn
LUr mache me1in olk VO  $ seiner Kette freı.

hebe meın Gewehr, 1mMm Visier cehe iıch ihn,
eın Instrument der Tyranneı.
‘9 beobachte ihn,

ime eın
und
schieße.

habe habe eın Leben ausgelöscht.
Gott, vergib mır, erneut bitte iıch
Sollte eın Motıv geben, das nıcht eın ware,
toten des 1ötens willen ıch könnte nıcht en.
Deshalb, Gott: urch diese 'Lat
habe ıch Diıch nıcht entehrt.
Aprıil 1972 Londonderry

Die dargestellte Situation 1St eindeutig WeNnn nıcht VO Mörder selbst g..
schrieben, dann 1im nordirischen Kontext dennoch realistisch. In dem „Gebet“
überschneiden sich die nationalistischen, soz1alen und konfessionalistischen Dı1-
mensionen des nordirischen errors. Dıie Tat wiırd mit eınem pseudo-religiösen
Motiv legıtimıert der Ehre Irlands willen wird ein Mensch erschossen.

DIE KIRCHEN
Kann Inan die Kırchen VO'  3 eiıner Beteiligung diesem Konflikt freisprechen?

In den iırıschen Kirchen wiıird zunehmend mehr eingesehen, dafß auch s1e selbst
verantwortlich sınd für die Überwindung dieses Konflikts. Bisher WAar auf seıiten
der ırıschen Kırchen War ein Bewulßfstsein vorhanden, da{fß ma  - einem wesent-
lichen Beıitrag be] der Konfliktüberwindung aufgefordert WAar, NUur wußte INa  e
stellenweise gar nıcht, w as tun erforderlich WAar.

ıne grundlegende Änderung ergab sıch Ende 1974 In dem Dörfchen Feakle
traten ZU erstenmal protestantische Geistliche Aaus Nordirland, vorwiegend Aaus

Beltast, miıt den Führern der provisorischen IR  > ZUSAMMECN, nachdem 1im Sep-
tember bereits in Amsterdam ein Vorgespräch stattgefunden hatte. Be1 diesem
Gespräch 7zwischen den „schlimmsten Terroristen“, die auf der Fahndungsliste
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standen, und protestantischen Geıistlıchen, dıe sıch vorher VO  e ıhren Kirchen-
tführern beauftragen ließen, wurde vereinbart, daß die beteiligten Geistlichen den
Versuch machen sollten, über ıhre Kiırchen die britische Regierung,
den Nordirlandminister Merlyn KRees heranzutreten, festzustellen, welche
Chancen sıch für einen Wafenstillstand ergeben könnten. Eıne kurze Wafren-
stillstandsphase dauerte VO Dezember 1974 bis ZU' Januar 1975 und
wurde dann noch Tage verlängert, wobeil sıch die Frage stellte, welchen
Zugeständnissen die britische Regierung bereit Wr (so iwa2 Freilassung der
Internierten un: Inhaftierten: Befehl die britischen Truppen, sich zurück-
zuziehen un: keine azzıen mehr 1n katholischen Gebieten veranstalten:;
mittelfristig ein geplanter Rückzug der britischen Truppen VO nordirischen
Territorium). Am 16 Januar 1975 brach der Wafenstillstand INmM: IYSt
nach weıteren geheimen Verhandlungen zwischen Vertretern des Nordirland-
miınısters und der Provisorischen IRA wurde Februar 1975 ohne Nen-
Nung einer Frist

Was eutsche Kırchen ZuUur Beifriedung des nordirischen Konflikts beitragen
können, bleibt prüfen. Verschiedene Versuche sind bereits gyemacht worden.
7Zwischen römisch-katholischer und Evangelischer Kırche 1n Deutschland sollen
1975 mehrere Projekte 1n Ulster finanziert werden. Es Ull.lß aber oftenbleiben,
in welcher Weiıse iıne Koordinierung VO  w nıchtkirchlichen un ırchlichen Pro-
jekten realisiert werden kann. Kın Konflikt, der bis 1Ns Jahrhundert zurück-
reicht, kann nıicht 1n Onaten oder wenıgen Jahren gelöst werden. Vielleicht
wiıird 1n einer oder wel CGenerationen gelöst se1N, aber dann 11UT VOoNn den Iren
selbst un auf iırıschem Boden Er wırd nıcht allein durch die Christen oder den
Beıitrag der Kiırchen gelöst werden, sondern langfristig kommt 1Ur ine poli-
tische Lösung in Frage. Eıne wesentliche Funktion wiırd jerbej die 1n vest1t10ns-
un! regionalpolitische Arbeit der Europäischen Gemeinschaft haben, der se1t
dem Januar 1973 das Vereinigte Königreich und die Republik Irland g..
hören die beiden Staaten, vVvon denen ıne polıtische und endgültige Lösung
des nordirisd1en Konflikts erhoflt werden kann. Hermann Vogt

Pastorales Wort ZUr Ämterirage
‚ Diıeses Wort 1St. Aaus dem Anliegen entstanden, denjenigen elfen, die Ka

mittelbar VO  3 der AÄmterdiskussion 1n iıhrem alltäglichen Diıenst 1n der Gemeinde be-
troften sind.
1St für die AÄmtsträger vielfach nıcht unmittelbar nachvollziehbar Es 1St aber nıcht die
Absicht der Arbeitsgemeinschaft, die verschiedenen theologischen Standpunkte für die
Amtsträger verdeutlichen der 1n die theologische Diskussion selber einzugreifen.
Das Ziel dieses pastoralen Wortes i1St vielmehr, die Amtsträger darauf hinzuweisen,
da{fß die Diskussion aller Schwierigkeiten, mMIit denen S1e verbunden iSt nıcht SLAS-
nıert und dafß eıne chte ökumenis  e Haltung der Amtsträger eın unverzichtbarer
Beıtrag ZUX Diskussion selber 1St (Aus dem Begleitschreiben).
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Dıie Arbeitsgemeinschaft cQhristlicher Kirchen in der Bundesrepublik Deutsch-
and und Berlin (West) hat sıch 1m VELrSANSCHCH Jahr ausführlich MIit der Jüngst
entstandenen AÄAmterdiskussion befaßt. Dabei wurde den teilnehmenden ele-
z1erten aller Kırchen eutlıch, daß die theologischen Aussagen nıcht LUr als Er-
kenntnisse, sondern auch 1mMm pastoralen Bereich verantwortfet werden mussen.
Aus diesem Grunde möchte die Arbeitsgemeinschaft alle Pfarrer, Priester und
Pastoren in der Bundesrepublik Deutschland und Berlin (West) folgenden
Überlegungen teilnehmen lassen:

Das Gespräch über die Ämter hat u1ls zentrale Fragen uUNSCICS5 jeweiligen
Kırchenverstäiändnisses herangeführt. Dıie bestehenden Dıvergenzen zwischen
Kirchen siınd dabei Eerneut deutlich geworden. Dennoch Aft dıeses oftene (7€
spräch ıne NEUEC Bereitschaft unvoreiıngenommenem Hören auteinander —
kennen. Soweıit diese ökumenische Chance wahrgenommen wurde, haben WIr
uns ın uUuNsSsSCICIL jeweiligen Glaubensüberzeugungen und Iradıtionen besser kennen
un achten gelernt. Beım Austausch der unterschiedlichen Auffassungen zeıigte
sıch wenıger ein Beharren auf historisch bedingten Tradıitionen als vielmehr
die verbindliche Verpflichtung autf die VO Herrn der Kırche offenbarte Wahr-
heit. Als Brüder, Nachfolger un Zeugen Jesu Christi sind WIrFr einander be-
SEANET. Dieses Ergebnis des noch andauernden Dialoges möchten WIr nıcht
mıssen. Denn auf dem füreinander CWONNCHCNHN Verständnis beruht iıne Reihe
VO  e’ nehmenden Möglıichkeiten weıterer inhaltlicher Annäherung.

Eıne tiefgreifende Gemeinsamkeit in der Ämterfrage wiırd, ohne andere Ge-
sichtspunkte einzuschränken, VO  — allen Kırchen darın gesehen, da{fß das Amt

der Vollmacht des Heiligen Geistes esteht un: als solches dem Aufbau der
Gemeinde dient. Dıieser abe un diesem Auitrag des Herrn sınd WIr alle MI1t-
einander 1n unNnserfem seelsorgerlichen Handeln verpflichtet und sollten unls C11-
se1t1g iın UÜHSGEeT 1enenden Funktion annehmen, helfen un ermutigen. Das
heute wachsende gute persönliche Verhältnis zwiıschen den Amtsträgern un
die sıch anbahnenden Beziehungen 7zwiıischen den Gemeinden können dazu ıne
Hılte se1n. Diese Ansätze ZUuUr Zusammenarbeit Ort werden iınsbesondere
dann der Verwirklichung des gemeiınsamen Auftrages dienen, WECI111) das Ge-
spräch mıteinander über die formalen Kontakte hinaus Einsichten in Handlungs-
welise un: Motivatıon der anderen Tradıtion vermittelt. Hıer sind WIr 1mM Reden
und Hören, 1m Argumentieren un Antworten angewılesen aut die Hıiılfe des
Heılıgen Geıistes, der uns in alle Wahrheit und 1n der Liebe leiten 11l Seelsorge,
Verkündigung und Sakramentsverwaltung können in dieser Atmosphäre CN-
seıtiger Annahme verdeutlicht werden, daflß der Partner echte Parallelen Zu
seinem eigenen Amtsvollzug erkennen kann.

Zu dieser autbauenden Gemeinsamkeıit 1m lebendigen Vollzug des Amtes g..hört auch die Profilierung des jeweıligen ırchlichen Standpunktes in Lehre un
Praxıs. Sıe ann nıcht durch einen mıiınımalen gemeınsamen Nenner ErSeGtzZt
werden. Es 1St nıcht verkennen, da{ß dies für den einzelnen ökumenisch
offenen Amtsträger einıge Anstrengungen un: Schwierigkeiten mıt siıch bringt.Gerade 1n diesem Bemühen aut den verschiedenen Ebenen des Gespräches sehen
WIr einen wesentlichen Bestandteil des ökumenischen Prozesses. Jene Fragen, in
denen gegenwärtig in der AÄmterdiskussion keine Übereinstimmung besteht,
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biıeten den Kırchen eiınen Anlaß, ıhr Verständnis un: iıhren Vollzug 1n der Be-
SCHNUNG mit anderen Kırchen überprüften und klären Damıiıt siınd WIr
alle aufgefordert, den Proze{fß des gegenseıtigen Hörens und Verstehens geduldıg
fortzusetzen. Eın Grund ZuUur Resignation besteht nıcht, zumal über das est-
gestellte hinaus die Amterdiskussion keineswegs isoliert 1mM Kaum steht, w1e

durch die manchmal verkürzte Berichterstattung erscheint.
Gespräche über andere theologisch pastorale Themen berühren ihrerseits das

Verständnis VO  3 Amt und Gemeinde. Dort erzielte Gemeinsamkeiten haben
siıcher ine Auswirkung aut 1ine weıtere Verständigung in der Ämtertfrage.
Gleiches gilt auch VO  o UÜbereinkünften bei diakonisch/karıtatıven Aufgaben un:
Sganz besonders VO  e vielen Gemeinsamkeiten 1im geistlichen Leben der Kırchen.
le berechtigten Möglichkeiten dürfen und sollen Ort ausgeschöpft werden.
Das gehört Zanz wesentlich MIt dem Beitrag, den die Amtsträger ZUr!r: Ämter-
diskussion eisten zönnen. hne diesen aut der Ebene der Gemeinde eisten-
den Beitrag leiben alle anderen ökumenischen Bemühungen steril. Hıer lıegt
nıcht 11UXr ıne Chance für das Verhältnis VO  3 Konfessionen untereinander, SOI-
dern auch für das Wachstum des Glaubens und das verbindlichere Christusbe-
kenntnis 1n der eigenen Gemeinde un! VOT der Welt

Die Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Bundes-
republık Deutschland und Berlin (West)

Bischot Dr. Carl Ernst Sommer
Landesbischof Dr Gerhard eintze Erzbischot Dr Joh Joachim Degenhardt

Maı 1975
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Chronik
Dıie Vorbereitung der 1mM November Das hristliche Instıtut 1m

stattindenden WAaATr üdlichen Atftfrıka 1STt von der süd-Vollversammlung
wichtigster Verhandlungsgegenstand des afriıkanischen Regierung ZUr „affected
VO 14.——18 April 1n ent tagenden organızatıon“ (betroffene Organısatıon)
Exekutivyvausschusses des OR rklärt worden un: darf damıt keine
Eın Betrag Von Er Millionen wurde Hilfe Aaus dem Ausland mehr empfangen.
AT Unterstützung des Kampftes den
Rassısmus Aus dem Sonderfonds des nNt1ı- In einer „Handreichung“ hat der Rat

der die Bedeutung und den ökume-rassısmus-Programms bewilligt. Besorgt nıschen Rang des Nızänischen Taaußerte sıch der Ausschufß Indochina, bensbekenntnisses, dessen 1650Zypern, Korea und dem Nahen ÖOsten. Jahrestag 1n diesem Jahr begangen wird,
Vom 16.2270 tagten Präsidium un: tür alle Kirchen hervorgehoben. Auch die

Beratender Ausschu{fß der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
Kırchen auf demEuropäischer hat empfohlen, diesen Anlaß als „ökume-

Liebfrauenberg bei Straßburg. Auft dieser nısche Chance für die Vertiefung und das
ersten Tagung nach der Vollversamm- bessere Verständnis des gemeinsamen

christlichen Glaubens“ UuUtizen.Jung wurden VOL allem die dort gefaßten
Beschlüsse ber das neue Studienpro- Eıne Delegation des Rates der EKDder KEK konkretisiert und den
Mitgliedskirchen ZUr Mitarbeıiıt zugeleitet. hat VO] Bn D April die ökumenische

Brudergemeinschaft 1n (D besucht
Eıne Delegation der un deren Gemeinschaftsleben teilge-

Leitung des Bischofs VO  e} NOIMMEN. Anlafß des dreitägigen Besuchs
Leicester, Dr. Williams, besuchte VO] Wr Fawe n die Frage, W1e das „Konzıil der
BA Aprıl mehrere Orte 1n der Bun- Jugend“ und die Erfahrungen der Kom-

munıiıtät für die geistliche Erneuerung derdesrepublik un! führte Gespräche mit
Vertretern der EKD über den weıiteren Kirche fruchtbar gemacht werden können.
Ausbau der Beziehungen zwischen beiden Der koptisch-orthodoxe PatriarchKirchen Shenouda IEDE VO:  3 Alexandrien hat Erz-

Am Maı haben sıch die Weltver- priester Salıb Sourial beauftragt, als Seel-
SOTrSer für koptisch-orthodoxeeinıgung für Christliche Kom-

munı:kation (WACC) un: dıe Agen- Ägypter ın der Bundesrepublik
TCu für Entwicklung christlicher Deutschland arbeiten. alı
Lıteratur (ACCD) 1n London Sourial hat Theologie und Rechtswissen-
einem Medienverband en- schaften studiert und War zuletzt Profes-
geschlossen. Der Name WACC WIr: SOr koptisch-orthodoxen Seminar in
weıtergeführt. Kaıro.

Im wurde eine Orthodoxe Vom Maı bis Junı tand 1n
Arnoldshain eine Vorbereitungs-Theologische Fakultät eingerichtet, die für die deutschen Teilnehmerdem Patriarchat Von Antiochien er-

steht. Dem Lehrkörper gehören ZUr e1It der Vollversammlung des ORK 1n
Professoren A2usSs dem Libanon un den Nairobi
theologischen Fakultäten Aaus Chalk; un Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-
Saloniki chen 1n der Bundesrepublik Deutschland
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und Berlin (West) eschlo{fß autf ıhrer S1it- glieds- und Gastkirchen richtet und S1e
ZUNg am 2./3. Maı eın pastorales Wort ökumenischer Gemeinsamkeıt 1n ihrer
Z Ämterfrage, das sıch die Amtsführung ermutigt (s 404)
geistlichen Amtsträger 1n allen iıhren Miıt-

Von Personen
EdwinDr Vısser $ Hooft iSt 1n Bundes 1n Lübeck Pastor

ent seines Eintretens tfür Frieden Brandt gewählt worden. Er löst damıt
un: Gerechtigkeit miıt dem „Augustin- Präsident Günter Hıtzemann ab, der nıcht

wieder wählbar WAal.Bea-Preıis“ der Stiftung „Humanum“ 4aUS-

gezeichnet worden. Athanasıos Basdekis VO  3Dr.
Erzbischot Filaret VO Dmiıtrow, der Griechisch-Orthodoxen Metropolie 1n

se1ıt 1973 1n Ostberlin residierender Exarch Deutschland hat 1. April se1ne Arbeit
des Moskauer Patriarchats für Berlin un 1n der C(ikumenischen Centrale 1n Frank-
Mitteleuropa, 1St VO] Oberhaupt der furt/M. aufgenommen.
Russıschen Orthodoxen Kirche, Patriarch
Pımen VO  3 Moskau und Ganz Rußland, Der bisherige römisch-katholische Miıt-

arbeıter 1n der COkumenischen Centrale,Z Metropoliten ernannt worden.
Dr Hans-Jörg Urban, wurde
dasDr Vacla) Kejr, Synodalsenior Johann-Adam-Möhler-Institut

der Evangelischen Kirche der Böhmischen Paderborn beruten. eın achfolger
Brüder, ISt Zu Präsidenten des Okume- wurde Dr. Klaus Schmidt, der
nischen Rates ın der Tschechoslowakei letzt als Studienleiter 1n Oslo un! 1n
gewählt worden. Jerusalem tatıg WAaFr.

Die Synode der Polnisch-katholischen Roger SCHUtZ; Gründer un Prior
(altkath.) Kirche wählte Tadeusz der ökumenischen Brudergemeinschaft VO  e}

Taize, wurde Maı Jahre alta ] kı ZU leitenden Bischof seiner
Kirche Bischof Julian Pekala Lrat 1n den

Am Aprıl starb der die ökume-Ruhestand. nısche Zusammenarbeit 1n Deutschland
Zum Präsidenten des Bundes hochverdiente rühere Paderborner Erz-

Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n bischof Lorenz Kardinal Jaeger
Deutschland 1St auf der Ratstagung des Alter VO:  »3 Jahren

Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen

Hans-Jörg Urban un: Gerhard VOss, „Eıne Eucharistie verknüpft worden, und 8l

katholische Selbstbesinnung ZUr Äm- War 1n eine isolierte Fragestellung gCcCra-
terfrage“, Heft /1975, ten. „Aussagen einem Einzelthema

73—76 stehen immer ın perspektivischem Ge-
samtgefüge eines konkreten iırchlich-

In der Amterdiskussion der etzten kontessionellen Hintergrundes un mMUS-
se  3 VO:  »3 ıhm her und damıit als MomentJahre War die Amtsfrage sehr einseıitig

miıt der Frage nach der gültig gefejerten eıines hermeneutischen Zirkels verstan-
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den werden“ S 74) Wer siıch über die der ‚Fülle des Glaubens‘ leben sucht
Rechtfertigungslehre ein1gt, sieht seinen un! sich dabei 1n der Ebene des Bewußt-
ONsens Umständen 1n Frage sSe1ns durchaus mit einem impliziten Jau-
gestellt, Wenn zunächst ausgeklammerte ben begnügen kann. So mündet die Dıs-
Fragen WI1e eLw2 die der kultisch-sakra- kussıon 1n einen Komplex unterschied-
mentalen Dımension 1n der katholischen licher geistesgeschichtlicher W1e auch pSY-
Kırche 1n das weıtere Gespräch SCZOSCNH ologischer Voraussetzungen, aufgrund
werden. So auch, WeNnNn INa  3 die Frage deren auch die Amtsfrage miıt dem inner-
der Gültigkeit des Amtes Beispiel sSten Personenkern dessen verknüpft ISt,

der sıch mit seiner Kıirche ıdentifiziert“der Eucharistie exemplifiziert hätte un
möglicherweise die Gültigkeit der VO: S 76)
evangelischen Ptarrer gespendeten ucha-
ristie anerkannt worden ware. Wıe stünde

Ebenftalls die Amtsfrage behandelt (GJer-
hard Wolfgang Ittel, ATr Retorm unddann z. B MIt der Krankensalbung: Anerkennung kirchlicher Ämter. Zustim-Würde der evangelische Geıistliche auch

Sıe gültig vollziehen können? Würde IMNUuns Anfragen Kritik A2Uu5 CVaANSC-
lischer Sıcht ZU AÄmter-Memorandumnıcht vielleicht seine Glaubensüberzeu- der Arbeitsgemeinschaft Okumenischer

Sung ıhn geradezu hindern, dieses katho- Universitätsinstitute“, Una Sandta,lische Sakrament spenden? Nach atho- Heft 1719750 66—72 „Thesen Z
lıschem Verständnis meınt „Gültigkeit“ Amtsverständnis“ bringen die &-
des Amtsvollzugs CLE inkarnatorische der Zeit: Heft 3/1975, 0 S Eıne
Konkretion des Heilshandelns Gottes 1mM umiassende Bibliographie hat Vinzenz
Ursakrament Kırche, 1n dem nıcht mehr Pfnür zusammengestellt: „Kirche und
zwischen Gottes Verheißung und Han- Amt. Neuere Literatur Zur ökume-
deln der Kirche trennen 1St (S 74) nıschen Dıiskussion die Amtsirage.“
So kommt C5S, „daß eine Übereinstim- Miıt einem Geleitwort VO  w} Albert Bran-
INUNS 1n (sagen WIr ruhig: allen) Einzel- denburg. Beihefit Catholica,;
fragen noch nıcht ein übereinstimmendes Münster 1975 Seıiten.
Gesamtverständnis bedeutet: un:! S w1e

siıch bis jetzt abzeichnet, SIN der atho-
lische und der evangelische Ontext noch Lukas Vischer, „Christliche Verantwor-

tung für Europa. Regionale Bindungsehr verschieden voneiınander“ S 75)
Immer wiıll der hermeneutische Zıirkel be- und unıversale Sendung“,

sche Kommentare, Heft 3/1975,achtet werden, der den Weg beschreibt 13817472
VO der Einzelfrage Zu konfessionellen
Gesamtverständnis und wieder ZUFru:  AL}  ck Dıie Kırchen 1N Europa können der un1-
zu Einzelproblem. Interessengemeın- versalen Gemeinschaft 1Ur dann wirklich
chaft nach katholischem Verständnis 1St dienen, Wenn S1e sıch 1n stärkerem Ma{ü(ße
eshalb grundverschieden VO  3 einer als eine Kırche 1ın Europa verstehen.
„Kanzel- un! Abendmahlsgemeinschaft Diese einheitsprägende Bedeutung Euro-
nach dem Modell der Leuenberger Kon- pPas 1St. jedoch nıcht VO vornherein SC-kordie“. Möglicherweise hängt das St geben. Sıe MU: heute, w1e 1n jeder frü-
dem Unterschied Z  N, der deutlich heren Epoche auch 1n der Gemeıin-
wird, wenn der evangelische Christ 1n der chaft un! der Auseinandersetzung miıt
Verantwortung, 1n die sıch gerufen anderen Kontinenten gesucht und eNnt-
weiß, nach dem ‚rechten Glauben‘ fragt,
während katholisches Christentum AUus$s

deckt werden. Die Zerrissenheit 1St gro(ßß,
Ss1e erschüttert kirchliches, gesellschaft-
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liches, wirtschaftliches und politisches tiıon in Rechnung tellen musse“ (S 141)
Leben, un! dem Europäer mMag sS1ie ll s1e eine heute relevante Theologie
eilbar erscheinen. Er mu{fß jedoch WIissen: se1n, wird sie eine europäische Theo-
V O'  3 außen her, AaUus der Sıcht anderer Kon- logie se1n mussen, besonders auch, WenNnnNn

s1e die ethischen, gesellschaftlichen undtinente, ISt Europa v1el stärker eın Gan-
ZCS, als ıhm bewufßt ISt. Das zilt beson- wirtschaftlichen Fragen 1n den Blick
ders für die Verflochtenheit zwıschen nımmt. Fut sS1e das, wıird S1e Banz VO

selbst über sıch hinausgeführt 1n den un1-Christentum und europäischer Geschichte.
Seit Paulus 1n einer Vısıon die Stimme versalen Zusammenhang. 18 Mensch-
hörte: „Komm herüber un: hılt uns!“ heit 1St heute in dem Maüfße interdepen-

dent geworden, da{fß sıch kein Problemseitdem en Evangelium und Kirche
das Denken, das Leben, die Kultur und isoliert stellt. es Problem hat 1n ande-
die Geschichte des Kontinents 1n starkem Ien Teilen der Welt seine Entsprechung,

und wird Je länger, desto mehr Auf-Ma{fße gepräagt. Von außen, besonders VO:  3
den Menschen 1n der rıtten elt her, gyabe der uniıversalen Gemeinschaft der
WIr den Christen Europas diese „ CUTO* Kirche se1n, diese Entsprechungen sicht-

bar machen“ S 141)päische Identität“ aufgezwungen. Neh-
inen die Kirchen des Kontinents s1e A
bedeutet das Ss1e mussen sich der „Viel-
falt iıhrer kirchlichen Trennungen stellen Hans Häselbarth, „T’heologie 1 WESLT-

afriıkanıschen Kontext“”,und den bewußten Versuch machen, s1e für Mıssıon, Heft HEIFS; S E Aüberwinden“ S 139) Zugleich ber
werden S1e Neu über ıhr Verständnis VO:  e Es siıeht AUS, als kämen Afrikas
Universalität nachdenken mussen. Dieses Theologen inzwischen über die An-
hatte sıch lange und fest MIit dem deutung VO:  3 Zielvorstellungen hinaus, als
Abendland und seiner Geschichte verbun- werde aus dem Ruf nach „Indigenisation“
den, und mMIiIt Nehru könnte iInNnan auch w1ıe eın nüchternes Arbeitspro-
auf dem kirchlichen Gebiet ordern n Diesen Eindruck konnte inan auf
„Europa mu(ßß lernen, Europa und nıcht der zweıten Konferenz der Vereinigung
mehr als Europa sein!“ Auf welche theologischer Institute 1m englischsprachi-
Weise muß annn die Universalität der gCcn Westafrika gewınnen, der siıch
Kirche ZU) Ausdruck ebracht werden? VO: biıs September 1974 1n Ibadan
„Wenn die Kirchen 1n aller Welt tatsäch- rund Theologen aus Sıerra Leone, Li-
lich eine uniıversale Gemeinschaft ilden, beria, Ghana, Nıgerı1a und amerun e1n-
IMNU: auch der missionarische Auftrag SC- gefunden hatten, auch Vertreter der Ta
meınsam ausgeübt werden“, 1e€ bisherige genannten unabhängigen Aladura-Kir-
geographische Konzeption der Miıssıon chen Es 1St eine „Theologie 1M Planungs-
MU: durch eine geschichtliche Konzeption stadium“, die sich immer wıeder VOTr die
ersetzt werden“ S 141) Dies können die Frage nach der Kontinuiltät un! Diskonti-
europäischen Kirchen NUr gemeinsam nuıltät mıiıt dem afrikanıschen Erbe 5C-
vollziehen. Ein weıteres Feld 1St die Theo- stellt sieht. Die pietistisch-fundamenta-

istisch Orıentierte Mıssıon der abendlän-logie, die 1n Europa „durch eıne Vielzahl
VO:  - partikularen Traditionen bestimmt“ dischen Kırchen hatte sıch den Aftrikaner
ISt. Das macht S1e gegenwartsiremd 1n mi1t seinem eigenen religiösen Denken
einer Zeıt, in der sıch die Erkenntnis eintach unterworfen, und ine einheimi-
durchsetzt, „daß die Theologie bewußter sche Theologie wWar damıiıt erstickt; jetzt
die Gegebenheiten der jeweiligen Sıtua- muß Versiumtes nachgeholt, die „posıtive
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Akkomodation zwischen christliıchem christlichen ahrhunderte lernen und VO:  »3
Glauben und atrıkanıscher Religiosität“ der Weıise, wıe S1e aut das 831e umgebende
S 18) geleistet werden. Es 1St 1€ Auft- Heidentum reaglerten. Hıer en die
gabe, dıe Theologien 1n einheimis  e Ka- afrikanıschen Kirchen eiıne eigene christ-
tegoriıen fassen, ohne die christliche ıche Tradıtion, deren Kenntnis lebens-
Authentizität aufzugeben“ (S 18) So wichtig sein kann. „Von Geburt mOögen
orıentiert, fragt die Schöpfungstheologie, WIr Omo Oduduwa heißen; 1in der
ob Ott nıcht auch 1n den atrıkanıschen Kırche sind WIr Kınder VO: Athanasıus,
Religionen gesprochen hat, ob diese nıcht Antonius, Augustın, Tertullian und einer
dem chöpter und Erhalter das Mittel Wolke VO  $ Zeugen“ (Don Pickard VO'

1, den der Natur ausgelieferten und Immanuel College in Ibadan; 26)
nach Halr suchenden Menschen auf die
göttliche Offenbarung 1n Christus ZU-
bereiten. Das Ite Testament bietet sıch „Okumenischer Aufruf einer ‚Theolo-

yischen Grundsatzerklärung‘“ in LWdieser Denkweise als Leitftaden d} denn information, Nr. 0/1975„1M Alten Testament sehen WIr die deut-
lichen Verbindungen mi1t afrikanıschen Wo christliches Zeugnis und christlicher
Lebenshaltungen“ (Professor Kwesı Dick- Auftrag sıch suchen, mussen
SOIN, Ghana:; 19) Eıne einheimis:  e CX C- die Postulate geprüft werden, die das Le-
getische Wissenschaft und biblische heo- ben der Kirche ausmachen. Dabei stehen
logie 1St vonnoten. Der Afrikaner, oll WIr VOT der Tatsache, da{ß der Kirche
dem Evangelium 1n authentischer Weise weıthin das Bewußfstsein tür die en-
begegnen, darf N!  cht 1n den abgeleite- entale Diımension verlorengegangen 1St
ten Formen erhalten, die durch die abend- und damit 16 Fähigkeit, sıch klar und
ändische Kultur gepragt wurden;: vıel- mutig den dringenden Aufgaben UZU-
mehr mMU: die „primary confronta- wenden, denen Ott s1ie 1n der Welr
COn das Aufeinandertreften VO  3 YTi- aufruft“ S 3 Wer dem modernen Den-
kanischem Denken und der biblischen ken folgt, wıe sıch weiıtgehend In Theo-
Botschaft selbst suchen S 19) In diesem logie un Kıiırche etabliert hat, StO:  r auf
Denkzusammenhang findet sıch auch eın eine Reihe Von Thesen WwWI1e die, daß das
difterenzierendes Urteil über die SOSC- moderne Denken allen bisherigen Formen

dieannte Schwarze Theologie: s1e, der Wirklichkeitserkenntnis überlegen ist,
„Theologie der Unterdrückten, VO:  3 den daß religiöse Fragen losgelöst VO: ratıo-
Unterdrückten für die Befreiung der {ÜUUn- nalen Denken sınd, daß die relig1öse Spra-
terdrückten“ (Basıl Moore), aßt den As- che sich auf bloße menschliche Erfahrung
pekt der Versöhnung vermissen, der für stützt, „wobei Ott die edelste Schöpfung
den Glauben konstitutiv un für das der Menschen ist“ S 4), und daß Jesus
gylückliche Südaftfrıka VOT allem vonnoten 1Ur miıt Hılte heutiger Vorbilder der
1St S 14) Desiderat bleibt VOTrTrerSsSt ıne Menschheit existentiell interpretiert WEerTI-

Theologie, die den Platz des Menschen 1n den könne. Diese und andere Thesen ZU
der modernen Gesellschaft aufweist, die Heilsverständnis, ZUr Gleichheit der Re-
Christus nıcht allein als jenseitigen Sohn ligionen, A Gottesdienst als Selbstver-
sıeht, sondern auch 1n seiner Pionierrolle wirklichung des Menschen, ZU) Weltge-
tür die Entfaltung einer uen Mensch- schehen, das die Tagesordnung der Kır-
heit (S 25) Was die Bodenständigkeit chen bestimme, bis hın ZU Zweıtel

der Hoffnung über den Tod hinaus SeNEt-angeht, könnte Afrıka auch vieles VO':
den nordafrikanischen Kirchen der ersten behren zunächst nıcht einer oberfläch-
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1STtlichen Anziehungskraft, ber be1 näherer modernen Denken entgegenstellt,
Prüfung stellt sıch heraus, daß diese nıcht eın bloßer biblischer Fundamenta-
Thesen falsch S1N! un!: das Leben und lısmus, sondern eın ıblisch tundierter
Handeln der Kırche schwächen“ ® 3 Gottesglaube. Dıie große Wertung
Wenn Religion anderem „auch aus der Hartford-Deklaratıion: Elliot Wright,
einer Reihe VO Symbolen und selbst A Aufruf einer ‚Theologischen Grund-
menschlichen Projektionen“ besteht, Ö satzerklärung‘. Eıne Gruppe namhaftter

Christen lehnte Thesen moderner„lehnen WIr doch die Behauptung ab, S1e
se1 nıiıchts weıter als das Wır en Theologie a 1 W informatıon,
nıcht Lwa2 Ott erfunden, sondern Ott Nr. 0/1975, Ya 3 Eıne ausführliche
hat uns ertunden“ ® 4 Wenn ferner das Analyse VO  - katholischer Seite bringt die

Heft 4/gemeınsame Menschsein Christen und Herder-Korrespondenz,
Nichtchristen miteinander verbindet, 1973; 166—168 Dıie Diskussion steht
dafß auch die Christen „ VOIN den Schätzen noch CT Anfang.
anderer Religionen lernen sollten“, ISt  ,
doch die These VO'  - der Gleichheit der
Religionen alsı „weıl Ss1e nıcht NUr die eıtere beachtenswerte Beiträge
Bedeutung des qAQristlichen Glaubens Ver-

wässert, sondern auch die Integrität - Andre Dumas, „The Ecological Crisıs and
derer Glaubensrichtungen verachtet“ the Doctrine of Creation“, The
® 4 Dıie „endgültige Kapitulation VOLFr enı:cal Revıew, Nr. 11975

25—35dem modernen Denken“ wıird vollzogen,
die Frage nach der Hofftnung über

den Tod hinaus als „unverbindlich und Reinhard Frieling, „Christliche Einheit
bestenfalls nebensächlich für das christ- kumenische Bılanz nach Würzburg“,

Nachrichten der Evangelisch-ıche Verständnis menschlicher Erfüllung“ Lutherischen Kirche 1nhingestellt WIrd. „Wenn der Tod das
letzte Wort hat, hat das Christentum DAVErEs Nr. 8/1975, 1417125

den letzten Fragen des Lebens nıchts Heinrich Frıes, „Okumenischer Still-
n. Wır glauben, daß Ott Jesus VO:  3 stand?“, -  e Cy Nr. 2/3-1975,
den Toten auterweckte“ (S 5 i M

Diese theologische Erklärung wurde Günter Linnenbrink, „Solidarisch seıinJanuar 1975 1n Hartford, Connecti-
CuL, VO:  3 eiıner Reihe amerikaniıscher mit den Armen. Die Rolle der Kırche

1M Entwicklungskonflikt“, 1-Theologen veröftentlicht. Zu ıhren Un=- sche Monatshefte, Nr. 4/1975,terzeichnern zählen Protestanten, Katho-
1.88— 190liken un Orthodoxe, u Peter Berger,

George Lindbeck, Avery Dulles 5} und offenenAlbert Manuder, „Gitter VOLF
Alexander Schmemann. Obgleich eın 1 - Türen. Okumenismus 7zwischen Una
offizielles Dokument, hat die Erklärung Sancta und dritter Konfession“,bereits weniıge Monate nach ihrer Publi- Lutherische Monatshefte, Nr.
katıon ıne Bedeutung erlangt, die sS1e 3/1975, d N
noch über die Lausanner Verpflichtung
hinaushebt; wıe diese wendet sich auch The Moratorium Debate. Responses
die Hartford-Erklärung „den questionnaire, International R e-
schleichenden Humanısmus der V1CW ot Mıssıon, Nr.
Kirche“, ber w as sSie dem sSogenannten 148— 164
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Karl Neufeld, „Anfänge katholischer Evangelische Kommentare,
Okumene Max Pribilla E Heft 4/1975, 199—203
1956) 55 Catholica; Heft 1/1975;

1—19. Edmund Schlink, „Die ‚Hierarchie der
Wahrheiten‘ un die Eınıgung der Kır-

Karl Rahner, „Das Christentum un: d1e chen“, Kerygma und Dogma,
nıchtchristlichen Religionen“, Una Heft /1975; 1— 197

CTA, Heft 1/1975, pA E Y Martın Schmidt, 99  1€ anglikanische Ge-
meıinschaft und Rom“, Material-
dienst des Konfessionskund-Ludwig Raıser, „Menschenrechte 1n einer

gespaltenen Welt Erwägungen rAuß lichen Instıtuts Bensheim, Heft
Stand der ökumenischen Diskussion“, 2/19785; 26—32

Neue Bücher
TIHEOLOGISCHE REFLEXION Das Kriterium Zur Beurteilung der

Faith-and-Order-Christologie 1St für
Conrad Sımonson, The Christology of die „kosmische Christologie“ se1ınes Lehrers

the Faıth Ahal Order Movement. (Reihe Joseph Sıttler, hinter der auch die Studien
„Okumenische Studien“, herausgegeben ber Gott 1n Natur un! Geschichte und

ber die Eıinheit der Kirche und die FEin-Von Ernst Benz, Brill,
Leiden-Köln 1972 189 Seıiten. Leinen eIlit der Menschheit zurückbleiben. Als
Gulden 48 ,— Gegenpol Sıttler beschreibt die

„Barth’sche Theologie“. Obwohl KarlDie Christologie der Bewegung für Barth selbst nıcht unmittelbar derGlauben un: Kırchenverfassung wechselte Faith-and-Order-Arbeit beteiligt WAar,VO:  - der Ersten Weltkonferenz 1n Lau- habe sSeıin Einfluß dazu geführt, dafß 1n1927 bis Zur lerten Vollversamm- diesem Zweıg der ökumenischen Bewe-lung des OGkumenischen Rates 1n Uppsala
1968 AIn dramatischer Weıiıse“., Auf die Sung lange eıit die Bedeutung der säaku-

laren Welt für die christliche ExıstenzPeriode der „vergleichenden Christologie“, geleugnet wurde.bei der „Person und Werk Christi“
Mittelpunkt standen, tolgte die ekklesio- Hıer un: bei eıner Reihe anderer Ur-
logische Phase un 1952 3, während teile argumentiert zıiemlich pauschalder das Verhältnis VO:  3 Christus und un oberflächlich Statt Barths „Kiırchliche
Kırche bedacht wurde. eit Neu-Delhi Dogmatıik“ miıt der Faıth-and-Order-
1961 spıtzte S1' die Debatte ber die Diskussion 1n den sechziger JahrenChristologie auf die Anthropologie vergleichen, wırd generell „the PrOoO-Das Wesen des Menschen un seın Platz nounced Barthian commıtment“ als der
1n der Welrt seıen unlösbar mMIıt der Hauptführer der Bewegung dafür erant-
Christologie verknüpft, Sagt Simonson. wortlich gemacht, dafß Faıth and Order
Der Wechsel in der Christologie 1St letzt- sıch Nur zögernd den Hauptströmungenlich eın wechselndes Selbstverständnis des der Theologie des 20. Jahrhunderts geöff-Menschen „God-talk and man-talk Aare net habe Eınen weıteren Grund für eıne
but LW sıdes otf the SadIne realıty“ lautet theologische Rückständigkeit 1n früheren
die Kernthese des Verfassers. Jahren sieht 1ın der Tatsache, da{fß VO:  »3
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einzelnen Ausnahmen abgesehen die Miıt- erweısen den Begriff der Interkommunion
arbeiter bei Faith and Order „nicht die als dem theologischen okabular einer
theologisch mMunferstien und einflußreich- bereits vergangenen eIt zugehörig. Wır

sind schon weıter. Wır lernen erkennen,sten Theologen“
Au WCNN diese Vorwürfe eıinen Wahr- WIr stehen. Bisher War Interkom-

munıon eın Zugeständnis der Kontrovers-heitskeim enthalten mOgen, hätte
doch umfassender die Auswirkungen der theologie die Pastoraltheologie, der
jeweiligen „Faith-and-Order-Christologie“ Theorie die Praxıs. Sıe ermöglichte

dem Gläubigen, auch dann Herren-aut die übrıgen Studiendokumente ber
mahl 1n einer anderen Kontession teil-Taufe, Amt, Abendmahl uUSW. aufzeigen

mussen, der Sache, die verhandelt, zunehmen, Wenn das Sakramentsverständ-
Nn1Ss nach wıe VOrTr kontrovers WAal.gerecht werden. Im letzten eil des

Wiederholungen reichen Buches tehlen Wır haben inzwischen Erfahrungen auf
kritische Reflexionen ber die zıtlierten dem CENTIgSgCESENSESETIZIEN Weg gesammelt:
Schlagworte Ww1e Natur un: Gnade, Christen vers:  jedener Konfession feiern
Schöpfung und Neue Schöpfung, der gemeiınsam das ahl ıhres Herrn un
Mensch 1 Kosmos, die kosmische hri- gewınnen dadurch un dabej theologische
stologie. Das Buch vermittelt eınen ersten Einsichten, die einstige Kontroversen ıcht
Überblick ber die wechselnde Christo- NUr 1M Verständnis des Abendmahls, SON-

logie 1n der Bewegung für Glauben und dern auch 1 Verständnis des Amtes un
Kirchenverfassung. Eine gyründliche Unter- der Kirche überwinden. Sıe handeln

konziliar. Konziliarität chafl} undsuchung, die auch die römisch-katholischen
un! orthodoxen Beiträge stärker berück- 1St zugleich Gemeinschaft, und ‚.WarTr

sichtigt SOWI1Ee exegetische un historische wohl autf der untersten Ebene 1n der Ge-
meınde w1e auf der Öchsten Ebene 1n derZusammenhänge aufweist, steht reıilich

noch A2UsS. Reinhard Frieling Christenheit, zwischen den Kirchen.
Den Weg der Konziliarität gehen,

Rıchard Boeckler (Hrsg.), Interkommu- wird uns durch diese Studie nıcht nNnur Mut
nıon Konzziliarität. Zweı Studien 1mM gemacht; WIr:! uns auch eıne solide
Auftrag des Deutschen Okumenischen Theologie geboten, iıhn mit u Ge-
Studienausschusses. Beiheft 25 ZUr wıssen gehen können.
„Okumenischen Rundschau“. Evange- In dem Heft werden dogmengeschicht-lischer Missionsverlag, Korntal 1974 ıche Erkenntnisse ausgebreitet, praktische179 Seiten. Brosch. 15,80, für Erfahrungen aus der Mischehenseelsorge,Bezieher der 13,80 VO  3 gemeinsamen Kirchentagen, VO':  3 gBE-

meınsamen Inıtiatıven konfessionsver-Der Deutsche C(ikumenische Studienaus-
schuß nahm Anregungen der Arbeits- schiedener Gemeinden un!: pastoral-theo-

logische Einsichten. SO bietet das Buch einegemeinschaft christlicher Kirchen auf, als
we1l Arbeitsgruppen mıt der Erstellung praktische Ekklesiologie. Die beiden Stu-

der vorliegenden Studien betraute. dien erganzen sıch vorzüglıch.
Der Interkommunions-Studie sind die Dıie oft sehr komprimierten Aussagen

1n den Arbeitssitzungen gehaltenen ete- werden vielen tellen 1n der Praxıs
rate un eın katholisches Votum ZUr noch breit entfalten seın un: werden
Studıe beigegeben, der Konziliaritäts- dann erweısen, wıe heute Kirche gebaut
Studie eiıne sehr gründlich gearbeitete, werden könnte 1mM Zeitalter der Okumene.
umfassende Bibliographie. Beide Studien Werner Degen
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Johannes Pruisken, Interkommunion 1mM Der Mensch ebt in eiınem ständigen Pro-
Prozefß. Abendmahlsgemeinschaft als ze{ß un eıner Spannung zwischen den
Zeichen un: Miıttel kırchlicher Einigung. Forderungen Gottes un seinem Unver-
(Reihe: Koinonz:a. Beıträge Z ökume- mOgen, wahrhaft selbst seın S 32)
nıschen Theologie und Praxıs. Heraus- bzw sich selbst ZUr Geltung bringen
gegeben VO  3 DPeter Lengsteld, Band 130) wollen S 13) Um diese Spannung

bedart zunächst delLudgerus Verlag Hubert Wıngen, Essen überwinden,
1974 143 Seiten. Brosch 22,— Selbsterkenntnis (S s Weil der

Mensch 1m allgemeinen die Mittel für dasAuf diese Arbeit hat die CGkumene 1e] häalt und sıch allzuoft auf die Miıttelgewartet! S1e verarbeıtet nıcht NUur, W Aas konzentriert (S 23) un weiıl ıchtdie etzten Jahre als Ergebnisse der Inter- erkennen kann, 1n welchem Ausma{fßkommunionsdiskussion gebracht haben, S1e
tührt weıter, analysıert die Positionen blind 1St S 328 mu 1n den Mittel-

punkt seiner Bemühungen den Versuchund zeıgt, auf die Aussagen des Neuen stellen, eıner Selbsterkenntnis BC-Testaments und des Zweıten Vatika-
nıschen Konzıils zurückgreifend, „die öku- langen. Selbsterkenntnis, Besinnung, HS

menische als sıch-Gehen, Vertiefung un: Entschlossen-Abendmahlsgemeinschaft eıt handeln sind das Wesentliche 1ntheologisch legitime Möglichkeit auf dem einem Leben geistlicher Diszıplin.Weg Z Kırcheneinheit“ 91 auf.
Das Leben spielt sıch WAar 1nSehr hılfreich die ausführliche Erörterung eiıner Dialektik zwischen dem Sichtbarendes Problems: Abendmahl als Zeichen

und Mittel der Einheit (S 37—91 Das un Unsichtbaren ab, der Mensch 300808
Buch kann vielen helfen, die 1n der öku- jedoch immer das 1e] VOrTr Augen haben,

das „die Begegnung mMI1t dem auterstan-menischen Gemeinschaft Ort VOT dem
Problem der eucharıstischen Gastbereit- denen Christus“ 1St (5 130) Das eıch
chaft stehen. Es 1jefert zugleıich Kriterien Gottes 1St9 W 4S erobert werden mufß,

und nıcht 9 „das denen eintachun: eınen Diskussionsbeitrag tür die autf
höherer Ebene geführten Gespräche ber gegeben wiırd, die müßig un taul aut
die offene Kommunion. se1in Kommen warten“ S 7

Richard Boeckler Die eigentliche Reıse 1 geistlichen
Leben des heutigen Menschen schildert der
Verfasser durch Auslegung VO:  e} sechs NEeCU-Metropolit Anthony Bloom), Christus testamentlichen Gleichnissen (Mk 1 E)begegnen: Stationen. Verlag Herder,

Freiburg 1975 147 Seıiten. Brosch 46—52; 18, 2—14; b 1—10; 1
15,80 11—32; Mt. 24, 32 42); bei der die

spirıtuale Erfahrung des Metropoliten
Das Buch, dessen Verfasser als Erz- besonders ZU Ausdruck kommt, ıcht

bischof des Moskauer Patriarchats in Eng- zuletzt durch eine Fülle VO:  3 Beispielen
land lebt, 1St die deutsche Übersetzung un: Erfahrungen aus seinem persönlichen

Leben Den Abschluß bıldet die Behand-der Auflage der 1972 1n englischer
Sprache dem Titel „Meditations lung des eigentliıchen Ziels, d.h die Auf-

Theme spırıtual journey“ erschienene erstehung, VO:  e} der her das N Neue
Orıiginalausgabe. Der Verfasser beginnt Testament richtig verstanden werden

kann.1Mm ersten Abschnitt seines Buches, der die
Überschrift „Vorbereitung für dıe Reıse“ Das N} Buch zeichnet C  S ich durch
tragt S 7—31); miıt einer Analyse der seine geistliche Tiefe un Breıte un: durch
heutigen Welt- und Menschensituation. seinen meditatıven un: spırıtuellen Cha-
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rakter AUS. Allein diese Tatsache 1St 1975 Seıiten.Verlag, Stuttgart
Grund SCNUS, 1n eıner materijalistisch Brosch 12,80
Orjentierten Welt w 1e der heutigen das bietet 1n dieser Arbeit Hand VO  -
Buch Von Anthony Bloom dem Leser reli Aufsätzen, denen In  - die Form des
empfehlen. Athanasıos Basdekis Vortrags noch abspürt, einen Ausschnitt

über die Beziehungen zwischen der schwe-
dischen Kirche und deutscher Theologie,
deutschen Bischöten un deutschen Kır-

KIRCHENGESCHICHTE UN  S KON- chen Der Titel verspricht insofern mehr,
FESSIONSKUND als der Inhalt halten kann; e$S geht ıhm

Kırche ım (Osten. Studien An OSTLEUrO-
VOTL em relı Namen: Knut Hennıing
VO Scheele, Nathan Söderblom und Er-

päischen Kirchengeschichte un:! Kır- lıng FEiıdem An diesen reı Bischöten wird
chenkunde In Verbindung miıt dem dargestellt, w1e sıch dem Vorzeichen
Ostkircheninstitut herausgegeben VO  } einer Sökumenischen Zusammenarbeit das
Robert Stupperich. Band 1974 deutsch-schwedische Verhältnis 1m aAM
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen sprochenen Zeitraum wenıgstens punk-
1975 205 Seıten. Leinen 25,— tuell gestaltete.
Das Jahrbuch „Kıirche 1mM Osten“, des- beschreibt zunächst den Einfluß, den

VO:  3 Scheele über seın Amt als Zzweıtersen Band hıer vorgelegt wird, bedarf
keiner Empfehlung mehr. Aus der Fülle Vorsitzender der deutschen Allgemeinen
der Beıträge sel1en 11LUT hervorgehoben die Evangelisch-Lutherischen Konferenz
instruktive Skizze der bisher wen1g be- der Zeıit die Jahrhundertwende hatte,

und schildert, w1e VO: Scheele dieses Amtkannten Kirchengeschichte Georgiens
(Peter Hauptmann) und die AdaUSSCW OSCILIC benutzt, die Einheit des Luthertums
Darstellung und Beurteilung der Kırchen- auf der Grundlage e1ines gemeinsamen

Bekenntnisses un: gleichzeitigerreform Peter dem Grofßen (Robert
Stupperich) SOW1e die geschichtlichen Ab- Berücksichtigung regionaler und histo-
handlungen über das Kantoratswesen der usch gewachsener Besonderheiten der ein-
Evangelisch-Augsburgischen Kirche zelnen Kirchen propagıeren un da-
Polen bıs Zu weiten MIt das Luthertum VOT einer kontes-Weltkrieg sionellen Vereinseitigung bewahren.(Eduard neıfre und die Genossenschafts-
kirche der Sıebenbürger Sachsen VOTL der Von Scheele liegt daran, die ökumenische
Reformation (Oskar Wittstock). In der VWeıte, dıe für seıine eigene schwedische

Kirche gilt, auch dieser kontinentalen„Chronıik“ haben diesmal die VO den
kontessionellen Einrichtung zukommenverschiedenen Kontessionen mIiIt der Or-

thodoxie geführten Dialoge den Vorrang. lassen. Der Autsatz schließt MIi1t Hın-
weisen auf die Bemühungen, mi1t denen

Wır möchten mit dem Herausgeber E  WwWUun- VO:!  3 Scheele sich 1mM Auiftrage der schwe-schen, dafß die Normalisierung der Ost- dischen Kırche während des ersten Welt-
beziehungen diesem bewährten ahrbuch krieges 1m Weltbund tür Freundschafts-
NECUEC Forschungsmöglichkeiten erschließt, arbeit der Kirchen für die Arbeit
die der Verständigung zwischen den Kır- Frieden eingesetzt hat.chen und Völkern dienen. Kg Der zweıte Autsatz childert den theo-

logischen Standort Nathan Söderbloms,
ert Haendler, Schwedisch-deutsche Kır- eingebettet 1n den Rahmen gleichzeitiger

chenbeziehungen Maa Calwer theologischer Bemühungen aut dem Kon-
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Ltinent Söderbloms Drängen autf Prak- Moeller Band Lieferung eı
tisches Christentum das 1925 auf der Vandenhoeck Ruprecht Göttingen
Weltkonferenz Stockholm Höhe- 1975 Seiten Kart DM 50,

Subskr 15punkt and führt auf diese theolo-
gischen Zusammenhänge zurück Aus-
ührlich schildert den I  30) Kontakt Posthum wird hier e1inNne Arbeit des

1964 verstorbenen Hamburger Kirchen-den Söderblom Sıegmund Schultze
historikers dieseshat;: der Freundschaft der beiden Maän- un Miıtbegründers

LEr spiegelt sıch die dramatische kirchen- Handbuches, Schmuidt, vorgelegt,
Crganzt durch die seither erschienenegeschichtliche Entwicklung dieser Jahr-

zehnte wıder Auch hier schildert VCOI- Lıiıteratur VO  3 Manfred Jacobs (Münster)
hältnısmäßig breit die Friedensbemü- Nur C1Nn ertahrener und durch CISCHNC
hungen, denen sıch Söderblom und Untersuchungen auf diesem Gebiet AUS-

gEeEWIESCHNEFr Kirchenhistoriker WICS1ıegmund chultze treften
Schmidt konnte C1iNeE meısterhaft kon-Im etzten Aufsatz geht die un: vorurteilsfreie Skizze dieseszunehmende Verschlechterung des Klimas umstIrıttenen Themas erstellen, derenzwischen Schweden und Deutschland ökumenische Perspektive sıch auch denden zwischenkirchlichen Beziehungen zwischenkirchlichen Dialogen und Begeg-hebt die vorsichtigen Warnungen hervor, NUNsSsCn UÜUHSGTGT Tage auswirken sollte

IMiIL denen sıch Erzbischof Eidem den
antısemiıtischen Aktionen Deutschland Kg
außert beschreibt auch Eıdems Besuch bei
Reichsbischof Müller Herbst 1933 und Hansjakob Stehle, Die Ostpolitik des
childert W1e die Attacke Hossenfelders Vatikans Pıper Co

Verlag, München Zürich 1975 487 Se1-die schwedischen Kirchenmänner, ten Leinendie seinen Auftritt Sportpalast
einbaut, überall Sturm der Em- Der Autor, der hervorragendsten
POTrung hervorruf Die Beruhigungsver- Publizisten unserer Tage, der sıch insbe-suche VO  - seıiıten der Deutschen Stock- sondere als Kenner der Osteuropäıischenholm helten WCEN1$8; Eıdem
tort, als dıe kirchlichen Jugendorganisa-

Verhältnisse Namen gemacht hat
(Verf VO  z Nachbar Polen“,

tıonen der Hitlerjugend einverleibt WeTlir- hat langjähriger Forschungsarbeit e1inden Die Entfremdung wiırd durch Eıdems Thema untersucht, das ebenso reizvollentmutigenden Besuch bei Hıtler Maı
1934 zusätzlich verstärkt

W 1 umstrıtten 1IST, Dabei hat Quellen
erschlossen, Archive benutzen un CISCNEC

Dem Calwer Verlag 1SE danken, da: Erfahrungen beitragen können W 1e noch
nıemand VOr ıhm Nüchtern stellt SsSC1Hdiese farbigen und iıllustrativen Auf-

9 die ursprünglich ı der DDR Fazıt schon den Anfang Päpstliche
gehalten hatte, 198808 auch westdeutschen Ostdiplomatie der ‚Politik‘ als
Lesern zugänglıch macht. technisches Mittel, als Kunst des Mög-

Hans Christoph Deppe lichen verstanden tolgt, WI1e WILr sehen
werden, den leichen Grundmustern, die
allem zwischenstaatlichen Verkehr

Kurt Dietrich Schmidt Die katholische grunde liegen Verteidigung der EISCHNCNReform un!: die Gegenreformation Interessen durch Konfrontation, Ko-
(Dıie Kırche ihrer Geschichte Eın unmöglich wird durch Kompro-
Handbuch Herausgegeben VO Bernd 5 S1C tragbar erscheinen, durch
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Kooperatıon, N dafür Partner z1bt. W as sıch 1n der Zeıt VO 1917 bıs 1975
1n den vatikanıschen Ostbeziehungen ab-Dabei chwankt S1e w1e jede Politik

7zwıschen Prinzıpientreue un Oppor- gespielt hat, 1St nıcht leicht auftf einen
tunıtät, und S1e 1St oft fast ausweglos Nenner bringen. Sıtuationen, Ten-

denzen und Persönlichkeiten wechseltenin nationale un: ideologische Gegen-
satze verstrickt. Eıne seltsame Mischung autf beiden Seıiten. Angefangen VO: der
aus Welterfahrenheıit (per saecula CU- bald enttäuschten Hoffinung aut die MOg-
O7UM) un! priesterlicher Weltfremcheit iıchkeit einer Mıssıionierung Rufßilands,
kennzeichnet ihre relative VWeıte un den ımmer wieder erfolglos eingeschalte-

Len diplomatischen Kontakten, den Ver-Enze (S 13 Am Ende aßt die
heute 1n der vatikanischen Ostpolitik suchen, annn weniıgstens noch durch pC-
nach Jahrzehnten des Experimentierens, heime Bischofsweihen die Kıiırche über-

leben lassen, über die MI1t der 1927der Teilertolge un Rückschläge wıirk-
autfkei-Gesichtspunkte 1n vier Thesen einsetzenden Verfolgungswelle

Samnımen S Klassische Konkordatspoli- mende Kreuzzugsidee, die Bemühungen,
7zwischen Ost und West während destik 1St keın Modell mehr für Vereinba-

runsecn M1t kommunistischen Regıe- rıtten Reichs, 1m weıten Weltkrieg
un 1n der Nachkriegszeıt, 1m WiderstreitrunsceNn, enn S1e würde eın größeres Ma{fiß

VO gegenseitiger Anpassung Oraus- der Ideologien und der weltpolitischen
SETZCH; als für beide Seıten wünschbar Konstellationen Je nach Lage und Ver-
1ST hältnissen 1n den einzelnen Ländern einenTeillösungen, auch solche, die
nıcht chrıftlich fixiert werden der AL kırchliıch legitiımen Weg finden, bıs
Testcharakter haben, sınd weıl Sıe hın den pragmatischen Zielsetzungen

Paul NYI zumiıindest durch denKonkretes bewirken können Global-
abmachungen vorzuziıehen, die viel außeren Fortbestand der Kırche dıe pPa-
schwerer erreichen siınd un! ann storale Versorgung der Gemeinden

sıchern, hat die vatikanısche Ostpolitikmeıst allzu labil bleiben. Deshalb sınd
diplomatische Beziehungen weder als —- alle Varıanten prinzipiellen und praktı-
Stier Schritt anzustreben noch als etzter schen Verhaltens durchgespielt.
Schritt unumgänglich Nıcht Pre- Es 1St. selbstverständlich, da: viele die-
st1ıgeposıtionen, nıcht politische Resistenz S O oft immer noch undurchsichtigen
der Kollaboration mu(ß abgesichert Wer- Vorgänge verschiedenen Interpretationen
den, sondern praktische Seelsorge. ften siınd Darum wıird Stehles Buch

Vorrang hat theoretisch das Ver- ıcherlich autf eıne Gegensätzlichkeit der
hältnis ur Sowjetunı1on, obwohl e5 Meınungen stoßen, enn die Ostpolitik
schwierigsten regeln 1SE. Nur WECINN 1n des Vatikans dürfte 1n der kirchlichen

Ww1e außerkirchlichen Diskussion denMoskau die Einsicht Boden gewanne, da{iß
eine Kırche, deren Oberhaupt im Aus- noch auf lange Zeıt unerledigten Themen
and residiert, kein innenpolitischer StÖö- gehören. Hıerzu reiches, AAn erstmals

veröftentlichtes Material unterbreitet un:rungsfaktor seın muß (auch keın nNatı0-
naler), da: S1e vielmehr den inneren Frie- dokumentarisch belegt, 1n eın sachoriıen-
den stärkt, wWwenn INnan S1e selbst 1n Frie- tiıertes Bezugssystem ebracht un
den Läfßt 1Ur ann würde Moskau auch einer tesselnd geschriebenen Gesamtschau
den Staatsführungen seiner Osteuropäl- verknüpft aben, wird ber das
schen Verbündeten die Genehmigung für bestreitbare Verdienst des Verfassers
weitergehende, stabilere Regelungen 10 a leiben Kg
ben  « (> 403)
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Martın Niemöller, Briefe Aus der Ge- Eın Buch, das darum nıcht 1Ur 1n dıe
fangenschaft Moabit. Herausgegeben Hand der Hiıstoriker gehört, sondern
VO Wi;ilhelm Niemöller. Verlag tto eines jeden Gemeindeglieds, das 1n der
Lembeck, Frankfurt Maın 1975 Beschäftigung MIiIt den kirchengeschicht-
348 Seıiten. Leinen 34,— lıchen Ereignissen eine Stärkung 1m lau-

ben sucht un: nach der BewährungDıiıe hıer vorgelegte Korrespondenz christlicher Existenz 1n der Welt VO  3
Martın Niemöllers z2US seiner achtmona- heute fragt. Kgtıgen Untersuchungshaft VO: Juli 1937
bıs März 1938 1n Moabit, der die Eın-
weısung 1n das Konzentrationslager Sach-
senhausen olgte, umfaßt VOT allem Mıt-

Hans-Beat Motel (Hrsg.), Glieder
einem Leib Die Freikirchen ın Selbst-

teilungen seine Frau, die iıhn 1n Fa- darstellungen. Christliche Verlagsan-mıilie und Gemeinde aufopferungsvoll stalt, Konstanz 1975 344 Seıten. Geb
vertrat. Aus der ann insgesamt acht 25,—Jahre währenden Gefangenschaft 1St noch
eine Fülle weıteren Materijals vorhanden, In den Eınzelbeiträgen dieses Bandes
das der Herausgabe harrt. sollen die aktuelle Situation un das

Die hier veröftentlichten 184 Briefe Selbstverständnis der Freikirchen
und Karten siınd 1ne bewegende Lektüre. Deutschland ZuUu Ausdruck kommen.
Sie zeıgen Martın Niemöllers fürsorgende Vor allem VO Herausgeber werden die

Volkskirchen verständlicherweise rechtLiebe seiner Familie, die unermüdlıche
Treue der ıhm anbefohlenen Gemeiın- kritisch betrachtet. Dabei wird auch 5Cc-
de, die unbeirrbare Gradcheit seiner Hal- SagT, da „die Geschichte der Freikirchen
tung 1m Kirchenkampf alles umschlos- VO  - Anfang faktisch eine Geschichte
SCN, gespelist und VO einer 1n der Unterdrückung und Verfolgung VO
ihrer Schlichtheit tief beeindruckenden seıten der Großkirchen“ SCWESCH se1 ®
Frömmigkeıt, die der vorliegenden 40) Das scheint eın wenıg übertrieben
Sammlung geradezu den Charakter eines und belastet die Verständigung, der diese
Erbauungsbuches 1mM besten Sınne des Veröftentlichung {8919% durchaus dienen
Wortes verleiht. Schon darum eignet ıhr kann. Nur die 1n der Arbeitsgemein-
über die damaligen Erfahrungen und Er- schaft christlicher Kırchen in der Bundes-
lebnısse hinaus eine tortwirkende Gültig- republi. Deutschland verbundenen Frei-
keit, die S1e der Reihe großer christ- kırchen der außerdem übrigens

neben der römisch-katholischen Kirchelicher Glaubenszeugnisse einen leiben-
den Platz einnehmen afßt. auch die Griechisch-Orthodoxe Metropo-

Zugleich 1aber wıird uns hıer eine Fund- lie gehört S 330) kommen Wort.
grube VO  3 zeiıtgeschichtlichen Angaben Dıie beschreibenden Beıträge und die SLAa-
a2us em Kampf der Bekennenden Kıiırche tistischen Angaben über die Kirchen und
erschlossen. Wılhelm Niemöllers Ner- deren Zusammenschlüsse sınd esonders

nützlıch, weil inzwischen der Aufriß VO  3kennenswert sorgfältige Erläuterungen
und ergänzende Dokumentationen haben Otmar Schulz 1n den Okumenischen Ar-
dafür die zußeren Voraussetzungen gCc- beitsheften „Modell für die Kirche
schaffen Namen werden ZeENANNT und VO  - morgen“ vergriffen 1St. Die Freien
Vorgänge lebendig, die nıcht VErISCCH Gemeijnden sind leider K durch
werden dürfen, WEeNnNn Kämpfe un Leiden eiınen nachgedruckten Beıtrag aus dem
jener Jahre für dıe Gemeinde Jesu Christi re 1966 vertreten, wobei 1U die
immer VO Frucht tragen sollen. darın enthaltenen Zahlenangaben nıcht
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CUum, die Kulturphilosophie und die Ethikmehr MIit der Statistik 11 Anhang über-
einstimmen. Dıeser enthält ı5 5 eıne Er- der Ehrfurcht VOT dem Leben, Schweit-
klärung AL ökumenischen Zusammen- ers Kantarbeit un seine Auseinander-
arbeit Freier Gemeinden, Informa- SCELZUNG MItTt dem iındischen Denken SOWI1e
tiıonen über die Evangelısche Allianz un die VO ıhm vertretene Auffassung VO

die Außerung einer mafßgeblichen metho- Lebensreligionen und Wertidealismus.
distischen Stimme E: Bekenntnisbewe- Eın abschließender Teil bietet Schweıiıtzers
SUuNs „Keın anderes Evangelium“. Selbstdarstellung und eine 11-

Fın Index Schlu{ß des Bandes und ftassende Gesamtwürdigung. Liıteratur-
un: Autorenverzeichnis runden das Werkeine Zusammenfassung und Erganzung aAbder verschiedenen Literaturangaben

wäaren nuützlich SCWECSECI., Der Band ejgnet Groos verbindet eine ıntıme Kenntnıiıs
sich als Geschenk für aktıve und denk- der Schriften Albert Schweitzers MmMI1t
bereite Gemeindeglieder, weıl sıch die einem erstaunlichen Einfühlungsvermö-Freikirchen hier als missionierende (je- SCIl 1n se1ın Wollen und Wirken Das be-
meıinden, als Alternative ZUr Volkskirche fähigt 1.  39 unter detaillierter Nutzungund Nn iıhrer Mitgliederstruktur als der einschlägigen Fachliteratur „Gröfße
sıch ständig erneuernde Kirchen prasen- und renzen“ Albert Schweitzers ebenso
tieren. Mag auch die tatsächliche Sıtua- sorgfältig wıe konturiert herauszuarbei-
tion idealisiert se1n, diese uße- ten. Da Schweitzers unbestrittenes und
runsen doch 215 Nachdenken un e bleibendes Verdienst aut dem Gebiet der
eigenen Engagement historıschen Leben Jesu- und Paulusfor-

Walter Müller-Römheld schung liegt, während seine theologischen
un! kulturphilosophischen Thesen und
Konzeptionen uts Ganze gesehen als

ALBERT SCHWEITZER überholt der unzulänglich gelten MUS-
SCI, iSt reilich 1mM Grunde SC  n
keine NneUe Erkenntnis. Erst dem Ver-Helmaut G700S, Albert Schweitzer. Größe

un: renzen. Eıne kritische Würdi- tasser 1St 6c5$ jedoch vorbehalten geblieben,
1n der Überschau des Ganzen hiertür denSUung des Forschers und Denkers. Ernst Nachweis führen, hne dıe zahlreichenReinhardt Verlag, München Basel

1975 847 Seiten. Leinen )8,— Anregungen verkennen, die VO  3 Al-
bert Schweitzer auch 1n diıe Wissenschaft

Dafiß Bewunderung und Verehrung des hıneın bleibend aAusSgCcSaNSCNH sind und
großen Theologen un! Philosophen Al- hne der unvergänglichen Beispielhaftig-
bert Schweitzer nıcht blind machen keit dieses tätıg gelebten Christseins Ab-
brauchen für eine kritische Analyse un! bruch CunNn, VO:  ]} dem 1n uNnserem Jahr-
Wertung se1ines Gedankengutes, beweist hundert unvergleichlich starke Wır-
die auf Breite und Tiefe gleichermaßen kungen ausSSCHANSCH sind Nur auf diesem
angelegte Untersuchung VO:  »3 Helmut Hıntergrund bleibt eine zunächst be-
Groos, w ıe S1e 1n dieser Form ersti- un!: fremdlich erscheinende Feststellung VOLr

einmalig se1ın dürfte Nach einem einlei- Mißverständnissen geschützt, die der Ver-
tenden el „Der Mensch“ behandelt fasser sıcherlich nıcht unbegründet
Gro0os 1n ünf Kapiteln die Jesus- und über den Denker Albert Schweitzer triflt:
Paulusforschung, den theologischen und „Seine geistige Gestalt, sieht IMa  - auf die
ligionsphilosophischen Standort Schweit- hauptsächlichen Motiıve seines Wollens
BFEs und seıin Verhältnis ZU Christen- und die Grundzüge se1ines Denkens, fällt
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AUuUs der christliıchen Glaubenswelt heraus. SCI1, Iso nıcht als Rückstand, sondern als
Dıie Tatsache, da{fß die heutige Exıistenz- „gewaltsame Hinunterentwicklung VO

theologie 1n der Entleerung un: Auflö- Völkern und Kontinenten 1n einem ‚ n
Sung christlicher Gehalte noch weitergeht jahrhundertelangen Prozeß, der heute
als Schweitzer, kann u15 nıcht davon ab- ıcht beendet 1St  ‚C6 S 131) Im Blick auf
halten, schon bei iıhm die entscheidenden viele Länder der SS rıtten Welt 1st die
cQhristlichen Glaubensaussagen aufgegeben Dependenztheorie sicher richtig und ZuU

Verständnis der Problematik hilfreichfinden“ S 493)
Das Buch stellt eiıne würdiıge Ehrung Vor allem ar s1ie den Blick dafür, dafß

Entwicklungsziele nıcht 1n Werten un
ZU 100 Geburtstag Albert Schweıitzers

Formen der westlichen Industriegesell-dar, weil e der Größe un Weıte se1ines
Lebenswerks ANSCINCSHSCIL ISt. Dıiıe For- chaft gesucht werden können, sondern

11U!r 1ın alternatıven Einrichtungen undschung 1St damıt eın Standardwerk Techniken, einem alternatıven Denken,bereichert worden. Kg das sıch VO  3 den „Göttern“ der westlichen
Zıvilisation, Produktion un Konsum,
Nützlichkeıit, Wachstum un Fortschritt

WE befreıt und Lebensqualität selbst definiert
(S 134) Kritik und Vorschläge VO  e} Ivan

Rolf Lüpke Georg Friedrich Pfäfflin, Illich und pädagogische Modelle VO':!  3
Abhängige Dritte Welt. Eın Arbeits- Paolo Freıre weiıisen 1n diese Rıchtung.buch über Unterentwicklung. (Reihe:
Stichwörter ZUrFr Entwicklungspolitik In den klar gegliederten Texten kom-
Nr. 46.) Laetare Verlag, Stein/Imba 111e  3 häufig utoren der rıtten Welt,
Verlag, Freiburg 1974 154 Seıiten. vorzugsweıse Lateinamerikaner, Wort,

Schaubilder und Karikaturen erganzenPaperback 10,—
und interpretieren die notwendigerweiseDas aus der UnterrichtspraxIıs eNtTsSLAN- trockene un asch veraltende Sta-

ene Arbeitsbuch bringt 1n seinem AUS- tistik. Dıie durch die „Olkrise“ ausgelösteführlichen ersten eıl ( 8—12 Ma- Entwicklung 1St noch nıcht berücksichtigtter1alıen E Thema, 1mM Zzweıten 'eıl (S. uador z.B 1St iınzwiıschen 1n die Reihe
128—154) Interpretationshilfen, didak- der reichen Länder der rıtten Welt e1n-
tische Hınweıise und Arbeitsvorgänge. gerückt, anders 50) Dennoch entläßt

Nur eıne Minderheit wiırd SattT, fragt das Buch den Leser und vielleicht auch
nach Lebensqualıtät, kann danach SLre- den kritischen Schüler der Oberstute
ben Milliarden kämpten das Über- mıt Fragen. Wenn enn Entwicklung
leben Dıe Tatsachen sind bekannt, mehr se1ın mu{ als ökonomisches Wachs-
Daten, Statistiken und Materialien fehlt Cum, seıne Voraussetzung vielerorts die

nıcht. Hıer wiırd ber 2zZzu angeleitet, Überwindung wirtschaftlicher un: polı-
über die Ursachen der Unterentwicklung tischer Abhängigkeit innerhalb der Läan-
und tortschreitenden Ungleichheit nach- der und 1n ihren Außenbeziehungen 1St,
zudenken. Ist die Unterentwicklung das WEeNnN schließlich die Lösung der Aufgabe
Ergebnıis innerer Ursachen, sind sıe wiırt- NUuUr gemeinsam VO Entwicklungsländern
schaftlicher, sozialer, demographischer und Industrieländern geleistet werden
der politischer Art? Die utoren möch- kann (trotz er entmutigenden Erfah-
ten sıe nıcht als Durchgangsstufe ZUTL, SOI1- runNnseh miıt GATT, UNCTAD), WeNnn

ern als Kehrseite der Entwicklung der schließlich die Dritte Welt nıcht 1Ur

heutigen Industrieländer verstanden W1S- ben der Ersten, sondern auch innerhalb
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der Ersten exıstiert, meınt ann Entwick- ISt dieselbe geblieben wıe bel den etzten
lung „letztlich den weltweiten Klassen- VOTAaUSSCHANSCHEN Bänden. Wahrschein-
amp 7zwischen der Ersten Welt den lıch könnte das Werk für den Gebrauch

noch besser erschlossen werden, WEeNnNn dasherrschenden Klassen 1n Entwicklungs-
un: Industrieländern) un:! der rıtten Sachwortregister weıter difterenziert un
Welrt den unterdrückten Klassen 1n allen vervollständigt würde. Dıies ware hne
Ländern)“? (S 132) Müdfßte hier nıcht viel- größeren Aufwand möglich, auch Wenn
mehr Interdependenz, gegenseıtige Ab- dıe weitergehenden Vorschläge, die ıch 1n
hängigkeit als Schuld angeklagt un be- früheren Besprechungen gemacht hatte,
griffen, als praktiısche Aufgabe kon- noch nıcht verwirklicht werden können.
kreten Problemen 1n unserer Gesellschaf* Wenngleich die Flut ökumenischer Ver-
(schulische Integration ausländischer Kın- öffentlichungen 1mM Jahre 1969 gegenüber
der, Rehabilitation Straiftälliger UuSW.) dem vorjährigen weıter angewachsen iSt;
aufgewiesen und als akutes Pro- 1St der Umfang des Bandes und auch
blem- un Lernteld benannt werden? die Zahl der aufgenommenen Veröftent-
Und könnte nıcht 1n diesem Zusammen- liıchungen gegenüber dem Band nıcht
hang VO Versöhnungsauftrag der Kırche vermehrt, sondern reduziert WOI-
un VO Versöhnungshandeln der hrı- den Angesichts der Tatsache, da: gerade
stien vielen Fronten, heute Men- 1m ökumenischen Bereich viele belanglose
schen leiden, die Rede se1n? Beiträge erscheinen, 1St berechtigt,

Eın Arbeitsbuch oll und darf so WenNnn eiıne ZeW1SSeE behutsame Konzen-
tratıon auf die wichtigeren PublikationenFragen wecken, gerade wenn CS, Ww1€e
vOrsScCcNOMMEN wiırd. Wahrscheinlich wırddieses, keine Lösungen anbieten, sondern

Bewuftsein schärten, Unruhe schaften, 1€es 1n Zukunft schon 2US fiinanziellen
Zur eıgenen Weiterarbeit provozieren Gründen 1n noch höherem Ma(ße nötıg
11l werden. Dabei darf INa  - der RedaktionReinhart Müller das Vertrauen entgegenbringen, dafß sS1e

den Weıizen VO Spreu cheiden weiß
un!: da nıchts Wesentliches den

NACHSCHLAGEWERKE Tisch Edmund Schlink
Internationale ökumenische Bibliographie,

Band \  N (1969) Christian-Kaiser-Verlag, Lexikon der christlichen Ikonographie. Be-
gründet VO Engelbert KirschbaumMünchen Matthias-Grünewald-Verlag, Herausgegeben VO  -} Wolfganglag, Maınz 1974 593 Seıiten. Brosch Brauntels. Sechster Band Ikonographie28,— der Heıligen. Crescentjanus VO  3 Tunıis

Auch der 8. Band, der die ökumeni- bis Innocentiaa. Herder Verlag, Rom
Freiburg Basel Wiıen 1974 259schen Veröffentlichungen des Jahres 1969

bibliographis erfaßt und A 57 8 auch 1N- Abbildungen, 294 Seıiten. Ganzleinen,
halrtlich wiedergibt, 1St 1n zügıger Folge Subskriptionspreis 145,—
erschienen. Das 1St bei diesem wichtigen Dasselbe, Siebter Band Innozenz bısHandwerkszeug ökumenis  er Arbeit Melchisedech. Ebenda 1974 789 Ab-sehr begrüßen. Möge gelingen, daß bildungen, 314 Seiten. Ganzleinen, Sub-der Abstand zwischen dem Erscheinungs- skriptionspreis 158,—jJahr der Bibliographie un! dem der darın
behandelten Veröffentlichungen 1n Zu- Die Bände un setrtzen den al-
kunft noch geringer wird. Die Systematik lerlei Erwartungen veranlassenden Band
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(den erstien Band der Heiligenikono- ındus M  - Le Mans und 4750 VO  - iıhren
graphie innerhalb des großen Lexikons bildlichen Darstellungen? Es bestätigt siıch
der christlichen Ikonographie) fort. Der die be1 der Besprechung VO Band 4aUu$S-

Autbau der einzelnen Artikel sieht Je- gesprochene Hofinung, da das Werk
weıls VOLr einen Quellennachweis mi1t umfassend se1n mOge. Dıiıes 1St angesichts
Kurzbiographie, eine Aufzählung VO der Komplexheit und Überfülle des
Darstellungsbeispielen MIt charakteristi- christlichen Heiligenkalenders wirklich 1n
schen Einzelheiten azu 1n orößeren Ar- erstaunlichem Umfang der Fall
tikeln mi1t ikonographischen Komplexen Viele Artikel, z.B „Elisabeth“, „Janu-und Verzweıgungen, wobe1ı „Ikono- arıus“, „Jakobus Arr „KOosmas undgraphie“ einse1lt1g 1Ur dıe Ss7zen1- Damıan“, „Ludwig 1 haben nebenschen Darstellungen verstanden werden, dem theologischen, kırchen- und dogmen-terner manchmal „Typologien“), schliefß- geschichtlichen eınen breiten kulturge-lıch Literatur. Zahlreiche Abbildungen chichtliche Hıntergrund, aut den die
SOTrgKCN für Anschaulichkeit. Neben Per-
sonalartikeln finden sıch auch 1n den VOTL-

Ikonographie auch 1n der hier vorgeführ-
ten sechr konzentrierten Darstellungliegenden Bänden wieder Gruppen- und me1st eindringlich autmerksam macht.

Sachartikel, die auf die ikonographische Das Werk hat Iso keineswegs 11U!T eine
Erscheinung der Beteiligung VO Heıilı- Bedeutung für den Theologen, Kunst-
SCNHh Bezug nehmen zD Deesıis, Dıakone, historiker un Religionswissenschaftler.eben, Eremiten, Exorzisten, Großer Bemerkenswer für den Okumeniker un:
Eınzug, Ikonostasis [ın einer kurzen und für den evangelıschen Theologen: Am
übersichtlichen Orientierung], Jungfrau, VO  - Buchstabe ”L“ erscheint
Kanonheiıilige, Katakombenheilige). Dabei unvermittelt, geradezu überraschend Bal-
ergeben sıch intormatiıve Beiträge zur dung-Griens Holzschnitt VO  - Martın
gegenständlichen Ikonographie (z.B Dıa- Luther mi1ıt Nimbus und Geisttaube 2US
konsornat 1n seiner geschichtlichen Ent- dem Jahre 1521 WOo. nach einer Vorlagewicklung) eich 1St die Ostkirche betei- VO Cranach) als Beispiel der Transtor-
lıgt (z.B die zahlreichen Demetrius, matıon des Heiligenglaubens und -bildes
Dionysıus). Manchmal ware eın Hınweis „1NS Visionäre“ (5SP 468), WOZU VeOeI-

ständlicherweise eın Artikel überautf vermutende religionsgeschichtliche
Zusammenhänge bzw. VOI- und außer- Luther tehlt. Es 1St wohl eın Zeichen des
christliche Ursprünge des ikonographi- ökumeniıschen Zeıitalters, da{fß 1es 1im
schen Motivs nıcht unzweckmäßig gCc- Rahmen einer Bestandsaufnahme möglich

(z.B 1n den Artikeln „Dreı Jung- 1St, die eınen bestimmten geistigen Be-
frauen“ und „Dreı Mütter”). urch sitzstand der katholischen Formen des
Reichhaltigkeit tallen auf, einzelnes Christentums ertafßrt und die sıch

CHNNCNH, eLtwa die Artikel „Franz VO  3 einer Berücksichtigung derartiger Tatbe-
Assısı“, „Georg:; „Hıeronymus“, „Jako- stände keine unmıiıttelbare Veranlassung
bus der AÄltere“, „Johannes der Evange- hätte. Immerhin zeıgt sıch hier, da{ß 065
lıst“ bzw. „der Täuter“, „Joseph VO Na- auch 1 Protestantısmus nıcht Nnu VeLiI-
zareth“. Anla{f dafür 1St natürlich die einzelt eiıne Weıiterführung des traditio-
Stottülle aus der Beliebtheit des Sujets 1n nellen Heiligenbildes gegeben hat, SOM -
der Überlieferung. Daneben stehen U 5ohel dern auch dıe Entstehung eınes
wiıieder kaum bekannte Heıilige. Wer weiß Typus der Darstellung religiös prägender
schon VO  3 der Exıstenz eines (Sud- Gestalten.
wal der eines ummMar der eines Hado- Kurt Goldammer
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barrıeren und VO soz1ıalen Not-Brückenschlag. Berichte Aaus den Arbeits-
gebieten des Kırchlichen Außenamtes ständen umgeben werden. Daher kommt
der Evangelischen Kırche 1n Deutsch- CS wohl, da{fß die sozialethischen Fragen
land Band Asıen Australien. nıcht wenıgen Stellen des Buches mehr

Raum einnehmen als die Beschreibung derHerausgegeben VO: Kirchlichen Au-
Renamt. Quell Verlag, Stuttgart 1975 Gemeindearbeıit miıt ıhren esonderen
270 Seıiten. Plastikeinband 23,80 Aufgaben und Noten. Auch Unklarheit

über den eigenen Auftrag scheint be-
Dıie Reihe „Brückenschlag“ 1St MIt dem stehen, WE eıner Stelle gefragt wird:

vorliegenden Band abgeschlossen. Wäh- „WOozu eigentlich sind WIr hierher SC-
rend die vorhergehenden Bände über die kommen? der SENAUCI: Welche MOg-
Arbeit 1n Brasılien, 1 übrigen Südamer:i1- liıchkeıiten, diıesem Lande helten, sind
ka, Afrıka und Europa berichteten, Wei- uns»s gegeben?“ ber auch posıtıven
den 1m etzten Band die Arbeitsgebiete Beispielen Methoden tehlt nıcht.
1m Nahen un! Fernen Osten, Australien Wer sıch tür Auslandsarbeit, Entwick-
un einıge überregionale Arbeiten be- lungshilfe der Länder des Ostens interes-
schrieben. sıert, sollte dieses Buch lesen.

In einer den Anfang des Buches pCc- Wi;ilhelm Nöllenburg
stellten Darstellung der „Grundsatzfra-
40 der Auslandsarbeit der EKD hat der
scheidende Präsident Wischmann seine

OKUMENISCHES LIEDGUTErfahrungen über Wesen und jel der
Auslandsarbeit vier Stichworten

(’antate Domuino. Eın ökumenisches Ge-zusammengefaßt: Integration, Integrität,
Visıtation un! Inkarnatıion. Sıe sollen die sangbuch, veröffentlicht 1mM Auftrage
Konturen der „Auslandsarbeit 1n Ööku- des C(ikumenischen Rates der Kirchen.
menischer Verantwortung“” markieren. Bärenreiter-Verlag, K assel 1974 379

Seıten, 202 Lieder MIt Noten. Plastik-In „Brückenschlag Y B lıegen Berichte
aus Pfarrbezirken VOT Istanbul, Be1i- inband 19,—
ruft, Jerusalem, Teheran, Kabul, Delhıi, Das NnNeUe antate Domino 1St Nach-
Bombay, Colombo, Jakarta, Sıngapore, folger der bisherigen weıl Ausgaben VO:

Bangkok, Hong Kong, Tokyo, Melbour- 1924 un 1L951; diıe der Christliche Stu-
I! Springvale un Sydney. Dreı Be1i- dentenweltbund herausgegeben hatte.
trage sind als überregionale Arbeitsge- Schon darın Wr die Vieltalt christlicher
biete überschrieben: Integrationsproble- Lieder als Ausdruck des Glaubens

evangelischer Ausländer 1n der Bun- sehen. Um mehr wıird das 1n der Neu-
desrepublik Deutschland; Dialog MI1t fassung erkennbar, die VO: der Kommıis-
griechisch- un orjentalisch-orthodoxen S10N für Glauben und Kirchenverfassung
Kirchen und die Urlauberseelsorge 1n Eu- erantworte und VO  w eiınem Redaktions-
roDa. Diese Themen w1e auch die meısten komitee Leitung VO Dr Erik
Gemeindeberichte demonstrieren Form Routley erarbeitet wurde. Es enthält Lie-
un Wıirkung „ökumenischer Brücken- der A2us allen christlichen Tradıitionen un:
köpfe“. den verschiedensten Kulturkreisen. Musı-

Von den ersten vier Bänden unterschei- kalisch 1St eine bunte Miıschung VO:

det siıch Band dadurch, dafß fast alle der Gregorianik über den Choral und das
geschilderten Arbeıitstelder 1n nichtchrist- Lied bıs A Bossa NOV2A Textlich sind
lichen Ländern liegen, durch hohe Sprach- 25 Sprachen VeEFLTFEeLCN; wobei die Mehr-
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zahl der Lieder 1n Englisch, Französisch SOW1e die Lieder 53 und 65 jeweıils die
und Deutsch erscheint. Etwa eın Drittel gyleiche Melodie haben? Warum 1STt Hän-
der Texte StamMmmMt Aus dem anglo-ameri- dels Melodie VO „Tochter Zion tür eın
kanıs  en Raum, 47 sind deutschen Ur- Osterlied (Nr. 93) verwendet worden?
Sprungs, Lieder CM ITEN französisch als Warum sınd die Lieder 109; 13 146 un
Orıginalsprache; kommen VO  3 anderen 195 nıcht die Psalmgesänge einge-europäischen Sprachen her (davon 2AUS ordnet worden, da S1e doch Psalmtexte
ÖOsteuropa), asıatische Originale sınd ZU Inhalt haben? Überhaupt fehlt die
mal,;, atrıkanische mal verirerten. Ordnung der Psalmen nach iıhrer Reihen-

Die Einteilung der Lieder 1St nach {olge! Warum z1bt Nr 11UX 1n Fran-
zösısch (deutscher Text MIt gleicher Melo-Sachgruppen VO  - Psalmliedern, dogma- die steht EK!  C 186! Schade, da Nrtischer Ordnung bıs Kanons un EK!  G3 196 eine andere Melodie erhaltenSchlußgesängen VOrSCHOMMEN worden.

Beigegeben siınd dem Liederbuch eın Ge- hat Unter den Verwendungshinweisen
werden Lieder nach Bibelstellen sC-leitwort des Generalsekretärs des ORK, Nn NUur wel haben den erweıs autfeine Einführung des Redaktionskomitees,

eın (unzulängliches) Quellenregister, Ver- biblische Texte; Nr 110 und 136 haben
diese Angabe, fehlen ber 1 Register;wendungshinweise un eın Verzeichnis bei den Liedern 4/, 60, 75 tehlt beides,der Liedanfänge. obwohl Bibeltexte zugrunde liegen. isch-

Es 1St eın brauchbares un notwendiges jeder, außer Abendmahl, tehlen Banz;
Bu  S Man kann 1Ur herzlich danken für ebenso eın Vaterunser-Lied. Unter dem

Abschnitt: „Die Kırche Einheit un:die ungeheure Arbeit, die 1n Auswahl un
Übersetzung steckt. Es 1St brauchbar, weıl Mıssıon“ sınd tast ausschließlich Bezüge

eın gemeınsames Sıngen über die auf Einheit und Gemeinschaft der hri-
Sprachgrenzen hinweg ermöglicht und sten enthalten; spielen Sendung der Kıiırche
durch seine musikalische Vieltalt tast un Mıssıon keine Rolle mehr? Auf
begrenzte Anwendungsmöglichkeiten SCHAUEC Quellenangaben, Druckfehler, $al-
öffnet; ISt notwendig, weıl hier der sche Vertasser- und Komponistenver-
Ckumenische Rat der Kirchen ber seine merke SOWI1e autf unerklärliche Melodie-

NUu textlichen Verlautbarungen die veränderungen kann INan hier nıcht e1IN-
Dimension des christlichen Zeugnisses un gehen.
Diıenstes seiner Miıtgliedskirchen 1m Lied Dıiıes alles wırd den Sänger nıcht storen,erfahrbar macht. Das Buch regt ZU glücklicherweise. Doch INa  - kann 11ULE
Sıngen und damıt Anl Hıneinhören und wünschen, da 1es5 NECUEC Liederbuch
Verstehen und auch Mitvollziehen der viel gebraucht wird, damıt eıne Zzweıte
Glaubensaussagen anderer Christen. Auflage ZUuUr Ausbügelung aller Schönheits-

fehler nötıg wiırd. Vielleicht macht dieseDennoch sind bei Durchsicht des Lie-
derbuches eine Reihe VO  =. Ungenau1g- Sammlung auch 1NUr deutlich, W as WIr

10)88 beobachten: Unser gemeinsameskeiten, Fehlern un: Ungereimtheiten
entdecken: z. B Warum 1St dem Lob Gottes harrt noch der Vollendung.
Stichwort „Kunst“ das 1ed 116 genannt? ber N sollte nıcht schweigen!
War nötıg, daß die Lieder 109 und 113 Heınz Szobries
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Nachwort der Schriflleitung
Dieses He: steht 1ın besonderer Weıiıse dem Vorzeichen VO  e} Nairobi. Um nıcht

Nnur abstrakte Grundsatzdebatten bringen, haben WIr einige deutsche Teilnehmer
gebeten, ıhre Erwartungen, Fragen und Gedanken 1mM Blick aut diese weltweiıte Begeg-
Nnung der Christenheit niederzuschreiben. Unter diesem Gesichtspunkt wollen VOLr allem
die Artikel VO  3 Roltf Scheffbuch, Hans Philiıpp Meyer, Barbara Brandes und Rudolf
Hınz gelesen sein. Wır werden die Reihe 1m nächsten He noch fortsetzen.

ber auch dıe anderen utoren auch S1e fast alle Nairobi-Teilnehmer siınd 1n
iıhren Sachbeiträgen von dem gleichen Engagement bestimmt. Dıie Ausführungen VO:  »3

Günther Gaß%mann zielen auf Sektion („Bekenntnis Christus eute Jacques Rossel
un: Hans-VWerner Gensichen behandeln den missionarıschen Aspekt, der uns 1n der
Nairobi-Thematik kurz kommen scheint. Gerhard Grohs und Karl-Heınz Sohn
gehen auf die Problematik der Entwicklungspolitik e1n, die in Nairobi aut dem Hınter-
grund der rıtten Welt eine erhebliche, vielleicht beherrschende Rolle spielen
dürfte.

Interessant 1St die Verbindung, die Nıkos Nıssıot1s Aaus orthodoxer Sıcht zwiıschen
Sektion un Sektion I1 herzustellen sucht. eın Artikel geht autf eınen Vortrag zurück,
den 1mM Dn  BA d. J. autf einer orthodoxen Vorbereitungstagung 1n Kreta gehalten hat
Es WAar die zweıte Tagung dieser AÄrt, die fand 1mM Junı 19/4 1n Bukarest
beide den Auspizıen des Genfer Faicth and Order-Sekretariats.

Dıie „Dokumente un: Berichte“ stellen für alle Naiırobi-Vorüberlegungen un: -Vor-
bereitungen den aktuellen Gegenwartsbezug her die revolutionären, auch die Kıiırchen
zutiefst berührenden Vorgänge 1n Äthiopiıen (Friedrich Heyer), der permanente Krisen-
herd Nordirland (Hermann Vogt) un das VO  3 der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kırchen in der Bundesrepublik Deutschland un Berlin (West) herausgegebene „Pastorale
Wort ZUT Ämterfrage“. Alle diese 1n sıch verschiedenen Vorgänge wirken 1n ihrer
Weiıse aut das VOT uns liegende Nairobi-Geschehen e1in.

Kg
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Neu!

Manifeste der nu
Zeugnisse, Dokumente, Modelle AaUuUs SecnNns Kontinenten. Heraus-
egeben VvVon Jürgen und as Vischer. Aus dem ENg-
ischen Kaiser raktate 16) Seiten Kartoniert 7/,80

Dieser Band Okumentier einen neuartigen Stil OöOkume-
nıscher KOommMUunNIıkation Fiwa Studiengruppen, über
die Welt verteilt, en siıch Zur Vorbereitung der
nachsien Weltkirchenkoniferenz In Nairobi 1975 mit dem
ema „Rechenschaft über die offnung, die unNns De-
seelt“ (1. Petr. 3,15) beschäftigt. DIie entstandenen und
zusammengetragenen Papiere Gebete, Liturgien, Be-
richte, Gedichte) machen beeindruckend eutlCk WIie Im

auTte eines Jahrzehnts das Losungswort von der offnung weliwel aufgenommen
worden ISstT.

Neu!

Vicedom Cl
Mission und Gottes Mit einem Geleitwort Von Hermann
Dietzf  Inger und einem Nachwort von ans Harms
152 Seiten. Kartoniert IM 18,—
Iicedoms ursprüngliche Absicht, seiner Einführung n
die Missionstheologie Missio Del, ine grund-
legende Besinnung über praktisches Handeln folgen
lassen, hat der uior VvVon Findrucken her
gewandelter Form ausgeführt. Wer Missionstheologie
lernen will, bekommt SOZUSagenNn als Fallstudie die nier
aktuelle Lage vorgestellt, die tiefgreifende Grundlagen-
rise der Ission mit Inren theologischen Differenz:'

und Gruppenkonfrontationen. Sorgfältig werden im geschichtlichen eil jese eIn-
zeinen Richtungen In ihrer Entwicklung DIS ZUur Gegenwart einsichtig gemacht
Demgegenüber 1en der zweite Teil der Besinnung über das y  eIlC| Gottes ZUT

Begründung einer MissionspraxIis.
Der Verfasser kannte SICH In den historischen Zusammenhängen wWwIe In den Stroö-
mUungen der Gegenwart AUuUS wie wenige sonst. es ist aus souveraänem Überblick
geschrieben.

Chr Kaiser Verlag München



Glaubensbuc|
der evangelischen en

zeigt, wie in der Welt VO  >
eutie r  OL glauben und als
Christ en kann

vermitteltE und Anspruch
C  S christlichen aubens in
einer esamtschau wie auch an
VI  elen Einzelbeispielen

das espräc| zwischen
Theologie und umanwissen-
schaften, hen Kirche und
Gesellschaft ein

$ ® bietet didaktisch gegliedert
Materialien für Gruppenarbei
und Unterricht

c= eigener einungs-
bildung undul persön-
ichem Handeln christlicher
VerantwortungUrSDUucC| ces auDens
wendet 31  Q. Protestanten undIm Auftrag der atechismus- Katholiken, Pfarrer undkommission der Vereinigten

Evangelisch-Lutherischen Kirche Mitarbeiter,
Religionslehrer, Studenten und

Deuts  an herausgegeben S Schüler, o einzelnen und
Werner Jentsch, Hartmut Jetter, die in Gruppen tatigen
Manfred Kießig und ors Reller Menschen
|it einem Geleitwort On ist 9 Gemeinschaftswerk Vonans-Otto olber, Leitender mehr 200 Fachleuten zBischof der Theologie und emeinde,

orschung und ehre,Erstauflage Exemplare Unterricht und Seelsorge1356 Seiten enthält am nicht nı die
Leinen mit Schutzumschlag Glaubenserfahrung £INes
DM 25,— einzelnen.

Gütersloher erlagshaus erd ohn



Neuerscheinungen:

Wiederentdeckun Nes3
Der Heilige in der charısmatischen Erfahrung und theologischen
Reflexion
Mit Beitragen VOT Harding ever, Kılilan McDonnell, Walter J Höllenweger,
Vilmos jla und nna arıe Aagaard
ISBN 029 119 Seılten 12,—
umenische Perspektiven Band 61 gemeinsam mıit Verlag KnNecht)
eue Erfahrung VvVon der Gegenwart des iligen Geistes assen
sich euite euNNcCk in dem Fntistehen der Pfin  tkir  en und Jeiner charısma-
ischer Gruppen, aber auch In entsprechenden ewegungen innerhalb der
anglikanischen und protestantischen Kırchen und der Römisch-katholischen
iırche elegen Walter HMollenweger SEe1IZz SsIıch mit charısmatischen eEwe-
gUungen als Kenner der Pfingstkirchen auseinander, Kıllan MecDonne!l!l etrach-
tei Sie als HI katholischer riester, Vilmos Jta die eniscnhnel-

In der Beziehung zwischen der VO HN und
der PraxIis der Kirche, und die anısc| Theologin nna Marie Aagaard Oorscht
nach den ekklesiologischen Konsequenzen der theologischen Frkenntnisse
Fın wesentlicher Beltrag ZUur Diskussion uber Evangelisation, Be-
ehrung und die Kırche

aNSLtWUM und
IC| Stirnimann / Vischer
Mit weilteren Beiträgen VvVon Guünther Gaßmann, Harding ever,
Damaskınos Papandreou, Kurt Stalder, Alfred Stoeckl'in und Dokumenten
ISBN 036 147 Seıliten 1350
umenische erspektiven Band 71 gemeinsam mit Verlag se Knecht)
Ein gemeinsames Verständnis Von der ung des Papstes In der Kırche Iıst
eine Schlüsselfrage ökumenischer Zusammenarbeit Sie ırd aber heute
[1Ur Von Orthodoxen, Altkatholiken und rotestanten g  y sondern bleibt
auch innerhalb der Römisch-katholischen Kirche Im präac| Der vorliegende
Band enthalt eiträge namhatfter Katholischer, orthodoxer, altkatholis und
protestantischer Theologen und Historiker ZU  3 Peirusamt ınen brei-
ien aum nımm die Dokumentation eIn DIie Autoren untersuchen die EeN-
wärtige napstliche Amtspraxis dem Gesichtspunkt des geforderten g_
meinsamen Zeugnisses der Kırchen

\  I{ LEMBEGK U AM
LEERBAGHSTRASSE



„Siıchtbare Einheit“?
Überlegungen eiıner ökumenischen Formel*

VON MULLER-FAHREN  OLZ

-  - Die Überlegungen stellen ıne Zwischenbilanz dar, die iıch MIr nach anderthalb
Jahren Arbeit 1n dem Okumenischen Rat der Kırchen aufgegeben habe. S1e tragen
eshalb auch formal den Charakter einer persönlichen Bestandsaufnahme un können
nıcht den Anspruch rheben, die Gesprächslage 1n der Abteilung für Glauben und Kır-
chenverfassung Vorabend VO:  w} Naiırobiı darzustellen.

Dıie Vollversammlung der Mitgliedskirchen des ORK in Nairobi wırd neben
vielen anderen auch VOrLr der Frage stehen, ıne Erweıterung der Verfassung
ratıfızıeren, die der Zentralausschufß be] seiner Sıtzung 1n Utrecht 19772 vorge-
OMINmMECN hat Es geht darum, diıe Reihe der „Ziele und Aufgaben“, die den
Okumenischen Rat leiten sollen, tolgenden Satz erweıtern: 95 ° die Kır-
chen aufzurufen dem Ziel der siıchtbaren Einheit 1n einem Glauben und eıner
eucharıstischen Gemeıinschaft, die ıhren Ausdruck 1mM Gottesdienst und 1mM g..
meınsamen Leben der Christen findet, und auf diese Einheit zuzugehen, damit
die Welt gylaube“ Damıt taucht unübersehbar die Formel VO  a der sichtbaren
Einheit als ein Leitbegriff der ökumenischen Bewegung auf Sıe kann als ıne
Selbstverpflichtungsformel gelten, die den Okumenischen Rat der Kirchen 1in
allen Verzweigungen seiner Arbeit leiten oll Dabei wird ausdrücklich hervor-
gehoben, daß ein Glaube und ıne eucharistische Gemeinschaft das gyottesdienst-
ıche Leben wI1ie auch die Alltagspraxis der Christen durchdringen und pragen
sollen. In dieser Zielangabe kann INan zugleich ıne knappe Inhaltsangabe des
Begrifis „siıchtbare Einheit“ erkennen. Der oben zıtierte Satz schließt ebenfalls
ıne Verpflichtung einem Prozeß der Annäherung dieses Ziel („und auf
diese Einheit zuzugehen“) eın und schließt MI1t einer funktionellen Begründung
(„damit die Welt glaube“).

Diese Zielbestimmung reizt Zu Nachdenken A besonders dann, wWenn INa
sıch die Vieltalt des ökumenischen nNgagements und der ökumenischen Gruppie-
rungen auf den verschiedenen kırchlichen Ebenen VOT Augen führt. „Sichtbare
Einheit“ scheint SCNAUSO weıt entfernt w1e Je Ja, INan könnte 10124 SCNHN, daß
die Unsicherheit über dieses Zıel und den Weg ıhm noch ZUSCHOMME. hat
Deshalb scheint geboten, die Vorbehalte Zur Sprache bringen, mi1t denen
jeder rechnen hat, der sıch ıne theologische Klärung dieses Begriffs be-
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mührt Außerdem 1STt auffällıg, da{fß dieser Begrift der doch solch hervor-
ragender Stelle der Verfassung begegnen soll aum diskutiert wiıird

DEN BEGRIFF DER SICHTBAREN EINHEIT

Dıie rage Ware dann die, W1e die Formel „sichtbare FEinheit auf Ühn-
iıche Begrifte WIC „organische Fınheit > „konziliare Gemeinschaft“ oder a Vr
söhnte Vielfalt beziehen seı 1le diese Konzepte werden ZUuUr eIit der Dıis-
kussion das W esen der Einheit verwendet

Eınige Zıtate OSCIL diesen Tatbestand beleuchten Als sich Dezember
1974 dıe Sekretäre der konfessionellen Weltbünde trafen, erarbeiteten S1C NC

Vorlage, die den Begriff „versöhnte Vieltalt“ („reconciled diversity“ den
Miıttelpunkt rückte:

SIn OpCn eNCOUNTeEr wiıth other heritages the contribution of particular
denominatıon Can lose 1tSs character of denominational exclusiveness Theretore,

and tellowship ON che churches do NOLT TEUQULLE uniformity of faıcth AN
order, but Can A IMUST NCOMPASS pluralıty diversity of CO  1Ss5 and
tradıtions This ıdea old the ecumenical iıtselt but only the

On the basis ot the old iıdea haslast decade has 1T been taken ser10usly
emerged NCW CONCECPDPLLION ot the relationship between contfession and ECU-

iINeN1SM Contessional loyalıty An ecumenı1ca COMMiLIMeEN ATe contradic-
C10N, but ATC One paradoxical 1L Inay SECCIN When difterences be-

churches lose theır divisiıve character, 151011 of EIMCTSCS hich has
>the character of ‘reconcıled diversity”.

ine andere Auffassung formulierte die Konsultation VO  3 Toronto Junı
1975 der Vertreter VO  w} Kırchen und Kommissionen, die Kirchen-
unionsverhandlungen vorantreiben, auf Einladung der Abteilung VO:  ; Glauben
und Kirchenverfassung zusammengekommen „ Wır haben aber jedenfalls

bezeugen VWır sind davon überzeugt da{(ß gerade dieser Mannigfal-
tigkeit die Kırche Jesu Christi sichtbarer, manıifester, erfahrener, sakramenta-
ler Einheit Erscheinung tLretfen mu{fß Und deshalb esteht dıe Versammlung

Toronto darauf Als Miıtglieder von verein1igten Kirchen un ırchlichen
Unionsauss  üssen betonen WLr nachdrücklich den Ruf nach organiıscher Un:on

In den Verlautbarungen VO:  w Glauben und Kırchenverfassung der letzten
Jahre, besonders aber SEIT der Konsultation Von alamanca September 1973
spielt der Begriff der konziliaren Gemeinschaft der Kirchen 1ine wachsende
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Rolle Damıt trıtt eın Konzept der Einheit 1n den Vordergrund, das w1e tolgt
definiert wurde:

„ Jesus Christus chuf ıne einz1ıge Kırche Heute leben WI1r in verschiedenen
Kırchen, die voneınander sind. Unsere Zukunftsvision 1St jedoch,
eines Tages wieder als Brüder un Schwestern ın einer ungeteilten Kirche
leben Wıe Aäflßt sıch dieses Ziel beschreiben? Wır unterbreiten den Kirchen
für ıhre Auseinandersetzung mi1t dieser rage folgende Beschreibung: Die
ıne Kırche 1St als konziliare Gemeinschaft VO  e’ Gemeinden * verstehen,
die ihrerseits tatsächlich vereinıgt sind. In dieser konziliaren Gemeinschaft
hat jede der Gemeinden INM! mi1it den anderen volle Katholizität, S1
ekennt denselben apostolischen Glauben und erkennt daher die anderen
als Glıeder derselben Kırche Christi A die VO  e} demselben Geıist geleitet
werden. Wıe die Vollversammlung in Neu-Delhi ausführte, gehören sie —-

SAMMECN, weiıl sı1e die gleiche Taute empfangen haben und das gleiche Heilige
Abendmahl feiern;: s1e erkennen die Mitglieder und die geistlichen Ämter
der anderen Gemeinden Sıe sind 1ins in ıhrem gemeınsamen Auftrag,
das Evangelıum von Christus 1ın ihrer Verkündigung und 1n ıhrem Dienst
in der Welt un VOTLr der Welt bekennen. Zu diesem 7 weck 1St jede Eın-
zelgemeinde bestrebt, die angebahnten Beziehungen aufrechtzuerhalten und
LECUC Beziehungen ihren Schwestergemeinden anzuknüpfen un! diesen
Beziehungen 1n konziliaren Zusammenkünften Ausdruck verleihen,
immer die Erfüllung iıhres gemeinsamen Auftrags dies ertordert.“ 4

Dıiıe unterschiedlichen Aspekte, die iın diesen Zitaten yAus Ausdruck kommen,
sollen 1n diesem Zusammenhang nıcht diskutiert werden. Sıe sollen Jediglich be-
leuchten, dafß selbst dort, das Bemühen dıe Einheit der Kirche 1im Vor-
dergrund steht, unterschiedliche und ZU 'Teil miteinander rivalisıerende Vor-
stellungen vorhanden sind. Wıe sıch diese ZzU Begrift „siıchtbare Einheit“ Ver-

halten, bleibt in unterschiedlichem Ausma{fse unklar.

Dıiıe Stellungnahme der Vertreter der kontessionellen Weltbünde spiegelt deut-
lıch das Beharrungsvermögen kontessionsverschiedener Kirchen wıder. Sıe STEe-
hen dem Konzept einer organischen Union zurückhaltend, WenNnn nıcht ablehnend
gegenüber. Siıchtbare Einheit 1n einem Glauben und einer eucharistischen Ge-
meıinschaft könnte 1n diesem Kontext als Uniformisierung unterschiedlicher Be-
kenntnisse und Tradıtionen erscheinen, die geradewegs auf die Bildung einer

Gemeinde steht 1n diesem Ontext für nglisch OCa church, wobej Ilocal einen Ort
anspricht, der sowohl auf okaler als auch auftf regionaler der nationaler Ebene AaNSC-
sıedelt werden kann. Vgl hierzu die Definition auf 169 des vorliegenden
Dokumentes. Anm. UÜbers
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Welteinheitskirche zuführen könnte. Damıt könnte auch der Vorbehalt He g..
nährt werden, ob nıcht vielleicht die Wahrheitsfrage, die Ja M1 der Frage nach
der Berechtigung konfessioneller Unterschiede verbunden ist;, unterbewertet
wird.

Wır berühren damıt eın Motiv, das ımmer wıeder ıne gew1sse Unlust hervor-
ruft, sıch miıt dem Begriff der sichtbaren Einheit befassen. Doch ware sicher
einselt1g, die Bedenken die Idee der sichtbaren FEinheit NUr bei den kon-
fessionsgebundenen Kirchen oder VWeltbünden suchen. Mißtrauisch sınd auch
all jene Gruppen und Bewegungen, die sıch qUCI durch alle Kırchen hindurch
bilden, ıhr sozialrevolutionäres, evangelıkales oder charismatisches Engage-
mMent ZUuUr Geltung bringen können?S. Diesen para-konfessionalıstischen
Strömungen 1st daran gelegen, den offenen Raum 1n der ökumenischen ewegung
und 1n den Kiırchen behalten, ıhr Zeugn1s und iıhren Beitrag 1n eigenstän-
diger Form Zzu Ausdruck bringen können. S1e rauchen den offtenen Raum
der Vieltalt, auch WECNN s1e ıhn siıch gelegentlich gegenselt1g absprechen. „Sicht-
bare Einheit“ kann ıhnen dann natürlıch leicht als der Slogan erscheinen, der
ine hierarchische oder admınıstratıve Vereinnahmung oder Sal Vereinheit-
lıchung ermöglıchen oder der Betestigung des Status QuUO dienen oll

Es 1St sicher auch geboten, das Mißtrauen auszusprechen, das sıch 1in den jJungen
Kirchen der Dritten Welt gegenüber dem Konzept der sichtbaren Einheit be-
obachten äßt Hs 1St Ja nıcht VO  3 der and weısen, da{fß sıch diese Kirchen
ihre Eigenständigkeit und spezifische Identität emühen. Sıe streben mit vollem
Recht danach, der Vorherrschaft der europäischen und nordamerikanischen Kır-
chen und Missionsgesellschaften ledig werden und in ine gleichberechtigte
Partnerschaft einzutreten. In der Solidarıtät mıiıt ihren Völkern möchten s1€e siıch
Aus der Abhängigkeit VO  3 den reichen Ländern der nördlichen Hemisphäre be-
treien. Dıie Diskussion das Moratorium hat 1n diesem Streben nach dem
freien Raum eigenständigen W as nıcht heifßt separatistischen FEngagements
ıhre Wurzel. uch in diesem Kontext kann die Forderung nach sichtbarer Eın-
heit (mifß)verstanden werden als die Fortschreibung der Vorherrschaft der reichen
Kırchen, als iıne Fortsetzung der Machtpositionen, die auch 1in der Sökumenischen
Bewegung bei den etablierten Großkirchen lıegt.

Zusammenfassend könnte inNna  } SAagCIH.
Der Begriff der „sichtbaren Kirche“ ermangelt bisher noch der theologi-

schen Klärung 1m Blick autf gegenwärtige rivalisierende Vorstellungen und Mo-
delle VO  3 Einheit.

Dıese theologische Klärung wird erschwert durch die oft unausgesproche-
1CMN Bedenken a) derjenigen Kirchen, die ine Uniformisierung und Entwertung
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ıhres Bekenntnisses oder ıhrer kirchlichen Lehrüberlieferung und damit ıne Ver-
tälschung der durch diese Überlieferung wachgehaltenen Wahrheitsfrage be-
fürchten, der para-konfessionellen Strömungen und Gruppen 1in den
Kırchen, die den freien Raum eigenständıgen Engagements suchen un ine Be-
vormundung oder auch Beschränkung fürchten, C) der Jungen Kırchen, die den
offenen Raum eigenständiger Identität un gleichberechtigter Partnerschaft brau-
chen und eshalb für den Abbau VO  3 Abhängigkeitsstrukturen eintreten.

AÄngesichts solcher Bedenken, Befürchtungen und Voreingenommenheiten mu
INa  z} sich fragen: Wıe tragfähig 1St diese Zielbestimmung für die zukünftige
Arbeit des RK>? Welche theologischen Erwägungen siınd nötıg, verme1-
den, da{fß die Aufnahme dieses Zieles“ 1n die Verfassung eın bloßes Lıppen-
bekenntnis wırd? Wıe kann iIiNan dazu beitragen, da{flß der Wıille Zur Einheit alle
Verästelungen der ökumenischen Bewegung durchdringen kann?

EINHEIT ALS ELEMENT DES GLAUBENS

Um MmMit einer Selbstverständlidukeit beginnen: Die Einheit der Kirche g-
hört 1Ns Credo Wenn WIr VO  3 der „einen christlichen Kiıirche“ sprechen, dann
bewegen WIr u1l5 1 Raum bekennender Satz  a Wır glauben die ıne allge-
meıne christliche Kiırche Und das 1sSt SCNAUSO schwer WI1e der Glaube die Auf-
erstehung des Fleisches oder das Bekenntnis (GOtt dem Schöpfer Hımmels und
der Erde Dıie Einheit un Katholizität der Kirche 1St eın Glaubensgut, das siıch ın
verschiedenen Rıchtungen entfalten äfßt.

Man mu{( hıer ZuUuerst den christologischen Grund des Glaubens die Einheit
CNNEN:! Wır bekennen dıe unıtatem ecclesiae, weıl sS1e uns in Christus geschenkt
1St. Weil der ıne für alle iSt, 1St Sınnmitte, rsprung und Ziel uUNsSCcCICS

Lebens als Christen w1ıe als Kırchen. hne ıhn sınd alle VO  e} Gott NT, und
1n un!: durch ıh: 1St Gott allen nahegekommen. An ıhm wird allen iıhre Schuld
un Erlösungsbedürftigkeit offenbar, 1in ıhm 1St allen Leben und Versöhnung VEeI-=

bürgt Im Blick aut Jesus Christus stehen die Kırchen in der Einheit der Schuld,
ın der Einheit der Vertallenheit die Mächte des Todes Von ıhm her befinden
sıch alle Kıiırchen in der Einheit der gerechtfertigten Sünder

Diese christologische Akzentuierung des Einheitsgedankens begegnet 1in der
ökumenischen Lıteratur überall. Was weniıger häufiger begegnet, 1St dieses, daß
sıch Aus der christologischen Dımension die eschatologische Dımens:on des ]au-
bens die Einheit folgerichtig erg1bt. Denn das Bekenntnis Jesus Christus
hat nıcht die orm der Erinnerung ein Ursprungsgeschehen, VO  e} dem die
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Existenz der Kirchen und ihre Einheit abgeleitet werden könnte oder dürfte
Als ware Jesus Christus der Ausgangspunkt 1n der Geschichte, dem WIr ZU-
rückzukehren hätten, die Einheit wiederzugewinnen! Das Bekenntnis ihm
stellt die Kırchen vielmehr 1n die eschatologische Ofrenheit seines heilshaften
Handelns. An ıhn glauben, heißt im Advent se1nes Reiches stehen. Und g..
USO WI1e€e die Universalıität Seines Reiches unls noch OTAauUsS ist, SCHAUSO WI1e dıe
Vollendung Uullserer Exıistenz als Christen noch werden muß, 1St auch
die Einheit9 das noch nıcht da 1SEt.

Einheit der Kırche 1St also nıcht aSs, das WIr 1im Verlaufe der Kirchen-
gyeschichte verloren oder eingebüßt hätten und miıthin wieder autfinden und
restaurıeren könnten. Dıie im Credo bekannte Einheit gehört 1Ns Reich Sıe iISt
eın Aspekt der Fülle dessen, der einmal alles ın allem sein wird. Miıt anderen
Worten: An die Eıinheit der Kiırche gylauben, heißt auf die Einheit hoffen

Doch ware der eschatologische Charakter des christlichen Glaubens mißver-
standen, 10881 radıkal jenseitig aufgefaßt WUur:  ALs  de. Im Glauben wıissen WIr, daß
Christus ebt und da{f inmıtten unserer vergehenden eit se1ine Jebendige eıit
wirksam 1St. Sein eich entbirgt sıch den Reichen VO'  w Terror und Gewalt.
Sein Geist ISt nahe.

So schließt sıch EerSst der Zirkel des Glaubens, wenn WIr dıe christologische und
eschatologische Dımension mMi1t der pneumatologischen verknüpfen. Es 1St der
Geist, der und aufbaut. Dıie Dynamıiık des „Eıner für alle“ zielt auf das
„Alles 1n allem  C un wirkt zurück als „Jeder für jeden“. So wird Einheit ein
Charisma des Geıistes. Glauben WIr den Geıist, dürten WIr auch die Eın-
heit gylauben, die jeden jeden welst und bindet. Glaube und Hoffnung führen
nach Paulus in die Liebe orb Zwischen Christus und dem Reich ebt
die Liebe als ihre Manıfestation 1n der eit Die Einheıit, die der Geist schaflt,
1St der Zusammenhalt des Friedens (Eph 4,3) Da 1St der Geıist in seiınem Element.
An die Eıinheit gylauben heißt dann, in der Gegenwart des Geistes für die Liebe
in der Welt arbeiten.

Solche Überlegungen sind 1m Grunde nıchts Neues. habe Ss1e hier 11-

mengestellt, die Frage autwerten können: Sıind die Konsequenzen klar
bedacht worden, die sıch Aaus einem solchen Verständnis VO  3 Einheit ergeben?
W o Einheit Gottes abe ist, müßte die Aufgabe darın bestehen, iıhre Un-
verfügbarkeit unterstreichen. In der Terminologie der Reformation hieße
das: Einheit 1St wiıie der Glaube überhaupt eXIra nNOo$Ss und wirkt erst deshalb
Dro nobis. Sıe 1St eın Element des Glaubens, e1in Versprechen der Hoffnung, ine
Gnade des Geıistes. Damıt 1St zugleich ausgesprochen, da{ß s1e der Kırche eNEt-
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19}  n 1St. Einheit iSt kein Thema, das sıch die Kırchen in eigenmächtiger Ent-
scheidung stellen könnten oder dem s1ie sich nach Belieben entziehen dürften.

Mıt der Einheit verhält sıch wI1ie überhaupt mi1t dem Glauben. SO 7LE der
Glaube seinen Früchten erkannt wird, ayırd auch die Finheit ıhrer sıcht-
baren DraxXıs unıtatiıs erkannt. Einheit wird erkannt und greifbar, aber ann nıe
1in iıhren Manıtestationen aufgehen. Einheit bleibt al iıhren sichtbaren Ausfor-
INUNSCN transzendent, aber 1St auf Sichtbarkeit angelegt. Sıe 1St ohne sichtbare,
spürbare DrAaXts unıtatıs „TOT iın sıch selber“, SCHNAaUSO WI1e der Glaube ohne Werke
ein Un-ding, ein Un-glaube 1St.

Gerade WENN INnan VO  3 der Unverfügbarkeit der Finheit überzeugt ist, muß
mMa  3 mi1t aller Entschiedenheit darauf bestehen, da{fß dıe Bewährung der Einheit
1n sichtbaren und handgreiflichen Gestalten yeboten 1ISt. S1e 1St ein Gebot Gottes,
das ın der abe Gottes angelegt 1St. Die Einheit bewähren, 1St Ausdruck des
Glaubensgehorsams. Die Einheit gvefährden, behindern, 1St eın Ausdruck
des Unglaubens. Sıe Sar nıcht Eerst als Aufgabe ZUrLr Kenntnis nehmen, 1St eın
Indiz der acedia, die das Mönchtum als größten Feind des Glaubens sehen g..
lehrt hat Dıie Veranschaulichung der Einheit 1St mıithın keine Sache, die 1Ns
Belieben der Kirchen gestellt ist, die. iINnNnan als interessantes Hobby betreiben oder
auch einstellen könnte, sondern 1St ine Aufgabe, die ZUuUr Sache des Glaubens _-

lösbar hinzugehört.
Das Gegenteil von sıchtbarer Einheit 1St. nıcht unsichtbare Einheit, sondern

sichtbare Uneinheit. Es xibt Ja auch keinen unsichtbaren Glauben, den Glauben,
der ohne Frucht seın könnte, sondern der Glaube ohne Frucht 1St Unglaube.

Mır 1St 6S in diesem Zusammenhang wichtig, darauf hinzuweisen, daß die Ziel-
formulierung des ORK ine finale Komponente enthält: Der Nachsatz „damıiıt
die Welt glaube“ stellt ıne Qualifizierung der Aufgabe der siıchtbaren Einheit
dar, die VO  «} entscheidender Bedeutung 1St. Man könnte iıh als ıne Beschreibung
des finalen Usus bezeichnen, der der Siıchtbarmachung der Einheit zugeordnet 1St.
Die Einheit siıchtbar gestalten, 1St eın Sınn und Ziel sıch Bei dem Auftrag,
Einheit praktisch manıfestieren, geht wıe bei allen Formen des Glaubens-
gehorsams das Ziel, mehr Glauben wecken.

Miıt diesem Nachsatz wiıird also der finale Charakter, der schon 1n der Formel
„sichtbare Einheit“ enthalten ist, ausdrücklich unterstrichen. Gelebte Einheit sol]
dazu dienen, die Welt für den Glauben yewınnen, den Zugang Jesus
Christus eichter machen. Die yelebte Einheit der Jünger Jesu soll die Bedin-
Sungen herbeiführen helfen, miıt Hılte derer die Welt erkennen kann, daß Jesus
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der wahrhaftige un alleinige Gesandte Gottes 1St. Entsprechend heißt Ja auch
bei Johannes: „damıt die Welt glaube, du habest mich gesandt“ Joh

Der Auftrag, der Einheit siıchtbaren Ausdruck verschaffen, stellt sıch sSOMIt
wesentlich als eın Ausdruck der Verkündigung des Evangeliums Von Jesus Chri-
STUS dar Dıie evangelistische un missionarıs  e Dımension 1St folglich schon in
diesem Einheitsverständnis MI1t angelegt.

W o aber Einheit ohne ıhren siıchtbaren Ausdruck bleibt, also Un-Einheit ZUuUr
Schau stellt, bringt die Kırche der Welt zugleich 1ine schlechte Botschaft. Sıe VeOeI-
führt A Unglauben. Zwischenlösungen sınd hier nıcht möglich, weıl in  3 sich
Aaus dem finalen Bedingungszusammenhang VO  w Glauben un Werken An-
stiftung Glauben), beziehungsweise Unglauben und Werken Il Anstif-
Cungz Unglauben) nıcht entlassen kann.

Setzt ila  ; aber Einheit in sStrenge Relation ZzuU Glauben und ebenso unmi1(-
verständlich iın Funktion ZUr Welt, legt sıch folgende Beobachtung nahe: Wenn
dıe ede Von der Einheit der Kiırche bekennender Natur iSt; w1e 1St - dann
die Möglichkeit empirischer Aussagen über Eıinheit bestellt? Offenbar 1St die-
SCIHII Punkt gröfßte Vorsicht geboten.

Nımmt INan N:  'g daß Einheit Gottes abe und eine Dımension seines
Reiches 1st, wird INan folgern mussen: Empirisch betrachtet WAarlr diese FEinheit
noch nıe da un: wırd im Raume menschlicher Geschichte auch nıiemals geben.
Dann aber werden WEe1 Weıisen, 1n denen die Einheit der Kırche 1m ökumeni-
schen Dialog behandelt wiırd, fragwürdig.

In dem einen Falle liegt der Akzent aut der Restauratıon kırchlicher Einheıit.
Der Blick geht dabei aut die Ite Kirche Sıe wird als die Periode angesehen, in
der die Einheit noch nıcht zerstOrt WAar. Dıie Arbeit der Einheit wird als eın
Prozefß betrachtet, welcher der Wiederherstellung der rüheren Eıinheit dienen
soll Die Kirche der ersten Jahrhunderte wiırd nıcht als eın erstrebenswertes
Modell VO  3 Einheit angesehen, sondern gilt als die empirische Verkörperung der
geglaubten Einheit. Dabei verweıst na  w} VOTL allem auf die ıne un lebendige
Tradıtion, die in der sakramentalen Einheit und der konziliaren Gemeinschaft,
die damals noch iıcht zerstort  d worden selen, ZU Ausdruck gekommen sel. Die-
sem Denken begegnet INan VOr allem in der Orthodoxie. „In the ecumenical
debate the unıty of the Church, the Orthodox emphasize the God-given,
ontological an indivisible unıty of the Body of Christ realized kal preserved
iın hıistory.“ Diese Aussage zeıgt deutlich, W1€e die VO  w} Gott gegebene Einheit mMiıt
einer geschichtlich greifbaren Gestalt der Kırche identifiziert wiırd, da{fß die
Zukunft der Einheit LUr als eın Hineinwachsen in jene ursprüngliche 1n der
Orthodoxie repräsentierte Fülle vyesehen werden kann.
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Ahnliche Auffassungen bestimmen auch den Okumenismus der römisch-katho-
lischen Kirche Man braucht 1Ur auf das CGkumenismusdekret des Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıils verweısen, das den kennzeichnenden Titel „Unitatıs
redintegratio“ tragt

Es ann nıcht überraschen, daß gerade dieses Verständnis die Sökumenische
ewegung in ein schweres Dilemma führt Dıie Verknüpfung der geglaubten FEın-
heit MmMI1t einer geschichtlich-ontologischen Gestalt VO  3 Kirche einen Absolut-
heitsanspruch AUS sıch heraus, der allen anderen Kirchen NUur den Weg der Rück-
kehr und Wiedereingliederung eröffnet, un der den Kırchen, die sıch diesem
Anspruch verpflichtet Wwissen, ıne gzew1sse „babylonische Gefangenschaft“ auf-
erlegt. Wo aber die eschatologische Dımension der Finheit erkannt wird und
Kırche sıch als Gottesvolk unterwegs ZuUuU eich versteht, wırd auch wieder der
Raum Irei, in dem Bemühungen Einheit sichtbar werden.?

Der andere Akzent, der nach meiner Meınung bedenkliıch ist, begegnet dort,
Einheit als angesehen wiırd, das sıch irgendwann in der Zukunft Ver-

wirklichen werde. sich solchem Denken heilsgeschichtliche, chiliastische
oder prozeßtheologische Ansätze befinden, braucht hier nıicht untersucht WOCI-

den. Wiıchtiger 1st, daß damıt die Erwartung geweckt wird, Einheit ware herbei-
zuführen, WEeNn doch 1Ur alle Kirchen die gemeinschaftlıchen Anstrengungen
unternehmen un ihre partikularen Egoismen hınter sıch lassen würden. Dıieser
Akzent äßt sıch überall dort entdecken, ZAE Beispiel das Sprachfeld „Weg,
gehen, nächste Schritte, Fortschritte, vorangehen“ benutzt wird.®8

Es Mag erlaubt se1n, hier VO:  3 einer Art enthusiastischer Naherwartung
sprechen, die Bonhoefters Begrifflichkeit Aaus der „Ethik“ verwenden
das „Letzte 1Ns Vorletzte“ zıehen, das eich Cjottes 1in der Geschichte verkörpert
sehen 1l

Auch hier steht die ökumenische Bewegung VOor einem Dilemma, nämlı:ch dem
Erlebnis ständig enttäuschter Erwartungen. So ließe sıch Z 3 die Frustratıon
erklären, die bei dem Thema „Einheit“ verstärkt beobachtet werden kann. Lukas
Vischer hat in seinen Analysen un Berichten VOTLr dem Zentralausschufß und der
Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung diesen Vorgang wiederholt
diagnostiziert.®

Ernst ange hat 1n dem Autsatz „TIhe Malaıse iın the Ecumenical Movement“
den Ausspruch zıtlert: „Das Ziel der Sökumenischen ewegung WAar die UNA
(sancta ecclesia). Was gekommen iSt, 1St ıne zweıte 1 Dıieses Diktum
ist natürlıch dem bekannten Wort von Lo1sy nachgebildet: „ Jesus predigte das
eich (jottes. Was gekommen ISt, 1St die Kirche.“ In beiden Fällen aber besteht
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dıe Malaise NUur ZU Teil in der angesprochenen Tatsache selber, sondern mehr
noch 1n der dahinterliegenden Enttäuschung, musse anders se1n. Hıer rächt
sıch dann enthusiastische Naherwartung, die dıe Spannung 7zwıischen nNOo$S

und DTrO nobis nıcht durchzuhalten bereit 1St.

Welcher Weg bleibt dann often? kann keine andere Möglichkeit sehen als
den Auftrag, für die Einheit der Christenheit kämpfen, als einen Aspekt des
Glaubensgehorsams verstehen. Der Glaube sucht den Gehorsam, aber 1n dem
Gehorsam geht der Glaube nıcht auf!

Der Gehorsam des Glaubens ebt Aaus der verheißenen Erfüllung, hebt 1aber
die pannung zwischen dem Eschaton und der Geschichte nıcht auf So bleibt
auch der Gehorsam der Einheit 1m Horizont menschlicher Geschichte un ordnet
sich damıt bewußt dem Bereich des Miıfßverständlichen 1n. Wie alles mensch-
ıche 1: bleibt auch das Bemühen Einheit der Krisıs unterstellt. Gott wird
richten, Aaus diesem Wıssen darf sıch dıe Kırche nıemals entlassen wollen. Ge-
ylaubte Einheit außert sıch als sichtbare praxıs unıtatıs. ber diese praxıs kann
nıchts anderes sein wollen als Zeichen der Eıinheit, nämlich Wahrzeichen und
Fıngerzeig der echten Einheit, die u1lls 1 eich vorgestellt 1St und vorausgesetzt
bleibt.11 Der Begriff des Zeıchens erscheint eshalb besonders gee1gnet, weıl
die drei Kriıterjen ZU Ausdruck bringt, die 1n den bisherigen Überlegungen
herausgestellt werden sollten: Er ewahrt die Relation und Dıiıstanz zwischen
der geglaubten Einheit und ıhren Verkörperungen 1n der eıt. Er hält die
Funktion der Einheit, nämliıch der Welt FAS% Glauben verhelfen, wach

Er begibt sıch nıcht der geschichtlichen Vorläufigkeit un Ambivalenz, der
alles Handeln, auch das der Christenheıit, Anteıl hat Das Zeichen kommt und
geht mıiıt seinem Kaıros, aber verabsolutiert sıch nıcht.

Vielleicht csollte 1n diesem Zusammenhang einem Mifßverständnis vorgebeugt
werden. Wenn iıch darauf insıstiert habe, den Horizont des Vorläufigen nıcht
verleugnen, heißt das nıcht, dafß iINan ohne Zielprojektionen un Modelle VO'  z
Einheit auskommen könnte. Es gehört ZU Realısmus des Gehorsams, daß
Vısıonen entwickelt, auf die einendes Handeln und Planen ausgerichtet 1St. Zu
ihnen gehören etwa die eingangs erwähnten Vorstellungen der konziliaren Ge-
meinschaft oder der organıschen Einheit. Es MuUu: lediglich klar se1IN, daß diese
Leitvorstellungen mMIit dem Zeichencharakter des einenden Handelns der Kır-
chen gehören und damit VOr enthusiastischer Verabsolutierung geschützt un der
Kontrolle der funktionalen Bestimmung unterstellt werden. (Damıt dürfte auch
eutlich se1ln, daß der Begriff „sichtbare Einheit“ kein konkurrierendes Konzept
etwa2 „konziliarer Gemeinschaft“ ist, sondern solchen Zielangaben zugrunde
lıegt.)
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PRAXIS UNITATIS

habe vorhin 1im Anschluß 1Kor daran erınnert, daß Glaube un
Hofinung in der Liebe iıhren sichtbaren Ausdruck gewınnen. In der Liebe (& ydnn)
ereignet siıch beides: Antızıpatıon und Einübung 1n das eiıch S0 wird sıch
dann auch die Einheit in Manıtestationen der Liebe zeichenhaft verkörpern.
1le praxıs unıiıtatıs gehört diese Liebe Daraus ergibt sich VO  3 selbst, dafß
solche Praxıs nıcht 1L1ULr iın eiınem Strang ökumenischer Aktıiıvıtiäten (etwa der
Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung) angesiedelt werden darft; SOMN-

dern die Grundkategorie allen ökumenischen uns der Christenheit bılden muß
Diese Behauptung oll 1mM Folgenden 1n dreitacher Hınsıcht enttaltet werden:

.1 „Die Liebe freut sıch der Wahrheit“
DraxXıs unıtatıs als Eintracht des Glaubens

Die Christenheit bekennt, da{ß die Wahrheit über Gott und die Welt 1n dem
Gekreuzigten oftenbar geworden 1St. Das ergründen, 1St ıhre Lebensaufgabe
und ıhr alleiniges Lebensrecht. Damıt wiıird ein Prozefß eingeleitet, der eın VCOI-

heißungsvolles un abgründiges Getälle hat Diese Ergründung der Wahrheit
Fführt Unterschiede herauf, da S1e sıch 1m Kontext unterschiedlicher kultureller,
gesellschaftlicher un poliıtischer Konstellationen und Verstehensweisen efindet.
Und insofern spiegelt die Vielfalt der Konftessionen innerhalb der Christenheit
diese Wahrheitssuche wiıder. Dieser Prozefß hat in der Vergangenheit die VeLr-

schiedenen Kirchen und Religionsgemeinschaften 1Ns Leben gerufen. Er 1St kei-
NECSWECSS abgeschlossen, sondern geht auch heute unverändert stark weıter, ) >

ohl iınnerhalb der tradıtionellen Großkirchen als auch G 1n den vielen ‚—

abhängigen Kirchen, die überall, VOT allem aber 1n Afrika, entstehen. Sıe sucht
1n den verschiedensten Ausprägungen, eLiwa2 den Theologien der Befreiung, ihren
Ausdruck. Es ware falsch, das Pathos dieser Liebe für die Wahrheit in solchen
Entwicklungen verleugnen oder beklagen.

Dıie Unabgeschlossenheit dieser Suche ISt ein Merkmal der Vorläufigkeit, ın
die alle Bemühungen der Menschheit eingeschlossen sind. Das Leidvolle und
Dämonische 1n diesem Prozefß der Ergründung VO  3 Wahrheit liegt nıcht 1ın
dieser Mannigfaltigkeit als solcher, sondern 1ın der Verkehrung von Wahrheits-
suche 1im Wahrheitsanspruch, also 1n der Verabsolutierung VO  e} einmal erkannten
Wahrheiten. YSt da wandert die Liebe Aaus der Wahrheit ZUS,

Die Außenseite dieses Prozesses 1St die Verkündigung der Wahrheit. Dıe
Freude der Wahrheit führt die Mıssıon 1n iıhren verschiedenen Gestalten
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herauf. Mıssıon auf allen Kontinenten 1St sSOmıt konstitutiv für ıne Christenheit,
die sıch der Wahrheit Gottes in Jesus Christus verdankt.

Das Dämonische der Geschichte und Praxıs der Mıssıon ist, da{fß s1e in der
Verkündigung und Verpflanzung der Wahrheit auch deren Verabsolutierungen
über die Erde hat un damıiıt ZuUuUr Trägerın kontessionalistischen KOon-
kurrenzdenkens un riıyalisıerender Zwietracht geworden 1St.

Deshalb 1St verständlich, daß Aaus der Miıssıon die ersten Vorkämpfer für
die Einheit erwachsen sind. In der Tat MUu 1n der Ergründung und Verbreitung
der VWahrheıit, die Christus 1St, der Gehorsam der Einheit zeichenhaft Gestalt
vewıinnen. In dem Dienst für die Eıintracht des Glaubens lıegt ine Bewährungs-
probe für die Einheit der Christenheit.

Deshalb hatte se1n tietes Recht, dafß die OmmMı1ssı10N der Kirchen für Welt-
m1ssıon un Evangelisation einen großen Teıl ihrer Arbeit der Aufgabe ZUSEC-
wandt hat, Christus heute bekennen. Und Aaus dem gleichen Grund hat die
Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung die Aufgabe übernommen, die
Kırchen ErmMuUnNtfern, Rechenschaft über die Hofftnung, die 1n uns 1ISt, abzulegen.
Und 1St schließlich auch verstehen, siıch die nächste Vollversamm-
Jung des ORK iın Nairobi 1n ihrer ersten Sektion mıiıt der Frage beschäftigen
wird: Christus bekennen heute.

In all diesen Bemühungen geht nıcht darum, einen unıtormen Ausdruck
des Glaubens finden Dıie Verschiedenheit des Bekennens gehört mi1t ZUr

Glaubwürdigkeit christlichen Zeugnisses 1n uNscrer VO  3 tieten Unterschieden
gezeichneten Welt Wohl aber geht darum, in den vielen Formen des christ-
lıchen Engagements die Eintracht des Glaubens zeichenhaft bewähren. Diese
Eintracht iSt Ja nıcht selbstverständlich und wiırd 1n der Basıstormel des ORK
auch nıcht automatisch gewährleistet.

Was hier gemeınt ist, bezeichnet die Orthodoxie als SULLOMYLA, Sıe
also Vielstimmigkeit OFraus, strebt jedoch nach Komplementarität und Zusam-
menklang. In der Einträchtigkeit des Bekennens öftnen sıch die Kırchen der
wechselseıtigen Verifizierung iıhrer Aussagen, streben nach Verständigung und
gegenseıitıger Überprüfung. So wiırd die Suche nach der Wahrheit wieder als
Oftenheit erkennbar. Im Abbau konftfessionalistischen Besitzstandsdenkens lassen
siıch dann eher die Konturen einer gemeiınsamen Sprache des Glaubens finden

Eintracht wırd auch dort konkret, die Glaubensarmut einer Schwester-
kıirche 1im ökumenischen Zusammenhalt wiırd. Einträchtigkeit sıch
e1n, einer Kıiırche das Bekennen durch den Staat oder gesellschaftliche Systeme
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erschwert oder verboten wiırd. Aus der wechselseitigen Verflochtenheit erwächst
auch das ökumenische Wächteramt für den Glauben, der 1n Not Ir

Die Liebe freut sıch der Wahrheit, und die Einträchtigkeit 1St der Geist, der
die Kırchen einander „Gehiltfen der Freude“ macht.

In diesen Erwägungen geht also 1n erster Lıinıe nıcht Modelle oder
Programme. In dem Konzept VO'  3 Eıinheıit, die als FEintracht sichtbar wird, ol
eher ine Haltung, ine ökumenische Tugend beschrieben werden. Der Dienst
der Einträchtigkeit ISt noch Jängst nıcht wirklich als eın elementarer Bestandteıil
des Glaubensgehorsams erfafßt. Wo aber dieser opferbereite Wıille ZUur Einheit
fehlt, verdorren die ökumenischen Kontakte 1n irchlichem Proporzdenken und
nımmt die Getahr der Professionalisierung und Institutionalisierung z7u.12

„Die Liebe freut sıch nıcht der Ungerechtigkeit“
DYAXIS unıtatis als bonkrete Solıidarıtät

FEıne der eindrucksvollsten Entwicklungen 1n der Geschichte des ORK 1St
zweiıfellos die zwischenkirchliche Hılte mMiıt ihren verschiedenen Aktionsformen
und Tätigkeitsbereichen. Sıe begann ZuUuerst als Flüchtlings- und Katastrophen-
hıltfe Dann kam Entwicklungshilte 1n der Form VO  5 Projektunterstützung
hinzu. Se1it Uppsala 1St die Kommissıon flr Kırchlichen Entwicklungsdienst hin-
zugefügt worden, der u11nl die Erarbeitung VO  3 Strategıen der Entwicklung
und Partnerschaft zwischen den Überflufß- un Armutszonen unserer Welt geht
Auch das Programm ZuUur Bekämpfung des Rassısmus gehört in diıesen Rahmen
hinein. Es arbeitet mi1t den Miıtteln der Aufklärung, der Unterstützung VO  3

Kırchen und polıtischen Bewegungen in orm VO  3 Projektgeldern.
Was hat dies miıt Einheit tun”? Die geläufige Antwort ware ohl diese: In

dieser weitgefächerten Hıiılfe zeigen die Kirchen ıhr vereıntes Handeln 1m Kampf
Not, Mangel und Unrecht. „Dienst vereint“, hıeß früher 1n der Be-

WCRgUNg tür Praktisches Christentum.

Doch diese Antwort 1St HÜLT noch eingeschränkt gültig. Späatestens der Pro-
jektstrategie des Programmes Zr Bekämpfung des Rassısmus wurde deutlich,
dafß Dıiıenst nıcht mehr alle vereıint, sondern 1n einıgen Kirchen den ökumenischen
Zusammenhalt gefährdet hat

Worauft mMır in diesem Zusammenhang ankommt, 1St der Hınweıs, da{fß diese
Einheit 1mMm Dienst weithin noch ine oberflächliche Kooperatıiıon 1St. In vielen
Fällen wiırd hiıer ein Verständnıis VO  e} Liebe wırksam, das dem der Wohltätigkeit
verwandt 1St. Liebe aber 1St anderes als karıtatıves Engagement. Solange
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nämlich die Kırchen nach dem karıtatıven Modell Von Hılte handeln, akzep-
tieren S1E den Unterschied VO  e reichen und Kırchen, VO  . haves and have-
NOTfS. Wıe aber oll Liebe 1n Einheit operatıv werden, solange eın solches
Klassensystem innerhalb der Okumene Sibt? Solche Ungleichheit zerreißt den
Leib Chrristi. Materieller Wohlstand 1St dazu da, 5  MN materiellen Notstand
aufgewogen werden, damıit die Einheit des Leibes Christi konkret glaubwür-
dig bleibt. „Wenn eın Glıed leidet, leıden alle Glieder miıt Or 12,26); diese
korporative Einheit 1m Leiden un 1mM Heilen 1St noch nıcht ökumenische Wıirk-
ichkeit. Ihr widersteht materijelles Besitzstandsdenken, das die Prioritäten der
Verteilung VO  e} Mittel erst einmal innerhalb der renzen der eigenen Kırche
bestimmt un: dann IST die weltweite Verbundenheıt in Rechnung zieht. Zw1-
schenkirchliche Solidarität wird danach streben mussen, eın flexibles System des
Lastenausgleichs aufzubauen: denn die sichtbare Einheit wırd verdunkelt, ‚-

lange die Aast des Mangels W1e die ast des Überflusses die Christenheit be-
drückt

WT, Liebe sucht nıcht das Ihre“
DraxXıs unıtatıs als bonkrete Konzilıarıität

Dıie Stichworte „Eintracht“ und „Solidarıtät“ führen DU  } der Frage: Wıe
wirkt der Gehorsam der Einheit auf Organısatıon und Struktur der Kirchen
ein? Welches siınd die Zeichen der Einheit im Blick aut die verftaßte Kirche un!
Okumene?

Hıer wiıird in  } VOTL allem daraut hinweisen mussen, daflß Einheit nıiıcht sicht-
bar werden kann, solange nıcht eucharistischer Gemeinschaft oder doch —-
mindest Zzu eucharistischer Gastfreundschaft kommt. Die Kirchen sınd sıch darın
e1N1g, ım Herrenmahl allesamt unwürdıge (äste des Herrn Z se1In. Dann darf
auch keine Tradıition irgendeiner Kırche das Recht beanspruchen, die Gastfreund-
chaft beim Abendmahl begrenzen. Abendmahl 1St vielleicht w1e keine andere
Lebensäußerung der Kiırche Einübung 1n das eich Gottes. Dıie OÖffnung des
Abendmahls für alle, die mMi1t Ernst begehren, gleichgültig welcher Kirche s1e
angehören, 1St der elementarste Ausdruck des Gehorsams der Liebe, die sich miıt
dankbarer Erleichterung daran erinnert, da{ß Jesus auch den Judas bewirtet hat
Wer ımmer hier das Seine sucht, indem MIt anonischem echt oder aber
dogmatıschen Traditionen mit parakanonischer Geltung den Weg ZuUur Abend-
mahlsgemeıinschaft verbaut, 1St nıcht 1n der Liebe, richtet Mauern auf, die durch
den Herrn der Kırche nıedergerissen sınd, un macht damıit den Glauben VOr
der Welt ZU Gespött 11 gewifß die Ehrwürdigkeit und das Gewicht der
rennenden Überlieferungen nıcht anzweifeln, aber Ssie Christus der Welt
ZU Ärgernis machen, sınd S1e nıchts A  e,
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AÄngstlichkeıit sucht das Ihre Liebe aber besitzt die Freiheıit, dıe sıch 1n
eucharistischer Gemeinschaft zeichenhaft ewährt. Solange hıer nıchts geschieht,
bestehen ohl auch keine Möglichkeiten, OGkumene VOT Ort glaubwürdig gCc-
stalten, WI1€e se1it Neu-Delhi gefordert wird. War lassen sich daneben viele
Formen gemeınsamen Handelns denken, yemeinsame Unterrichtsprogramme
und Bildungsarbeit, vemeınsame diakonische Projekte, polıtische und entwick-
lungspolitische Inıtiatıven, gemeıinsame Beratungstätigkeit USW. Doch alle diese
Unternehmungen werden den Skandal der Zertrennung 1ın der FEucharistie nıcht
üiberdecken können. Sie werden den Charakter künstlicher Überbrückungen VO.  3

Trennungen tragen und damıt Dauer und Vollmacht einbüßen.

Wenn ich meıne, da{fß die Gemeinschaft aller Jünger Jesu seinem Tisch das
eigentliche sıchtbare Zeichen der FEinheit sel, tolgt daraus, dafß die renzen
7zwischen den Kırchen durchlässıg werden mussen. Der Gehorsam der Einheit
Ikann sıch nıcht damıt abfinden, da{fß die Kırchen einen Unterschied 7zwischen
ıhren „inneren“ und „ÖOkumenischen“ praktisch „außenpolitischen“ Ange-
legenheiten machen. Hıer ann eigentlich 11UT „Oökumenische Innenpolitik“
geben, einen Ausspruch VO  e Weizsäckers abzuwandeln.

Der Wılle ZUur Eintracht un die Aufgabe e1Nes gesamtkirchlichen Lastenaus-
gleichs bedürtfen also der Iransparenz der organisatorischen Strukturen und hıir-
chenrechtlichen Bestimmungen; denn auch diese sind der Funktionalıität christ-
licher Exıstenz unterstellt.13 Gerade hier aber zeıgt sıch immer wieder, besonders
bei Unionsverhandlungen, W1e stark Organisationstormen VO  $ Kirche miıt
ihren rechtlichen Kodifizierungen und administrativen Apparaturen in den
Dienst eınes konfessionellen und finanziellen Besitzstandsdenkens gestellt WOCI-

den. An ıhm brechen sıch nıcht selten der Wılle Zur Einheit und die Versuche
konkreter weltweiter Solidarität.

Sol]l hier eın Wandel eintreten, wird nötıg sein, eın Netz verlä{ßlicher
Uun! sachgemäßer Beziehungen autzubauen. In diese Rıichtung gehen die ber-
legungen, die ZAIT: eıt dem Stichwort der „konziliaren Gemeinschaft“ -
gestellt werden.14

Die Forderung nach der Transparenz der Strukturen darf sıch aber nıcht auf
die Kırchen beschränken. S1ıe oilt auch den ökumenischen Einrichtungen und
Institutionen, die siıch nıcht selten „überlappen“. Denkt in  >; z.B die Ver-

schiedenen bilateralen Dialogprogramme zwiıischen Kirchen, die regionalen
ökumenischen remıen (z.B Konfterenz Europäischer Kirchen), die konfessio-
nellen Weltbünde un: schliefßlich den ORK, und denkt na  ; dann noch ıhre
verschiedenen Abteilungen, Kommissıonen, Programme und deren nationale
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Bezugsgruppen, drängt sıch die Forderung nach Entflechtung und Durchschau-
arkeit auf. Wer nıcht eingeweiht iSst, verliert siıch ın dem Wırrwarr ökumen1i1-
scher Einrichtungen. So 1St ohl nıcht abwegig, 1mM Interesse der siıchtbaren
Einheit auch mehr Transparenz und Übersichtlichkeit iın der Okumene selbst

bitten.
GEN

Vgl Protokoll der Sıtzung des Zentralausschusses des ORK 1n Utrecht IOFZ; enf
1972 239

Discussion Paper the Ecumenical Röle otf the OFr Conftessional Famıulies
the ÖOne Ecumenical Movement, (unveröffentlicht).

Beruifen, Christiı Kreuz un Herrlichkeit bezeugen, 495
Groscurth (Hrsg.), Wandernde Horizonte auftf dem Weg kırchlicher Einheit,

Frankfurt/Maın 1974, 164 f, vgl auch Von Uppsala nach Nairobi. Offizieller Bericht
des Zentralausschusses des ORK die Fünfte Vollversammlung Nairobi 1973; Biele-
feld 1975

Vgl Müller-Fahrenholz (Hrsg.), Accra 1974, Beiheft ZUX CGkumenischen und-
schau Z Korntal 1975,

How the Orthodox Look the Problem of “Concepts of Unıity and Models of
Union”, Miınutes of the Meeting of the Working Commıttee 1973 Zagorsk, Appendix
I Faıth an Order aper 66, Geneva EI/3 4/ ; vgl lon Brıa, Living 1n the One
Tradıtion, Ecumenica Revıiew, 2/1974, 224

Der Katholik Beaupere deutet diese Ansıcht ebenfalls vgl Um welche Eın-
heit geht es”? In Wandernde Horizonte, a.24.0O 4566

Vgl 4a7 den Bericht VO  '3 der Konsultation VO:  } Faith ın Order 1n Salamanca
1973, MIt dem Titel Die nächsten Schritte auf dem Weg AB m Einheit der Kirche, 1n
Wandernde Horizonte, a.2.0 159 Auch die eingangs Zzıitierte Zielformulierung
enthält diesen Akzent („und auf diese Einheit zuzugehen“).

Vgl z. B seinen Bericht die Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung 1N.:
Löwen: Raıiıser (Hrsg.), Löwen 1971, Beiheft ZUX Stuttgart 1971

202-212; oder: Von Christiı versöhnender raft zusammengeführt und INneN-

gehalten, 1! Wandernde Horizonte, a.4.0O 11—43, bes 11—-17
The Malaise 1n che Ecumenical Movement. Notes the Present Sıtuation, Ecu-

menical Review, 1/1971;
S In der Abgrenzung des Zeichenbegriffes VO  } dem Begriff „Sakrament“ olge iıch

E. Käsemann. Zur ekklesiologischen Verwendung der Stichworte „Sakrament“ und
„Zeichen“ 1n Wandernde Horizonte, a.a2.0 119—-136

12 Vgl Vısser Hooft, Hat die ökumenische Bewegung Zukunft?, 2/1973,
133 ff bes VAR Z
13 Aus dem Grunde siınd 1ın der Abteilung ftür Glauben un Kirchenverfassung Be-

mühungen 1m Gange, die Bedeutung des Kıirchenrechts 1n ökumenischer Perspektive
erhellen Vgl Accra 1974, 4.2.0O 144 ES 156—165.)

14 eIit Uppsala 1968 beschäftigt dieses Thema die ökumenische Diskussion. Damals
wurde die Vısıon eines wahrhaft universalen Konzıils angesprochen Bericht aus Uppsala
1968, eutsche Ausgabe VO:  3 Müller-Römheld, enftf 1968, 14) Dıie Diskussion
verlagerte sıch ann mehr auf den Prozefß des konziliaren Miteinanders. Die Merkmale
einer konzilıaren Gemeinschaflt wurden mehr un mehr herausgearbeitet. Dıe Kommiıis-
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S10N für Glauben und Kirchenverfassung stellte auf ıhrer Sıtzung ın Accra 1974 NEeUN

Kriterien Einigkeit 1n der Wahrheit des Evangeliums, Einigkeıit
dem Tisch des Herrn, Gemeinschaft der Qualität menschlichen Lebens 1n der
Weltr willen, Einheit en UOrten, volle Akzeptatıon der jeweiligen Vertreter
der verschiedenen Kirchen untereinander, Gemeinschaft als eine ineinander verfloch-
tene Kette korporativer Beziehungen, Entwicklung geeıgneter Formen universaler
Gemeinschaft, Angemessene Autorität der kırchlichen ate der Konzile auftf jeder
Ebene, Anerkennung der wirkungsvollen Gegenwart des Heilıgen eistes (vgl
Accra 1974, a4.a2.0

SeIit der letzten Vollversammlung haben sıch die Anglikaner, die Altkatholiken, der
Lutherische und der Reformierte eltbund, die orthodoxen Kirchen un üurzlich 1n
Oronto auch die unıerten Kirchen miıt dem Gedanken der Konziliarıtät beschäftigt.
FEıne der Aufgaben 1n Sektion I1 VO  3 Nairobi (Voraussetzungen un Forderungen der
Eınheit) dürfte darın bestehen, dieses Konzept deutlich und verständlıch herauszu-
arbeiten.

Welchen inn hat CSy, VO  ; Einheit sprechen?
VO  Z CHRISTIAN WALIHER

In den folgenden Ausführungen sol] ıne rage aufgegriffen werden, die in
der Lage, 1n der sıch die Okumene augenblicklich befindet, ausdrücklich wırd. Ob
tatsächlich 1n bezug auf Okumene noch VO  . Einheit gesprochen werden kann, 1St
angesichts einer Fülle VO  n Wiıdersprüchlichkeiten vielen bereits zweıtelhaft. Der
Elan, der beim Autbau des Okumenischen Rates mitgewirkt hat, scheint er-

schöpft Das, W as se1ıt den Antängen der ökumenischen Bewegung als das Ziel
gegolten hat, die Einheit in Zeugnis und Dienst, scheint verblaßt. Allgemeiner
ftormuliert: Die Kraft, sıch Jjenem Allgemeinen zuzuwenden, das jede partikulare
Ausformung des Christlichen schon immer umgreıft und bestimmt, scheint CI-

lahmt. Wollte INan Sar einem engagıerten Kritiker des „ofifiziellen Okumenis-
mus  «“ Ww1e Georges Casalıs folgen, für den das, W as sıch heute als CGkumene dar-
stellt, seine Zukunft schon gyehabt hat, dann müßte iInNna  w nach einer Zanz eucCcn
Okumene Ausschau halten.1!

Die Kritik der Okumene weist 19188  w allerdings auf Störungen ın einem Zu-
sammenhang hın, der, besonders nach der Gründung des Okumenischen Rates
1948, be] der Bestimmung des Selbstverständnisses der iıhm angehörenden Kır-
chen zunehmend den Charakter einer Selbstverständlichkeit bekommen hatte.
Denn die Zugehörigkeit ZU Okumenischen Rat wurde nıcht Nur als Mitglied-
schaft in einer internationalen Organısatıon mit bestimmten, kırchlich relevanten
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Programmen verstanden, sondern in einem tieferen Sınne auch als Ausdruck der
Teilhaberschaft der werdenden Einheit der Kirche.?

ber in dem Bemühen, Einheit organisatorisch und damıt quantifizierbar dar-
zustellen, 1St auch der Grund für jene Spannungen und Aporien suchen, die
Jetzt einer Kritik der Okumene und ZUrr Abwendung VO  w} ıhr führen In
dieser Lage 1St ıne erneutfe Auseinandersetzung mMit dem Begrift der Einheit
unabdıngbar. Hıerzu wiıird der Versuch gemacht, Aspekte hervorzuheben, die
diesem Ziel jenlich seiın können.

Als Sökumenisch gilt „der Glaube die Einheit der Kirche in Jesus Christus
un die Aus diesem Glauben wachsende Verwirklichung der Einheit den
Kirchen“.3 In dieser Formulierung erscheint die Verwirklichung der FEinheit als
direkte Folge des Glaubens die Einheıit. Der Begrift der Einheit ekommt
den Charakter einer allgemeinen pragmatischen Zielangabe tür die Praxıs des
Glaubens. Damıt 1St iıne wesentliche Grundvoraussetzung angesprochen, die
se1it den Antängen der ökumenischen Bewegung die Diskussionen über die Eın-
heit miıtbestimmt hat.4 In seiner Auslegung des Apostolikums hat Pannen-
berg erneut nachdrücklich daraut hingewlesen, dafß die Verwirklichung „der
Einheit aller Christen in der einen Kırche nıcht eLwa ein siıch wünschens-
wertes Ziel (1st), dessen Verwirklichung aber ohne Schaden für die Christenheit
einer unbestimmten Zukunft überlassen Jleiben kann, sondern ohne die Einheit
aller Christen 1St Kirche 1m Vollsinn des Wortes Sal nıcht realisiert“.5 Dıies
impliziert dann, dafß der Glaube ein eigenes, intentional auf die sichtbare Einheit
der Kırche gerichtetes Handlungsbewußtsein ausbilden muß, mit dem prinzipiell
der Überschritt Aaus der Partikularıität des Je eigenen Daseıns des Glaubens aut
ein (z3anzes hın vollzogen wird, das aber noch aussteht und VO:  i dem Jediglich
ANSCHOMMECN werden kann, daß miıt keiner ekannten FEinheit ohne weıteres
identisch 1St oder die Summe solcher Einheiten darstellt.®

Es 1St 1U  e} gerade dıe, 1m Hinblick autf das VO'  w} dem Begriff der Einheit ANSC-
gebene Zıel,; auftretende Unanschaulichkeit, die die Frage explizit werden läßt,

sich das auf Verwirklichung der Einheit gerichtete Handlungsbewußt-
se1in konkret oriıentieren soll Darauf 1St anderem e  1 worden,
dafß die Bedingung formuliert wurde, der sinnvoll erscheint, Einheit

realisiıeren: „Nıcht Eıinheıit um jeden Preıis, sondern solche Einheıt, die dem
Wesen des VO  3 Gott vorgegebenen Einsseins der Kirche entspricht!“ 7 Dıieser
Vorschlag scheint plausibel. Denn wenn tatsächlich gelänge, Einblick 1n die
wahre Gestalt der Einheit gewinnen, dann ware INa  n jeder weıteren theoreti-
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schen und praktischen Überlegung enthoben. ber dieses ontologische enk-
schema endete in einer Sackgasse, weıl seine eigenen Voraussetzungen nıcht
erfüllen konnte. Auch ine nach dem unverfälschten Wesen der einen Kırche
suchende Theologie kann nıcht der Tatsache vorbeigehen, dafß das Material,
dem s1ie die ecclesiae entnehmen wıll, auch 1Ur geschichtlich Ver-

mıittelte und damit gedeutete Wahrheit 1St: nıcht aber schon die Wahrheit
sıch So bleibt Ende dieser Überlegung doch wieder NUr das Eingeständnis,
die Verwirklichung der Einheit als iıne außerhalb der Praxıs des Glaubens lie-
gende Möglichkeit behaupten mussen.®

ber auch dort, INa  ; keineswegs bereit Waäfl, sıch VO  w der Aufgabe, Fın-
heit sıchtbar machen, zurückzuzıehen, andert sıch dem Grundtatbestand
der Unanschaulichkeit dessen, W 4s angestrebt werden soll, nıchts: War wurden
1961 1n Neu-Delhi ormale Kriterien entwickelt, den Rahmen abzustecken,
innerhalb dessen FEinheit gyesucht un hergestellt werden soll; War erfolgte 1968
in Uppsala ine Eınigung darauf, auf dem Wege der Konziliarität die Verwirk-
lıchung der Einheit weıter verfolgen, aber die entscheidende rage, „durch
welche Gestalt un ayelche Strukturen das Wesen und die Sendung der Kirche
ANSCMICSSCH ZUu Ausdruck gebracht werden können“, blieb offen.?

Dıie Frage, welche konkrete Orıentierung Begrift der Einheit zewınnen
iSt, ist, W1€e dıe gegenwärtige Diskussion zeıgt, negatıv beantwortet. Dies iSt
aber, dialektisch tormulieren, das Posıtive ıhm Und das AUuUS ZzW el
Gründen. Eiınmal bleibt die Einheit in Jesus Christus das umgreiftende und doch
alles bestimmende Allgemeine, das den ambivalenten Folgen geschichtlicher
Iranszendierungsprozesse nıcht aUSgESETIZT ISt In dieser Bestimmung bildet NT=
vielmehr den Horizont, in den der Glaube verstehend eindringt und 1in der
Überschreitung seiner Partikularität die Identität seiner celbst 1mM ergriffenen
Zusammenhang mi1it diesem Allgemeinen ausbildet. Der Glaube hat seıne Identi-
tat noch nıcht, wenn dieser Zusammenhang nıcht erkannt und ANZSCHOMMECN iSt.

Sodann 1St 1n diesem Horıizont die Freiheit des Glaubens gewahrt, in eigener
Verantwortung das jeweils Möglıche Cun, sıcher 1n geschichtlicher Vor-
läufigkeit Einheit darzustellen. Das könnte nıicht, WEeNN der Begriff der
Einheit abschließend definabel ware. Es 1st gerade die 1ın seıiner Unbestimm-
barkeit liegende Rückweisung totaler Verwirklichung, dıe den Glauben dazu
ermächtigt, Alternativen abzuwägen, sich also rational und nıcht iırrational
verhalten. Denn Irrationalıtät herrscht dort, vermeıntliche Notwendigkeıit
Alternativen unterdrückt.
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I1

Einheit den gegebenen Möglichkeiten verantwortlich sıchtbar D ‚-

chen, führt konsequent dazu, Christen als Subjekte der FEinheit anzusehen. Das
erührt aber unmittelbar WwWwel Problemkomplexe.

Was sıch hier zunächst Wort meldet, 1St die neuzeitliche Geschichts-
problematik und die darın autbrechende Frage, 1inWw1ieweılt der Mensch u  9!  ber-
haupt steuernd 1n den Geschichtsverlaut eingreiten kann. In einer eindrucks-
vollen Darstellung dieser Problematik hat Schulz geze1gt, daß der Mensch
immer wieder als Geschichtssubjekt negıiert un durch „übermenschlich-irreale
Größen“ ErSeTtIzZt worden ISt, die das Geschehen als subjektlose Subjekte bestim-
men.11 Dagegen stellt die Verantwortung des Menschen für die Geschichte,
die MmMIt „Vergeschichtlichung“ bezeichnet. „Der Akt der Vergeschichtlichung
esteht im egenzug der Meınung, daß die Entwicklung sıch aufgrund der
technischen Rationalität VO  w cselbst 1m Sınne des Fortschritts vollzieht. Er negiert
aber ebenso das Bewulßstsein, da{flß WIr angesichts der Superstrukturen, die das
Geflecht VO'  3 Wissenschaft, Technik und Wıirtschaft bestimmen,; ZUrFr Ohnmacht
verurteıilt siınd. Posıtiv formuliert: Dıie Vergeschichtlichung 1St zugleich Bedin-
guns und Folge der Einsicht, da{ß Wirklichkeit nıchts Vorgegebenes un als 'Tat-
sache Feststellbares ist, sondern eın Wechselprozeß 7ayıschen Subjekt un Objekt:

bedinge das Geschehen ebenso, Ww1e iıch durch bedingt werde. Geschicht-
liches Handeln offenbart die acht und die Ohnmacht des Menschen.“

Um des Zzweıten Problemkomplexes ansıchtig werden, der 1n unmıiıttel-
barem ezug den Kırchen steht, denen Eıinheit gebildet werden soll,
äßt sich den Schlufß des obigen Zitates direkt anknüpfen. Die Erfahrung
der Ohnmacht in bezug auf das Sichtbarmachen Von Einheit scheint dominie-
TEn Das wird wel Erscheinungen eutlich.

a) 'Irotz eines intensıven Dialogs zwiıischen den Kirchen, der durchaus An-
näherungen gebracht hat,13 bestehen 1n zentralen Fragen W1€e dem Abend-
ahl un: dem Amt immer noch tiefgreifende Difterenzen. hne die theolo-
yischen Anstrengungen, Gemelinsames in der Lehre aufzuspüren, Fehlurteile
korrigieren un offenkundıge Mifiverständnisse beseitigen, gering achten
wollen, bleibt die Gemeinschaft den Kiırchen ımmer noch weıt hinter den
Erwartungen zurück. In bezug auf den Verbindlichkeitsgrad VO  e} Empftehlun-
SCH, die gemeınsam in ökumenischen remıen erarbeitet werden, kann INan

teststellen, dafß vergleichsweise gering 1St. Im Blick auf das große Ziel
ökumenischen ewegung stellt Vischer jedenfalls lapıdar fest: „Das Zıel, das
ıne Evangelium gemeinsam bekennen, 1St also hier gerade nıcht erreicht, und
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jeder Versuch, diese Grenze > ruft in der Regel heftige Reaktionen
hervor.“

Bereıits 1964 hat H- Wendland, aufgrund langjährıger ökumenischer
Erfahrungen, autf die Gefahr aufmerksam gemacht, daß die FEinheit nationalen
Bezugspunkten untergeordnet werden droht.16 Dieser Trend hat sich eher
noch verstärkt aut dem Hintergrund, da{ß iıne Reihe VO  } Mitgliedskirchen des
Okumenischen Rates sıch der eigenen Selbstbehauptung willen genötıgt sieht,
den besonderen politischen, gesellschaftlıchen und kulturellen Faktoren, MLt
denen s1€e konfrontiert sind, auch ine besondere Priorität einzuräumen. In dieser
Lage mu{ dann die organısıierte CGkumene wenıger gCHh iıhrer allgemeinen
Zielsetzung als vielmehr SCn des für die Je eıgene Sıtuation besonderen
Nutzens Gewicht bekommen. Dafür oibt CS, worauf Wendland ebenfalls hın-
yzew1esen hat,17 ıne Vielzahl VO  en verständlichen Gründen. Indessen wiırd aber
nıcht übersehen werden können, da bei einem Fortwirken dieses Trends die
Idee der Ckumene etztlich in den Hintergrund gerat.

Die gegenwärtige Lage, wIie s1e durch die beiden Erscheinungen vekennzeichnet
wır  d, annn generalisierend dahın beschrieben werden, dafß die Konstitujerung
als Subjekte der Einheit auf seıten der Kirchen noch keineswegs jenes Stadium
erreicht hat, das für ine nachdrücklichere Sichtbarmachung der Einheit
den Kırchen wünschenswert ware. Damıt 1St aber eın Defizit angesprochen, des-
SCI1 Abdeckung innerhalb der ökumenischen ewegung gegenwärtig auf Schwie-
rigkeiten stößt. Fiınerseits hat dort ine Anpassung diese defizitäre Lage
stattgefunden, insotern jetzt die Befreiung „ VON dem Bestreben, jeden Preıs
Konsensus und Gemeinsamkeit 1n Erklärungen und Zielsetzungen verwirklichen

wollen“ ‚18 gefordert wird. Andererseits wiırd diese Lage durch 1ne ständige
Ethisierung poliıtischer und gesellschaftlicher Weltlagen verdeckt, die

Rendtorft mMit echt kritisch eingewendet hat, da{fß der theoretische Bezugs-
rahmen, innerhalb dessen ıne Vermittlung Sökumenisch definierter Praxıs die
gegenwärtige historische Sıtuation sinnvoll wird, noch keineswegs theologisch
hinreichend durchgeklärt ist.19 Dieser Mangel wiırd Jediglich durch ımmer neue

Programme und Forderungen überspielt, hat aber unmıiıttelbar ZUur Folge, daß
auf diesem Wege nıcht Einheit, sondern Difterenzen 7zwischen dem Okumeni-
schen Rat und den Mitgliedskirchen einerselits un: unterhalb der Mitgliedskir-
chen andererseıts sichtbar werden.

Dıiese widerspruchsvolle Lage kann allerdings 1Ur den Sınn haben, die allen
Kırchen gemeinsame Verantwortung für die Einheit nachdrücklicher bewußt
machen. Denn S1€e iSt Ja nıcht, das wıederholen, Beliebiges, VO:  - dem
INa  w} sıch auch distanzieren könnte, sondern ıne aAus dem christlichen Glauben
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erwachsende un einzulösende Verpflichtung. Generalisierender formuliert 1St
Einheit schon ımmer Bedingung des Je eıgenen christlich-kirchlichen Selbstver-
ständnisses, WEn anders die Fortgeltung der ökumenischen Glaubensbekennt-
nısse überhaupt einen Sınn haben soll Sıe DU  es) aber auch als durch eıgenes Han-
deln bedingte 1mM ethisch-praktischen Bewußtsein erfassen, stellt die bisher
nıcht zureichend gyelöste Aufgabe dar

Für ihre Lösung bietet der Begriff der „Reflexionshandlung“ eiınen frucht-
baren Ansatzpunkt. Schulz definiert s1e als einen „VonNn mMır selbst allererst
leistenden Verstehensakt, der Freiheit“, der „Selbsttätigkeit“T

SE 1St als solche der egenzug einem Verhalten, das sıch eın Dassıv VO'  w
außen lenken äßt un: dessen Ideal das Angepaßtsein vorgesehenen Struk-

1St. Entscheidend bei dieser Reflexionshandlung 1St CS, dafß der ezug
der Sıtuation, in der INa  } steht, gewahrt wird.“

Einheit solchermaßen iın 1ne Reflexionshandlung einzubeziehen, impliziert
dann kritische Rückfragen die Stringenz der innerhalb der Okumene betrie-
benen Analyse und der daraut aufbauenden Beschreibung der historischen
Sıtuation, W1e ebenfalls auch kritische Rückfragen die 1ın diese Analyse und
Beschreibung hineinwirkenden, VOT allem theologischen Sıchtweisen stellen
sind.

111

Diese letzte Bemerkung führt Nnun ZUr Hervorhebung eines abschließenden
Aspekts 1m Rahmen dieser Ausführungen. Dıie Diskussion des Einheitsproblems
wırd sehr stark 1m Banne einer. Entgegensetzung VOINN konfessionsbestimmten
Kirchen einerseıts und einer Universalıtät andererseıits geführt, obwohl
damıt gerade nıcht der Etablierung einer Super-Kırche das Wort geredet wiıird.21
Zweıtellos liegt darın der große Anreız, die Überwindungsmöglichkeiten kon-
tessioneller Trennungen prüfen. Dem kommt zudem en, dafß die
Theologie bei Überprüfung ihres wıssenschaftlichen Selbstverständnisses heute
die Auffassung vertritt, daß solche Trennungen nıcht mehr für unüberwindlich
gehalten werden mussen.??2

Darüber hinaus zeıgt aber die Auseinandersetzung mi1it kirchentrennenden
Faktoren auch, dafß VO  e} der gegenwärtigen hıstorischen Situation eın Zwang
ZuUur Beseitigung vVon Trennungen ausgeht. „Die Kırche esteht ıcht mehr der-
selben Stelle ihrer eigenen Geschichte, und die Sıtuation, iın der S1E ihre Sendung
heute bewähren hat, 1St gerade auch 1mM Blıck autf die Universalität enNnt-
scheidenden Stellen anders: Der Umstand, daß die Menschheit einer immer
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überschaubareren Größe wiırd, aßt dıe wirksame Gegenwart der Kıiırche autf
der unıversalen Ebene dringender denn Je erscheinen.“

Reflektiert In  } dıese Sıtuation, dann erkennt Mall, daß s1ie aufs Ganze g-
sehen eın Novum 1St. Sıe 1St VO'  3 Grund aut zweıdeutig. Denn die Menschheit
als schon fteststellbare Einheit 1mM Sınne eines einheitlichen politischen and-
lungsbewußtseins, w1e die zıtierte Formulierung VOFrau:  et‘ scheint, 1St
noch nıcht gegeben. Der Begriff Menschheıit zeıgt vielmehr 195880 1ın einem pra  Y—-
matisch-politischen Sınne d in welche Rıchtung sıch die geschichtliche Entwick-
lung vollziehen muß, WECLI anders die Menschheit überleben 1l Auf der ande-
IeN Seıte meınt der Begriff Menschheit aber den Sachverhalt, da{fß Probleme
VO:  \ solcher Tragweıte 1bt, die alle Menschen in der Weıse betreffen, da{flß durch
S1e ein die anz: Menschheit umtassender Zusammenhang hergestellt wird. Von
dieser Seite, VO  3 den iın der Sıtuation autbrechenden Problemen und dem
durch s1e konstituierten einheitlichen Zusammenhang her geht 1U  — allerdings
der starke Impuls einer auch einheitlichen Haltung der Kirchen ıhnen SCHECN-
über Aus.

Überblickt INan diese Sachlage, zeıgt sıch, dafß sich hier ein Feld für die
Sichtbarmachung von Einheit eröftnet. Allerdings äßt sıch auch nıcht über-
sehen, dafß dabei Schwierigkeiten besonderer Art vorherrschen. Denn Was den
Bezug der Sıtuation angeht, in der siıch die Kırchen gemeınsam vorfinden,

trift auf höchst unterschiedliche Voraussetzungen. Das wird der Vor-
bereitung für die Fünfte Vollversammlung des Okumenischen Rates in Nairobi
erneut deutlich.?4 Daran ann inNnan ablesen, 1n welchem aße eın einheitlicher
theoretischer Bezugsrahmen, innerhalb dessen die VO  e der Sıtuation geforderte
Haltung durchgeklärt werden könnte, immer noch fehlt und das der
intensıven Anstöße, die seit der Weltkonfterenz für Kirche und Gesellschaft 1966
ausSs  N  Cn sind.

Angesichts dieser Sachlage wırd die erstrebende Einheit den Kirchen
nıcht schon MIt quantifizierbaren Begriffen wI1ıe Mehrheitsentscheidungen
Resolutionsentwürten oder ökumenischen Programmen und deren Finanzıe-
rung IMwerden können.

Vielmehr wird s1e sıch dabei die Lage den Kırchen realistischer tref-
tend als kommunikativer Zusammenhang charakterisieren lassen, als ıne
Gemeinsamkeit also, in der die Verständigung über die sıtuatıven Problem-
lagen erneut in den Vordergrund trıtt. Wenn 6S zudem zutreftend 1St, daß WIr
heute VOLr „einer Art Rezession der Hoffnung“ 1n bezug autf die Okumene
stehen, w1ıe Casalıs ausgedrückt hat,25 wWenn also ıne Difterenz zwischen
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dem Erwartungshorizont und dem faktischen Erfüllungshorizont teststellbar
iSt, dann egt sıch auch Aaus diesen Gründen nahe, die Verständigung 1CUu

verflüssigen.
Der Sınn der Einheıit, der sıch als Frage die Okumene gegenwärtig stellt,

und der, weıl als abgeschlossenes Ganzseın theoretisch nıcht teststellbar ist,
sıch als praktische Problematik den Kirchen stellt, könnte jedenfalls in der
dynamıschen Kategorıie des kommunikativen Geschehens ANSCINCSSCHCL ewahrt
seın als 1ın einer Sıchtweise, in der institutionelle und strukturelle Fragestellun-
geCnN den Vorrang haben
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Christliche Gemeıinde 1n der DDR
und das 'Thema VO  3 Nairobi

VO  Z CHRISTOPH INZ

Es 1St nıcht möglich, repräsentatıv für alle Gemeinden 1n der DDR schrei-
ben uch die Kıiırchen 1n der DDR sind keine homogene Gemeinschaft, dafß
S1Ee mit einer Stimme sprechen können. In diesem Artikel gebe ıch meıne Sıcht
wıieder. Sıe kann sıch aut die Kenntnis vieler Gemeinden, Gemeindegruppen
un zahlreicher Gespräche A4us den etzten Jahren erufen. ber iıch wel  { auch,
daß manche christlichen AÄußerungen AaUus uNserem Land dies un jenes anders
sehen und Akzente anders SGCEZECN und 1n Berichten ZESELIZLT haben Unter diesem
Vorbehalt versuche iıch tolgende vier Gedankenschritte:

Meın Verständnis des Themas VO  3 Nairobi, Programm einer Hoffnung.
Gemeinden 1in der DDR und die Okumene.
„Christus befreit“ un die gebrochene Erfahrung politischer Befreiung.n E n „Christus 1nt  < und das Mißtrauen polıtisches Versöhnlertum.

Das Thema VO:  - Nairobi, Programm einer Hoffnung
Das Thema VO  3 Nairobi klingt 1ın meınen Ohren W1e€e das Sıgnal einer Hoft-

NU1NS, einahe wI1e ein vorausgreifendes Bekenntnis, dem die Wirklichkeit der
Weltchristenheit gerade 1n den etzten Jahren mehr widersprochen als ENTISPrCO-
chen hat Mır stellt siıch dar, als ob die Erfahrungen se1it Uppsala eingesam-
melt werden sollen, 1n denen der Zentrifugalismus das ökumenische Urmandat
der Einheit fast zerreißen droht Sınd diese Erfahrungen nıcht die Auswir-
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kung der gesellschaftsbezogenen Sendung, welche se1It 1966 den Kampf
revolutionäre Veränderungen in der Gesellschaft als zeichenhaften Dıienst für den
Schalom des verheißenen Reiches Gottes ermutigte? In Uppsala wurde das Ver-

stärkt, un: die Hoffnung auf Christus als den ucmn Menschen, das VO  } Gott
gewährte Hoffinungsziel der Menschheıt, forderte die Teilnahme allen Be-
mühungen un Erneuerung menschlicher Lebensbedingungen (Uppsala Sektion
[1 un: I1L) Dıie Botschaft des Evangeliums der Befreiung durch Christus sollte
1n ihrer Relevanz für den leibhaftig gesellschaftliıchen Menschen erwıesen werden,
indem S1e die Befreiungsbewegungen 1n iıhrem Kampf polıtische Struk-

des Unrechts unterstutzt.

Das Programm ZUE Bekämpfung des Rassısmus verstehe iıch in diesem Sınne
als ein demonstratives Zeıichen für ıne Missıon der Kirche, die dem leiblich-
polıtischen Elend des Menschen nıcht vorübergehen kann, sondern 1n ıhm die
Bruderschaft Christi, des brüderlichen Menschen schlechthin, bewähren muß Mıt
anderen INM:! habe ich ın diesen Jahren manches gelernt, hınter das ıch
nıcht wıeder zurückgehen ll (Beı den Stimmen, die dem Antırassısmus-Pro-

Vorbehalte eNtZSEZSCNSEIZEN, scheint M1r oft eın anderes Verständnis Von

1SS10 1M Spiel se1n.)
In der verstandenen Sendung aber bekam das christliche Zeugni1s verschärft

Anteıl den gesellschaftspolitischen und kulturellen Antagonısmen unserer

Welt In Bangkok hat 1973 die Sektion sıch ıne missionarische Ent-
fremdung des Christen Aaus seinem kulturellen Lebenskontext gewandt und be-
CONT, da{ß eın christliches Zeugnis 1ın der Identität mıiıt der Lebenskultur des e1ge-
1l Volkes stehen musse, un!: se1 1n kritischer Identität. In Salamanca fragte
Boniıino, sıcher ine radıkale Stimme Aaus Lateinamerika, ob siıch der Unterschied
zwıschen der wahren un alschen Kırche noch unabhängig von ıhrem Beitrag
ZUuUr Überwindung der kapıtalistischen Gesellschaft stellen lasse. Und das Mora-
torıum AauSs Lusaka hat 1974 die Bewährung des christlichen Glaubens Zanz 1in
den Kontext der Afrıkanisierungsaufgabe, der Suche nach Identität und
Selbstprofilierung der afrıkanischen Kultur gestellt und darum das Glaubens-
zeugn1s VO  e den europäıschen Kırchen, ıhrer Theologie un: VErgKHaANSsCHCHN Missıon,
betont abzulösen versucht.

Das alles siınd für mich ymptome des SOgCNANNTEN Zentrifugalismus der Welt-
christenheit, die siıcher erweıtern waren. Dieser Zentrifugalismus aber er-
scheint als Auswirkung eines missionariıschen Gehorsams, der die Bedeutung der
Befreiung Christi verfolgt. ıne Christenheıt, die 1n die unterschiedlichen Kultu-
TenN unserer Erde mi1t ihrer Sendung leibhaft-politisch einwandert, nımmt die
Zerrissenheit ihrer Staaten und Gesellschaften in aller pannung autf siıch. Indem
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S1e 1n ihnen die Bedeutung des Evangeliums Christi zZzu Zuge bringen möchte,
wırd s1e in ıhre Antagonısmen verwickelt. ber wırd s1e auch VO  - den Antago-
nısmen aufgesogen? Und W1e Zrofß 1St der Anteıl einer Verschärtung der Anta-
gonısmen Aaus menschlicher Sünde, die 1mM polıtischen Kampf Christus Aaus dem
Blick verliert?

stilisıere das Problem un! spreche gewiß verkürzt. eht das christliche
Zeugnıis, das 1n den gesellschaftspolitischen Kontext einwandert, auch in ıhm
unter”? Fallt das pfingstliche Wunder der Verständigung VO  3 Apg 27 wieder in
die Verwirrung der Sprachen VO  3 Gen L17 zurück? Wenn die christlichen Stim-
INECN, die mi1t iıhrem Engagement 1n den Je eigenen Sıtuationen wurzeln, sıch
untereinander nıcht mehr als Zeugnis für den einen und selben Christus erken-
nNnen können, A1St Christus dann zertrennt?“ (1Kor 1,:13), jedenfalls 1n unseIer

geschichtlichen Erfahrung?
Das aufregendste Stichwort 1m Thema VO  ; Nairobi 1St für mich das Wort

„und“. Christus efreit un 1Nt. Weıl dieses „und“ der gesellschaftspolitischen
Konsequenz des Zeugnisses 1mM Befreiungskampf hart widerspricht, höre ıch
hier ıne Glaubenshoffnung, die über 1NSsSerTreEe politische Erfahrung hinausreicht.
ıne Erwartung die raft se1nes Geıistes, die Verständigungen bewirken und
Kommunikationen stiften kann, ohne das politische ngagement der Befreiungs-
zeiıchen verdrängen oder überspielen. In der Welrt unserer Erfahrung ware
dies eın Wunder, SEIN Wunder, die Wirklichkeit seiner Gegenwart. „Christus
befreıit, Lirennt un Int  CC (Robert McAfee Brown). Gespannt bın ıch darum auf
die Verbindung des Anliegens Aus der Sektion mıiıt dem der Sektion H von
Naıirobıi. Wırd diese Verbindung nıcht die Voraussetzung dafür se1N, sıch den
Herausforderungen stellen, welche die menschliche Zukunft 1n ektion VI
stellt? Fordert die Annahme dieser Herausforderung nıcht eine gemeınsame Ver-
antwortung, diıe politische Antagonısmen auch übersteigen lernt?

Gemeinden ın der DDR und die Ökumene
Dıie Gemeıinden 1n uNnseTemM Land haben eın unterschiedliches Interesse der

ökumenischen Bewegung. Es o1ibt Gruppen, die s1e mi1t leidenschaftlicher Beteili-
Sung verfolgen und sıch mi1t Christen 1n den Befreiungsbewegungen solidarisch
fühlen. Sıe bringen die durch dıe Okumene vermittelten Fragen der Weltchristen-
heit und Weltpolitik ımmer wieder als lebendige Unruhe 1n die Gespräche In
Früher für s1e Kıng un C.Torres ein leuchtendes Zeichen, späater
Frelimo und die Bewegung „Christen für den Sozialismus ın Chile“ Andere
nehmen ökumenische Intormationen interessiert auf, empfinden das Wıssen
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andere Kırchen als Bereicherung des Glaubens, heilsame Relativierung eigener
Tradıtion, Eingliederung 1in die Weltchristenheit, auch WenNn s1e nıcht bis den
gesellschaftsrevolutionären Poiunten mitgehen.

Fın in ihrer Art besonderes ökumenisches Bewußtsein haben die Kreise der
evangelikalen, chariısmatischen Bewegung oder solche, die Anstöße und Inspira-
tiıonen Aaus 'Taize autnehmen. Für wieder andere 1St die Okumene csehr weıt WCS,
betrifit und beunruhigt s1e leider NUuUr wen1g, wird nıcht als ıne Sache des eigenen
Christseins empfunden.

Die Ungleichzeitigkeit des Problembewußtseins der Christen, die gleicher
eıt 1n einer Kirche leben, 1St auch hier kennzeichnend. Manche mit DE

Interesse auf NEeUeEe Impulse, Lichter, Wegzeichen, die von Nairobi AaUS-

gehen könnten. Andere aber schauen distanziert auf die Ankündigung der oll-
versammlung wI1ie auf einen Vorgang auf der weltpolitischen Bühne 1n temdem
Erdteıl, der für s1ie nıchts erbringen kann. notjere das miıt Kummer und
Scham Auch beı uns Z1Dt nıcht wenıge Gemeinden, deren Glauben noch 1M
Horizont ıhres Öörtlichen Kirchturms gefangen 1St. Sicher 1St das auch ıne Aus-
wirkung mangelnder persönlicher Begegnungen und Kommunikationen. war
haben die Kollekten „Brot für die Welt“ un für das Antırassısmus-Programm
1n den Gemeinden den Verbindungsfaden ZUr ökumenischen Christenheit nıe
ganz abreißen lassen. Die kritischen Vorbehalte das Antırassısmus-Pro-
d lieben autf Minderheitengruppen beschränkt. Die Inftormationen über
ökumenische Vorgänge 1n unserer kirchlichen Presse siınd erstaunlich gut und
tangreich, Die offiziellen ökumenischen Kontakte haben se1it der Gründung des
Bundes der Evangelıschen Kıirchen in der DDR stark ZUgEeNOMMECN. Delegatio-
1E anderer Kirchen esuchen uns, und Vertreter unserer Kirchen reisen öku-
menischen Tagungen. ber diese Kontakte leiben häufig auf kirchenleitende
remıen beschränkt und dringen nıcht 1n das Leben der Gemeinden eın, daß
sich ıhr Bewulßfstsein verändert. Okumene wird vielfach als Sache kirchlicher
Leitungsfunktionäre empfunden, als Angelegenheit kirchlicher Berufsspezialisten.
Und bei jedem Bericht eines Delegierten VO:  3 einer ökumenischen Reise steht das
Empfinden unausgesprochen mit 1mM Raum: Er ist eın Privilegierter, er hat 1N$s
Ausland reisen dürfen

Steht die Funktionärs-Okumene den Basısgruppen der Gemeinden oft als
Fremdes, nıcht Angee1ignetes gegenüber, vollzieht sıch 1m gelebten

Leben der Gemeindeglieder doch vielfältige Gemeinschaft MmMit Christen anderer
Konftessionen, besonders solchen der römisch-katholischen Kırche. Die geme1in-
SAalllı ertahrenen Schwierigkeiten und Entscheidungstorderungen in der nıcht-
christlichen Umwelt (einer „1deologischen Diaspora“) schweißen Nn UuSsam-
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11€1),. In manchen Fällen könnte ina  3 VO  w einem unreflektiert gelebten „Basıs-
ökumenismus“ sprechen, besonders 1n Jugend- und Studentengruppen, aber auch
manchen anderen Kreisen.

In ıhnen werden z. B die Leuenberger Konkordie 7zwiıschen Lutheranern und
Reformierten sSOWI1e auch andere Lehrgespräche deswegen als unınteressant CIND-
funden, weıl Ss1e ein Problem klären, das lange als überständig, vielleicht nıcht
mehr ex1istent empfunden worden 1St. Müften sıch die Anliegen der weltweiten
ökumenischen Bewegung nıcht aut die Erscheinungen des Basisökumenismus be-
ziehen lassen, wenn die Intormationen der Funktionärs-Okumene in den (Ge-
meıiınden angeeignet und Christsein als ökumenische Existenz gelebt werden so11?
Spiegeln sıch nıcht bei allen Difterenzen die yroßen Weltprobleme in den kleinen
Bewegungen und Veränderungen des Lebens VOT Ort? Müdßten WIr nıcht diese
Entsprechungen entdecken? Für die Berichterstattung und Vermittlung der Er-
e1gN1ssE der Vollversammlung von Nairobi wird das für mich ıne dringliche
rage

„Christus befreit“ und die gebrochene > Erfahrung politischer Befreiung
Das Vorbereitungsmaterial für Nairobi empfiehlt, die Bedeutung des Themas

„Christus efreit und 1Nt  CC gesellschaftlichen Leben des eigenen Landes autfzu-
suchen. Das u1ls Christen in einem soz1alıstischen Staat in manche
Schwierigkeiten. In den TLexten der Vorbereitungshefte 1St fast keine Stimme Aaus
sozıialıstischen Ländern verireten und keine Konkretion Aaus uNseTrer unmittel-
baren Lebenswelt benannt. Das 1St sicher eın Zutall. Von welchem christlichen
Engagement für Befreiungsbewegungen 1m Sozialısmus könnte INa  ; auch berich-
ten? Wır empfinden die gebrochene Beziehung gesellschaftlicher Befreiungs-
zeichen ZUuUr Botschaft VO  e} der Befreiung Christ]i auf mehrfache Weise. Das wiırd
uns gegenwärtig bewußt der Art; W1e WIr als Christen den Maı egehen,
der als „ Tag der Befreiung“ 1in uUuNscrTrem Staat gefelert wırd. Er 1St eın herausge-
hobener staatlıiıcher Festtag Zu Gedenken daran, da{ß VOT 30 Jahren die allıier-
ten Mächte das nazistische Dritte eich besiegten. Im Raum der DR War
VOTLT allem der Sıeg der SowjJetarmee. Für diejenigen, die 1n taschistischen Gefäng-
nıssen und in Konzentrationslagern saßen mM1t der Aussicht auf den eiıgenen Tod,
WAar dies 1n der 'Tat das Erlebnis eines ganz elementaren politischen Gleichnisses:
1ır saßen in den Kerkern des Todes, da kam dıe Sowjetarmee und hat unls

befreit“, schrieb Havemann. ber die überwiegende Zahl uUuNseTrTer Gemeinde-
glieder, Ja auch die Kırchen, haben diese Befreiung nıcht erlebt und kaum mit
den Betroffenen soliıdarisch gefeiert. Sıe hineinverwickelt 1n die taschisti-
sche Verführung, den Krieg und erlebten den polıtischen Zusammenbruch VOor
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Jahren und den Begınn einer sozıialıstischen Staatsmacht (1949), die tür sıie
damals noch iremd, unerwartet, von außen importiert erschien und damals noch
ungewiß lıefß, W 4s Leben ıhr bedeutet. Das hat sıch gewi1fß vielfach Ver-
äandert. In grober Typisierung hat die Evangelısche Kırche 1n dreifacher VWeıse,
yleichsam drei Schritten, ihren ÖOrt 1M soz1ıalistischen Staat z finden versucht, 1n
dem sıch ıhr der Raum un! die Auswirkung dieser gesellschaftlichen „Befreiung“
auftat.

SE Im ersten Schritt wurde das Bekenntnis zu: Vater Jesu Christi angesichts
eiıner marxistisch-atheistischen Ideologie betont. Dıie „Bekennende Kirche“,
welche einmal die Befreiung des Evangelıums taschistische Verführung
durchzuhalten versuchte, hatte 1945 iın Stuttgart ıhre Schuld SCHNANNT, „nicht
treuer ekannt und nıcht brennender geliebt“ haben Nach 1945 sahen viele
ıhr Erbe im Bekenntnis atheistische Lehren der marxıstischen Weltanschau-
un weitergehen. Diese Haltung konnte mıiıt einem ntı-Kommunismus manch-
mal leicht verwechselt werden, MmMIit einem Antı-Sozialismusbekenntnis.

Der zweıte Schritt War darum, daß NSCTE Kirche lernte, ıhren Ort ın
der soz1ialistischen Gesellschaft als ıne VO  e} Gott gegebene Aufgabe anzunehmen,
die eın yrundsätzliıches Antı-Bekenntnis zuließ. Wır mußten AA I mit Staunen
wahrnehmen, da{ß auch 1n dieser Gesellschaft Freiräume für das Leben der
christlichen Gemeinde gyab Die Kırche lernte gewißß be1 ihren Gliedern in
unterschiedlichem Umfang daß die gesellschaftlichen Veränderungen, die der
Sozialısmus einleitete, 1in vieler Hınsıcht den Menschen j1enlich wa iın
den uen Eıgentumsverhältnissen Produktionsmitteln 1ın Industrie und Land-
wiırtschaft, 1n einem Gesundheitswesen, das die SESAMLE Bevölkerung umtaßr,
1n einem allen zugänglıchen Bildungswesen (auch Wenn die Hochschulausbildun-
gCnN immer mehr den Auswahlkriterien ideologischer Überzeugtheit unterworten
werden), in einer Sıcherstellung der Arbeitsplätze, in einer Sıcherung der est-
preise für Wohnungen und Grundnahrungsmittel USW., USW. Am wenıgsten hat
S1€e das ohl ın dem Prinzıp der „parteilıchen Rechtsprechung“ erkennen können,
welches auf die Auslegung durch die regierende Parteı der Arbeiterklasse, die
SED, bezogen 1St.

Insgesamt aber sıeht 1SCTIEC Kırche iıhre Aufgabe heute darin, „Zeugnis- und
Dienstgemeinschaft in der sozialistischen Gesellschaft der DDR“ se1N, W1e
1n den Worten des Bundes der Evangelischen Kirchen se1it Jahren wiederholt
heißt Eınıge Gruppen gehen noch weıter, betonen die christliche Proexistenz
für die Gesellschaft, betonen, daß die Teilnahme Aufbau des Sozijalismus
auch die Identifikation mıi1ıt seiner Geschichts- und Gesellschaftsanalyse fordert,
mMIit seiınem Klassenkampf den Kapıtalismus, mıt seiner Außenpolitik.
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1eweıt ıne solche Haltung bei Christen gehen kann, iSt ın unseren Gemeinden
immer wıeder umstritten.

Eınen dritten Schritt suchen verschiedene Christen un auch Gemeinde-
kreise, deren Stimmen wenıger ekannt sınd, weıl sS1e in uNnserer Presse nıcht er-
scheinen. Sıe bejahen grundsätzliıch den Versuch des Sozialısmus, ine gerechtere,
menschlichere Gesellschaft aufzubauen un unmenschliche Erscheinungen des
Kapitalısmus überwinden. Sıe vollziehen also den zweıten Schritt mit
(s.0 5:2) Sıe sehen aber die sozıialistische Gesellschaft auch nach der Revolution
miıt ungelösten menschlichen Problemen konfrontiert, sehen S1e in iıhrer geschicht-
lichen Vorläufigkeit und Relativität, die S1e 1m Licht des gekreuzigten und auf-
erweckten Christus hat. Auch der Sozialismus ISt nıcht die Aufrichtung des
Reiches Gottes und die Aufhebung geschichtlicher Kreuznachfolge in polıtischer
Auferweckung. Auch bleibt ıne Geschichte VO  3 Segen und Schuld, VO  3 Erfolg
un Versagen, i1ne menschliche Geschichte dem Kreuz. Sıe sehen den
Sozialısmus als einen oftenen Prozefß geschichtlich-gesellschaftlicher Neuordnung
Al der sich nach der revolutionären Machtübernahme mıiıt 20319 menschlichen
Fragen und Nöten auseinandersetzen mujß, mı1ıt Entfiremdungserfahrungen 1n der
Planungsgesellschaft, Fragen nach dem Lebenssinn des einzelnen, den Unterschie-
den zwischen den Leistungsstarken und den -schwachen, den unterschiedlichen
Chancen für ıdeologisch Überzeugte und Andersdenkende, den Gefahren der
materiellen Konsumsucht, des Karrıere-Egoismus USW., uUSW. Wenn auch die (@e-
schichte des Sozialismus 1m Lichte der Weisung Christi, des brüderlichen Men-
schen steht, dann treten die ideologischen Totalalternativen zurück un das
wirkliche Schicksal des wırklıchen Menschen wırd Anlafß un Anstoß ZUuU Den-
ken und Handeln. Diejenigen, die sich diesem dritten Schritt verpflichtet fühlen,
hoffen darum 1m weitergehenden Proze{(ß des Sozialismus aut anstehende Ver-
anderungen und Verbesserungen.

Aus dem Glauben die befreiende raft der Auferweckung Christi eitete
Falcke 1972 1n einem vieldiskutierten Reterat als gesellschaftliche Entsprechung
die Hoffnung un!: das Engagement ür einen „verbesserlichen Sozialismus“ ab
Es ISt also 1m Dienst eiıner Stärkung der weıtergehenden Entwicklung des SOoz12-
lısmus yemeınt, WCIN 1n der Konsequenz dieses dritten Schrittes auch die schwa-
chen Punkte der Gesellschaft und die Anliegen der gesellschaftlich Schwachen
ZUr Sprache gebracht werden. Wo veschieht, 1St zaghaft Allerdings
sehen WIr, da bei dem Versuch, die Anliegen dieses dritten Schrittes ZU Zuge

bringen, WIr immer wıeder die Grenze unNnseres poliıtischen Einflusses stoßen,
die renzen der Möglichkeit einer wirksamen Mıtverantwortung, daß WIr

hier 1Nsere Ohnmacht erfahren.
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ıne Schwierigkeit esteht weıter auch darıin, da{ß das Engagement der drıtten
Gruppe mit einem „Anti-Bekenntnis“ als Abart der ersten Gruppe VO  w uUuNSseTeNnN

Staat verwechselt wird, aber nıcht 1Ur hier.

Summa : Wıe wird die Befreiung Christı für NSeTIEC Kiırche 1m Sozialiısmus
wirksam? Hauptsächlich ohl darıin, da{ß Ss1e uns befähigt, Nsere eigene Ohn-
macht anzunehmen, 1NSCTE Sıtuation als Minderheitenkirche 1n einer „ideologı1-
schen Diaspora“ Krusche). Wır lernen, den Privilegien, die NSsSeIre Vorfahren
ın einer großen Volkskirche hatten, nıcht nachzutrauern, 616 gelassen Aaus der
and geben“ (Bonhoeffer) und die Freiheit Christi als ine kleine Schar
leben, die kaum gesellschaftlıchen Einflufß hat Dazu gehört auch, da{fß WIr frei
davon werden, den Sınn des christlichen Glaubens Ma{ seiner polıtischen
Wirkung inessen. Von Gemeindegliedern wiırd Freiheit 1n einem verantwort-
lichen Berufsvollzug bewährt, der Entlohnung und Konsum nıcht vergötzt; VO  ;

den Gemeıinden, ındem S1€e iın den zugestandenen renzen ıhres Lebens Räume
der Freiheit bılden, Begegnung mMit Andersdenkenden möglıch wird, entlastende
Aussprachen über tabuisierte Themen, Spontaneıtät und Individualität 1im Geıist
Christi wachsen darf, und schließlich, indem s1e dıe Diakonie Schwachen und
Kranken, die ıhr erlaubt 1St, bereitwillig autnımmt. Bewährung dieser Freiheit
des Evangelıums geschieht VOrTr allem aber auch darın, da{ß WIr unls als Minder-
heitengruppen nıcht einigeln, nıcht abkapseln, sondern aller Ohnmacht den
Blick für den Weg der gaNzeCN Gesellschaft offenhalten, die Zukunft des wirk-
liıchen Menschen 1n ıhr mitbedenken und das Salz der Hoffinung wieder und
wieder Aausstreuen iın das Leben einzelner und der Gesellschaft.

„Christus Int  “ und das Mißtrauen politisches Versöhnlertum

emerkt Man, WI1e schwer 1St, Glauben, Zeugnis und gesellschaftliches
Engagement eines Christen in UNsSCIEIN soz1ıalıstischen Land den Brüdern und
Gästen Aus nıchtsozijalıstischen Ländern verständlich machen. Mır scheint,
da{ß dabei zunächst eın psychologischer Faktor 1m Spiel ım Brüder, die 1in der
kapitalistischen Gesellschaft gesellschaftskritisch-„links“ sind un! sıch sozialisti-
schem Denken nahefühlen, Aaus einem instinktiven Interesse Selbst-
verstärkung, dafß Christen in der DDR sıch möglıchst problemlos mıiıt dem sSOZ12-
listischen Autbau und Staat identifizieren. Sıe mißverstehen leicht Problem-
erichte der gENANNTLEN Gruppe Als antiı-kommunistisches Ressentiment.
Dabei 1St das Verhältnis VO  e} christlichem Glauben ZU Sozialismus VOL der
Revolution und nach der revolutionären Machtergreifung Aus verschiedenen
Gründen unterscheiden.
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41 Der vorrevolutionäre Sozijaliısmus 1st parteilicher Anwalr der gesellschaft-
lıch Schwachen, also derer, dıe wen1g politische acht haben Der nachrevolu-
tiıonäre Sozialismus, orıentiert der hat selbst alle acht und Ver-
fügungsgewalt 1mM Staat übernommen und MU: aut die Festigung seiner soz1ıalı-
stischen Staatsmacht achten.

Im vorrevolutionären Sozijalısmus 1St die Alternative 7zwiıischen einem
„Sozialısmus VO'  $ unten“ (der Basisdemokratie Rosa Luxemburgs) und dem
demokratischen Zentralismus Lenins noch often. Im nachrevolutionären Sozialis-
11US iSt s1e eindeutig ZUgunsten des Lenin’schen Prinzıps eines demokratischen
Zentralismus entschieden, der VO Zentralkomitee der Parteı geführt wird.

43 Der vorrevolutionäre Sozialismus veriolgt ine Volksfrontpolitik, die
das Bündnis MI1It allen gesellschaftskritischen Kräften sucht und ıdeologische Dif-
ferenzen zurückstellt. Er 1St in gewisser Hınsıcht Dialog-bereit. Der nachrevolu-
tionÄäre Sozialismus aber verschärft die ideologische Auseinandersetzung mMI1t den
nichtmarxistischen Kräften einschlie{liıch der atheistischen Propaganda und lehnt
den christlich-marxistischen Dialog ab

Vielleicht äßt sıch von daher besser verstehen, daß das Verhältnis VO  }

Christen Zzu Sozialismus nıcht 1n allen Ländern unserer Welt auf die gleiche
Formel bringen 1St.

Eın spezıelles Unbehagen entsteht VO': Denken eines soz1ialıstischen Staates
aus gegenüber dem Glaubenssatz, daß „Christus eint“, wWwWenn einer Verstän-
digung .  ber die gesellschaftlıchen Gegensätze der sozialıstischen und kapitalisti-
schen Staaten hinweg Brücken baut. Es hat ın uNseTrTeM Land in den etzten Jah-
1 ıne breitere Diskussion ZU Thema „Versöhnung un!: Parteilichkeit“ g-
geben. Seıit Lenın wırd das „Versöhnlertum“ verurteilt als ıne Haltung, die den
Sozialısmus durch gleitende Sozialreformen voranbringen möchte, dadurch aber
die Notwendigkeit des Klassenkamptes verschleiert un entschärft. Den Klassen-
kampf, der die Revolution der gyanzen Gesellschaft anstrebt, anntfe Lenıin prin-
zıpiell „unversöhnlıch“. Wıe wirkt sıch der Glaube, dafß Christus versöhnt und
Zertrennte eint, auf ıne sozıialıstische Anleitung ZU Handeln AauSsS, die durch
ıne Geschichts- und Gesellschaftsanalyse nach dem umtassenden Prinzip des
Klassenkampfes entwickelt wıird? Im rsprung wurde der Klassenkampf für das
Recht der Entrechteten geführt, 1ın sozialıstischen Staaten 1St Z außenpoliti-
schen Gegensatz geworden. Gewi(ß ann die Versöhnung Christi nıcht die Parteı-
nahme für die Entrechteten lihmen und blockieren. Denn 1n der geschichtlichen
Welt ordert ıne Versöhnung Christi, die allen gilt und alle Menschen sucht,
immer wieder NEeUu den zeichenhaften Eınsatz für die Integration der gesellschaft-
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lich Desintegrierten, W as Konflikte, Gegensätze und Kämpfe nach sıch zieht.
„Versöhnung hebt nıcht einfach die Gegensätze, ohl aber die Feindschaft 1n den
Gegensatzen auf. Sıe bedeutet Versachlichung der Gegensätze und Vermensch-
lıchung ihres Ausgetragenwerdens“ Krusche). Die versöhnende Eınung
Christi wiırd darum nıcht den geschichtlichen, Je situationsbedingten Rechtskampf
für die Entrechteten nıvellieren, aber s1e 11 auch nıcht der Klassenkampfalter-
natıve in der Geschichte das alles regierende letzte Wort lassen. Sıe macht ıh: 1m
gew1ssen Sınne geschichtlich-vorläufig. Er wird einem Antagonismus, der
überwunden werden muß Versöhnung Christi hält in Christen das Gewissen ftür
die dienlichen Miıttel 1n den Auseinandersetzungen wach, das Gewıissen dafür,
dafß S1€e nıcht 1m Hafßs „Jletzten Gegensätzen”“ aufgeheizt werden. Sıe führt uns

Christen einer „Versachlichung der Gegensätze”, die das Gespräch, selbst das
Verstehen der anders Engagıierten, mMi1t denen INa sıch auseinandersetzen muß,
sucht. Sıe zielt nıcht auf die Vernichtung, sondern die zukünftige Gemeinschaft
mı1t dem politischen Gegner VO:  - heute.

In der pragmatischen Politik kennt auch der sozialistische Staat iıne Ko-
exX1istenz mM1t anderen Staaten ZUT Lösung wirtschaftlicher, technischer und ande-
Fr Fragen.

ber Aaus Gründen des Klassenkampfes lehnt jede ideologische Koexıistenz
ab Uns Christen aber bindet doch der ıne Herr über zweckpragmatische 0O0pe-
ration hinaus auch in 1ne Koexıstenz des Glaubens. Ist zuviel verlangt
}dafß Ss1€e siıch auch darın erweist, den anderen 1n den politischen egen-
satzen begreifen, vielleicht ıhn mi1t kritischen Fragen nıcht loszulassen und
doch 1n der Hofftnung bleiben, möchte sıch die Gewißheit der Bruderschaft
einstellen? Die Spannungen dieser Gegensätze gehören siıcher ZUr geschichtlichen
H:  arte  x einer Christenheit dem Kreuz. Doch der Schimpfname des „Ver-
söhnlertums“ dürfte scheint mM1r denen nıcht befremdlich erscheinen, die
die Versöhnung des gegenwärtig Gekreuzigten glauben und s1e in der Geschichte

leben versuchen.
Wır haben als Christen in der DDR die Last dieser Verständigungen hand-

greiflichsten 1n den Gesprächen mi1t den christlichen Brüdern AusSs dem westlichen
Nachbarland, der Bundesrepublik mMit kapitalistischer Gesellschaftsordnung VOL

ugen Obgleich uns ine gemeinsame Geschichte und ıne gemeınsame Sprache
verbindet, also ıne Zanz einzigartige Voraussetzung für ökumenische Begegnung
gegeben 1st, macht sich der unterschiedliche politische Kontext immer wieder,
vielleicht immer mehr, 1n gegensätzlichen Urteilen über politische und andere
organge bemerkbar. Wıe oft redet InNan aneinander vorbel, korrigiert Vor-
urteile, w1e schnell ermüdet INa  w Mißverständnissen. ber auch in diesen
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Gesprächen erleben WIr, dafß Hören, Beharrlichkeit 1M Gespräch, gedankliches
Einwandern 1n die Sıtuation des Partners, OoOmente der Bruderschaft hervor-
brechen läßt, iın der eiıner die Aast des anderen mitträgt (Gal und mitbedenkt.
Am Maßstab der Fragen, die 1Nsere Welt brennend bewegen, 1St das bestimmt
eın kleinkariertes unwichtiges Beispiel, aber 1St uns hautnah.

Es 1St armselig ZeNug, W as WIr Christen Aaus der soz1ıalıstischen Gesellschaft in
der DDR Einsichten 1n die Vollversammlung VO  - Nairobi einbringen. jel-
leicht 1St mehr die Erfahrung UuUuNseTrer Ohnmachrt als die Erfahrung der acht
politischen Einflusses; vielleicht siınd mehr AANGTO Ratlosigkeiten als NSsSeTE

Vorschläge ur Lösungen; vielleicht 1St mehr die Sensibilität für die Leiden
anderer als die Empfehlung besserer Strategien.

Ob 1NSCTE Sympathien un Solıidarisierungen VOT den Stimmen Lateinameri-
kas, Asıens, Afrıkas mehr sind als „tönendes Erz un klingende Schelle“ or
> Wırd nıicht alles, W as 1im Thema der ektion AF} angesprochen wird, die
drohenden Hunger-, AÄArmults- un: Sozialprobleme der Zweidrittel-Menschheit
mıtsamt den Ambivalenzen der technologischen Entwicklung die Szene über-
schatten? Werden WIr nıcht w1e aut den und geschlagen dastehen als christliche
Vertreter eınes Landes mMit relatıyem soz1ıalistischem Wohlstand? Und worauthin
könnten WI1Ir wirkungsvolle Inıtiatiıven versprechen? Viele oftene Fragen, gC-
SPanNnte Erwartungen und auch Unsicherheiten bewegen mich 1m Gedanken
Nairobı. In allem aber auch die Hoffnung, möchte sıch VO  3 der kühnen
Antızıpatıon des Glaubens ereignen, die 1m Thema 1St. Wıe könnten WIr
denn den Fragen der bedrohenden Zukunft, der uns belastenden sozialen Unge-
rechtigkeit 1in der Welt, die WIr ohnmächtig sehen, standhalten, wWenn Christus
unls nıcht festhält als der, der efreit un eint? Wenn seıin Geıist uNns nıcht einen
Vorgeschmack dieser Kommunikation inmıiıtten der Gegensätze erfahren Jäßßt,
der unls ermutigt un u1ls verändert, da{ß WIr nicht leiben können, WI1e WIr
sind, WIr nıcht und SGT Kirchen nıcht?
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I5 ° auftf daß S1e alle e1InNs seıen, damıiıt die Welt gylaube“
Überlegungen VOL Nairobi ZUr weltmissionarıschen Verantwortung

des Okumenischen Rates der Kırchen

VO  Z V STIEGLITZ

Am Donnerstag, dem November 1975, werden in Nairobi Z7wel Plenar-
sıtzungen der Vollversammlung statthnden. Am Vormittag stellt sıch die Ver-
sammlung das Thema 35 * auf daß s1e alle 1ns selien“. Am Nachmittag
hat sS1e der Zielsetzung „damıiıt die Welt glaube“ standzuhalten. Dıie Aufgabe
der Einheit wiırd durch einen Referenten Aaus der orthodoxen Tradition darge-
stellt: Cyrill Argenti, griechisch-orthodoxer Gemeıindepfarrer 1n Marseılle. Aus
der Theologie un Erfahrung einer befreienden Evangelisation kommt der etfe-
rent für die Aufgabe der Mıssıon: Mortimer Arıas, Bischof der Evangelisch-
methodistischen Kirche 1n Bolivien.

Das Gebet Jesu Aaus Johannes I Z D 1St se1t den Anfängen der weltmissio-
narıschen un ökumenischen ewegung eın prägender, vielfach ausgelegter ext.
Beide Satzhiälften des Tagesthemas gehören wesentlıch Gelegentlich
kann INa  ; hören, se1 die Aufgabe der ökumenischen Bewegung, die Kırchen
Z Einheit bringen. ine solche Aufgabenstellung bleibt aber hinter dem
Gebet Jesu weit zurück. Eine wahrhaft ökumenische ewegung der Christenheit
1St iın dem Sınne ökumenisch, daß S1e sıch MI1t ıhrer Mıssıon 1n wachsender Einheit

alle Menschen der Okumene, der bewohnten Erde, wendet. Ihr Ziel iISt der
Glaube 1ın dieser Okumene Jesus Christus, den von Gott gesandten Herrn
un Heiland.

Was heißt das für Nairobi; Diese Frage soll in den tolgenden ber-
legungen 1m Zusammenhang miıt Entwicklungen und Tendenzen innerhalb der
missionarisch-Skumenischen ewegung erortert werden.

Die Versammlung VO:  3 Nairobi 1St ine Statiıon innerhalb der Entwick-
lung, die VO:  n} der Weltmissionskonferenz 1910 in Edinburgh ausging. Dıie
Konferenz begründete die Notwendigkeit der Einheit der Kirche durch den
Missionsauftrag der Kırche Nımmt Nairobi die Zielsetzung Von Edinburgh
1910 auf? Auch die evangelikale Bewegung meldet den Anspruch Al das
Erbe VO  3 Edinburgh weiterzutühren. FEinheit der Christen?
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Dıie 1n Edinburgh Versammelten standen dem Eındruck, dafß ZUuU
Eerst‘ Mal 1n der Geschichte möglich WAafr, alle Völker der Erde MIt dem Van-
gelium erreichen. Aus der Erkenntnis der Möglichkeit SCWANN die Konterenz
die Gewißheit der Notwendigkeit.

In diesem Zusammenhang geht nıcht die Wiederholung oder Weıter-
führung der notwendıgen Kritik Edinburgh. Dıie Frage lautet jetzt 1Ur Wiıe
wurde die Einheit der Kiırche durch den Auftrag Zur Weltmission begründet?
Man kann folgende fünf Gesichtspunkte als eitend hervorheben:

a) Dıie Zerspaltenheit der Kırche behindert die Miıssıon. Be1 der Verkün-
digung des Evangelıums Nıchtchristen wırd ZUeEeTSE erkannt, W1e dringend
notwendig ist, die zerbrochene Einheit wiederherzustellen. C) Dıie entstehen-
den Gemeinden sınd Mahner Zur Einheit. Chang Ching-Yi, der spater 1n der
Kırche Christi 1in China ührend WAar, sprach das aus: „Um eutlich
gCNH, WIr hoffen, dafß WIr 1n naher Zukunft ine vereinıigte Kırche Christi ohne
irgendwelche kontessionelle Unterscheidungen sehen werden. Schwierigkeiten,
die auftreten könnten, werden VO  n} unlNlseren westlichen Freunden, nıcht aber VO  3
unls selbst verursacht sSe1n. Aus der nach Einheit strebenden Kırche 1n ber-
SCC wiıirken auf die sendenden Kırchen mächtige Eınflüsse zurück, „die ihre Spal-
tungen heilen und ıhre zerbrochene Einheit wıederherstellen helfen“. e) Dıie
kommende Einheit 1St ıne „Vısıon .> 1e]1 besser un 1e] höher als alles, —>
von WIr getraumt haben Wır sehen, da{ß der Sohn Gottes, der uns geliebt
un sıch selbst für unls gyegeben hat, seinen Vater bittet, uns Einheit geben!
Dieses Gebet wırd mMit Gewißheit erhört werden“.1

Dıie Entwicklung nach Edinburgh 1St davon gepragt, daß die Weltmissions-
bewegung siıch 1m Internationalen Missionsrat eın rgan der usammenarbeit
chuf und die Möglichkeit CWanNnn, Christenheit und Welt mı1t einer Stimme
anzureden. Sıe übernahm aber nıcht selbst das organısıierte Streben nach Ver-
ein1gung der Kırchen. Das Rıngen dıe Einheit der Kırchen und den Bei-
Lrag der Christen ZUuU Frieden und Zur Gerechtigkeit 1n der Welt wurde die
besondere Aufgabe der Bewegungen für Glauben und Kırchenverfassung und ur
Praktisches Christentum, WeNn auch die autf Edinburgh tolgenden Weltmissions-
konferenzen ihrerseits unüberhörbar die Forderung nach der Einheit der Kır-
chen vorbrachten. 1948 Zusammenfassung der Bewegungen für Glauben und
Kirchenverfassung und für Praktisches Christentum 1mM Okumenischen Rat der
Kırchen. 1961 Integration des Okumenischen Rates und des Internationalen
Missionsrates. Der Vorgang wurde WwW1e ıne gottesdienstliche Handlung abge-
schlossen „1M Namen des Vaters und des Sohnes und des Heılıgen eistes“?2.
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In einer VWiıederholung, die das Problem erkennen läfßt, wurde 19458 und 1961
auf das Verhältnis zwischen missionarıscher und ökumenischer Bewegung auf-
merksam gemacht. 1948 99  1e ökumenische Bewegung 1St eın ınd der Mission“,
1961 AI möchte lediglich 1, da{fß die ökumenische Bewegung ihre Ex1-

weitgehend der missionarıschen Bewegung verdankt un dafß Millionen
derer, die WIr hier vertreten, dieser ewegung ihr Christsein verdanken.“

Diese AÄußerungen weıisen auf das Spannungsverhältnis zwischen Missıon und
Einheit der Kırche hın. Dıiıe Zusammenführung der ökumenischen un der m1Ss-
sionarıschen ewegung ISt immer noch mehr eın Prozeiß, der 1mM Gefüge des
Weltrates 1mM ange ISt; als ein 1961 abgeschlossenes und in die Akten gehören-
des Ereijgnıis.*

Welchem Ziel dient die FEinheit der Kırche? Ernst ange weist 1n seiınem Buch
9  1e ökumenische Utopie oder Was bewegt die ökumenische Bewegung?“ auf
den ARUCK“ hın, der iın der Arbeit der Kommıission für Glauben und Kıiırchen-
verfassung durch die zunehmende Orientierung den Themen Von „Kiırche un!
Gesellschaft“ erfolgt 1St. Einheit der Kıiırche wırd nıcht mehr vornehmlich 1m Zu-
sammenhang mMi1t der Eınigung vVon Kirchen verstanden, sondern auch 1 SA
sammenhang mit den Lebens- und Überlebensfragen der Menschheıt, deren
Lösung die sıch einıgende Kirche iıhre Beiträge leistet.5 ine NEeEUE Darstellung
VO  3 Einheit erfolgt durch eın weıteres Programm VO:  3 Glauben und Kirchen-
verfassung, das zusammenbringt, WI1e einzelne Christen, Gruppen und Kıiırchen
heute über die Hoffnung, die 1n ıhnen iSt, Auskunft geben.® Mıt der rage nach
dem Bekenntnis der Hoffnung wirkt die ewegung iınnerhalb des ORK, der das
Rıngen Einheit insbesondere anvertiraut ist, klärend den Aufgaben der
Weltmission der Kirche mit. Gerade diese Aufgaben siınd CS, für deren Bewäl-
tigung w1e Ernst Lange unvergeßlich ausgesprochen hat das Gewissen der
Christen und der Kirchen Aaus seiner parochialen Gefangenschaft 1n die unıver-
sale Weıte der Weltverantwortung efreit werden mu{.7

Hat zwischen Glauben und Kirchenverfassung und Weltmission und Van-
gelisation damıt schon den entsprechenden „Ruck“ gegeben? Emilio Castro hat
seine Enttäuschung darüber ausgesprochen, dafß 1n der Diskussion nach der Welt-
missionskonferenz VO  e} Bangkok 1973 eigentlıch 1Ur die Themen der Sektionen
und I1 (Kultur und Identität, eıl un! soziale Gerechtigkeit) aufgenommen
worden sınd, nıcht aber die Aufgabenstellung der Sektion Ha (Erneuerung der
Kirchen 1n der Missıon): „I halte das für ausgesprochen untair. Es zeigt d}

die Leidenschaften der christlichen Kıiırchen heute liegen.“ Bewegt das Thema
der Weltmission die ökumenische Bewegung als beherrschende Aufgabe? Wer
kontrolliert 1SsSeTre Leidenschaften? Es 1St die deutliche Absicht der Kommıissıon
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tür Weltmission und Evangelisation, die Sache der Evangelisatıon einem der
Hauptthemen in Nairobi machen.?

Damıt geht die Kommission über das in den Vorbereitungspapieren befind-
iıche Materia]l hinaus und stellt den Zusammenhang 7zwischen Edinburgh 1910
und Nairobi 1975 her Zugleich 1St damit die Frage aufgerufen, was bedeutet,
WCLN die evangelıkale ewegung ihrerseits den Anspruch erhebt, die 1n FEdin-
burgh begonnene Aufgabe weiterzuführen. Der Anspruch 1St eindeutig. Biılly
Graham erklärte 1in seinem Einführungsvortrag VOT dem Internationalen Kon-
orefß für Weltevangelısation 1in Lausanne 1974 „Von Edinburgh gyingen we1ı
gyroße Ströme der modernen missionarıschen Bewegung Aus. Der War Van-

zelikal. Fın zweıter könnte als ökumenisch bezeichnet werden.“ Wıe verhalten
sıch die beiden Ströme 7zueinander? Ist Zusammenfluß 1n Sıcht? 60 Prozent der
Kongrefßteilnehmer VO  e Lausanne kamen Aaus Miıtgliedskirchen des ORK Viele
der Delegierten für Nairobi werden Aaus evangelikal gepragten Traditionen
kommen. Die Zwei-Strom- Theorie befestigen und verewıgen, iSt mit
Sicherheit nıcht Wıille der überwältigenden Mehrheıt der für 1ss10n und Eın-
heit der Kirche engagıerten Christen. Zur eıit herrscht eın relatıv wohlwollen-
des Verhältnis gegenseitiger Korrekturversuche.

ıne rechtmäfßige Berufung auf Edinburgh 1910 ISt LUr ZWwel Voraus-
SETZUNgEN möglıch: Dıie Einheit der Weltkirche wiırd ıhrer Weltmission
willen gesucht. Um diese Einheit wird miıt der Leidenschaft und Liebe3
die die Konterenzväter VO  e} Edinburgh bei ihrem Bemühen erfüllte, Vertreter
verschiedener kirchlicher Traditionen in der Aufgabe der Mıssıon vereinen.

Dıie Aufgabe der Weltmission 1St Sache aller Proviınzen der Weltkirche
Werden WIr bereit un: fähıg se1in, bei der Begegnung mıiıt Propheten und
Patriarchen Nsere Identität 1in Frage stellen lassen und als Delegierte
AUuUSs einer Provınz uNnscIrIecnN Beıtrag den Aufgaben der Weltkirche
leisten?

Emiulio Castro fragt, w1e Nan den westlichen Kirchen dabei helfen kann, sıch
als „provincial churches“ iınnerhalb der Weltkirche verstehen.11 Der Kon-
ferenzvorgang selbst und die Begegnung mi1t dem afrıkanıschen Christentum
können dazu wesentliche Hılfen eisten. Die Afrıcan Israel Church Niniveh
(AICN) wird sıch Eröffnungsgottesdienst der Vollversammlung beteiligen.
Mıt der ICN werden WIr einer der unabhängigen, prophetischen afrıkanischen
Kirchen begegnen, die 1ın iıhrer Ausbreitung das Wachstum der Bevölkerung des
Landes weıt überflügeln. Sıe bieten iıhren Gemeindegliedern ‚A place teel AL
home“.12? Dıie Gottesdienste beginnen damıit, dafß Gruppen VO  3 Christen durch
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die Straßen und Gassen zıehen und 88080 Liedern ihrer Versammlung ein-
laden Dıie Versammlung selbst 1St durch das Erlebnis der Gemeinschaft gepragt.
Finzelne bekennen ıhre Sünden. Die Gemeinde spricht ıhnen dıe Vergebung
Einzelne beten, auch 1n Zungenrede, für die gesamte Gemeinde. Einzelne tragen
ihre persönlichen Schwierigkeiten VOTLT. Dıie Gemeinschaft teilt Ss1e un: macht sıch

ihrer Überwindung bereit. Hıer iSt das Christentum atrikanısch geworden,
WwWIie in uNserer Ordnung und Rationalıtät gepragten Frömmigkeit und
Theologie europäisch geworden ISt Sınd WIr bereit, 1n den unabhängigen afrı-
kanıschen Kiırchen reformatorische Ansätze sehen, besonders 1n dem Sınne,
da{flß S1e strukturelle Häresien überwinden? urch Auswahl und Verfestigung
Von Formen sınd 1n unserer TOvınz der Weltkirche Strukturen häretisch O1*
den, da S1€e großen Gruppen VO'  an Menschen den Zugang AAAT Fülle des Van-
geliums verwehren.

Wır werden Patrıarchen begegnen. Vorbereitung und Vorfreude aut Nairobi
bedeuten Vorfreude und Vorbereitung autf die Weıtertführung des Gesprächs mit
der Orthodozxie. icht 1im Sınne von Jurisdıktion, 1aber 1 Sınne VO  3 Einflufß
un: empfangener Ehrerbietung sind Kontinente wieder der Raum geworden, 1n
dem die Orthodoxie gehört wird. Die gewaltigen Tıtel beginnen wieder
klingen: Erzbischof VO  e Konstantinopel, des Neuen Roms, und Okumenischer
Patriarch: Papst und Patrıarch VO'  ; Alexandrien und Sanz Afrıka.

Der Beıtrag der Orthodoxie Zzur heutigen Problematik der Weltmission kann
hier 1Ur 1n drei Stichworten angedeutet werden. Koinonia: „Miıssıon zielt nıcht
in erster Linie auf die Ausbreitung oder Weitergabe ıntellektueller Überzeugun-
SCNH, Lehren, ethischer Gebote USW., sondern aut die Weitergabe des Lebens der
koinonia (Gemeinschaft), die 1n Gott 1St.  CC 99  ıne christliche Gemeinschaft ann
das Evangeliıum 1Ur dann verkündıgen un! gehört werden wenn S1e ıne
lebendige Ikone Christi iISt:  S TIranszendenz: Metropolit Nikodim VO  3 Lenıin-
orad und Nowgorod faßte 1in einem Gespräch während der Sıtzung des Zentral-
ausschusses 1n Berlin, August 1974, den orthodoxen Beitrag ZUuUr ökumenischen
Bewegung ın einem kurzen Satz InNnmen: Wır verkündigen das ewıge Leben
Maut Die Orthodoxie hat das Evangelium durch Zeıten der Verfolgung und
Einengung hindurchgerettet. In einem Schreiben den Zentralausschuß er-
innerte Pımen, Patriarch VO  > Moskau un: Ganz-Rußland, die Aufgabe der
Christenheıt, das Evangelium verkündigen, un warnte 1nweIıls auf
Römer 116 VOLT der Versuchung, siıch des Evangelıums schämen.14

H:  oren WIr auf die Stimmen AusSs diesen Provınzen der Weltkirche? Es kommt
darauf Al da{flß WIr die Orthodoxen nıcht 1n iıne Posıition abdrängen, in die WIr
gelegentlich evangelıkale Gesprächspartner verweısen: Reden lassen, S1' freuen,
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daß Ss1e often sprechen, dann aber ZUur eigenen Tagesordnung unverändert ‚—

rückkehren.
TOvınz der Weltkirche: Unsere eigene, weiße Identität wiıird sıch gefallen

lassen mussen, daß ıhr Kritik geübt wiırd. Für den Bereich Weltmission heißt
das insbesondere, daß die weiße Theologie der Westmissıon als ıne verengende,
pletistische Theologie bezeichnet wird. Als Ansatz gilt die „ganzheitliche
Verkündigung“ des SaNzZECN Evangelıums den ZanNZCHN Menschen, w1e s1e Zu

Beispiel be] der Konsultation zwischen iındonesischen und deutschen Kirchen 1n
Cibogo/Westjava 1m November 1973 1nNs Gespräch gebracht wurde. Dieser NneEUEC

Ansatz 1St nıcht made 1ın Geneva, sondern erwächst Aaus einem ucmn Hören auf
die Schrift Es wiıird erkannt, dafß „die Kırche in die Welrt gesandt wurde,
das Evangelium VO  a’ Jesus Christus verkündigen. Das Evangelium 1St die
frohe Botschaft VO  3 der Buße und Erneuerung, die der Menschheit bereitet siınd
(Mk 1,15); IM! mi1t der Freiheıit, der Gerechtigkeit, der Wahrheit und
dem Wohlergehen, das Gott für die Welt 111 (Lk 4,18—21).” 15 Sıcher trifit die
heute vielfach geübte Pietismus-Schelte ine Verzerrung des Pıetismus, der
Anfang der Weltmissionsbewegung stand. Unsere weıße Theologie kann aber die
Verantwortung dafür nıcht leugnen, WECIIL1H 1n Indonesien DESART wird, Pietismus
se1 „die Lehre, die Sagt Weıil 1UL der Hımmel das Ziel 1St, soll INa  w 1Ur dorthin
schauen und Sal nıchts beherzigen, W Aas auf der Erde 1St. Kann INan diese
Lehre annehmen? Doch solcher Art siınd die meısten Auslegungen in den Pre-
digten uUuNseTrer Kirche.“

Wır werden der Gewalt des Schreis un! der Forderung nach Gérechtigkeit
für die Armen begegnen und uns nıcht auf abendländische Richtigkeiten und
Sicherheiten zurückziehen dürten. Gerade einem ext wIıe Lukas „18—21
wird offenbar, w1e WIr das Evangelium privatıisıert und spirıtualisiert haben
Wır haben diese Texte in der Sıtuation der Armen der Vierten Welt hören
un! be1 uUunNseTer Gewöhnung, Freiheit geistlich verstehen, uns fragen: Was
würden WIr Von der durch Jesus Christus verkündıgten Freiheit erwarten, WEn

WIr ausgebeutet würden, wenn in unNnsereI Land jedes vierte ınd stürbe, bevor
das fünfte Lebensjahr erreicht hat, WCNN Mensch-Sein durch die Ver-

weigerung VO:  } Menschenrechten verkrüppelt würde und WIr 1m Bewußtsein VO  $

Hoffnungslosigkeit leben müfßten?
Das NCUEC H  oren  A auf Texte W1e€e LukasCerfolgte auch auf dem Kongrefß

VO  n Lausanne. „Wenn WIr die Worte uUNSECEI'CS Herrn Jesus Christus
nehmen und den Gefangenen Befreiung bringen wollen, dann bedeutet das die
Befreiung VO  . der ständıgen Bedrohung, ausgebeutet werden, Befreiung
VO  3 der Bedrohung, Hunger oder Unterernährung sterben. Wortreich
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VOI LUr geistlichen Befreiung reden, bedeutet, das herrliche Evange-
lium unNnseTrTes Herrn Jesus Christus verstümmeln und eNntwertfen

Es x1bt u1ls ngst VOT Nairobi VWeiflß Sein hat längst aufgehört C1inN Schutz
oder ein Vorrecht SsSeC1inNn Heute kann ein zutreffendes Wort dadurch wirkungs-
los werden, daß C1iMNn Weißer Sagt Jetzt beginnen WIIL, selbst erfahren, Was

Verletzung der Menschenwürde und Unsicherheit CISCHCN Wert bedeuten
Wır haben kein echt ZUr Ungeduld oder Beschwerde Zu Jange Wr Nıchtweiß-
Sein Schutzlosigkeit und SgErNmNSCrESs Recht Uns fehlt das Vorstellungsvermögen
für die Wunden, die die weiße Vorherrschaft den andersfarbigen Völkern
hinterlassen hat oder heute noch verursacht Be1 Besuch Namıibia
u1ls ein schwarzer Pfarrer i1tten Gespräch das vVon Verständigung
gepragt War Wır W1Ssen da{flß ıhr HSCT E Brüder und Freunde se1d ber IST
u11l bei der Begegnung IMNITt euch nıcht möglıch die Gesichter der Weıflßten
VETSCSSCH, die uns unterdrücken und täglıch demütigen

Wwe1 weıiße Versuchungen sollen noch SCNANNT werden Wır beurteilen TT

andersfarbigen Partner un uns selbst falsch WenNnn WITLr auf IC Zeitpunkt
warten, die Balance zwiıschen den verschiedenen Identitäten hergestellt SC1H
wırd un WIL: wieder unangefochten weıfß secıin könnten Dıie Unsicherheit der
CISCHNCN Identität 1ST die zwangsläufige und schmerzliche Erfahrung aller auf dem
Wege Zur Einheit Christus

Zweite Versuchung auf dem Wege nach Nairobi (Ist 1nNe Versuchung? Ist
nıcht ein at Schweigen Sollte der Weiße endlich schweigen, nachdem

durch Jahrhunderte die Kolonialvölker niedergeredet un!: auch der Kirche
das orofße Wort gehabt hat? Unsere Partner erklären uns aber, daß S1C
Wort wünschen Unser Schweigen könnte als C1in lauter Vorwurt SIC m1(-
deutet werden, als hielten WITr S1C noch nıcht für reif SCHNUßS, 1Ne Weısung
WIie IN  Omer erfüllen und unlls aufzunehmen, da{ß auch darın Gott
gelobt wird

Es o1bt Versuche des Ausgleichs „Moratorium scheint ein Zie] sich selbst
geworden SC1iMHM Warum sind WILr ständig dabei, westliche Mıiıssıonen be-
schuldigen? Das 1STt Diskriminierung umgekehrter Richtung Dadurch wırd

schwer, die Diskussion nehmen Wır rauchen i1ne NneUe Schau “ 1

Noch weıfer S1NS Soritua Nababan, Generalsekretär des Rates der Kır-
chen ı Indonesien, i Cibogo. Er Galater d als die Aufhebung aller
Identitäten: ı die Christus-Identität MIiIt der Frage, ob WIr bereit N, 11SCTE
jeweıils C1IgCNECN menschlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Werte ı ıhrer
zeitlichen Begrenztheit als „irdene Gefäße“ erkennen, j als „ un das Ge-
SEtZ getan‘ und eshalb die Sünde“.
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Jesus Christus efreit und eint. Er efreit uns 1n der Beéegnung mi1it Pro-
pheten und Patriarchen Von der Befürchtung, ohne Zutun und Imprimatur
könne die Sache der Weltmission nıcht weıtergehen. Er efreit uns einer
‘Ien Einheit der Brüder, WIe Ss1e gewährt, 1n der die verschiedenen Identi-
taten der Christen und Kırchen aufgehoben und ertüllt werden.

damıit alle Menschen ihn glauben und werden.“ Wıe kommt
das Evangelıum in die ”  I1 elt“? Dıie Frage der Geographie 1St auf-
gerufen. Dıie Unerreichten erreichen 1St das eın evangelikales Sondergut
oder eın ökumenischer Auftrag?

Die Zitate StammMmen nıcht Aaus der Verpflichtung VO  3 Lausanne, sondern Aaus
der Zielsetzung der Konfterenz für Weltmission und Evangelisation des ORK
(GGanz offensichtlich mu und darf hier VO  3 Geographie und Zahlen geredet WOI-
den. Eindeutig geschah das 1n Cibogo: 1€ Kirchen Indonesiens sehen Indo-
nesien als eın Gebiet gemeınsamen Zeugnisses und Dienstes In diesem PE
sammenhang haben die einzelnen Regionen ihre spezifische Bedeutung, wobei
VO  3 selbst Java deswegen volles Interesse erfährt, da dort der größte Teil der
indonesischen Bevölkerung wohnt.“ Hervorgehoben werden ferner Nordsumatra
mit ceh und Irıan- Jaya miıt „weıten Möglichkeiten für die Verkündigung des
Evangeliums in verschiedenen Gebieten“. Die folgenden Zahlen erklären den
Schwerpunkt Java noch deutlicher. Hıer ISt das Verhältnis der Zahl der Chri-
sten ZUr Gesamtzahl der Bevölkerung 6, während für Sumatra ; OE und
für Ir1an- Jaya ‚4 gelten.

Es estand bei uNseren indonesischen Partnern Oftenheit für die Möglichkeıit,
gemeinsam mit deutschen Mitarbeitern in einem drıtten Land ıne NEUC Arbeit

beginnen. ber zunächst gilt Die Konsultation sieht „dafß etwa 90 Prozent
der indonesischen Bevölkerung noch nıcht Christus als den Herrn ANSCHOMM
hat“.20

Indonesische Christen nehmen ıhr Land und die Welt in Blick un! erwagen
die Möglıichkeiten tür Verkündigung und Dienst. In den Vorbereitungspapieren
für Nairobiji wiırd die Okumene als der Raum ullserer politischen Verantwortung
sehr stark wahrgenommen. Der geographische Gesichtspunkt trıtt für die M1SS10-
narische Verantwortung wenıger ausdrücklich hervor. Ihn wahrnehmen, bedeu-
tet, das echt jedes Menschen auf die Begegnung mıiıt dem Evangelium Ner-
kennen und nach Wegen suchen, WwI1e diese Begegnung stattinden kann.

Dıie Frage des „Erreichens der Unerreichten“ 1St besonders durch den Kongreß
VO  - Lausanne erneut 1n die Diskussion der Kirchen und Mıssıonen gekommen.
Unter der Überschrift „Die Dringlichkeit der evangelistischen Aufgabe“ nn
die Lausanner Verpflichtung die Zahl VO  3 Z Miıllıarden Menschen, die VO
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Evangelium noch nicht erreicht worden sind. „Wır siınd beschämt, dafß viele
vernachlässigt wurden.“ In den Aufruf, da{iß sıch die Christenheit dieser gewal-
tigen Aufgabe zuwenden mOöge, ISt der Gedanke des Oratorıums eingefügt miıt
der Zielvorstellung, da{ß möglıchst viele miıssionarische Kräfte Aaus allen Konti-
enten 1n allen Kontinenten gemeınsam der Ertüllung des Sendungsauftrages
mıtwirken sollen.21

Im Blick auf die schon mehrfach Z7ıtlerte Sıtzung der Kommuissıon für Welt-
miıssıon und Evangelıisatıon in Fıgueira da Foz kann in  3 CN, da{fß Cibogo
aut dem Wege nach Nairobi 1St. Die Kommissıon hat sıch der Frage der M1SS10-
narıschen Wahrnehmung der Okumene dem Gesichtspunkt gestellt, dafß
die Tagesordnung des ORK und der evangelıkalen Gemeinschaft sıch immer
mehr einander nähern. Emilio Castro Jegte dar, Ww1ıe leicht sel, dem Slogan
„die Unerreichten erreichen“ Kritik üben. „Aber die Herausforderung iSt
da Die unıversale Kiırche MU sıch organısıeren, dafß Ss1e ıhr standhalten
kann. Wenn WIr ernsthaft über die ‚Unerreichten‘ sprechen wollen, mussen
WIr erkennen, s1e sind, uns organısieren, da{fß WIr ıhnen mıt dem
Evangeliıum begegnen können. Im Grunde S  M sprechen WIr VO:  5 denen,
die den großen relig1ösen 5Systemen der Menschheit und den mäch-
tıgen ideologischen Systemen VO  3 heute leben.“ Es geht ıne klare evangeli-
stische Verpflichtung, nıcht eiınen Kreuzzug ZUr Welteroberung, sondern
die Teilnahme Kreuz Christi 1n der Hoffnung, daß durch unseren bescheide-
nen Dienst viele ZUT Erkenntnis Jesu Christi als des Herrn und Heilandes
kommen.??

In der Diskussion spielte die Methodenfrage ine beachtliche Rolle Man
sprach VO  e „Gottes Evangelısationsmethode“. „Der Ruf Zur Umkehr 1St ent-
schieden und beharrlıch, aber zugleich völlig frei von aufdringlichen un reklame-
haften Obertönen.“ Was heißt das aber 1m einzelnen? Die Kommissıon stellte
fest, daß der Okumenische Rat sıch ohl vieltach mit Fragen der Methode 1m
Bereich der Bildung beschäftigt, die methodische Untersuchung der Evangelısa-
t10N aber bisher vernachlässigt hat „Das hinterliäßt ein Vakuum, das durch die
Exponenten einer einseıtigen Methodologie gefüllt wird.“24

In der Vorbereitung auf Nairobi erkennen WIr, dafß die Menschen, „die
den grofßen relıg1ösen Systemen der Menschheit und den mächtigen
ideologischen Systemen von heute leben“, ımmer stärker 1n die ökumenische
Verantwortung aufgenommen werden. Der Bericht VO:  e Emilio Castro und die
Diskussion VO:  } Fıgueira da Foz sollten ıne möglıchst weıte Verbreitung finden,
gerade auch bei evangelıkalen Gesprächspartnern, damıt endlich deutlicher CI-

kennbar wiırd, daflß für die Weltchristenheit NUuUr ıne gemeinsame Tagesord-
NUuNs geben darf.
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Für den ortgang des Prozesses der Durchdringung von Einheıit und Mıssıon
1im Gefüge des Weltrates könnten die folgenden Aufgaben iınsbesondere der
Kommissıon für Weltmission und Evangelisation anvertraut werden:

den Kirchen dabe;j helfen, sıch organısıeren, daß S1€e tähig werden,
das Evangelıum den Menschen bringen, dıe och ıcht kennen oder die
1U noch dem Namen nach Christen sind.

ıne Übersicht über das Maß dieser Aufgabe schaften und die Kirchen und
Miıssıonen aller Kontinente einer stärkeren un geordneten Zusammenarbeit
bringen.

den Kıiırchen die Erkenntnis vermitteln, da{ß ıhre eigene Veränderung g-
schehen mufß, WENN s1e siıch die „Unerreichten“ wenden wollen, ımmer
s1ie leben

erkennbar machen, dafß der Gedanke des Moratoriums die Förderung dieser
Aufgaben 111 und das Gegenteıl eıines „ Verrates der Mıssıon“ 1St.

siıchern helten, daflß zunehmend ZUuUr Verwirklichung des „ganzheitlichen
AÄAnsatzes“ 1in der Verbindung VO  3 Verkündigung und Dıienst kommt.

dafür SOTSCHIL, da{fß alle Formen der Evangelisation 1 Zusammenhang MIt
dem Programm „Dialog mit Vertretern der Religionen und Ideologien TLSGLEGT

Zeıt“ leiben, Verstehen und Bekennen verbindend, geschehend 1m Geiste Jesu
als demütiger Dienst.

Das Gebet Jesu den Glauben der Okumene und die Einheit der Christen
1St noch nıcht erfüllt. Wıiırd u1ls5 Nairobi der Erfüllung näher bringen? Emilio
Castro ermutigt u1l5 Zur Freude auf die Vollversammlung. „Wır nähern uns der

Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen und freuen uns über
ıhr missionarısches, evangelıstisches Thema: Jesus Christus efreit und eiInt. In
der Perspektive VO:  n Bangkok, mit der Inspıration VO  - Lausanne und der
Bischofssynode gehen WIr darauf mM1t Furcht und Vertrauen. Maranatha!“
Furcht: Wır könnten die Verantwortung für das u1ls Z Verkündigung N VeLr-

Lraute Evangelium verfehlen. Dıie Vollversammlung könnte stärker VO' Streit
der Chrıisten als VO Bekenntnis Christus gepragt se1n. Vertrauen: Die Worte
Aus Johannes siınd auch 1in dieser eıit un Welrt das Gebet und der Wıille des
gegenwärtigen, befreienden und einenden Jesus Christus.

NM  GE
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Delegiert nach Nairobi
VO  FA ILSE BRINKHUES

Den Delegierten 1st 1ın den etzten OoOnaten umfangreiches Vorbereitungs-
materija]l für die Vollversammlung 1n Nairobi zugesandt worden, das mıiıt einer
Vielzahl VO  n Aspekten und Meınungen bekannt macht. In seinem Aufsatz „Von
Bangkok nach Nairobi“ spricht Thomas Wieser über die verschiedenen Seıten
des Kontextes, die 1n Nairobi eingebracht werden. Wıeviel VO  3 der gesellschaft-
liıchen und VOor allem kırchlichen Realıtät 1n unseren Herkunftsländern werden
WIr den Brüdern und Schwestern Aaus anderen Teilen der Welr sichtbar und VeLr-

ständlich machen können?
ent hat yroßen Nachdruck darauf gelegt, da{ß bei der Zusammenstellung der

Delegiertenliste die Laıen adäquat beteiligt werden, insbesondere auch die bei
früheren Versammlungen unterrepräsentierten Frauen und Jugendlichen.
sehe darın den Auftrag, daß WI1Ir Delegierten nıcht 1Ur VO  3 den theologischen
Lehrmeinungen und Standpunkten unserer jeweıiligen Heimatkirche sprechen
sollen, sondern auch als Vertreter des christlichen Fußvolks 1ın unserem Her-
kunftsland VO  3 den Unzulänglichkeiten 1ın der Verwirklichung der Einheit aller
Christen reden.

Man für Nairobi die schartfe Konfrontation zwischen den und
den reichen Christen 1in der Welt Dabej werden WIr von der Mayorität der

Christen als Kuropäer ungeachtet der VO  w} uns selbst empfundenen natıo0-
nalen un: kulturellen Unterschiede zwischen den europäischen Völkern miıt
den Nordamerikanern ZUuUsammen den „nordatlantischen Reichen“ gezählt.
Werden WIr 1n der Lage se1n, jener Mayorität der Armen, die uns kritisch bis
ablehnend betrachtet, den Blick freizumachen für die Vielgestalt christlichen
Lebens bei uns”? der werden WI1r in einer Weıise sprechen, welche die luft der
Mifßverständnisse und der daraus resultierenden Vorurteile eher tieter und g-
fährlicher macht?

In der Diskussion verstehen sıch die Delegierten der Christen regel-
mäfßıg als Sprecher un Anwälte der unterprivilegierten, ausgebeuteten un: hun-
gernden Massen in ihren Heımatländern, obwohl s1e selbst meıstens Aus der
heimischen Mittel- und Oberschicht kommen. Wahrscheinlich s1e von

uns, da{flß WIr Mandat ÜAhnlich wahrnehmen.
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Be1 der Durchsicht deutschsprachiger Vorbereitungstexte f1el mir auf, daß die
Verbindung des heimischen Christentums mMIit der Mittelschicht stark hervor-
gehoben wird. Wo finden sıch dagegen Aussagen über die Glaubenswelt derer,
die unterhalb oder auch oberhalb dieser Mittelschicht anzusiedeln waren? Ist
Christsein 1n Kuropa tatsächlich csehr Angelegenheit der Mittelklasse OL
den, da{ß die übrigen als iırrelevante Mınorität außer acht gelassen werden kön-
nen” Wenn WIr uns als europäische Christen verstehen, nehmen WIr Bezug auf
den geographischen Raum etw2 7zwischen Nordirland und Sizılien. Der Miıttel-
schichtaspekt Mag der persönlıchen Erfahrung und dem eigenen soz1alen Stand-
Ort entsprechen, Millionen europäischer Christen aber werden sıch 1ın ıhm nıcht
repräsentiert finden.

Ahnlich Ww1e angesichts dieser mittelschichtorientierten Blickrichtung möchte
iıch Vorbehalte anmelden 1n bezug auf die Art und VWeıse, w1e 1in Reden und
TLexten VO Unterschied des Heilsverständnisses gesprochen WIr  d; 5 als se1 die
ganzheitliche Heilserwartung außerhalb Kuropas Hause, WIr Christen 1ın
Europa aber würden scharfe Unterscheidungslinien ziehen zwischen SÖöfftentlichem
un priyatem Heıl, zwischen dem el des Leibes und der Seele Das stimmt aber
1LUFr ZU Teil Wie denkt INa darüber bei den weltweiten Kirchenbünden, 1n
denen europäısche und außereuropäische Theologen vereıint sınd, und waren
die vielen Millionen europäischer Christen einzuordnen, die ,18—22 kaum
anders verstehen als iıhre farbigen Schwestern un: Brüder, nämlı;ch ganzheitliıch?
Man sehe sıch einmal die Haussprüche Bauernhäusern, auch in reformierten
Gegenden, und die Inschriften und Votivtafeln in Walltahrtsorten auft die Er-
WwWartungen des gläubigen Volkes hin Man wiırd uns übrigens das große Wort
VO  — der „Solidarıtät mi1t den Armen“ nıcht abnehmen, WL WIr unls weni1g
mit jenen befassen, die 1n uNnserer unmittelbaren ähe anders leben, denken und
glauben als WIr selbst, weıl s1e einer anderen Klasse, einer anderen Bildungs-
schicht oder einer anderen Kontession angehören.

Wiıe HK{ NS Pflicht seiın wiırd, daheim die Anliegen der N, unterprivile-
g1erten und ausgebeuteten farbigen Christen vertreten, sollten WIr in
Nairobi auch VO  } den Schwierigkeiten sprechen, denen WIr Hause begegnen,
weıl die Gemeindemitglieder auf Grund ihrer eigenen begrenzten Lebenserfah-
LUNSCIL die Unterschiede zwischen der un der reichen Weltrt und deren
Ursachen un Zusammenhänge nıcht mıiıt den yleichen Augen sehen vermoögen
W1e jene, die uns 1n der Konftrontation Von Nairobi als die „Andern“ gegenüber-
stehen. Dıie Fachleute uns kennen den Begriff „Überflußgesellschaft“ mit
seiınem wıssenschaftlichen Hintergrund. Wıiıe aber versteht der Durchschnitts-
bürger das Wort „Überfluß“? Dıie Anhebung des Lebensstandards der unteren
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Schichten bei uns gehört zunächst einma] ZUur Erfüllung Janggehegter sozialer
Erwartungen und oft wiederholter sozialpolitischer Versprechungen. Dabei han-
delt sıch grundlegende Dınge WI1€e Ernährung nach Auswahl, besseres
Wohnen, volle Soz1ial- un Altersversicherung. Wer hier VO  } Überflußgesell-
chaft spricht, mu sıch Iragen lassen, W as denn bei WC für überflüssig hält
Da Wohlstand für alle das Ziel aller Reformen und revolutionären Bestrebun-
SCH 1n der Welt ist, sollten Angrifte uLNseren Wohlstand nıcht formuliert
werden, als dürfe der Mann autf der Strafite nıcht auch dem teilhaben, W 4s
bisher 1LUFr elıtären Schichten der Bevölkerung nıcht 1Ur be] U1lsS, sondern auch
anderswo vorbehalten WAar. Sıcher empfinden die Menschen bei u1ls5 den in den
unterentwickelten Ländern rapıd krasser werdenden Unterschied zwischen der
Massenarmut un dem Reıichtum der kleinen Oberschicht noch stärker als Skan-
dal als die Betroftenen selbst, weil WIr sowohl VO Evangelıum her WI1€e auch
auf Grund uNserer europäisch-politischen Überzeugungen VO Anspruch auf
gleiches Recht aller gepragt sınd. Sachliche, emotionsfreie Erklärungen Stat1st1-
scher Daten un weltwirtschaftlicher Zusammenhänge in den Begriffen der Um-
gangssprache werden bei den christlichen Gemeinden ehesten Aussıicht haben,
verstanden werden. Die meısten haben den soz1alen Aufstieg und den WITrt-
schaftlichen Wohlstand der etzten Jahrzehnte Gewiıissens als .Heıl —

gesehen und fragen uns 1U  a nach dem Grund, afru daraus Unheil für den
fernen Nächsten veworden ISt.

In den Hungerjahren nach dem Zweiten Weltkrieg kamen WIr 1n Heidelberg
allwöchentlich ZU Abendgebet Mm! Das gemeınsam SCSUNSCHNEC Magnifı-
kat WAar dabei ein besonderer Höhepunkt. hne Je auszusprechen, haben sıch
ohl damals die meisten mıiıt den Hungernden identifiziert, denen die Erfüllung
mMi1t Gütern verheißen wird. Wıe Reiche und Mächtige VO TIThron sturzen, hatte
INan gerade 1n dramatischer Weıse beim Kriegsende erlebt. Die Szene hat sıch
Jängst gewandelt. Dıie erwarteie Erfüllung mit Gütern wurde uns zuteil. Wird
das Magnıfıkat jetzt ZU Menetekel für uns” ıbt w1e einen Kon-
jJunkturzyklus Gottes MIt Aufschwung un Abschwung, den WIr unNnseres
Heıles willen verstehen lernen mussen”?

wünsche M1r VO  3 Nairobi Antworten aut diese Fragen VO Evangelium
her, Antworten, diıe die Christen in allen Lagern angehen; ıcht NUur Uuns, denen
Wohlstand geschenkt wurde, sondern ebenso Jenen, die als Hungernde das
Magnıfıkat 1in der Gewißheit sıngen, da{ß auch ihnen einmal die Fülle der Güter
geschenkt werde. Vielleicht werden WIr gemeınsam über Mt 25314 meditieren
un versuchen, von da AUuUSs weltwirtschaftliche und polıtische Zusammenhänze
1m Licht des Evangeliums verstehen. Wır werden uns mi1t wachem und CIND-
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findlichem Gewiıssen arüber iınformieren müuüssen, überall in der Welt Schwe-
und Brüdern angetan wiırd, W as auch WIr, und se1 durch Unter-

lassung, VOLr dem Herrn mıtzuverantworten haben Das betrifit die luft Z7W1-
schen der un der reichen Welt, aber nıcht NUur s1e. Es ann vielleicht se1n,
daß WIr unls 1im Gehorsam VOrL dem Evangelıum dort einsetzen mussen, WIr
den Geringsten den Brüdern in jenem erkennen, den ine johlende Menge
als „Volksschädling“, als „Klassenfteind“ oder WwW1e ımmer das ıhm angehängte
Etikett autet, durch die Straßen hetzt. Dıie Scham über die unverjährbare
Reichskristallnacht sollte uns Mut ZU Sprechen machen, wenn Brüder und
Schwestern, denen solche Erfahrungen fehlen, in der Euphorie ıhres Denkens und
Handelns nıcht ahnen, w1e schnell INa schuldig werden annn

hofte auch, daß u15 die Härte der Konfrontation nıcht dazu hinreißt, VOLI-

schnelle, la1enhafte Teillösungen da anzubieten, celbst Experten ratlos sind.
Die Verantwortung, die 1INan u1ls Weißen für vieles Unheıl 1n aller Welt anlastet,
csollte u1l5 nıcht hindern, auch HAL Unzulänglichkeit und Unwissenheit e1NzU-
gestehen, S1€e Werk WAar.

Angesichts der Ratlosigkeit gegenüber den Jawıinenartig anwachsenden Welt-
problemen finden WI1r vielleicht über die Kontrontation hinweg gemeınsam den
Zugang ZANT Fürbitte für Wirtschaftskonferenzen, politische Vertragsabschlüsse
U  *5 damıt die Verantwortlichen 1n der Welt wiıssen, dafß die Christen, die Ja
auch Wähler SIN  d, Lösungen rwariten, die weniıger VO' nationalen Ego1smus
und mehr VO  3 der Gerechtigkeit 1m Sınn des Evangeliums bestimmt werden.

Schliefßlich hoffte ich, da{ß WIr, die weiße, die wohlhabende Minderkheıt, u11l5s

angesichts der Härte der Belastungsprobe 1n der Kontfrontation der Konterenz
nıcht auf Schweigen oder Resignation zurückziehen, sondern die uns VOTLr-

gebrachten Argumente prüfen und dazu klar un! often Stellung nehmen.

Weıl aber alle Delegierten 1n Nairobi 1m Unterschied Konferenzen VO  -

Politikern, Wirtschaftsleuten, Ideologen oder Militärs Konfrontation das
Entscheidende gemeinsam haben, nämlich die Überzeugung und Gewißheıit, dafß
Jesus Christus uns befreien und eiınen kann, werden alle Gegensätze 1in einem
anderen Licht gesehen. Wenn WIr 1n diesem Licht miteinander reden, dann haben
WIr Gemeinschaft untereinander 76 Deswegen bın iıch davon überzeugt,
da{ß WIr im Ergebnis doch mehr VO  ; Gemeinschaft als VO  » harten Belastungs-
proben durch Konfrontation berichten können, WE WIr nach der Rückkehr
Hause Rede und Antwort stehen.
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Lernprozeiß ın Naırobi
VON HILDEGARD

Dıie Delegation der Evangelischen Kirche in Deutschland bei der Vollver-
sammlung 1n Naıirobj soll die Vielftalt der EKD repräsentieren. Das heißt, S1e
esteht AaUuUS Christen, die sıch lutherisch, reformiert oder unıert CIHICH: Doch
die Vielfalt ISt weıt gyrößer, als sS1e sıch durch diese konfessionellen Verschieden-
heiten darstellt. Es x1bt erfahrene, leidenschaftliche Okumeniker ebenso w 1e
Skeptiker, die mehr VO'  ; der Weltkirchenkonferenz befürchten als erhoften.
Dazu Neulinge, denen auch manche Trau zählen wiırd, die ZU ersten Mal
dabe; 1St, weıl der Zentralausschuß des ORK 1971 beschlossen hatte, mehr
Frauen, Laien und Jugendliche einzuladen. Auch dadurch wird die Vielfalt
größer. bın froh über diese Vielfalt, aber edrückt über die Uneinigkeit 1n
der Beurteilung der „gegenwärtigen Okumene“. Wırd die eutsche Delegation
mi1it einer Stimme sprechen können, soll INan das wünschen? Ist Zut, auf die
„Testgelegte Posıtion der entsendenden Kırche“ zurückgreifen können, Ww1e€e
Dekan cheftbuch ın Heft 371975 3167 meıint? VWer Jegitimiert die ele-
z1erten und W1e rechtfertigen S1e ıhre Wahl, WeNnNn Nairobi vorbei 1st? 1le diese
Fragen stelle iıch M1r selbst als Teiılnehmerin der Vollversammlung.

bın erschrocken über den Satz 1im Beitrag VO  e} Dekan cheftbuch nI
WaAscC hoffen, da{fß der Beitrag reformatorischer Kırchen sıch nıcht länger mehr
in der fast masochistischen ust totalen Verrif(ß durch afrikanische Zeloten
erschöpft“ (a.2.0 368) Miıt diesen atrıkanıschen Zeloten werden WIr 1n
Nairobi zusammenseın. Was eint uns mit ihnen? Der Rat des Gamaliel ın der
Bibel zum Umgang mMIit Zeloten lautet in der Apostelgeschichte
„Lasset aAb VO  a} diesen Menschen und lasset s1e gehen! Ist der Rat oder das Werk
Aaus den Menschen, wird’s untergehen; 1st’s aber Aaus Gott, könnt ıhr s1e
nıcht hindern: auf dafß iıhr nıcht erfunden werdet als solche, die wıder Gott
strei1;en wollen.“ Die Zeloten hatten eın besonders ausgepragtes Jüdısches Natıo-
nalgefühl. Die Erinnerung 1MNSCIC eıgene Geschichte sollten WIr 1m Nairobi-
Gepäck nıcht VETrgESSCNH. Wır mussen doch die Entwicklungsphasen 1n den Lan
dern der Dritten Welt besser begreifen lernen, WECNnN uns bewußt 1St, dafß Natı1o-
nalismus bis AT Gründung des Deutschen Reiches das „moderne Prinziıp der
Legalität“ Warfr, W1€e der Hıstoriker Thomas Nıpperdey Jüngst bei der Hun-
dertjahrfeier des Hermannsdenkmals SESART hat sehe auch gravierende
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Unterschiede 1in der Beurteilung der „Identitätskrise“ der Kırchen. So gew1ß
iSt: daß Kiırche nıcht iıdentisch mıiıt der Welt seın kann, 1St doch ihre Identitäts-
krise nıcht 1Ur ein theologisches Problem, dem INan arbeiten muß, sondern
zunehmend ein Problem der handelnden Solidarität mıiıt der Welt

Für miıch xibt eiınen zweıten Punkt bedrückender Vielfalt Es oibt VeCI-

mutlich keine einhellige Ansıcht darüber, daß die Emanzıpatıon der Tau ıne
Aufgabe der christlichen Kırche 1St. Wır haben den Primat des Wortes Zzu

Prımat des Mannes gvemacht un leugnen die Erlösung des gyanzen Menschen
„Leib, Seele und Geıist“, ındem WIr die anı auf „Leib un Seele“ begrenzen

wollen. In uUuNseTer Geschichte sind die Aufgaben ZU Ma{ißistab für die
Gaben gemacht worden. Der Dıiıenst der Liebe den Unmündigen un! Bedürt-
tıgen, Opfter und Selbstverleugnung bestimmten das Bıld der al Der Bedart
und die Theologie haben estabilisiert. Wır befürchten von der Emanzıpatıion
Unannehmlichkeiten und Störungen, In den angelsächsischen Ländern 1St Frauen-
bewegung Frauenbefreiungsbewegung SCWESCH, weıl die Hoffnung auf das
eiıch Gottes dort mehr MIi1t der Veränderung der irdischen Gesellschaf} tun
hat als 1ın den Ländern, die VO: Luthertum gepragt sınd. möchte nıcht -
letzt 1n Nairobi INmMm: mMit Frauen Aus anderen ırchlichen Traditionen
besser verstehen lernen, W as für uns heute bedeutet, dafß die Bibel berichtet,
daß Jesus die Frauen beim Namen un: nıcht bei der Funktion gerufen hat
wünschte mır, da{fßß einen Konsensus der EKD-Delegation xibt in der Erwar-
tung, daß Nairobi NSeTe Kırche aut dem schmerzhaften Weg der Erneuerung
weiterbringen kann.
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Dokumente und Berichte

Okumenische Orıientierung Stil der Kirche

Das katholische Synodendokument: Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen
1mM Dienst der christlichen Einheit

Die gemeiınsame Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland
(20 bis November 1974 1n Würzburg) hat der katholischen Kirche uNserc5
Landes, fast ein Jahrzehnt nach der Publikation des Okumenismusdekretes
„Unitatis redintegratio“ durch das Zweıte Vatikanische Konzil, eın ökumen1t1-
sches Basısdokument geschenkt, das mancherle; Perspektiven ebensosehr
für den nıchtkatholischen Raum bedeutsam 1St Ww1e für den Bınnenraum der
katholischen Kirche der Bundesrepublik, obwohl dieser Beschlußtext zunächst
und VOTr allem aın das katholische Kirchenvolk adressiert 1St. Im Materıialdienst
des Kontessionskundlichen Instituts Bensheim wiıird das Dokument als eın „kla-
LTer Bezugstext“ gewürdigt, der „diıe Partner 1mM ökumenischen Gespräch mıiıt
Dankbarkeit ertüllen“ mu Dıie evangelischen Kıirchen würden diesem „grund-legenden Okumenismus-Dokument“ nıcht bald Gleichwertiges ZuUur
Seıite stellen können. ıne künftige Denkschrift eLw2 ZUuU Thema „Okumene 1in
Deutschland“ hätte 308  u beachten, Was in Würzburg ZESART worden ist.1

Der Stellenwert dieses Synodentextes scheint uns dadurch hinreichend INnar-
kıert se1n, als VO  ; der betonten Absicht bestimmt 1St, einerseıits die Grund-

des Zweiten Vatikanischen Konzıls, die Okumene betreffend, auf die
territorialen Erfordernisse un Möglıchkeiten hın umzusefzen und damit
konkretisieren, andererseits den postkonziliaren Entwicklungen Rechnung
tragen und in diesem begrenzten Sınne SOZUSASCNH die Konzilsaussagen tortzu-
schreiben. Letzteres geschieht ın überzeugender Konkordanz und einsichtigerKontinuität mıiıt den bekannten Konzilstexten, auf dıe fortwährend ezug gC-
OIMNmMmMen wiırd. Damıt vollzieht dieses Dokument ebenso die „Eindeutschung“WwW1e ine „Verheutigung“ des Konzzils.

Entsprechend der pastoralen Grundausrichtung und Zielsetzung der Synodeliegt das Schwergewicht aut den pastoralen Gesichtspunkten des ökumenischen
{\uftra.gs der Kiırche

Zur enesis
Die VO  3 der Synode für die Erarbeitung einer Okumene-Vorlage bei der kon-

stiıtu1erenden Vollversammlung 1mM Januar 1971 gebildete Sachkommission
hatte bereits 1m Julı 1972 ine Erstfassung des 'Textes fertiggestellt. S1e kam 1
NU: 1973 (3 Vollversammlung) UT ersten Lesung, s1e jedoch NUr AD dis-
utiert werden konnte und bis Zur Vollversammlung (November VeI-

tagt werden mufißte. In der Zwischenzeit konnten cehr ZUuU Vorteil des 'Textes
noch eın vielfach gewünschter Abschnitt über die konfessionsverschiedene Ehe
eingearbeitet und ıne Reihe eachtlicher Verbesserungsvorschläge berücksichtigt
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werden. Mıt überwältigender Mehrheit wurde der ext 1in erstier Lesung ANZCNOM-
inen. In der nächsten Phase der Bearbeitung der Vorlage nahm die Sachkom-
m1ssıon die Voten Aaus der Diskussion in der Synodenaula 1n ıhre Beratungenauf un würdigte MIt großer Ernsthaftigkeit die zahlreichen Eingaben VO  e} kırch-
lichen Gruppen, remıen un einzelnen Persönlichkeiten. Zugleich nahm S1e das
Angebot VO  — Bischof Harms Aaus der eıt der ersten Lesung und lud ein1ıge nıcht-
katholische Sachverständige der altkatholischen, orthodoxen un evangelıschenKırche Z beratenden Mitarbeit ein. In einer eineinhalb Tage währenden Dıis-
kussion bemühte In  =) sıch, den Bestand des GemeiLmsamen sondieren und
weiıiterführende Annäherungen in den uns rennenden Glaubensunterschieden
artıkulieren. Allerdings mu{fßte bei allen Gesprächen darauf geachtet werden, den
Willen der Synode, die die Vorlage ın ihrer Substanz mıiıt Zweidrittelmehrheit
gebilligt hatte, nıcht vertälschen und iıh auch für die zweıte Lesung DOSIELVsiıchern. Für den außenstehenden Beobachter 1St bemerkenswert, daß die me1-
sSten Diskussionsbeiträge sıch autf den theologischen 'Teıl des Textes der Vorlagebezogen, der I1 einıger unklarer, WEn nıcht Sal miıßverständlicher, Zzum1n-
dest dehnbarer Formulierungen VO  e} der einen oder anderen Richtung kritisiert
worden WAar. Darüber hınaus schienen ine Reihe VO  w} Quellenbelegen unkorrekt

sein.
Hınsichtlich des praktischen Teıls der Vorlage konzentrierten sıch die Diskus-

sionsbeiträge vornehmlich auf den durch Wounsch der Vollversammlung einge-fügten ext über die konfessionsverschiedenen Ehen Wenn INa  w} sıch 5  3 2 me
wärtigt, da die konfessionsverschiedenen Ehen einen SeIt vielen Jahren ständigwachsenden Anteil der kırchlich geschlossenen Ehen ausmachen (inzwiıschenbis 380/90 der iın der katholischen Kırche geschlossenen Ehen), 1St unschwer
erkennen, daß mMit der rage der pastoralen Wertung und Behandlung der kon-
fessiıonsverschiedenen Ehen eın zentraler Nerv des praktisch gelebten Christen-
LUmMS 1ın uUuNserem Lande getroffen ist, der nach einer intensiven Aufmerksamkeit
un Interessennahme seitens der offiziellen Kırche verlangt. Von dieser vewich-
tiıgen Thematik wird noch berichten se1in.

Dıiıe endgültige Annahme des Textes
Auf ıhrer Vollversammlung nahm die Gemeijnsame Synode der Bistümer in

der BRD die Textvorlage nach einer intensiven Dis-
kussiıon der vorliegenden „ Verbesserungsanträge“ mMIit 492 Ja-Stimmen,

Nein-Stimmen un Enthaltungen Der endgültige Wortlaut, w1ıe aut-
grund der Behandlung iın der zweıten Lesung redaktionell abgeschlossen wurde,
zeıgt keine Spuren mehr VO  - den ZU Teil recht einschneidenden Änderungen
gegenüber der ursprünglıchen Vorlage, W CI111 auch das Grundraster der Gliede-
rung un der Leitfaden der Gedankenführung über drei verschiedene Fassungen
hinweg unverändert geblieben sind.? Die manniıgfachen Redaktionsstadien haben
sıch 1mM ZanzCh als Etappen auf dem Wege eiınem ausgereiften Dokument CI -

wıesen, für das ıne hochqualifizierte Mehrheit der Synodenmitglieder 1n der
Schlußabstimmung sıch einzusetzen bereit W  H Das Gewicht einer olch massıven
Willenserklärung gewinnt noch Zugkraft, WCNN INa  ; anhand der Sıtzungs-
protokolle die 7 leidenschaftlichen Plädoyers AUuSs der Synodenaula nachzu-
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lesen und mıtzuhören VEIMIMNAS. ıne vielleicht typische Kontroverse entzündete
sich Z Beispiel hinsıchtlich der Wortwahl bei der Definition der S10}  en
Grundregel für die ökumenische Zusammenarbeit. Haben die christlichen Kiırchen
und Gemeinschaften die „Aufgabe“, die „Pflicht“ oder die „Verpflichtung“,überall gemeınsam handeln, die Voraussetzungen dafür gegeben sınd
(vgl

Dıie Synode votierte für das härtere Wort „Verpflichtung“, weıl das Wort
„Aufgabe“ ıne ZeWw1sse Einebnung ın den großen Katalog VO  a anstehenden Auft-
gaben bedeuten WUur  de. Insgesamt meldete sıch ımmer wieder iıne profilierte Un-
geduld Wort, ein Ziehen und Drängen, das die Formulierungskünste der
zuständıgen Sachkommission ebenso W1e die Fachkenner 1n der Synode,
denen verbaler un materieller Rıchtigkeit der Aussagen gelegen se1n mußste,
hohe Antforderungen stellte. Für alle Beteiligten aber WAar die intensiıve Beschät-
tıgung mıiıt der aterıe ine hohe Schule ökumenischer Denkprozesse und FEın-
übung ın das achliche Detaıil. Wıe die Sachkommission ıhre Arbeit selber e1n-
schätzte, geht Aaus einıgen Kernsätzen hervor, dıe sıch 1mM Bericht ZUr Zzweıten
Lesung finden 99  je 1St sıch dessen bewußt, da{ß ıhre Vorlage mehr Ver-
antwortlicher Vorsicht als antızıpatorischen Schritten autf dem Weg 7AUb Eın-
heit der Kırchen aufruft. Sıe regt aum d. W 4as nıcht schon vielen
Orten geschähe. Ihre VO  e} der Kommıissıon getragene Zielsetzung aber
1St CS, ökumenisches Bewußtsein und Gespür 1im Alltag der Kirchen w1e der e1n-
zelnen Christen sehr ZUTL Selbstverständlichkeit werden lassen, daß gerade
die Selbstverständlichkeit ZU Zeichen der vemeınsamen Verantwortung für die
Einheit des Leibes Christi wird. Manche Aussagen hätten zweıftellos difterenziert
werden können. Doch WL alles auf einmal 301 will, Sagt oft nıchts. Im Blick
auf die Praktikabilitiät sind viele Aussagen der Vorlage darum bewußt plakativ
gehalten. Die hoflt jedoch, da{fß ıhre Vorlage eiınem ‚Plakart‘ geworden
1St, das nıcht Zr Polarisierung Anlaß 1bt, sondern für die FEinheit wirbt.“

DES TEXTES
Das Synodendokument geht von einer knappen Situationsbeschreibung Aaus

(„Einführung“), stellt 1m ersten Teil „Theologische Überlegungen“ a oibt 1m
Zzweıten Teıl „Pastorale Anregungen“ und endet 1m dritten Teıl mıiıt „ Voten und
Emptehlungen“.

Zury Sıtuatıion
Wiıe stellt siıch für jeden erkennbar die ökumenische Landschaft dar? Dıie

Wirklichkeit zeigt eindeutig „eine Annäherung der christlichen Kirchen“, die
zunächst ohne „wenn“ und Jaber“ als empirischer Ansatz- und Ausgangspunkt
testgestellt werden MUu Die Christen sind sıch 1in wachsendem aße iıhrer grund-
legenden Einheit in Christus bewufßt geworden und bringen „immer wenıger
Verständnis dafür auf; in getrenNNnNten Kirchen leben Um drängender wird
die Verwirklichung kıirchlicher Einheit“. Dıie Synode weiß sıch diesen Im-
peratıv gerutfen un iın Pflicht INMECN. Dıe Hindernisse auf dem Wege der
Annäherung mussen analysıert un überprüft werden: Es siınd die sachlichen
Differenzen 1n Lehrfragen (1:21 un 313 ebensosehr aber auch die unterschied-
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lıchen Bewußtseinshaltungen der Gläubigen gegenüber den ökumenischen Be-
mühungen C1:2) Letztere werden ohne wertendes Urteil VO  w} der Synode und
damıt ohne eine Programmierung ZUgunsten oder ZUUNZUNSTICN der einen und
anderen Tendenz kurz skizziert. Miıt der nüchternen und ehrlichen Sıcht des
empirischen Befundes hat sich die Synode der entscheıidenden Ausgangsdaten und
der mitzubedenkenden Faktoren taktıscher Gegebenheiten vergewissert.
Dazu gvehört auch das unverkürzte Wiıssen die verschiedenartigen ökume-
nıschen Partner, mMi1t denen die katholische Kırche in Deutschland tun hat
(L3) Eıne Okumene, die die Verheißung VO  w Zukunft haben will, wiıird sich
nach allen Seiten christlicher Wirklichkeit hın Orientieren mussen, selbst wWwWenn 1n
uUNsSCereIM Bereich die Begegnung miıt der evangelischen Kirche ıne deutliche Prä-
ponderanz einnımmt.

THE:'  HE ÜBERLEGUNGEN
Eın mMit teilweise 7zähem Rıngen und breitgestreuter Diskussion gewach-Abschnitt des Synodendokuments 1St der Hauptteil: Theologische ber-

legungen. Er bietet den eigentlichen Wurzelgrund für den anderen Hauptteıil der
praktisch-pastoralen Anregungen. Darın liegt seıin unbestreitbarer VWert, da{fß

relativer Geschlossenheit sıch als eın unverzichtbarer 'Teil des (sesamt-
konzepts versteht. Man könnte ıhn gewissermaßen als dogmatischen Kontra-
punkt ansehen der katalogmäßigen Fülle der praktischen Anregungen, als
„theoretische“ Basıs für die anzustrebende, Ja, ableitbare Praxıs. Rechte Lehre
und rechtes Handeln sind 1n eine unlösbare Beziehung zueinander ZESETZT. Die
Synode War sıch dieses inneren Zusammenhangs bewußt, als Ss1e das Votum einer
Minderheit ablehnte, den theologischen 'Teıl aus der Vorlage herauszunehmen.

In dre  1 Schritten wırd der dogmatische Rahmen geboten, demgemäß die
katholische Kıiırche der ökumenischen Bewegung teilnimmt. Der Ausgang 1St
wıederum die Erfahrung. „Der einzelne erfährt die Wirklichkeit ‚Kirche‘ VOTL
allem 1in seiner Ortsgemeinde.“ Hıer erlebt die Gemeinschaft VO  } Christen
desselben Bekenntnisses, ebenso W1€e auch die tragıschen Folgen der Spaltung.Die „Ortskırche“ wiırd 1mM Anschluß die Kırchen- und Liturgiekonstitution
VO Vatiıcanum II 1m eigentlichen Sınne als „Biıschofskirche“ (Diözese) Verstan-
den, 1mM weıteren Sınne als Gliedteil der Diözese, nämlich als Einzelgemeinde
(2.1) Damıt 1st der Zusammenhang VO  z Ortskirchen (Gemeinden) als Raum
der Erfahrung Von Kırche, Diözese und Gesamtkirche unterstrichen, eın deut-
liches Markierungsdatum, z.B gegenüber den reformatorischen Kıiırchenstruk-
u  n, aber auch gegenüber vereinzelten innerkirchlichen Tendenzen, die SOß.
Basıs abzusetzen Von der bischöflich vertaßten Kirche

Im Zusammenhang MmMit der Entfaltung des „ökumenischen Ansatzes“ wieder-
holt die Synode dann anhand der bekannten Belege Aaus dem Okumenismus-
Dekret das Selbstverständnis der katholischen Kirche 1m Verhältnis den
getLreNNtLEN Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften. Sıe „sıeht die ıne Kırche
Jesu Christi ın der katholischen Kirche 1n geschichtlich konkreter Gestalt Ver-
wirklicht“, hebt aber zugleich auch hervor, daß diese Kırche Nn ıhrer
Reformbedürftigkeit und n der Spaltungen 1n der Christenheit die volle
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Katholizität noch nıcht ausgepragt hat (2:3); eın Zu- und Eingeständnis, daß die
Härte einer siıch abschließenden, selbstgerechten Exklusivität abschwä F

Dennoch bleibt ohne Zweıtel gerade 1n diesem ekklesiologischen Grundansatz
das Kernproblem der ökumenischen Partnerschaft der römisch-katholischen
Kirche mıiıt den anderen Kirchen beschlossen. „Mıt diesem Grundansatz jedoch
steht und fällt etztlich alles“, äßt sich ıne kritische Stimme vernehmen.?
Wiederum ine andere Stimme meınt teststellen können, da{fß „tür Van-

gelisches Selbstverständnis nıchts Beunruhigendes sıch (hat), keine Kirche 1mM
Vollsinn des Wortes se1in. Zu irgendwelchem Anerkennungsdrängen esteht
kein Anlafß.“ 4

Der öbumenische Weg
Um das ökumenische Ziel, dıe FEinheit der Kırche, erreichen, mMuUu der Weg

abgesteckt und programmıert se1n. Die Synode stellt die „Einigung 1 Glauben“
als den ökumenischen Weg dar Be1 iıhren gemeiınsamen Glaubenserfahrungen
aufgrund ökumenischer Koexıistenz un Gemeinschaft entdecken diıe Christen
auch ıhr unterschiedliches Verständnis der gemeinsamen Grundlagen, dafß
sich die rage nach den wirklich kırchentrennenden Gegensätzen stellt, die D
überwinden sind. Wo diese gravierenden Unterschiede gesehen werden, rekapi-
tuliert der 'Text gemäfß dem COkumenismusdekret und auf dezidierten Wunsch
der Bischofskonferenz: Sie beziehen sıch auf die Kirche, die Sakramente, ihre
Vollmacht und Diıenstämter SOWIl1e die Stellung Marıens 1 Heilswerk (3.1) Mıt
diesem stichwortartigen Hınvweis hat dieser Stelle sein Genüge.

Unter Zzweı für den ökumenischen Dialog höchst bedeutsamen Aspekten
reflektiert das Dokument den Glauben, dem Gesichtspunkt

VOon Inhalt und Akt,
der Geschichtlichkeit.

Zu a)
Die ursprüngliche Textvorlage hatte vielfältige Diskussionsbeiträge AuUSSC-

löst. Dıie Kritik bewegte siıch zwischen der Vermutung, der Glaubensinhalt würde
ZUgunsten des Glaubensaktes relatıviert, und dem Vorwurf, würde eınem
unverantwortlichen Miınimalısmus, einer restriktiven Tendenz auf sogenannte
„zentrale Wahrheiten“ hın gehuldigt, als ob ZUur Einıgung 1mM Glauben die Eın-
heıt autf der Basıs der trinıtarıschen und christologischen „Mıtte“ genuge. Der
endgültige Text verdeutlicht daher 1mMm Anschluß die Basisformel des Oku-
meniıischen RKRates der Kırchen den abgrenzenden Charakter des notwendig g-
torderten gemeinsamen Fundamentes als Ausgang für alle weıteren Bemühun-
2408 „Wo Kirchen und kirchliche Gemeinschaften gemäfß der Schrift Jesus Chri-
StUS, wahren Gott und wahren Menschen, als einzıgen Mittler des Heils ZUr
Ehre Gottes, des Vaters und des Sohnes un des Heiligen Geıistes, bekennen,
1sSt ıne grundlegende Einheit 1mM Glauben gegeben“ Entsprechend betont
die Synode, da{ß keine Gemeinsamkeit 1mM Glauben gegeben ISt, diese
„Miıtte“ nıcht ANSCHOINIMEN wird.

Natürlich 1St diese Grundlegung nıcht das Ganze. Sıe bedarf der Enttaltun-
SCn Von ıhnen und iıhrer Unterscheidung hinsıchtlich ihres Stellenwertes bzw.
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verpflichtenden Charakters handelt der folgende Abschnitt iıcht alle Entfal-
tungen und Ableitungen, die AaUus der Offenbarung 1mM Laufe der Geschichte des
Glaubens erhoben wurden, mussen 1in gleicher Weıse bejaht werden. Dıie katho-
lische Theologie kennt den Begriff der „fides implıcıta“, der einschlufßweisen
Zustimmung FA Glauben der Kırche Das Ja des Glaubens wen1gstens des
einschlußweisen 1St unbedingt gefordert, sich die Offenbarung (sottes
handelt, w1e S1Ee VO  5 der Kirche verbindlich vermittelt wird. Andere geschicht-
lıche Ausprägungen sind Gegenstand des ökumenischen Dialogs, der grund-
sätzlıch ZESTALLEL, andersartige Traditionen als „zulässige Entfaltung der ften-
barung“ respektieren un: anzuerkennen. Das 1St VO  3 Fall Fall pru-
fen

Für die sachgemäße Wertung der gemeınsamen und trennenden Lehrunter-
schiede genugt nıcht, Lehrsätze mıteinander vergleichen. Vielmehr wiegt
der Stellenwert einzelner Glaubensaussagen 1m Rahmen der „Hierarchie der
Wahrheiten“, ıhre Unterscheidung nach der fundamentalen Bedeutung für
das eıl der Menschen Miıt dem Rückgriff autf Sache und Begrift der
„hierarchia verıtatum“ (Okumenismusdekret Nr _1 11 die Synode Ww1e
bereits das Konzıil autf möglıche Felder eines intensıiven Lehrausgleichs hin-
weısen, die bevorzugt 1mM theologischen Dialog bedacht werden sollten, zumal

auch 1n der evangelıschen Tradition die Überzeugung VO  ’ gestuften Glaubens-
verbindlichkeiten ibt.5 Allerdings gehört ZU Wesen des Glaubens nıcht 1Ur
die Annahme Von Glaubenssätzen: sondern ebenso wichtig ISt der Wıille ZUrLr

gemeınsamen Nachfolge Jesu 1M Dıienst den Menschen und iın der Verherr-
liıchung Gottes

Zu
Besondere Autmerksamkeit verdient der Abschnitt über „dıe Geschichtlichkeit

jeder Glaubensaussage“ Unter erweıs auf entsprechende Aussagen 1n
„Mysterium Ecclesiae“ (Erklärung der Glaubenskongregation VO
und 1im Studiendokument zwiıischen der römisch-katholischen Kırche und dem
ORK über „Katholizität und Apostolizität“ VO  ’ 1971 spricht die Synode sehr
dezidiert VO  3 der elit- und Ortsgebundenheit menschlich-theologischer ede
über die Geheimnisse des Glaubens. Es gehört 7ADE Wesen HIS GEGT geschichtlichen
Exıstenz, dafß die Wahrheit Je und Je LICH angeeıgnet und deshalb 198088 mi1it
Schwierigkeiten 1n gemeinsamer Sprache ausgedrückt werden kann. Im Vorgang
der Erkenntnis haben die SsSOgeNanNnNTLeEN geistlichen Erfahrungen 1ne bedeutende
Funktion. Sı1e sind eingebettet 1n die „Mentalıtät, den Geist der Kultur, die

hilosophische Denkart, die Tradition und den Lebensstil“. Dıie Vielgestaltig-
eit des Glaubens braucht nıcht der Einheit des Glaubens widersprechen.Vielmehr kann gerade der Austausch geistlicher Erfahrungen zwıschen Christen

verschiedener Bekenntnisse ine wesentliche Hıiılfe für das Wachsen der Einheit
1mM Glauben bedeuten.

Man mu der Synode dankbar se1in, da{(ß sı1e MI1It der Explikation Zzweıer all-
gemeın anerkannter Konstitutiva des Glaubens (nämlich der Unterscheidung
VO  e Inhalt und Akt und dem Hınweıis auf die „hierarchia verıtatum“ als Ver-
stehensprinzip SOWI1e der geschichtlichen Bedingtheit), iın Konzilstexten 1Ur

knapp un kernhaft angesprochene Faktoren, 1n ihrer Bedeutung für den Prozefß
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der „Einigung 1mM Glauben“ herausgestellt hat Damıt haben die katholischen
Christen für das gegenwärtige un zukünftige Bemühen ine ebenso fundamen-
tale Information W1e konkrete Wegweıisung erhalten.

Die Einheit der Kirche als ökumenisches Ziel
i1ne „sachgemäfßse Zielvorstellung VO:  ; der Einheit der Kırche“ aßt siıch LiUr

ann entwickeln, WEn „die Einheit des Glaubens 3898881 mıi1ıt seiner 1el-
gestaltigkeit gesehen und bejaht wırd“ Miıt dieser programmatischen
Aussage schreitet das Dokument den Ausführungen über „die Einheit der
Kıirche“ (4) Auffallend 1St der Begriffiswechsel VO  w} „Einigung“ (1im Glauben),einem dynamischen Ausdruck, „Einheit“ (der Kırche), einer mehr statisch
anmutenden Formel. Die Gedankenführung des Kapıtels 1St keineswegs statısch
orlentiert.

In eıner exegetischen Besinnung aut „Einheit“ und „Gemeinschaft“ 1mM Neuen
Testament wırd auf die fundamentale, einheitsstiftende Bedeutung der Taute,
dıe Gemeinschaft „1IN Christuss, hingewiesen und ine kurze gehaltvolle Dar-
legung des paulinischen Gemeinschaftsbegriffs „koinonija“ geboten. Desgleichengehört als neutestamentliche Vorgabe auch der Gedanke des einen Evangelıums
1n der Vieltalt anonischer Schriften in den Gesamtduktus der Reflexion, ohne
da{fß der irretührenden Auffassung Vorschub geleistet wird, die 1 Neuen Testa-

vorgefundene Vieltfalt VO  3 Glaubenszeugnissen se1 ein Spiegelbild der
heute getrenNnNten Kontessionen. ber der neutestamentliche Befund scheint als
eın wegweisendes Biıld herangezogen werden.

Gegenüber der Vorlage greift der endgültige 'Text dann eın höchst wiıch-
tıges Element in der Zielvorstellung von ırchlicher Einheit auf: den geISt-liıchen Okumenismus, der das Leben in der Gnade Gottes meınt un deshalb
gegenüber einer vordergründigen Fixierung auf Organısatıon un Lehre den
tiefgreifenden Stellenwert der Erneuerung 1m Geıiste Christi betont (4.2) Aller-
dings wıird dieser Gedanke nıcht die notwendige Sichtbarkeit der einen
Kiırche ausgespielt. Dıiıe ine Kırche 1St keine unsiıchtbare Größe hinter allen
siıchtbaren Kirchentümern. Nach dem Selbstverständnis der katholischen Kırche
1St S1e selbst dazu bestellt, sichtbares Zeichen der Einheit se1n, und War 5
daß in ıhr die Mannıigfaltigkeit der Geistesgaben und die N Vielfalt der VO  a
Christus erlösten Menschheit ZuUur Darstellung kommen. Es bleibt ıhre ständigeAufgabe, den Reichtum und die legıitime Vielfalt, WwW1e S1e vornehmlich in den
Teilkirchen bereits ausgepragt 1st, ördern und dadurch fähig und bereit
werden, auch bei den getrennNten Kırchen und Gemeinschaften ine legitimeVielfalt VO  e Tradıitionen und Gütern entdecken, die in „das oyrößere Ganze“
eingebracht werden können Die rechtmäßige Verschiedenheit hatte

das Vatıcanum bereits definiert braucht der Einheit nıcht 1LLUr schaden,
sondern annn ıhr vielmehr dienen (vgl Nr. 13)

Die „Theologischen Überlegungen“ finden ihren Abschluß 1ın der Außerungder Hoftnung auf ine Entwicklung, 1ın der bisher kırchentrennende egen-
satze abgebaut und überwunden un! bisher gELTENNTE Kirchen und kirchliche
Gemeinschaften Trägern solcher Vielfalt der einen Kiırche Jesu Christiı Wer-
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den  $ Die Hoffnung tragt keine Zeıichen VO Illusion oder Euphorie, rechnet
vielmehr mMi1t der Sünde und Schwachheit der Kırche

PASTORALE NREGUNGEN
Der Zzweıte Teıl des Synodendokuments bietet ıne Fülle VO:  3 „pastoralen

Anregungen“, die 1n ihrer weithin sehr detaillierten Auffächerung un austühr-
lıchen Deskription oriffige, weıl konkrete und plausible Möglichkeiten ökume-
nıscher Aktivitäten autweisen. Wenn auch konstatiert werden INas, h  1er sejen
aum über das schon Vorfindbare hinausgehende ökumenische Praktiken fest-
geschrieben worden, mu doch ebensosehr betont werden, daß die breite Wirk-
lichkeit unserer Gemeinden noch WweIit davon enttfernt ist, das hier vorgelegteSpektrum ökumenischer Pastoral schon wIı1ıe selbstverständlich verwirklicht
haben Insotern darf InNnan sıch VOIN den „pastoralen Anregungen“ insgesamt 1ne
Erweiterung des Blickfeldes, ıne Stimulation der Phantasıe, aber ebenso auch

erhoften.
Ermunterung un Bestätigung für schon Begonnenes in der „‚Kirche Ort“

In der Grundregel wırd zunächst unterstrichen, W as sıch konsequent
Aaus dem „ T'heologischen . Teu® erg1ibt, daß „ökumenisch“ ine „notwendigeDımension aller Lebensäußerung der Kirche“ 1St. Daraus resultiert „die Ver-
pflichtung, überall da gemeınsam handeln, die Voraussetzungen dafür
gegeben sind und nıcht Gründe des Glaubens, der Verantwortung für das NOT-
wendige Eigenleben der Gemeinde, unumgänglicher menschlicher Rücksicht-
nahme oder größerer Zweckmäßigkeit dem entgegenstehen. Okumenische
Zusammenarbeit 1St 198088 möglıch 1m aße der Übereinstimmung in den Grund-
lagen un: 1in der Zielsetzung“. Selbst WenNnn die „Grundregel“ durch die vielen
restriktiven Bedingungen und Vorbehalte csehr geschwächt erscheint, wahrt sie
doch den Charakter eher einer posıtıven Aufforderung als einer negatıv be-
grenzenden Norm. In jedem Falle hat sich hier auch langjährige Erfahrung,w1e s1e ım Alltag der Gemeinden gemacht worden und wiederholen 1St,verdichtet und 1St insofern realistisch. In iıhrer Grundtendenz lehnt s1e sıch
das SOß. Lund-Prinzip des ORK VO:  e 1952

Die praktischen Anregungen 1m einzelnen siınd mehr als ine Check-Liste,aut der eifrige Seelsorger und Laıen bereits Verifiziertes als schon „geleistet“abhaken können. S1ie sefzen allesamt den ständıgen Autfbruch des ernsthaften
Wıllens VOFaus, ein 1Ns Ungewisse verlängerndes Bemühen, das ımmer w1e-
der ın die Zukunft greift und sich mMI1t den erreichten Etappenzielen nıcht zufrie-
den oibt Aut allen Ebenen 1St das ökumenische Engagement gefordert: 1n der
Ebene der Bewußtseinshaltungen, der Gesinnung, des geistlichen Mıteinanders,des brüderlichen Zusammenlebens, des theologischen Dialogs, der lıturgischenGemeinschaft, des sozial-karitativen Dienstes, 1m Bereich der Bildungs- W 1e€e 1n
der Öffentlici1kei_tsarbeit. Was die ökumenischen Wortgottesdienste un: das Pro-
blem einer ZEMEINSAMEN Eucharistieteier betrifft, verweıst das Dokument autf
die Synoden-Vorlage „Gottesdienst“, die 1n der nächsten Vollversammlung
Zur zweıten Lesung ansteht und der jetzt noch kein abschließendes Wort SC-
Sagt werden ann
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In einem auttallend umfangreichen Abschnitt behandelt die Synode die The-
matık der konfessionsverschiedenen Ehen Dıieser art WAar auf Wunsch der
Vollversammlung nach der unterbrochenen ersten Lesung Januar nach-
träglich 1n die Vorlage eingearbeitet worden. Wer sich das Faktum eCN-
wärtigt, da{fß die konfessionsverschiedenen Ehen längst der trüheren Ausnahme-
s1tuation entwachsen sind, wırd die höchst überfällige Verpflichtung der Kırchen

einer wahrhaft ökumenischen Pastora] 1n diesem Sektor erkennen. Nüchtern
gilt die Chancen un Rısıken der kontessionsverschiedenen Ehen sehen
un iıhnen ine sıtuationsgerechte orge 7zuzuwenden Z und Z „Die Ver-
schiedenheit der Bekenntnisse ann eingebettet 1in die ökumenischen Bemühun-
SCHh der Kirchen ıne befruchtende Wırkung für das Glaubensleben der Gatten
un!: damıt für ihre Ehe haben Doch können die Auswirkungen für die Jau-
bensspaltung auch ZUuUr Aast un: vAn Gefährdung solcher FEhen werden.“ Hınzu
kommt nıcht selten ıne Entiremdung vVvon der Kırche, die Umständen
durch das Unverständnis der Mitchristen ausgelöst und gefördert, aber auch
durch besondere Schwierigkeiten in der Ehe ewirkt wiırd. iıne VO  } den Kıiırchen
gemeınsam getragene und verantıwortetie Ehepastoral 1St heute unverzichtbar
und könnte tatsächlich als eın vorzüglıches Feld der Einübung 1n die uns alle
verbindende Heıilssorge angesehen werden. Die „pastoralen Anregungen“ des
Synodendokuments halten sıch auf weıte trecken CNS die „Gemeinsame(n)
kırchliche(n) Empfehlungen für die Ehevorbereitung konfessionsverschiedener
Partner“ VO März 1974

Sıe beziehen sıch aber nıcht 1Ur auf die Ehevorbereitung, sondern auch auf
die ehebegleitende Seelsorge un die Stärkung der ehelichen Gemeinschaft. Es
1St Wunsch der Synode, die VO' Rat der EKD un der Bischofskonferenz
approbierte Ordnung für ine „gemeınsame Trauung“ „1N Rıchtung autf ine
noch deutlichere Gemehinsamkeıt“ weıter entwickeln und selbst bei Tauten
die ökumenische Verbundenheit dadurch besonders eutlich machen, da{flß der
Seelsorger der jeweıls anderen Kontession bei der Tauffeier anwesend 1St und
S1 eLtwa2 durch Gebet oder Segensspruch beteiligt. Allerdings wird y Aus theo-
logischen Gründen“ ıne gemeinsame Taufspendung VO  3 Geistlichen beider Kır-
chen abgelehnt. Hınsichtlich der gemeinsamen Teilnahme der Eheleute ahl
des Herrn wird auf die noch ausstehende Synoden-Vorlage „Gottesdienst“ VeOeI-
wiıesen.

Eın besonders iNtens1v diskutiertes Thema War die Frage, ob angesichts der
heute üblichen Dispenspraxıs in der katholischen Kirche Deutschlands das „Ehe-
hindernis der Konfessionsverschiedenheit“ (GIC Can 1060 noch als sinnvoll]
un notwendig erachtet werden kann (Z3) Wenn fast ausnahmslos VO:  3 diesem
Hindernis dıspensiert wiırd, scheint eın solcher kirchlicher Rechtsakt seıne eigent-ıche Funktion, nämlıich den Katholiken auf seine Verantwortung für seiınen
Glauben und die Weıtergabe des Glaubens seine Kinder hinzuweisen, VCOI-
loren haben Dıie Synode außert 1n unserem Dokument die Überzeugung,da 1ine Reihe VO  3 pastoral ausgerichteten Mafßnahmen (unter Beibehaltungder Formpflicht die Stelle der rechtlichen Ordnung treten sollten, un richtet

den Papst U1e Bıtte, „das Ehehindernis der Konfessionsverschiedenheit für
den Bereıich der Deutschen Bischofskonferenz aufzuheben“ In der Bischofs-
konferenz selbst konnte WAar keine einheitliche Meıiınung über das Votum der

491



Synode erreicht werden, S1e erklärte sıch aber bereit, beim Heıilıgen Stuhl die
Gründe und Gegengründe bezüglich der Aufhebung dieses Ehehindernisses und
die Ersetzung durch wırksamere pastorale Maßnahmen vorzutragen un schließ-
lich dafür SOrg«eN, dafß bei der anstehenden Revısıon des Kirchenrechts die
pastoralen Überlegungen mıiıt einbezogen werden.

UND EMPFEHLUNGEN
Im Schlufßteil des Dokumentes (Dritter Teıil) stellt die Synode ein Bündel

sehr difterenzierter „Voten un Empfehlungen“ ZUSAaMMEN, die einmal die
Leitungen der Kirchen, ZU anderen die Bischofskonferenz und den Aposto-lischen Stuhl gerichtet siınd, sıch 1aber auch andere Ebenen, remıen und Ver-
antwortungstrager wenden.

In einıgen markanten Schlußsätzen (2:5) findet die drängende Ungeduld des
ökumenischen Wollens der Synode ıne fast leidenschaftliche Sprache: 99  1€ öku-
menische Aufgabe duldet keinen Aufschub. Die Gunst der Stunde, VO' Herrn
der Zeiten geschenkt, darf nıcht versaumt werden.“ Ile 1n der katholischen
Kırche für die Einheit Verantwortlichen sind gerufen, iıhr ökumenisches (Se-
wıssen schärfen. Schließlich der klare Appell: „Okumenische Orientierungmu Stil der Kırche werden.“

Aloys Klein
GEN

des Konftessionskundlichen Instituts Bensheim, Nr 1/1975;D Endgültiger eschlußtext 1n 5>YNODE, 8/1974 (20 /7—98; ebenso 1n
Okumenische Rundschau, 271975 2407262

Albert Mauder, Gitter VOTr offenen Türen. Okumenismus zwischen Una Sancta
und dritter Konftession, M Lutherische Monatshefte, 3/1975, 131

Heıner Grote, Werdegang und Eigenart des Dokuments: Pastorale Zusammen-
arbeit der Kirchen 1 Dienst der qcQristlichen Einheıit, in des Konfessionskund-
liıchen Instituts Bensheim, 1/1975, 11

Vgl Ulrich Valeske, Hierar_chia verıtatum. Theologiegeschichtliche Hıntergründeun! mögliche Konsequenzen Hınvweises 1 Okumenismusdekret des Zweıten
Vatıkanischen Konzıils 708 zwischenkirchlichen Gespräch, München 1968

Das 'Ireften unılerter Kırchen 1n OrOoOnto
VO bıs Junı 1975

EIN BERICHT

Nach Konsultationen 1in Bossey (1967) und Limuru (1970) hatte das Genfter
Sekretariat für Glauben un!: Kirchenverfassung für 1975 ıne Einladung der
United Church of Canada vereinıgte (unıted un! 1n Unionsverhandlungenstehende Kirchen weitergegeben. In Toronto co] ten VO bis Juni die Be-
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mühungen Einheit Aufwind erhalten, hoflte inNnan doch, da{flß anläßlich der
Wiederkehr des Zusammenschlusses VO  3 Kongregationalisten, Methodisten

un Presbyterianern nunmehr auch die kanadischen Anglikaner und dıe Disciples
of Christ ıhre Unionsgespräche mi1t der United Church of Canada erfolgreich
abgeschlossen hätten. Soweıiıt WAar 1U  , leider nıcht yekommen, die Bischofs-
frage hatte wieder eiınmal den endgültigen Schritt auteinander verhindert,
un der oyrofße Jahrestag mußte ohne eın zukunftsweisendes Ergebnis be-
SanNnsCch werden. So fehlte die bei der Einladung erhofite Hochstimmung, Zing
nüchtern und wen1g spektakulär

Immerhin traten sıch der Leiıtung von Dr Lukas Vischer AaUus ent
ungefähr fünfzig Kırchenführer, Theologen und Laıen AUuUSs dreißig Ländern. Die
Zusammensetzung WAar außerordentlich bunt: Vertreter kleiner Minderheitskir-
chen saßen neben anderen, die einen großen 'Teil ıhrer Bevölkerung reprasen-
lerten. Das afrıkanısche und asıatıische FElement dominıierte, ehlten aber
leider völlig die Stimmen Aus Südamerika.

Was geschah? Das Genter Sekretariat hatte 1n einem Entwurf die diskussions-
würdıgen Themen und die notwendıigen nächsten Schritte vorgezeichnet, der in
kleinen Arbeitsgruppen Stück für Stück beraten, verworten und wıeder 19(>480!
formuliert wurde. ber neben diesen Debatten, die ıhren Ort vornehmlı:ch 1m
kleinen Kreıs hatten, hörte das Plenum Berichte über den aktuellen Stand und
die Geschichte der Kirchen in Kanada, Australıen, Zaire, Belgien, Pakistan,
Ghana, Nordindıien, apan, Madagaskar und 1n den Vereinigten Staaten
(United Church ot Christ). Dıie Vielfalt War beträchtlich. Auch die Ausgangs-
sıtuatıon für Kirchenunionen wıch erheblich voneınander 1b War diese auf der
einen Selite durch die EXtITreme Dıiasporasıtuation der Christen bestimmt (Malay-S14, Örı Lanka etwa), zeıgte sıch auf der anderen Seıte, W 1E die politische,
eigenen Natıonen führende Entwicklung 1n Afriıka die trüher einfach hinge-
LOINIMENE Vielfalt der Denominationen problematisch erscheinen Aäfßt. Die Cha=
sten wollen den Weg VO  ; den vielen Stämmen AD einen Natıon nıcht stören,
sondern Öördern. Sıe entdecken deshalb 1NEU den Ruf ZUuUr Einheit und empfindendie unterschiedlichen Konfessionen als Relikte einer westlichen Kolonialge-schichte. Freıilich lıegen hier Möglıichkeiten un Gefahren dicht beieinander:
Theologische Überlegungen un kirchenpolitische Vorstellungen könnten natıo0-
nalen Interessen dienstbar gemacht werden, daß Aaus solcher Entwicklungentstehende unlerte Kirchen NUuUr ein Vehikel der Politik sind. In dem Gewirr
der Motive un Konflikte hatte der Außenstehende reilich bei der Beurteilung
Zurückhaltung üben: zumal]l WECNN sıch daran erinnerte, W1e auch die Ge-
schichte seıner eigenen Kirche immer wieder parallel natıonalen und at-
lichen Entwicklungen SINg

Zuvor un nebenher hatten theologische Überlegungen den Rahmen abge-steckt un das Geflecht beschrieben, das bei Vereinigungen VO'  3 Kırchen be-
achten 1St. Lukas Vischer schilderte 1n einem kurzen Überblick die usgangs-sıtuatıion. Bischof Anandorao Samuel Aaus Südindien versuchte, das VWesen Ve!I-
einigter Kırchen bestimmen. Canon Burgess Catr; der Sekretär der Allafrıka-
nıschen Kirchenkonferenz, hielt, ausgehend vVvon der Beziehung zwischen Einheit
un Miıssıon, eın leidenschaftliches Plädoyer für konkrete Schritte hın uen
Kırchenunionen. Besonnen und theologisch fundiert nahm Martın Cressey den
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Zusammenhang zwıschen unıerten Kırchen und den bestehenden kontessionellen
Weltbünden in den Blick Gegenüber dem schwärmerischen Versuch, die (Je=
schichte abzuschütteln un alte kontessionelle Streitfiragen einfach als erledigtbetrachten, erinnerte nachdrücklich daran, daß nıemandem die Zukunft
gehört, der nıcht seine Herkunft immer LCUu bedenkt un: einbringt. Seine Be-
harrlichkeit zahlte sıch iın dem Schlußdokument Aaus un bewahrte VOTL
enthusiastischen Verkürzungen.

Diese 1M Anschlufß wıedergegebene Botschaft der Konsultation der te-
nen vereinıgten Kirchen und Uni:onssausschüsse mıiıt den Erläuterun-
SCH und Em fehlungen spricht nıcht abstrakt-theologisch, sondern eher Aus
pastoraler Er ahrung. Eın trıumphierender Ton, als sej]en unılerte Kirchen das
Ende aller Wege Gottes, ISt, sofern einmal aufkam, 1m Jjetzigen ext AuUSSC-Um stärker 1St die Ötıgung unterstrichen, auf dem Wege kon-
kreter Einheit weıter gehen. Erbeten wird 1ne formelle Erklärung ZUur CN-seıtigen Anerkennung vereinigter Kiırchen un ZuUur Herstellung VO  3 Beziehun-
SCH, die einer solchen Anerkennung entsprechen. Auch wenn noch nıcht Sanzdeutlich seiın INaß, WI1e dieser Biıtte entsprochen werden kann, handelt sıch
hier einen bedeutsamen Schritt: Gerade dort, Unionen ıne starke
natıonale Fixierung der Kirche ZuUuUr Folge haben, können geordnete Beziehungenanderen Kırchen helfen, den Blick frei bekommen über die natıonalen
renzen hinaus un die eigenen Probleme in einem größeren Kontext sehen.
Gegenüber den konfessionellen Weltbünden hat siıch der gelegentlich vorherr-
schende aggressive Ton Z Gesprächsbereitschaft gewandelt. Freilich sehen die
vereinıgten Kırchen ıhre Fragen besten beim Okumenischen Rat selber auf-
yehoben. iıne HELE Organıisatıon eın entscheidendes Ergebnis! soll auf keinen
Fall entstehen.

Der neuralgische Punkt, bezeichnet als 99  16 Versuchung, da{fßß sıch unılerte
Kirchen stark mi1t ihrer Gesellschaft iıdentifizieren“, wird offen ausgesprochenund das Sekretariat für Glauben un: Kirchenverfassung gebeten, „über die Be-
ziehung 7zwischen Staat und Kırche 1in jeder nationalen Sıtuation nachzudenken,und WAar auf der Grundlage ıhrer Unionserfahrung“. Neben den posıtıven Er-
tahrungen wırd auch die Getahr nıcht verschwiegen, 1mM Eiter nach Einheit
theologische Grundsatzfragen vernachlässigen und gegenüber Lehre und (Ge-
stalt der Kirche ıne „relativierende Eınstellung“ einzunehmen.

FEın ehrliches Dokument sollte eachtet werden, auch WENN nıcht auf-
regend NEUEC theologische Erkenntnisse enthält und insgesamt eher pastoral-geistlich Orientiert 1St. Uns alten unıerten Kirchen wiıird das Angebot unterbreıitet,
Partner seın bei den NEeUu entstehenden Unionen in Afriıka und Asıen, auf-
merksam zuzuschauen, un helfen, da{flß über nationalen Unıi0onen
nıcht die Einheit der Kirche Schaden nımmt oder natiıonale Gesichtspunkte das
Evangelium unzulässig interpretieren. Wır mussen antwortfen.

artmut 0OWEe
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Beruten, Christ]ı Kreuz und Herrlichkeit bezeugen
Eıne Botschaf* der Konsultation VO  e’ vereinıgten Kirchen und

Unıjionsausschüssen
Toronto, FG Juni 1975

Wır srüßen 1m Namen des einen Herrn Jesus Christus.
Aus vereinıgten Kırchen un kirchlichen Unionsausschüssen in vielen Ländern

sınd WIr zusammengekommen, den Erfahrungen der vereinıgten Kırchen
teilzuhaben.* Wır begannen Sal Tagung, indem WI1r u1l$s Tiısch des Herrn
versammelten. Dabei haben WIr LICU gelernt, W as heißt „Die Liebe Christı
treibt uns, seiıtdem WIr dies ZU Ma{fßstab ANSCHOMM haben Eıner iSt tür alle
gestorben also sınd alle gestorben. Er 1St Ja dazu für alle gestorben, daß s1e
in iıhrem Leben nıcht mehr für sıch celbst leben, sondern für den, der für S1e
gestorben un auterweckt 1St  < or 5,14

In diesem Jahr; 1n dem die gastgebende Vereinigte Kirche VO  3 Kanada ıhr
50jähriges Bestehen feiert und die Fünfte Vollversammlung des Okumenischen
Rates der Kiırchen stattfindet, befinden WIr uUu1s Knotenpunkt einer
komplexen Geschichte un einer ebenfalls komplexen Situation der Gegenwart.Das gilt für die I1 Welt ebenso W1e für die ökumenische Bewegung, die im
Diıienst Christi der Welt steht. Als Männer und Frauen unNiserer eIit sınd
WIr VO  3 den Konflikten und Leiden der Menschheit bedrängt und leiden daran.
Gerade deswegen freuen WIr u11l5 über die Zeichen der Hoffnung, die u1ls
Herr gegeben hat, ındem 1SCECIC Kirchen ZUuUr Einheit rief.

Gemeinsame Erfahrung
Wır bezeugen, daß der Herr uNns 1in vereinigten Kirchen zusammengerufenhat, damıt WIr uns einander 1n ıhm finden un gemeinsam darauf hören, Was

WIr nach seinem Wıllen 1n der heutigen Welt tun sollen Unsere Einheit 1St uns
VO  — QHSCTCHN Herrn gegeben, damıt WIr ıhn glaubwürdiger bezeugen und ıhm
wirksamer in seınem befreienden und versöhnenden Handeln dienen können.
Be1i dieser Konferenz Afinden WIr einander 1ın Christus und sehen uns dabei Necu
1mM Spiegel seines Wortes. Wır sind sehr verschieden voneınander. In diese Z A1
sammenkunft bringen WIr die unterschiedlichen Kontexte u1Llseres christlichen
Lebens e1n. Wır kommen Aaus Orten un VO  e Kırchen, in denen Menschen nach
Jahrhunderten der Begrenzung durch die Mafistäbe VO  w} anderen nunmehr ıhr

In Anlehnung den Gebrauch 1n früheren Veröffentlichungen der Kommissionfür Glauben und Kirchenverfassung sind die englischen Begriffe „unıted“ und „unıtedchurch“ 1n der Regel mMIi1t „vereıinigt“ und „vereinıgte Kırche“ wiedergegeben. Wıe der
ext selber deutliıch macht (united urch unıtıng ur 1St nıcht Sanz auf den
englischen Begriff „unıon“ verzichten. Daher wurde 1n den UÜberschriften dem
Wort Union festgehalten. Das empfiehlt sıch auch deswegen, weiıl die entscheidenden
Gespräche ZUur Sa 1m deutschen Sprachraum 1n Auseinandersetzung mi1t den

kirchen“ geführt werden.
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eıgenes Selbst suchen und behaupten wollen: 1in denen politische und wirtschaft-
lıche Fragen VOIN yroißem Ernst Trennung und Polarisation hervorrufen: 1n
denen NECUEC Bewegungen evangelikale, charismatische, gesellschaftliche und
theologische entstehen, deren Beurteilung und deren Aufnahme Denken und
Leben UNseTETr Kırchen auf die Probe stellen.

Wenn WIr hier den Kreuzungen VvVvon Torontos geschäftigen Straßen stehen
und Menschen AuSs vielen Teıilen der Welt sehen, werden WIr uns erneut der
reichen Vielfalt der Menschheit bewußt. Wenn WIr dann die vielen Kirchen-
gebäude und die Ankündigungen iıhrer unterschiedlichen Veranstaltungen be-
trachten, mussen WIr teststellen: Wır können gew1ß nıcht behaupten, sejen die
vereinıgten oder die Unıion bemühten Kirchen, die lebendigsten und
dynamischsten Gottes Zeugnis VO:  e Kreuz und Herrlichkeit Christi 1n der Welt
bezeugt hätten. Wır können nıcht mMit Stolz oder Überheblichkeit anderen
sprechen.

Wır haben aber jedenfalls eines bezeugen: Wır sind davon überzeugt, daß
gerade 1n dieser Mannigfaltigkeit die Kırche Jesu Christiı in sichtbarer, MAanı-
fester, erfahrener, sakramentaler Einheit 1n Erscheinung tretfen mu{ Die Einheit
iSt 1n ıhm bereits allen Menschen (Gottes gegeben, aber 61€ 1St für die Welt als
die Einheit se1ines einen Leibes noch nıcht völlig sichtbar. In Christus vehören
WIr schon zueinander: aber WIrLr mussen diese Zusammengehörigkeit stärker ın
den besonderen Gestalten uUuNseres irchlichen Lebens zZIUE Ausdruck bringen.

Wır rauchen mi1it der Kırche nıcht 1in dieser Generatıon VO  a be-
zinnen. Vielmehr haben WIr schon teil den Gaben, die Christus in die Welt
gebracht hat das umtassende Zeugn1s VO  w} (sottes Wıiıllen in den Schriften des
Alten un Neuen Testaments, die Zeıichen un Siegel seliner Gegenwart in Taute
und Abendmahl, den Dienst derer, dıie 1n unterschiedliche Ämter eruten hat
Wır eignen u1ls diese Gaben aut schr verschiedene Weeıse A aber WIrLr haben
eın yemeınsames Erbe, das unls befähigt, miteinander auf dem We  5 seın
und daher weıtere Schritte gemeinsam LU  -

Eın Ruf ZUY 1NLZUNG
Als Mitglieder von vereinıgten Kirchen und kirchlichen Unionsausschüssen

betonen WIr nachdrücklich den Ruft nach organiıscher Union. fragen uns
andere Christen: SISt nıcht ausreichend, dafß WIr die 1n Christus gegebene
Einheit und seine Gaben in der Schrift, 1n den Sakramenten und 1im Amt
verschiedene Art und Weıse miteinander teilen? Einheit 1St doch Einheit iın der
Mannigftaltigkeıit un nıcht in Unitormität. Warum esteht ıhr denn nach-
rücklıch aut dem Abschluß einer Union?“

Unsere Antwort kommt Aaus unNnserem Verständnis VO:  } Gottes Auftrag, Christi
Kreuz un Herrlichkeit bezeugen. Wır ylauben, da{fß u1ls dazu beruft, die
Sünde un den Schmerz uUu1NsSscIeI gegenwärtigen ITrennungen überwinden, dıe
Sicherheit des einzelnen un: der Gruppe hınter u1ls lassen und nıcht NUur für
die Nöte von einzelnen, sondern auch tür dıe VO  ; gELIFCENNTICNHN Gemeinschaften
und Völkern einzustehen. So haben 1Lisere Kirchen den Ruft Jesu VeErNOMMCIL,
das Kreuz aut sıch nehmen un ıhm tolgen. SO haben WIr zumindest —
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gefangen, die Wahrheit begreıiten, da{fß WIr „Miıterben Christi sind, die MI1t
ıhm leiden, mıiıt ıhm Gottes Herrlichkeit erleben“ (Röm 8,17) Wenn WIr
388 auf die „teure“” Einheit der Kirche einlassen, die den 'Tod für das VO  } u1l5

geliebte I  :3 aber nach der Verheißung des auterstandenen Herrn auch
Leben bedeutet, sind WIr dazu befreit, den Konflikten un Spannungen 1n der
heutigen Welt begegnen. Wır leben 1n einer Welt, in der Christen auf beiden
Seiten VO  e} politischen un wirtschaftlichen Gegensatzen und Feindschaften SteEe-
hen Wır leben 1n einer VWelt, 1n der Menschen auf der einen Seite wI1ssen, da{ß
S1e ausgebeutet werden, und ın der Menschen auf der anderen Seite sıch dessen
schämen, da{ S1e VO  w} der Ausbeutung profitiert haben Wır brauchen ine Eın-
heıit, die die Menschen bei der Suche un: 1m Kampf Gerechtigkeit verbinden
ANT: Wır rauchen auch ine Einheıt, die die Bedenken VO  3 Christen überwin-
det, Ww1e INnan die Menschen autnımmt und {ördert, die dem eınen Evangelium
antworten möchten, aber dann viele Kirchen vorfinden. Dieser Einheit wiırd
widersprochen, W C111 die Kırche iSt; s1e wiıird Ur Wirklichkeit durch
ine sichtbare Einheit der Christen in einem Glauben un 1n einer Gemeinschaft

'Tisch des Herrn.
Dıie vereinigten Kırchen sınd 2Nne Antwort auf die NöSte der Welt, 1ne

AÄntwort, mıit der WIr versucht haben, uNserTrem. Herrn gehorchen. Angesichts
der Aufgabe, das Evangelium verkünden un leben, ühlten sıch SECLFrENNTIE
Kirchen SCZWUNSCNH, alle zweıtrangıgen Überlegungen zurückzustellen und ihr
Eınssein in Jesus Christus deutlicher auszudrücken. S1e 1 der Lage, e1In-
ander 1m selben Glauben anzunehmen und Strukturen finden, die für ıhr
Leben un Zeugn1s als ine Kirche gyee1gnet sind.

WOo ımmer diese Gemeinschaft aller jedem Ort auch DUr teilweise verwirk-
iıcht wurde, entstand csotfort das Wiıssen darum, daß dies 11UT eın Schritt aut dem
Wege 1St Wır mussen vereinigte, aber auch auf weiıtere Kınıgung edachte Kır-
chen (unıting churches) sein. In der Ferne sehen WIr die Vısıon der einen Kırche,
des SANZCN Volkes Gottes, das AUS einzelnen Kırchen esteht. Jede dieser einzel-
Ne  3 Kırchen bezeugt auf der jeweils ANZEMESSCHEN Ebene Dorf, Kleinstadt,
Großstadt, Bezirk, Regıon, Natıon, Kontinent dıe Gemeinschaft der Christen:
ein Glaube, ıne Taute, ein Abendmahl, gegenseltige Fürsorge und Verantwor-
LUNg, gemeinsames Zeugnis und gemeinsamer Dienst. Es 1St die E  Vı:  10N einer
Kırche, dıe die VO  ; CGioOtt gegebene Möglichkeit unpartelischen Entscheidungen
und verantwortlicher Mitbestimmung gefunden hat

Wenn auch diese Vısıon noch nıcht verwirklicht iSt, mussen sich Cie verein1g-
ten Kirchen doch iragen, w1e S1E miteinander und miıt den Christen aller anderen
Kırchen verbunden werden un w1e S1€ ihren Platz im Streit die Einheit der
Kırche finden können.

Gegenseitige Anerkennung
Wır mussen noch einmal autf NSCIC gemeinsamen Erfahrungen, aber auch auf

Nsere Unterschiedlichkeit hinweisen. Weıl WIr durch die Erfahrung einer Union
mit all iıhren Geburtsschmerzen, aber auch mi1t al iıhrer Freude sind,
die WIr auch anderen mitteilen müssen, erleben WI1r bei unseren Begegnungenine Verwandtschaft, dıe geographische un geschichtliche Trennungen übersteigt.
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Doch weıl WIr TISCTE Einheit Jeweıls in den Herausforderungen einer esonde-
FCN, durch die Kırchengeschichte und die nationale Umgebung estimmte Situa-
t1on gefunden haben, sehen WIr auch TISETE Unterschiede un vernehmen das
Zeugnıis iın vielen Ausprägungen. Be1i LSGTIEGT Zusammenkunft haben WIr g-lernt, gemeınsam die Gaben Christi umfassender begreifen. Verwandtschaft
und Verschiedenheit bringen Uuns dazu, da{fß WI1r BA Ca pl Kırchen aufrufen, ine
Erklärung ZUur gegenseıtigen Anerkennung abzugeben un Beziehungen herzu-
stellen, die einer solchen Anerkennung entsprechen. Wiährend der Unionsver-
handlungen und nach einem Unionsschluß durch einzelne Kirchen esteht ein
klares Bedürfnis nach Beziehungen, durch die sS$1e sıch Lragen und WCI-
den. Solche keinesfalls als exklusiıv verstehenden Beziehungen können auch
TT Entwicklung Beziehungen MIt Gruppen der Evangelikalen, aber auch
MmMIt der orthodoxen un der römisch-katholischen Kirche beitragen. VereinigteKırchen werden sıch auch gegenselt1g ihre Verpflichtung Zzur Einheit in ıhren
eigenen Bereichen durch Christenräte auf örtlıcher, natıonaler und regionalerEbene ermutigen.

Unionskirchen UunN die konfessionellen Weltbünde
Unsere MIit Mannigtaltigkeit verbundene vemeinsame Erfahrung hat u1l$s auch

dazu gyebracht, MNseTre Beziehungen den konfessionellen Weltbünden und
deren Beıitrag ZUr Suche nach Ausdrucksformen der Universalıität der Kirche
überdenken. Immer wıeder haben die Vertreter der Weltbünde betont, daß
ihre UOrganısationen vorläufig und veränderbar se1en. In unterschiedlicher Weıse
haben S1e versucht, aut das Entstehen VO  w vereinigten Kirchen einzugehen. Wır
erkennen die Hıilfe A die VO einıgen konfessionellen Weltbünden ihren Mit-
gliedskirchen für Unionsverhandlungen gegeben wurde. Allerdings haben WIr
auch erfahren, W1e die starken und mı1t der Macht un Finanzkraft der älteren
Miıtgliedskirchen verbundenen Tradıitionen der Weltbünde für den Erfolg VO  ;
Unıi0onen oft ıne ungewollte Bedrohung oder SAr ıne ausdrücklich gewollteBehinderung darstellten. Wesen und Erfahrung VO  en vereinıgten Kırchen haben

der Erkenntnis ceführt, dafß die Weltbünde 1n ihrer gegenwärtıigen Form
kein ANSEMESSCNECS Miıttel für die Beziehungen der vereinıgten Kirchen Nier-
einander und zwıschen vereinigten Kırchen un anderen Kirchen der in iıhnen
vereinten TIraditionen sind.

Daher muß Gesprächen 7zwischen vereinıgten Kirchen un Unı1ionsaus-
schüssen auf der einen un den konfessionellen Weltbünden autf der anderen
Seıite kommen. Be1 diesen Gesprächen sollten auch die vereinıgten Kirchen ein-
bezogen werden, die sich einer Miıtgliedschaft 1n den Weltbünden nıcht eNL-
schließen können.

Unionskirchen un der Ökhumenische Rat der Kıiırchen
Wır streben d da{fß HSCTE Kırchen voll der Arbeit des ORK teilhaben,weıl ein wichtiges Instrument für die Einheit 1St. Auch WENN NUur ein VOLI-Jläufiges Instrument darstellt verdient GE ON S o volle Unterstützung. Wır hof-fen darauf, daß sıch der ORK stärker der Suche nach sichtbarer Einheit VOI-
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pflichtet, und WIr bitten ıhn 1MmM Namen unNnserer Kirchen, aktıver den Prozefß
VO  @ Unionsverhandlungen und die Entwicklung VO  ; Beziehungen zwischen
vereinıgten Kırchen ermöglichen und ftördern.

Wır sınd fest davon überzeugt, dafß die vereinıgten Kirchen nıcht ıne NEeEUEC

Organısatıon bılden un damıt die Zahl der kontessionellen Weltbünde VOI-
mehren sollten. Wır sehen 1mM ORK un: besonders in der Omm1ssıON für lau-
ben und Kirchenverfassung TISGTE Verbindungsstelle, die WIr für 17806 L6 CN-
seıtıgen Beziehungen in dieser eıt des Übergangs VO  3 den gegenwärtigen Spal-
tungen ZUr Einheit VO  a Kiırchen benötigen.

Am Ende ULSGTETr Zusammenkunft empfinden WIr ıne besondere Verantwor-
Cung und Freude. Dıie Verantwortung ergibt siıch Aaus den vielen Fragen, über die
1ISCIC Kirchen nach UuUlLsCTer Meınung nachdenken und 1n denen S1e aktıv Wer-
den sollten. Die Freude 1St dariın begründet, da{fß WIr hier ın Toronto auf inter-
nationaler Ebene ıne Verbindung zwischen uLNseTrenN verschıiedenen Kiırchen und
irchlichen Unionsausschüssen entdeckt haben, die der Freude über die Unionen
entspricht, die WIr 1ın Uu1NlSsSCICIL jeweilıgen Situationen bereits erfahren haben
oder auf die WIr hoffen Dıie Einheit der Kırche 1St kein Selbstzweck; der ıne
Gott un Vater aller hat die Eıinheit der Menschheit 1mM Blick Wır halten
u1ls Jesu Verheißung AUS dem vierten Evangelium Joh9 „Wenn iıch
erhöhrt werde VO  3 der Erde, 111 ich alle mir ziehen.“

Ehre se1 CHNStUs: dem Gekreuzigten, Auferstandenen und Erhöhten!

Erläuterungen und Empfehlungen
Um die Folgerungen Aaus dieser Botschaft verdeutlichen, fügen WIr einıge

weıtere Erläuterungen bei und riıchten ine Reihe VO  3 besonderen Empfehlun-
SCNH vereinıigte Kırchen, konftessionelle Weltbünde un: den ORK Das g-
schieht 1n der Hoffnung, da{ die Antworten autf diese Empfehlungen bei der
Suche nach sichtbarer Einheit weıterhelten werden.

Wesen un Erfahrung UVO  a Unionskirchen
Unionsverhandlungen bieten die Gelegenheit einer gründlichen Selbstprü-fung. Der egen, den WIr empfangen haben, macht uns nıcht blind gegenüberden Begrenzungen des Lebens VO  - vereinıgten Kırchen, aber WIr stellen fest, da{f(ß

Kirchen 1n Unionsverhandlungen sıch selber wıe iın einem Spiegel sehen können.
Überholte Formen VO  3 Glauben un: Struktur können dabe; entdeckt werden,un: iındem sıch die Kırchen vereinıgen, stehen s1e VOTLT der Aufgabe, die Sendung1in ihrer Umgebung überprüfen.

Organische Union den bewuftiten Wıllen VOTFAauUS, das Evangelium gemeın-
SEa verstehen un: auszudrücken und Wesen und Strukturen der Kirche
bedenken. Es 1St 1ne Gelegenheit für wirkliche Erneuerung. Gleichzeiti machtbN—  U“ VCI-dieses gemeınsame Bemühen die vereinıgten Kırchen estimmten Stel
wundbar. Es esteht die Versuchung einer relativierenden Eıinstellung und
dazu, die Kontinuität der Grundstruktur der Kirche nıcht nehmen.
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Rechtverstandene organische Unıi0on führt allerdings einer ernsthafteren Re-
flexion über die Bedeutung un die Verkündigung des Evangelıums in der Welt
Daher mussen vereinigte Kırchen auch nach dem Unionsschlufß unbedingt weıter-
hın die Fragen VO  . Glauben und Kırchenverfassung ernsthaft aufgreiten.

Organische Uniıcn o1Dt den Kıirchen Gelegenheit, sich wirksamer auf dıe g-
schichtlichen und kulturellen Bedingungen in ihrem Land oder Gebiet eINZU-
stellen. Vereinigte Kırchen bekräftigen die Universalität der Kıiırche durch die
Fähigkeıit, auf die jeweiligen Kulturen einzugehen, nıcht aber durch ine welt-
weıte Unitormität. Grundsätzlich sind Ss1ie freier, über die Lebensfragen der
Gesellschaft sprechen, in der s1e leben. Dabei besteht allerdings die Ver-
suchung, sich stark mMi1t ihrer Gesellschaft iıdentifizieren. Daher benötigen
Ss1e starke Verbindungen über ıhre nationalen Grenzen hinaus. Eıne gründliche
Untersuchung der Rolle der Kırche 1in der Geseilschaft und der ANgSCMESSCHECNHN
Beziehung ZUuU Staat 1St für die vereinıgten Kırchen besonders wicht1g.

Dıie Visıon der einen Kırche
Wiıe kann das letzte Ziel der Suche nach Eıinheit, die heute noch enttfernt 1St,

beschrieben werden? Die Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung hat
VOTr kurzem dıe tolgende Beschreibung vorgeschlagen:

„Dıie ıne Kirche 1St als konziliare Gemeinschaft VO  w} Gemeinden verstehen,
die ihrerseits tatsächlich vereinigt sind. In dieser konziliaren Gemeinschaft hat
jede der emeınden INM! M1t den anderen volle Katholizität, Ss1e bekennt
denselben apostolischen Glauben und erkennt daher die anderen als Glieder
derselben Kiırche Christi al die Von demselben Geıist geleitet werden. Wıe die
Vollvyersammlung 1n Neu-Delhi ausführte, gehören s1e ZUSAMMECN, weıl Ss1e die
gleiche Taute empfangen haben und das gleiche Heıilige Abendmahl feiern: S1e
erkennen die Mitglieder un die geistlichen AÄmter der anderen Gemeinden dn
Sıe sınd 1ns 1in ıhrem gemeınsamen Auftrag, das Evangelium von Christus in
ihrer Verkündigung und in ihrem Dienst ın der Welt un: VOT der Welt be-
kennen. Zu diesem Zweck 1STt jede Einzelgemeinde bestrebt, die angebahnten
Beziehungen autrechtzuerhalten un LECUEC Beziehungen iıhren Schwesterge-
meinden anzuknüpfen un diesen Beziehungen in konziliaren Zusammenkünf-
Len Ausdruck verleihen, ımmer die Erfüllung ihres gemeinsamen Auftrags
dies erfordert.“ >

Dıie Beschreibung, die WI1r 1in der Botschaft gegeben haben, 1St eın Versuch, die
gleiche Vısıon 1n weniger technischen Begriften auszudrücken. Die Vorstellung
einer „konziliaren Gemeinschaft“ verdient die Aufmerksamkeit VOonNn vereinıgten
Kirchen. Sıe ist keine Alternative organischer Union. Konziliare Gemein-
meinschaft erfordert die volle vemeınsame Verpflichtung ZUur Gemeinschaft und

der VO  3 Christus gegebenen Sendung. Es yeht darum, beschreiben, wıe
diese Verpflichtung auf allen Ebenen des Lebens der Kirche sichtbar wird, VOIl
der Ortsebene bis hın ur unıversalen Ebene Konziliare Gemeinschaft bedeutet

Bericht der Salamanca-Konferenz 1n Groscurth (Hrsg;), Wandernde Horizonte
auf dem Weg kirchlicher Eınheit, Frankturt/Main 1974, 164

500



völlige gegenseılıt1ige Annahme 1im Glauben und 1in den Sakramenten, verbunden
miıt großem Verständnıiıs für das Anderssein derer, die der gyleichen Gemeıin-
chaft teilhaben, aber ıhre Verpflichtung auf andere Weise ertüllen.

Diese Einheit mu{ noch erreicht werden. ber die Vısıon muß schon heute
S EEN SM o Bemühungen erleuchten un leiten, und die vereinıgten Kırchen mussen
sıch fragen, WI1ie sS1€e weıterhin besten die Verwirklichung beschleunigen
können.

Beziehungen 7zayıschen Unionskirchen
Um diese Aufgabe wirksamer erfüllen können, wollten die vereinıgten

Kirchen CNSCIC Beziehungen untereinander anstreben. Daher empfehlen WIr:!
Die vereinigten Kırchen vereinbaren, einander unterstutzen und 1mM Rah-

INEN der aNzZCH ökumenischen Gemeinschaft gemeinsam die vollere Darstellung
der Einheit der Kıirche Öördern.

Welche Folgerungen ergeben sıch aus dieser Empfehlung?
a) Wiırkliche Beziehungen 7zwiıischen vereinıgten Kırchen. Die Botschaft spricht

Von der Notwendigkeit, angebahnte Beziehungen autfrechtzuerhalten und NEUC

Beziehungen ıhren Schwesterkirchen anzuknüpfen innerhalb der SAaNzZEN Ge-
meıinschaft, durch die Ma  a siıch gyegenselt1g tragt und wiırd. Dıie VCI-

einıgten Kiırchen sollten danach trachten, csolche Beziehungen untereinander
verwirklichen. S1e sollten Leben anderer vereinigter Kırchen, ihren Er-
tahrungen, ihren Erfolgen und Mißerfolgen W1e ihren Leiden teilhaben. Sıe
sollten Gebet und Fürbitte füreinander üben. Soweılt 1 Rahmen der VOL-
handenen Verantwortungen un! Beziehungen möglıch 1St, sollten s1e einander
MIt Mitarbeitern und Fıinanzen beistehen.

Be1i der Entwicklung solcher Beziehungen 1St selbstverständlıich, dafß s1e auf
voller Gegenseitigkeit eruhen mussen. Wenn mMan Mitarbeiter aussendet, gehört
dazu auch die Bereitschait, Mitarbeiter VO  w} anderen Kirchen aufzunehmen. Ge-
meinschaft Evangelıum dart keiner Einbahnstraße yleichen.

Es 1St ebenftalls selbstverständlich, dafß die Kirchen die Freiheit haben, Miıt-
arbeiter und Fınanzen in Übereinstimmung mMi1t iıhren eiıgenen Prioritäten e1InN-

Sıe können jede Unterstützung ablehnen, die nach ıhrer Meınung die
Sache des Evangeliums nıcht Öördert.

Gegenseitige Anerkennung VO  3 vereinıgten Kirchen. Um innerhalb der
ökumenischen ewegung eın gemeinsames Zeugnis ablegen können, ISt
wesentlıch, dafß die vereinıgten Kirchen die Gemeinschaft untereinander vertie-
fen Die Botschaft einen ausdrücklichen Akt der gegenseıitigen Annahme.
Zunächst schwier1g se1n, die vereinıgten Kirchen als iıne Gruppe VO  3
Kirchen Sıe unterscheiden sich voneinander in mancher Hınsicht. Wenn
sS1e auch den gleichen Glauben haben, drücken s1e ıh: doch nıcht in der gleichen
Weiıse Aaus S1e unterscheiden sich auch 1in iıhrer Kırchenverfassung. Eıinige Ver-

einıgte Kırchen haben ıne Verbindung VO  H3 presbyterianischer, methodistischer
und kongregationalıstischer Kirchenverfassung. Andere haben das Bischotsamt
ANSCHOMMECN, gelegentlich cehr hervorgehoben, damıt den siıchtbaren Aus-
druck der apostolischen Sukzession 1in der Kirche betonen. Solche Unter-
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schiede mussen be] der Überlegung über gegenseıltige Anerkennung und An-
nahme mitbedacht werden.

ber dieser Unterschiede o1bt auf der Grundlage des gemeınsamenErbes un der gemeınsamen Erfahrung ıne orofße Verwandtscha: zwiıschen
vereinıgten Kırchen. Sıe sind alle durch den Proze{iß einer Unıion 5  9 der
s1e gemeınsamen Perspektiven geführt hat Dıie Tradition jeder einzelnen
der Union beteiligten Kirche wurde radıkal 1n Frage gestellt un: 1n der Be-
5CHNUNg mit anderen Kirchen überprüft. Dıie vereinigten Kırchen mufiten ine

gemeınsame Sprache entdecken. Sıe mu{fßten auch NEUEC Ideen entwickeln,
iıhre Strukturen aneinander ANZUDASSCH und weiıtere Gemeinschaft er-

möglichen.
Daher sollten die gemeınsame Grundlage, die gemeinsame Erfahrung un: die

gemeınsame Aufgabe gegenseltige Anerkennung und Annahme möglich machen.
In der Regel behalten vereinigte Kirchen volle Gemeıinschaft (tull communı10n)mMIit Kirchen beı, die Zur gleichen Kontession gehören Ww1€e die Kırchen, Aaus
denen sıch die vereinıgten Kirchen bıldeten: sie sollten auch in der Lage se1n,mi1t anderen vereinıgten Kırchen iın voller Gemeinschaft leben Daher CIND-fehlen WITr:

a) Jede vereinıgte Kirche erklärt ausdrücklich, dafß Ss1e die anderen verein1g-
ten Kirchen als wahre Kirchen Jesu Christi anerkennt und bereit iSt, deren (je-
meindeglieder als Teilnehmer Abendmahl voll 1n die eıgene Gemeinschaft
aufzunehmen.

Jede vereinıigte Kırche erklärt, daß S1e das Amt der anderen vereinıgtenKırchen als VO' Heiligen Geıist un als wirksam 1n der Verkündigungdes Evangelıums und 1n der Verwaltung der Sakramente ansıeht. Be1 einer sol-
chen Erklärung mu{ INnan sorgfältig darauf achten, daß jede vereinigte Kirche
ıhr Verständnis des Amtes ZU Ausdruck bringen kann, daß es iıhrer Einheit
un Sendung entspricht.

Diese Überlegungen bedeuten nıcht, dafß die vereinigten Kirchen einen WEe1-
konfessionellen Weltbund bilden sollten. Die VO  w uns vorgeschlagene Ver-

einbarung dient lediglich dem Zweck, innerhalb der ökumenischen Bewegunggemeıinsam Gottes Ruf Aln Einheit bezeugen. Die vereinigten Kirchen mussen
auf weıtere Einıgung edachte Kirchen autf dem Weg ZUuUr Einheit und daher
offen für alle Bemühungen se1n, die diesem etzten Ziel dienen.

Beziehungen Kiırchen ın Unionsverhandlungen
Die Erfahrung Von vereinıgten Kırchen könnte besonders für die Kirchen

wichtig se1n, die siıch Unionsverhandlungen emühen. Der Erfahrungsaus-tausch bei dieser Zusammenkunft ın Toronto un: bej früheren TagungenUnionsverhandlungen in Bossey (1967) un Limuru (1970) hat sıch für beide
Seiten als fruchtbar erwıesen.

Die tolgenden Überlegungen haben sıch bei unseren Diskussionen ergeben:
a) Dıie meısten Verhandlungen beanspruchen viel Zeıit, un: tür viele entsteht

die rage, ob der Preıs für organısche Unıion, verglichen MmMit dem Aufwand, nıcht
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hoch 16 Aufgrund UNSeTer eigenen Erfahrung möchten WIr dazu ermuntern,
die Suche nach Einheit weıterhin tortzusetzen, auch wenn manche Kämpfe
überstehen sind, dieses Ziel erreichen.

Organische Unıi0on erfordert, daß viele Fragen des Glaubens, der Kirchen-
verfassung un: der Organisatıon geklärt werden. Ungeklärte Unterschiede kön-
NI dazu mißbraucht werden, den Vollzug der Union 1m etzten Moment
verhindern. Gleichzeitig sollte Begınn der Union das Zutrauen stehen, da{fß
die LICH entstandene Gemeinschaft stark se1in wird, Konflikte erkennen
un: lösen. Möglıchst viele Entscheidungen sollten der vereinıgten Kıirche VOI -
behalten werden.

C) stellen Kırchen außerhalb des Landes, Missionsgesellschaften, Hılts-
organısatıonen USW. durch die Beziehungen, die S1Ee MIt einer der den Ver-
handlungen beteiligten Kırchen haben, eın Hındernis für organiısche Union dar
1le Partner sollten diese Beziehungen dem Gesichtspunkt der Einheit der
Kirche überprüfen.

Unionskirchen UuN die konfessionellen Weltbünde
Die dynamische Entwicklung der ökumenischen Lage macht notwendig,

daß vereinıgte Kirchen un konfessionelle Weltbünde (besonders die, die VeI-

ein1ıgte Kirchen als Mitglieder haben) gemeinsame Gespräche führen
Bel vereinıgten Kırchen xibt Wel Einstellungen den kontessionellen

Weltbünden. Einıge begrüßen die durch die Weltbünde gegebenen Möglich-
keiten, die Beziehungen mit den Kırchen AUuUS ıhrer Tradition fortsetzen kön-
NEN, auch wenn S1e für sich das Recht beanspruchen, MI1t anderen die Einheit
nach Christi Willen suchen. Andere haben sıch entschieden, nıcht länger
Leben der Weltbünde teilzuhaben. Sıe haben beschlossen, VO  3 einer Geschichte
zurückzutreten, die nıcht die eigene ist, damit freier auf die Herausforde-
rungscnh des Evangeliıums und ihrer besonderen Situation eingehen können.
Wenn eın altes Örenn Schuhe die Füßle des Kindes drückt, schneidet In  } nıcht
die Zehen aAb INa  ' kauft NECUEC Schuhe!

Unabhängig VO  3 diesen Einstellungen erkennen die unıerten Kırchen die
vielschichtigen historischen Entwicklungen der Weltbünde und ıhre gültigen
Aufgaben 1n der Gegenwart Sıe stiımmen auch darın überein, daß die sıch
wandelnde kulturelle und Sökumenische Sıtuation, in der die vereinıgten Kirchen
gyefangen, die Wahrheit begreifen, da{fß WIr „Miterben Christi sınd, die mit
leben, ein Nachdenken über ihre Beziehung den konfessionellen Welt-
bünden ertorderlich macht. Daher betonen WIr die Notwendigkeit eines offenen
Dıalogs zwischen den vereinıigten Kirchen und Unıionsausschüssen auf der einen
un den konfessionellen Weltbünden auf der anderen Seıte. Wır schlagen VOor,
da{fß die folgenden Aufgaben dabei VOTLT allem bedacht werden:

a) Eıne 1LECUEC Überlegung der etzten Ziele 1m Kontext der einen ökumeni-
schen Bewegung. Aus dieser Überlegung heraus sollten die Weltbünde einzeln
und yemeınsam ıhre Miıtgliedskirchen ermuntern, ıhre Selbstbestimmung AaUS-
zuüben, einschliefßlich der Freiheıit, sıch vereinıgen, und ihnen auch nach dem
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Unionsschlu{fß wirkliche Beziehungen anbieten. Vereinigte Kırchen mussen auf
der Grundlage ıhrer NECUu gefundenen Identität Beziehungen anderen haben,
nıcht in Begriften ihrer gELFrCENNTLEN geschichtlichen Vergangenheıit.

Eıne Untersuchung, WIie die Weltbünde den besonderen ang organıscher
Unıion aller jedem Ort besser würdıgen und verantworten können; die We t_
bünde sollten entdecken, W as diese Verantwortung für ıhre Aufgaben SOWI1e für
die Interpretierung ihrer ökumenischen Verpflichtungen bedeutet.

C) Der teste Wılle, immer mehr auf die Integrität und dıe Prioritäten der
Kirchen 1n Afrika, Asıen, Lateinamerika SOWIl1e 1M karibischen und pazıfıschen
Raum einzugehen und, WCCI1L1 die Kırchen wollen, diese wirksam den Pro-
jekten der Weltbünde beteiligen.

Eıne LECUEC Untersuchung un Bewertung der bilateralen Gespräche,
klären, WwW1e s1e die Suche nach organıscher Einheit Öördern oder S1e behindern.

e) Überprüfung, iNnWwIiewelt in den bilateralen Gesprächen ine ausreichende
Repräsentation der verschiedenen kulturellen Herkunft vorhanden WAar.

Verbesserung der Kommunikation und Verbindung der Weltbünde MIit
dem ORK bei den yemeınsamen Bemühungen, das Ziel der ökumenischen De-
WCBUNg erreichen.

7) Eıne Untersuchung der Kriterien und des Zeitplanes, die Funktionen
der Weltbünde andern un begrenzen und schließlich die Existenz der
Weltbünde beenden: ine solche Untersuchung hat oftensichtlich Folgerungen
für iıhre gegenwärtigen Tätigkeiten un die Planung der Zukunft.

Daher empfehlen WIr:
Die Weltbünde mögen sıch mit dem bei der Toronto-Tagung gewählten Ort-

setzungsausschufß beraten, den vorgeschlagenen Dialog vorzubereiten.
Wır wI1ssen, dafß dieser vorgeschlagene Dialog auch Folgerungen für ISS

Bezıe NSCH den konservativen evangelikalen Gruppen hat, die sıch VeEeLr-

pflichtet fühlen, kırchlicher ınıgung widersprechen, Folgerungen aber auch
für die Beziehungen ZUT orthodoxen un ZUE römisch-katholischen Kiırche Wır
bitten den Fortsetzungsausschußß, die Aufmerksamkeit der dafür zuständigen
Menschen und Organısationen aut diese Folgerungen richten.

Unionskirchen und der Öhkumenische Rat der Kirchen
Von seinen Voraussetzungen und Zielen her oll der ORK die Kirchen ZUrLr

sichtbaren Einheit in einem Glauben und in eıiner eucharistischen Gemeininschaft
ruten. Dieses Ziel sollte alle Tätigkeiten des ORK durchdringen. So Z1bt dıe
vorgeschlagene Revisıon der Verfassung des ORK miıt einer Bestimmungseiner Funktionen un Ziele iıne Gelegenheit, erneut die zentrale Bedeutungder Einheit un der Sendung für das Leben der Kiırchen und für das Leben des
ORK betonen. Wır sehen iınsbesondere wel Möglichkeiten für den ORK

diese Gelegenheit wahrzunehmen: Er sollte sich deutlicher über das letzte
Ziel der Einheit und die Folgerungen dieses Zieles tür die Kirchen außern;:
sollte stärker die Einheit in besonderen Situationen ermöglıichen, 1n denen Kır-
chen sich ıne Unıi0on bemühen.
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Weil vereinıgte Kirchen ein Versuch sınd, das 7Ziel der ökumenischen Be-
WCBUNS vorauszunehmen, haben S1e einen besonderen Beitrag für den ORK
Besonders tragen S1e 1m Blick autf {olgende Schwerpunkte Leben und ages-
ordnung des ORK bei:

1ne ernsthafte Verpflichtung, für die organische Unı:on als eın Zeichen VO  an
Christi versöhnender Liebe arbeiten:

1ine Auslegung des Evangeliums der Versöhnung 1n Formen des kirch-
liıchen Lebens, die mehr inklusiıv sind:

C) ein Zeichen, dafß durch das gemeinsame Bekenntnis Jesu Christi und se1nes
Evangeliıums die Zerbrochenheit der Kırche geheilt werden Iannn un wirklich
geheilt wird:

eın Zeugnis tür die Mannigfaltigkeit innerhalb der eıiınen Kirche, die das
Leben 1mM Geist bereichert und den Reichtum VO  3 Gottes Schöpfung ausdrückt.
Die offensichtliche Mannigfaltigkeit 1in den Gestalten, Strukturen und Lıitur-
g1en der gegenwärtigen vereinıgten Kirchen sind ein überzeugender Beweıs tür
die Tatsache, da{flß organiısche Union nıcht einer monoli:thischen, gyleichförmi-
SCh Kirche führt:

e) ıne Erinnerung daran, daß Einheit notwendig 1St, Christen inmıtten
VO  «} Spannungen erhalten, besonders inmıtten ernsthafter Konlflıkte, die die
Kirchen in ıhren jeweiligen Sıtuationen bestehen haben

Die vereinıgten Kırchen suchen und inden ausschliefßlich 1m OR  A
A) 1ne Gemeinschaft, die die Kırchen über Jahrhunderte, Kontinente und

Kulturen hinweg 1n lebendige Beziehungen bringt und die die Vısıon der Fülle
der Einheit der Kırche vorausnımmt;:

1ne Gemeinschaft, die den Kirchen ermöglicht, miteinander u  x  ber Fragen
des Glaubens und Zeugnisses reden und s1ie mi1t cQristlichen Einsichten heraus-
tordert, die über die VO'  e’ ihnen bereits gemachten Erfahrungen hinausgehen.
Diese Gemeinschaft hılft den 38 Kirchen dabei,; ihre jeweilige Situa-
tiıon in der Bereitschaft zurückzukehren, sich gegenseit1g begegnen und e1in-
ander als Brüder und Schwestern in Christus anzunehmen.

Daher empfehlen WIr  °
a) Die vereinıgten Kirchen collen die Bedeutung iıhrer Mitgliedschaft 1mM

ORK 1im Licht der Erfahrung ihrer Unıon untersuchen und teststellen, WwW1e S1e
nach ıhrer Meınung ıne sichtbarere und wirksamere Rolle 1mM ORK spielen
können.

Der ORK möge bewußfßt seiıne Programme überprüfen und dabe] feststellen,
inwieweılt s1e Zur vollen Einheit beitragen oder diese behindern. Fıne solche
Überprüfung 1St dringend, weıl der ORK durch seine Studıen und Programme
unbewußrt die Uneinigkeit institutionalisieren und dazu beitragen kann, die
Trennungen der Kırche fortzuführen.

C) Die vereinıgten Kirchen csollen ın Verbindung MmMIit dem Sekretariat für
Glauben und Kiırchenverfassung über die Beziehung zwischen Staat un:! Kirche
in jeder nationalen Sıtuation nachdenken, und WAar auf der Grundlage ihrer
Unionserfahrung. ine solche Untersuchung 1St besonders notwendig in Situatio-
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NECI, in denen einerseits die Gesetze des Dangdes die Bestimmungen eınes VeTr-
Jahrhunderts wıderspiegeln un andererseits die Kırche danach sucht,

verantwortlich beim Autfbau einer Natıon mitzuwirken.
Das Reterat für Jugendfragen des ORK möge beauftragt werden, datür

SOrg«en, daß die kirchliche Einheit zZzu Mittelpunkt der Tagesordnung der
Jugendprogramme, Konsultationen un anderer Aktivitäten wird; die VeOI -
einıgten Kırchen sollen OntiIerenzen VO  e und mit Jugendlichen einberufen,
die konkreten Notwendigkeiten ihrer vereinıgten Kıiırche bedenken und
die Zukunft ırchlicher Eınıgung in ıhrer Sıtuation planen.

Zum Abschluß der Tagung beschlossen die eilnehmer:
Dieser Bericht oll allen vereinıgten Kırchen MIit der Bıtte zugesandt Wer-
den, ıhn den zuständıgen Stellen zuzuleiten und aut die Empfehlungen bis
z11 31 Dezember 1976 NtiwOrten Antworten VO  —3 anderen Kirchen
und Unı:0onsausschüssen sınd ebenfalls wıllkommen.
Dıie Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung wırd gebeten, die
Dienste seines Sekretariats für die Förderung der ın diesem Bericht auSgC-drückten Autfgaben un: Empftehlungen ZUr Verfügung stellen.
Es wırd eın Fortsetzungsausschuß VO  3 sieben Vertretern vereinıgter Kır-
chen eingesetzt, der mit dem Sekretariat für Glauben und Kır-
chenverfassung die Ausführung der 1n diesem Bericht erwähnten Empfteh-lungen bearbeiten oll

Zum Auftrag des Fortsetzungsausschusses gehören die folgenden Aufgaben:die Empfehlungen die entsprechenden Gremien weıterzuleiten und ihnen
die Anlıegen der Tagung in Toronto bekanntzugeben;
ein Gespräch mıiıt den konfessionellen Weltbünden und eın Gespräch mit der
römisch-katholischen Kırche vorzubereiten, dıe Folgerungen dieses Be-
richtes diskutieren:
sıcherzustellen, daß der Bericht bei der Fünften Vollversammlung un bei
dem Programm nach der Vollversammlung des ORK aufgegriffen wird;

mMit den vereinıgten Kırchen un dem Okumenischen Rat Wegeun Möglichkeiten finden, da{fß eın Mitarbeiter ZUr Verfügung steht, der
die zunehmend gemeinsame Tagesordnung VO  3 vereinıgten Kırchen und
kirchlichen Unionsauss:  üssen bearbeitet und die notwendıge Kommunika-
ti1on untereinander un mMI1t dem ORK sıcherstellt:
über diese Kontakte den vereinigten Kırchen un Unionsausschüssen
berichten:;
die Antworten der vereiniıgten Kırchen Au  en und einen Bericht für
die vereinıgten Kirchen un Unionsauss  lsse vorzubereiten.

Der Aulftrag des Fortsetzungsausschusses wırd mMIit der Erfüllung dieser Auf-
gaben eendet werden, voragssichtlich ZU Maı 1977
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Berlin ent

VERHÄLINIS DEN „EVANGELIKALEN“
Bemerkungen dem VO  e Walter Künneth und Peter Beyerhaus heraus-
gegebenen Buch „Reıch Gottes oder Weltgemeinschaft? Die Berliner Oku-
mene-Erklärung ZUuUr utopischen Vısıon des Weltkirchenrates“. Verlag der
Liebenzeller Miıssıon, Bad Liebenzel]l 1975 544 Seıiten. Kart 7,80

Diejenigen, die WIr Jetzt mi1t einem häfßlich undeutschen Wort die „Evan-gelikalen“ eNNen und die vorher einfach die orthodoxen Evangelischen kon-
fessioneller oder pietistischer Prägung d  N, haben ımmer iıhre Rolle 1n der
ökumenischen ewegung un 1m Okumenischen Rat der Kirchen gespielt. Wenn
ıch aber recht sehe, sind s1e 1m Lauftfe der {ünfziger Jahre einem Problem g-worden, das dann aut den Tagesordnungen verschıiedener Kommuissionen des
ORK seinen festen Platz bekam Bıs Uppsala tührte das Problem noch eın
ruhiges un wenı1g autffallendes Leben Spätestens aAb 1970 aber wurde bren-
nend, un: heute zibt nıcht Nur ein Problem, sondern einen Krıeg. Aut beiden
Seıiten 1St die Überzeugung gewachsen: INa  ; 1St entweder evangelıkal oder eın
Freund des Okumenischen Rates der Kırchen.

In diesem Autfmarsch des Evangelikalismus haben eutsche Theologen die
Führung. Wenn ıch recht sehe, beruht s1e auf einer Verbindung von konfessio-
nellem Luthertum un Pıetismus. Beıde haben 1n der deutschen Geschichte und
Gegenwart starke Wurzeln. Die heutige Bewegung Orlentiert sich aber VOTZUSS-welise nıcht den klassischen Bekenntnisschriften, sondern den BarmerThesen. Das könnte bedeutsam se1n. In den dreißiger Jahren verhielten diese
Kreise sıch dem Bekenntnis VO  5 Barmen gegenüber oft lau oder miifßtrauisch.
Das 1St jetzt völlig anders. Sowohl die Erklärung VO  3 Frankfurt W 1e€e die VO  a’Berlin sınd Sanz nach dem Barmer Muster geschaffen worden. Damıt sind dieklassischen Bekenntnisschriften nıcht außer raft SESETZT. Man 111 Jetzt, N:  uwWwW1e€e damals die Väter Von Barmen, ihre Substanz 1mM Blick auf NEUE Bedrohun-
SCn der Kırche Neu formulieren als verkündigende Ansage un als polemischeAbsage. Miıt olch einem klaren Trompetenschall hof Ina  } die treuen Bekennerüberall]l in der Welt jeden VO  z} seinem eigenen Konfessionshintergrund her
aufzurufen und ZU Kampf sammeln.

Diese Absicht wurde augenscheinlich nıcht in befriedigender Weiıse erreicht.
Warum nıcht? Für miıch WAar der wichtigste Artikel ın diesem Buch „Lausannezwıschen Berlıin und enft VO  . DPeter Beyerhaus. Jeder, der heute ökumenisch1im Bılde seiın wıll, sollte ıhn lesen. Fesselnd 1St der Abschnitt, 1in dem Beyerhausden Evangelikalen sechs Gruppen oder Haltungen unterscheidet (S 307
Seine eigene Gruppe nn Adie Bekennenden Evangelikalen“. „Sie vertireteneın mehr kontessionelles Kırchenverständnis als die Neuen Evangelıkalen undlegen VOT allem autf das gegenwärtige Bekenntnis 1n Absage die Irrlehren
unserer elit zroßes Gewicht“ (S 308) Er verhehlt nıcht, dafß besonders dieser
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Absage-Charakter un: das Drängen autf ıne klare Entscheidung wiıder die Irr-
lehren des ORK die meısten angelsächsischen und Dritte-Welt-Evangelikalenüberforderte. Daher jetzt dieses austührliche Berlin-Buch als Schallverstärker für
die Berliner Erklärung.

Zur Einführung in dieses Buch se1l das Folgende gESaAgTt
Irotz des Titels wırd nıcht HUr der Okumenische Rat der Kirchen angegriıffen,

sondern auch der Lutherische Weltbund, der Christliche Studentenweltbund,
katholische Gruppen, der Deutsche Evangelische Kırchentag, Taıze, teilweise
auch Lausanne. Doch bleibt der ORK 1mM Mittelpunkt stehen. Um der Gefahr
vorzubeugen, daß wahllos alle AÄußerungen auf das KOonto des ORK DSESCLIZL
werden, oibt viele und oft austührliche Zıtate, die die zweıte Häiälfte des
Buches bilden ©} 373—513, dazu manche 1mM Text), die oft MmMIit Sternen versehen
worden sind. Fünt Sterne bedeutet: Banz otffizielle AÄußerungen; ein Stern:
persönliche Äußerungen einzelner Theologen. urch dieses System versuchen
die Herausgeber dem Angegriffenen gegenüber Redlichkeit wahren, dıe VO  e}
vielen anderen Angreifern nıcht gewahrt wurde. Die Anwendung ruft aber oft
Fragen auf, Z Warum werden AÄußerungen des Lutherischen Weltbundes, der
ganz 1n eıgener Verantwortung spricht, mit drei Sternen versehen und damıt
den AÄußerungen VO  } „ Verantwortungsträgern des gleichgesetzt? (In die-
SCI Weıse wird die Tatsache verschleiert, da{ß Werner Schilling tür seine These
der „ÖOkumenischen Mao-Begeisterung“ keine ORK-ÄAußerungen anführen kann.)Und ekommt ine Muslim-Stimme 1n Ajaltoun (S 456) wel Sterne
(„Persönliche Erklärungen VOI ökumenischen Delegierten“), dieselbe Außerung
auf 225 O: vıer Sterne?!

Die Häilfte des Buches bietet zunächst die Langfassung der Berliner Er-
klärung mMit zugehörigen Dokumenten (S 16—73), tolgen Ar-
tikel, OVOoNn die meısten einen Abschnitt AaUuUsSs der Berliner Erklärung erläutern,andere 1aber schon 1n einem anderen Kontext veröftentlicht (u A, Solow-
Jews kurze Erzählung VO' Antichrist). S1e sınd sechr ungleich in Art und Wert
Bischof Grabers Beitragz „Okumenismus und Geheimbünde“ gehört nıcht 1n
dieses Buch Die beiden Artikel VO  z Jean Hoftmann sind mehr dema-
gvogischer Art Die Artikel über den Marxısmus bei Thomas und über den
Maoısmus des ORK beweisen Sar nıcht, W as ıhre Titel suggerieren. Andere
Artikel jedoch bieten scharfe, aber sachliche Angrifte, die 5  II Wer-
den sollen, besonders dıie Von Wisloff, Grünzweıig, Rufft, Künneth und
Byang Kato.

Was alle Artikel verbindet, 1St der Versuch zeıgen, daß der ORK Jetztnıcht mehr die weltweite Verkündigung des Evangeliıums beabsichtigt, sondern
ine rein horizontale soz1opolıtische Humanısıerung und Eınıgung der Mensch-
heit mıittels relig1ösem Pluralismus und Synkretismus anstrebt. Die Verftfasser
werden nıcht müde bemerken, da{ß der ORK sich MIt einem solchen Pro-
d autf dem Wege Z Antichristen efindet. Sıe ylauben, daß die Endzeıt
glanZ nahe 1St (oft wırd das Wort „apokalyptisch“ verwendet) un daß der
Weltrat 1n der Stunde der Entscheidung auf der Seite der Feinde Christi stehen
wird. Man sehe das Bild auf dem Umschlag und lese den berühmten Auftfsatz
Solowjews!
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Wıe sollen WIr uns diesen Zanz schweren Anschuldigungen stellen? Der
bequemste Weg wäre: die (sehr vielen) schwachen Stellen 1n der Beweisführung
aufspüren und AaNprangern. Man gewıinnt damıt aber NUur, daß die schon ber-
ZCEUZLIEN nochmals überzeugt werden und die Fronten sıch weıter verhärten.
Auch Wenn ASGEG Gegner u1ls nıcht länger als Christen nehmen würden,

können WIr das Umgekehrte doch unmöglıch TU  =) Das verpflichtet uns, das
Gespräch weıterzuführen, un: WAar mıiıt mehr Ernst und Hiıngabe als bisher.
Wır 1mM ORK reden n VO  3 „Dialög®. Hıer haben WIr ıne hervorragende
und dringliche Gelegenheit zeıgen, W1e weılt WIr selbst der ühe und dem
Risiko e1ınes solchen Dialogs gewachsen sind.

Diese Autgabe wiırd u1l5 erleichtert, WEeNN WIr tolgendes mitbedenken:
Dıie Gegner sınd keine ICCC-Fundamentalisten. Sıe versuchen redlich

Jleiben. Sıe verfolgen die Arbeit des ORK mıiıt orößter Autmerksamkeit. Eınıigehaben vorher auch 1MmM Rat oder einem seiner UOrgane mitgearbeitet.
Sıe wI1ssen auch VO  3 Lichtseiten. Besonders über „Glauben und Kirchen-

vertassung“ wird DOSILtLV geurteilt. Früher (unter Vısser Hooft) War alles über-
haupt weıt besser, Sagı InNan., (Was Jetzt noch Gutem 1mM ORK da 1St;, kann
aber das Urteil nıcht mildern; gerade das Zusammensein VO  w Gut und Böse, VO  3
Glaube und Abtfall macht das Dämonische des Weltrates aus!)

Die Kontroverse, dıe hier aufbricht, 1St nıcht ICU, sondern in der ökume-
nıschen ewegung selbst uralt. Man denke den Gegensatz zwischen angel-sächsischem un europäıischem, besonders deutschem Denken in Stockholm 1925
(Es ISt darum verfehlt, wenn Hoftmann auf 88 „die ursprünglıche Inspiration“Stockholms der spateren Politisierung vegenüberstellt; die Spannungen VO  3
heute schon Anfang als Aufgabe da.)

Die Kontroverse äßt siıch auch nıcht als ıne eın innerdeutsche abtun. In
ihrer theologischen Gestalt 1St S1e typisch deutsch, in ıhrem Glaubensgehalt 1St sie
ökumenisch. Dieselben Bedenken den Okumenischen Rat oder autf jedenFall dieselbe evangelıkale Glaubensart ebt bei zahllosen Christen nıcht NUur in
Kuropa un Nordamerika, sondern SCHNAUSO sehr in UOsteuropa, Asıen, Afrıka
un Lateinamerika. Als ORK mussen WIr der Versuchung wıderstehen, aufgrundstrategischer Unterschiede (Lausanne) die veistliche Gemeinsamkeit Zzu Ntier-
schätzen.

Die eutsche Sprache 1St Von der englischen grundverschieden. Die
könnte INn  } „grundsätzlich“ NECNNECN, die Zzweıte „pragmatisch“. Kraemer C1I1-
zählte mır einmal,;, Ww1e schwer WäaflTt, 1n der angelsächsischen Welt den Streit
zwischen Barth und Tunner über den „Anknüpfungspunkt“ erklären, weıl
„pomint of contact“ ine theologisch unbetonte Selbstverständlichkeit iSst. Das-
celbe Problem spure ıch in diesem Buch aut Schritt und Trıtt. Worte Ww1e Neue
Menschheıit, Dıiıalog, Ideologie, Revolution, WtoDIE; Gruppendynamık USW.
haben autf deutsch eınen tiefen, fäst metaphysischen Klang, welche ıhre CNS-lischen Aquivalente nıcht haben Man soll nıe VELISCSSCHL, dafß das Vokabular
des ORK dem englıschen „Sprachspiel“ ENTINOMMEeEN 1St.

Zugleich und nıcht weniıger coll aber bedacht werden, da{ß sıch inhaltlich
seit, SCH WIr, 1965 1m ORK manches verschoben hat Der Hauptgrund dazu
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lag nıcht 1m Rat selber, sondern 1in der schnellen Zunahme der pannung ZW1-
schen der Ersten un der Dritten Welt Der Rat hat das als ıne zentrale
Heraustorderung verstanden, die miıt einer Zunahme seıner AÄufßerungen un
Aktivitiäten auf dem Gebiet der Sozialethik und der politischen Ethik beant-
WOTrtfeie Neue Begrifte rücken in den Mittelpunkt: development, revolution,
racısm, liberation. Die Presse un die anderen Kommunikationsmedia bekom-
LLCH ein weıt größeres Interesse dem ORK un: vermitteln dem Publikum in
wenıgen Jahren ein Banz „Imago“, Bedeutet das iıne wesentliche nde-
rung 1mM Rat? S50 sehen dıe Berliner. der 1St das alles die zeitweilıge Antwort
aut e1in „‚Gebot der Stunde“? Wobeiji die grofßen Auffassungen, die den RK
tragen (Basıs, Glaubensgespräch, Mıssıon, Hılte in Not USW.), vorausgesetzt
leiben un die zeitweilig notwendigen Aneignungen un Verlängerungen nach
dieser oder jener Seıite immer wieder überleben? Das scheint mM1r ıne Haupt-
Irage für den Dialog zwischen dem Rat un den Evangelikalen sein. Dabej
können beide Gruppen LUr Einsicht gzewıinnen.

I1
Absichtlich schrieb ıch „eine“ Haupttfrage. Wenn der Weltrat seinen Gegnernımmt, liegt tür ıh „die Hauptfrage anderswo. Eın nıederländischer

Theologe des vorıgen Jahrhunderts, verwickelt in dem Kampft der kırchlichen
Richtungen, schrieb einmal: „Eıigne dır aus dem Irrtum seine Wahrheit 2
eignest du dir seine raft AN. Das collte eigentlich die voldene Regel für alle
kirchliche Polemik und Apologetik se1in. Meiıstens bestehen die aber 1n Selbst-
rechtfertigungsversuchen, die unfruchtbar bleiben mussen. Fruchtbar 1St allein
die Selbstkritik, dıe sıch VO  3 dem andern korrigieren un bereichern 5t. Daher
1St für miıch angesichts des Berliner „Schwarzbuchs“ die Hauptifrage: Welche
VWahrheit haben WI1r ıhm entnehmen?

Der Okumenische Rat 1St 1ın seinem Ursprung und seiner Geschichte VO  - INan-
chen Mächten gepragt worden;: VO  w} keiner jedoch sechr WwW1e VO angelsächsi-schen Protestantismus, 1n dem calvinistische Theokratie, britischer Pragmatısmusun amerikanischer Fortschrittsoptimismus verschmolzen sind. Die europäischeTheologie 1St dabei nıcht ohne Einfluß geblieben, jedoch mehr als Korrektur
denn als Inspiration. Die deutsch-Ilutherische Theologie hat die kritische Dıiıstanz
ohl stärksten empfunden. S1ıe wittert hıer das, W as für den Lutheraner der
gröfßte Irrtum ist: die „Schwärmerei“, die Wort un Geist, Reich (Gottes un
Weltreich vermischt, die Heiligung autf Kosten der Rechtfertigung betont un:
dıe Zukunft mehr als menschliche Aufgabe denn als Gottes abe betrachtet. Von
Stockholm bis Uppsala un darüber hinaus hat die europäische Theologie un
besonders die des deutschen Luthertums hier ımmer wıeder den Fınger warnend
erhoben, ohne jedoch ıne Alternative dem bestehenden Entwurt bieten
können.

Die angelsächsischen Kräfte ekamen 192  9 WwW1e WIr vorher zeıgten, seIt 1965
einen Aufschwung, weıl S1e weıt mehr als andere Komponenten des
ORK die Möglıchkeit einer posıtıven un kreativen Antwort enthalten
angesichts der zunehmenden Herausforderung der Dritten Welt
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Diese Entwicklung hat aber ıhre Kehrseite un!: ihren Preıs. befürchte,
daß I1SCIC Sorge darüber 1mM Okumenischen Rat noch lange nıcht zroß
ISt. Berlin wirft ent „Ideologisierung“ VOT, und ıch gylaube: mit echt Man
mMUuU: hier aber unterscheiden. i1ne Ideologie 1St sich nıcht schlecht. S1e 1St Ja
ıne Auswahl VO  . Gesichtspunkten, Zielen un Regeln, die unls ermöglıchen,
aktiv und andernd aut ıne Sıtuation einzugehen. Fuür sozial-ethische Aktionen
1St ıne Ideologie als ine ZeWw1sse Auswahl VO  } Grundsätzen Aaus dem Van-
geliıum einfach notwendig. Auch Barmen War 1n diesem Sınne iıne Ideologie.
Dıie Getahr 1St aber immer gro(ßß, daß ıne solche Auswahl nıcht mehr als ZzeIt-
weılıge Auswahl AUusSs der Fülle des Wortes Gottes gesehen wird, die immer
wieder VO:  } dieser Fülle her verstanden, inspirıert, kritisiert und eingeschränkt
werden mu Sonst wird die Ideologie z Idol Im Okumenischen Rat haben
viele evangelısche Begriffe ıne ıdeologische Funktion bekommen: Gerechtigkeit,
Erneuerung, Versöhnung, Gemeinschaft, Befreiung uUuSW. Im Blick autf ıhre soz1al-
ethische Brauchbarkeit bekommen s1e dann einen weıt ENSCICH Sınn als 1n der
biblischen Sprache: „Gerechtigkeit“ wırd dann wenıger dıe geschenkte als die
geforderte Gerechtigkeit; „Befreiung“ wenıger die VO  S der eigenen Sünde als die
VO  3 den soz1ıalen un polıtischen Sünden anderer USW.,. Be] dieser ideologischen
Verengung wiırd der biblische Mehrwert n1ıe verneınt. Er wiırd VOrausSgeSsetZzt.
Er äßt sich aber auf die Dauer nıcht VvOraussetzen, ohne seine kritische und
entideologisierende raft verlieren. Hıer cehe ıch 1ne große Getahr für den
ORK liegen. Wır können ıhr NUr entrinnen, wenn WIr uns erst iıhrer voll bewußt
geworden sınd. Die Konsequenz ware Ill. P da{fß WIr Schlu{fß machen mIi1t unseren
„Genetiv-Theologien“ (Theologie der Entwicklung, der Befreiung, der Revo-
lution USW.), weıl S1e keine Abwehrmiuittel die Ideologisierung enthalten,
sondern 1m Gegenteıl als Rationalısierung HUNSGCFEGETr außerhalb des Wortes Gottes
CcWONNCHNECN Ideale funktionieren.

Dasselbe äßt sıch auch anders CN. Wır könnten ine Liste VO  . Begriffen
aufstellen, die 1mM ORK SOZUSASCNH orofß buchstabiert werden, und VOon anderen,
die klein buchstabiert werden. twa

hbleinFrüchte des Glaubens Wurzel des Glaubens
Reichweite des Heıls Mittelpunkt des Heıls
Unsere Verantwortung Gottes 'Tat
Geist Wort
Konvergenz mit der Welt Gegensatz Zur Welt
Dıie vorletzten Hoffnungen Dıie endgültige Hoffnung
Entwicklung Bekehrung
Letztes 7Ziel Umweg L  ber das Kreuz

us  A

Dieses Verhältnis VO  - orofß un klein Mag zeitweilig ıdeologisch berechtigt se1in,
1St m. E biblisch nıcht genügend begründet un darum aut die Dauer nıcht

berechtigt.
Dıie nächste rage ware NUnN, welche Folgen die notwendige Akzentverlage-

rung und -ausweıltung für das sozial-ethische Handeln des ORK haben würde.
glaube nicht, dafß uns damit ein grundsätzlich anderer Weg gewı1esen würde.
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Das Berliner Buch bestärkt mıch 1n dieser Überzeugung. Es bietet für die Praxıs
keine Alternativen. Zweimal wırd die Möglichkeit Alternative gestreift,einma e1ım Thema „Dialog (De228); einmal beim Thema „Moratorium“
S 298 Beide ale hatte iıch den Eındruck, dafß die Standpunkte Sar nıcht
weıt voneınander entternt sind und 1m Gespräch und schon Sar iın der Praxıs
einander ganz nahe kommen würden. Leider bildet der Artikel VOI olft Sauer-
zapf ıne finstere Ausnahme. Er schreıibt über das Programm ZuUur Bekämpfungdes Rassısmus und erweckt den Eındruck, daß das eigentlich christliche Handeln
be;i Vorster, Smith un!: 1m vergangenen portugiesischen Kolonialismus sehen
se1l Das Ware tatsächlich ıne Alternative, Danz Ühnlich der VO  w} dem Har VOI-
fochtenen. Würde Berlin offiziell dahinterstehen, würde tatsächlich ıne
tiefe luft geben, die ohl bıs 1ın das Innerste uUNseIrIecs yegenseılitigen Evangelıums-verständnisses reichen würde. Die anderen Artikel sind aber 1n dıeser Hınsıcht
schweigsam. Immer wiıeder wırd betont, da{ß das Evangelium „natürlıch“ sozial-
polıtische Konsequenzen hat Diese Überzeugung bleibt aber klein buchstabiert.
Dadurch wiırd 111. au das groß Buchstabierte ideologisch edroht.

zlaube also nach WI1e VOT, da{iß der Weltrat der Kirchen zeitweilig richtigeDirektiven für weltweites christliches Handeln 1ibt. Würde jedoch die Auswe1-
tung un: Vertiefung stattfinden, die MIr notwendig erscheint, würde das H},
die nachfolgenden Änderungen in unserem Reden und Handeln mi1t sıch bringen:

a) Wır würden u1ls nıcht schnell ıne bequeme Theologie dazu zurechtmachen,sondern weıt gründlıcher die biblischen Begründungen und Begrenzungen Nier-
suchen, und nicht das gewünschte Resultat schon voraussefzen.

Wır würden unseren Weg el umsichtiger MILt Furcht und Zıittern
gehen, ımmer bereit, geduldig auf Christen hören, die anderer Meıiınung sind,
1NSCIC Überzeugung relativieren und unlnlseren Kurs Ündern.

C) Wır würden u1l5 den Anftorderungen un Aufforderungen der Weltiüber kritischer verhalten und bevorzugen, der Welt dienen mı1t solchen

kennen llEınsıchten Aaus dem Worte Gottes, die sS1e noch nıcht sıeht bzw. NO nıcht nNner-

Das Berliner Buch MmMi1t seiınen Jangweilıgen Wiıederholungen bietet auch ıne
Ideologie, nämlich ıne apokalyptische. Sıe mu{ für das ethische Handeln —-
fruchtbar bleiben, weıl die Endzeit NUur noch Raum für Zeugnis un Leiden ät.
Es ware aber talsch, nıcht hinter dieser Ideologie die echten geistlichen Sorgen

spuren, VO  - denen diese Männer auch getrieben werden. Berlin 11 ıne
Mauer uns bilden. Unter der Führung des Geistes könnte uns aber wider
seinen Wıillen einen Weg iın Neuland eröftnen.

Hendrikus Berkhof
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Antwort olf cheftbuch
Zur ökumenischen Bedeutung des Freudenstädter Wortes

die Gemeinden

Der Artıkel DV“OoN Rolf Scheffbuch ın der Juli-Nummer der „Ökumenischen
Rundschau“ hat une Gruppe württembergischer Synodale folgendemWiderspruch herausgefordert:
»”  1€ Württembergische Evangelische Landessynode hat sıch nach mehrtägigerintensiver Gruppenarbeit 1n Freudenstadt auf eın gemeinsames Wort die

Gemeinden geeinigt.
So WwW1€e WIr sehen, wird die dort EITUNSCNE Verständigung durch den Artikel

‚Vergebliche Liebesmühe>‘ (OR 3/75 359 entstellt und damit mißbraucht.
Der Synodale Roltf Scheftbuch macht nämlich in diesem Artikel den Versuch,die Freudenstädter Verlautbarung durch seine Interpretation als Wafte 1m

Kampf den Okumenischen Rat der Kirchen einzusetzen. Er unterschlägtklärende AÄAntworten der ökumenischen Gesprächspartner 1n enf (im Juniun in Freudenstadt (1im Februar un wiederholt Vorwürte den
ORK, die nach diesen Gesprächen nıcht mehr gerechtfertigt sind.

Es War un 1St HSET1 Meınung, da{fß das Freudenstädter Wort in erster Linie
der Feststellung VO  . GemeLinsamkeiten dienen sollte. Die darin enthaltenen
kritischen Äufßerungen haben den Sınn, den ökumenischen Dialog fortzusetzen.
Sıe können nıcht ZU Anlafß SCHOMMEN werden, daraus pauschal ‚Spannungen,
Wenn nıcht Sar Wiıderspruch vielen Verlautbarungen profilierter Okumeniker
und ORK-Konferenzen un -Konsultationen‘ abzuleiten.

Raolf cheftbuch 1St VO' Rat der EKD berufener Delegierter für Nairobi.
Seine persönlıche Auslegung des Freudenstädter Wortes kann 1n Nairobi nıcht
als AÄußerung der württembergischen Kırche einbringen.

Wır meınen, dafß eın Delegierter, der ökumenische Gesprächspartner als‚afrıkanische Zeloten‘ bezeichnet, weni1g geeignet 1St, die EKD in Nairobj
vertreten. CC

Stuttgart, den 11 September 1975
Diese Erklärung wurde VO  } Synodalen unterzeichnet.
Auch Aaus Kreısen des württembergischen Oberkirchenrats verlautet:
„Der Dekan (Rolf Scheffbuch) kann sıch nıcht als Delegierter oder Sar alsalleiniger Sprecher der Landeskirche bezeichnen, weıl die Delegation für Nairobifür die EKD gemeiınsam aufgestellt wırd und auf Grund der vorherrschendenRechtsauffassung keine Einzelmitgliedschaft Württembergs 1m OkumenischenRat der Kırchen o1bt Der beanstandete Autsatz Scheftbuchs wiırd als dessenPrivatmeinung angesehen, die die Landeskirche nıcht in allen Teilen erant-

worten kann und wiıll“ (Ausführung „Stuttgarter Zeitung“ VO
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Welche Bedeutung hat das Freudenstädter Wort für seiINE Autoren, die Mıt-
glieder der württembergischen Landessynode?
In der Einleitung Z Freudenstädter Wort heißt b 99  1e Württembergische

Evangelische Landessynode beschäftigte sıch auf einer Sondertagung VO bıs
Februar 1975 in Freudenstadt mMI1t dem Thema: ‚Mıssıon und Okumene‘.

Im Gespräch mit Miıssionswissenschaftlern, Sachverständigen aus Afriıka, Ver-
retfern deutscher Missionswerke und des Okumenischen Rates wurden in drei
Arbeitsgruppen die Fragenkreise behandelt ‚Dıalog und Mıssıon“, ‚Selbständig-
keit der Kirchen Einheit der Kıiırche Einheit der Menschheıit‘, ‚Heıl un: soz1ıale
Gerechtigkeıit“. Diese Synodaltagung hat die Fragen aufgenommen, die VO  e} der
Landeskirche 1mM Gespräch mit dem Okumenischen Rat der Kirchen 1n ent g-
stellt wurden.“

Dıie Verlautbarung der Synode wurde als Wort die Gemeinden deklariert
mMIt tolgender Absicht: 95  1€ Synode möchte den Gemeinden mıitteilen, da{ß S1€e
1n vielen Grundfiragen christlichen Zeugnisses und Dienstes Übereinstimmungerzielt hat Aus unserer Arbeit, über die WIr den Gemeinden austührlich berich-
ten werden, können WIrLr jetzt schon gemeınsam SASCNH:

Es 1St klar, dafß damıt Aaus einem 1M Gang befindlichen Gespräch berichtet
wiırd, das weıterlaufen soll Es geht darum testzustellen, welches Ma ber-
einstimmung 7zwıischen den verschiedenen Standpunkten iınnerhalb der wurttem-
bergischen Synode esteht. Es geht nıcht „dıe testgelegte Posıition erKirche“ gegenüber der Okumene, w1ıe Rolt cheftbuch behauptet.

„Was WIr bei Uullserer Freudenstädter Tagung 1mM Auge hatten, War wenıger
ine Abklärung des Verhältnisses enf sıch als vielmehr, uns für NSCYEC
Kırche U”TLS klar werden: über die Missionsaufgabe heute und auch über
die Dienstgemeinschaft mMIit der Weltchristenheit 1in der Mıssıon. (Synodaler
Grünzweıig, laut Protokoll VO P

In diesem Sınn endete die Synodalverlautbarung: 99  1B danken den Gemeıin-
den für die Fürbitte un: erhoffen für uns alle ıne NEUEC Freude der Miıssıon,

der Gemeinschaft un Heil.“
Das Synodalwort die Gemeinden, das nach intensiver, mehrtägiger Grup-penarbeıit zustande kam, wobei die Arbeitsgruppen Aaus Mitgliedern aller Syno-dalengruppen ZUSAMMENZESELIZL d  N, sollte also der Verständigung un: der

Gemeinschaft dienen. Die Aussprache MIt den Sachverständigen, denen
sıch u. Prof. Beyerhaus und Prot. Hans-Ruedi Weber, Genf, befanden, zeıgteeindeutig, da{fß die Synode sıch nıcht das „Neıin“ VO  ; Prof Beyerhaus den
„Okumenischen Rat der Kirchen“ eigen machen wollte: Prof Beyerhaus C1I-
klärte, „ WaAre Synodaler, würde dem Wort nıcht zustımmen“.

Prot. Weber, Genf, empfand die Arbeit der Synode als „ein Stück gC-meınsam geHANgCNECN eges un fuhr fort: „I möchte Sıe bitten, da{ß Sıe
das nıcht 1Ur hier ın der Synode CunNn, sondern da{lß WIr weitergehen in der
dialogischen Exıstenz, die das Mılıeu 1St für die Mıssıon, tür das missionarische
Zeugnis VO  w Jesus Christus“ (Protokoll VO 19753

Soviel ZUr Gesamtıintention des Freudenstädter Wortes.
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Spannungen oder Sar Widersprüche?
Um Spannungen, WECNN nıcht Sar Wıdersprüche des Freudenstädter Wortes
” vielen Verlautbarungen profilierter Okumeniker“ darzulegen, stellt olt
cheftbuch einzelnen Formulierungen Von Bangkok SÄätze des Wortes die
Gemeıinden en:

Während behauptet, die „Erklärung FA e1] heute“ (Bangkok-Doku-
n  '9 25) enthalte „Nıcht einen einzigen Sdtz: der als Missionsauftrag VCI-
standen werden kann“, finden WIr in derselben Erklärung tolgende Aussage:„Er u seine Kırche, seınem erlösenden Handeln teilzuhaben, ındem
Menschen aufruft, sıch persönlich seiner Herrschaft bekennen.
(Bangkok-Dokumente, 26) Darüber hinaus lesen WIr 1mM Bericht der Sek-
tion 1, Abschnitt I Q  Ö (S 187) Wır werden dem Betehl des Herrn
Mıssıon und Zeugnis treu bleiben, der uIllserem unveräußerlichen Besitz ge-hört und den Angehörige anderer Religionen als ine Pflicht der Christen
kennen

Ferner konstruijert cheftbuch einen Wıderspruch zwischen dem Bangkoker„Brief die Kırchen“ un dem württembergischen Synodalwort, iındem
tolgende Positionen einander gegenüberstellt (Bangkok-Dokumente, 262)„Auch wWenn WIr noch auf die endgültige Offenbarung seines Sieges warten, sehen
WIr S1e doch schon jetzt wiırken, WenNnn immer eın Mensch als ınd Gottes seine
wahre Freiheit un seine Verantwortlichkeit als Mensch erlangt.“ Aus der
Wendung „endgültige Offenbarung“ macht cheffbuch 5 Jesu Wirksamkeit“.
Das dem gegenübergestellte Synodalwort lautet vollständig zıtlert: „Mıssıon
wıll, dafß Menschen ZU Glauben Jesus Christus, ZUr Gemeinschaft mi1t ıhm
und 1in die Gliedschaft se1nes Leibes kommen. Wo dieser Glaube geweckt wird,da baut Gott seın Reich.“

Wenn diese beiden Satze überhaupt vergleichbar sınd, entdecken WIr in ıhnen
keinen Wiıderspruch. Die obige Aussage („wahre Freiheit“ und „ Verantwort-ichkeit als Mensch“) enthält für uns ihre entscheidende Qualität durch die Be-
stımmung „als ınd Gottes“. Nur diese ausgelassen wırd, könnte ein Wider-
spruch ZU Synodalwort gefunden werden.

Im übrigen heißt 1m „Brief die Kıirchen“ (Bangkok-Dokumente, 261)„Ohne das theologische Gespräch 1n seiner Bedeutung herabzusetzen oder
umgehen, haben WIr u1ls Sanz eindeutig die Person des lebendigen Christus
zusammengefunden und erneut erfahren, ‚da{fß den Menschen eın anderer Name
gegeben worden 1St, durch den WIr erlöst werden können!‘. In der Gemeinschaft
des Heılıgen Geıistes haben WIr gemeınsam die Heilkraft des Kreuzes erkannt,WwWI1e s1e in der Auterstehung Christi Zu Ausdruck kommt.“

C) Um einen weıteren, VO  w} cheffbuch behaupteten Wiıderspruch aufzulösen,zıtieren WIr Aus beiden ellen, auf die sıch beruft, den vollen Wortlaut. Im
„Brief die Kirchen“ eißt (S 262) „Das Kreuz Christi, dem seine
Liebe ‚bis ans Ende ist‘, verpflichtet uns dazu, erkennen, W 1e€e oft
WIr auf halbem Wege stehenbleiben, un verpflichtet Uuns, treudig und WEeNnN
nöt1ig Optern weıterzugehen. Es zwıngt uns ZU Zeugnis durch das Wort
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un Fru uns auf Zzu Dıalog mıiıt al denen, die ob sS1e 1U  ; den einen oder den
anderen Glauben, die ine oder dıe andere Überzeugung vertreten in gleicherWeise von Gott gveliebt werden. In seiınem Anderssein darf der andere 1n Jesus
Christus nıemals als ein Feind angesehen werden, sondern als ein Bruder, durch
den Gott uns bereichern wiıll.“

Im württembergischen Synodalwort steht 13 „Es x1bt keine Heilsoften-
barung außerhalb VO  - Jesus Christus. Menschen anderer Religionen können uns
durch ıhren Glauben un ıhr Leben tief beeindrucken, Je besser WIr s1e kennen-
lernen. ber das Wort des Heıls können Ssie uns nıcht N. Darum dürten WIr
nıcht aufhören, ıhnen (Jottes eıl 1ın Jesus Christus bezeugen.“ Man sieht
wieder einmal, WI1ie ırretührend sein kann, Wenn Halbsätze AuUuSs dem Zusam-
menhang gerissen und einander vegenübergestellt werden.

Zum Verhältnis Miıssıon Dıalog zıtlert cheftbuch das Freudenstädter
Wort Aaus 1.4 ; * Dıialog ann die Mıssıon nıicht ©} da der Christ
den Missionsbetehl gebunden 1St, Menschen zZzu Glauben Jesus führen  «

Nırgendwo wiırd 1m Sektionsbericht von Bangkok das Gegenteıl behauptet.Wır lesen dort (Bangkok-Dokumente, 187) „Das Bemühen, anderen Anteil
geben, un die Bereitschaft, anderen Anteıl nehmen, sollte uns ZU

Zeugnıis für Christus inspırıeren und nıcht dem Wunsch, einen theologischenStreit gewıinnen. Wır haben mMit Freude festgestellt, dafß die Mıssıon ımmer
mehr 1in diesem Geıist des Dıialogs durchgeführt wird, ohne daß deshalb die Ver-
kündiıgung als wenıger dringlich empfunden würde.“

e) Völlig Aaus dem Zusammenhang reilßt Scheftbuch die These, „daß eıl auch
die ‚Befreiung AauUs den Fesseln der acht der nordatlantischen Gemeinschaft‘
bedeute“. Dazu 1St tolgendes lesen (Bangkok-Dokumente, 196) 1m Bericht
der Sektion L: Einführung: 33° Unsere Konzentration auf die sozialen, WITrt-
schaftlichen un polıtischen Komponenten des Evangeliums verneınt keineswegsdie persönlichen und eschatologischen Dımensionen des Heils Wır möchten viel-
mehr betonen, daß all diese Aspekte des Heils untrennbar miteinander verknüpftsiınd.“ Der daran anschließende Teil des Sektionsberichtes I1 1St 1in vıer
Teıle gegliedert: (sottes Auftrag. eil und Befreiung der Kirchen und
der Christen. Das eil 1ın vıer (sozialen) Dımensionen. Miıttel und Kenn-
zeichen des Erlösungswerkes. cheftbuch löst einen Halbsatz Aaus Abschnitt
und behauptet, daß „Heıl oftenbar eın politisch verstanden werden kann“ und

atlantischen Gemeinschaft“ 1St.
also ıdentisch auch mMi1t der „Befreiung Aaus den Fesseln der acht der nord-

Wır stehen dem Wort von Freudenstadt 1114 9  eıne orge für das außere
Wohl kann den Menschen das eıl vermitteln. Wohl 1St nıcht eıil Es gehtdarum, daß der Mensch Aaus seiner Gottesterne (ZÖ1% heimfindet. Darum kön-
LienNn Entwicklungshilfe un Evangelisation einander nıcht Doch kann
bei allem gebotenen sachlichen Vorrang des Wortes 1n besonderen Fällen Zar=
wendung der Liebe das vordringliche Gebot sein. ber die Verbindung ZW1-
schen Wohl un eıl 1St nach den Worten Jesu absolut gegeben: Matthäus
„Was ıhr nıcht habt einem diesen Geringsten, das habt iıhr mır auch
nıcht petan s Lukas I3 1mMm Gleichnis VO Feigenbaum, der abgehauen wird,weıl keine Früchte tragt; Matthäus 18, 1mM Gleichnis VO Schalksknecht, AUus
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dem eutlich wiırd, wIıe Verweigerung des Wohls Unheil bedeutet für den, der
nıcht weıtergibt.
Auch bei dem Gespräch 1n ent 1mM Juni 1974 kam dieser Fragenkomplex ZUrTLrF

Sprache. Der Leiter der Abteilung für Weltmission und Evangelisatıion, Dr
Emilio Castro, dazu (laut Nachschrift) „Wır siınd Bäume, die Frü te
geben sollen, un diese Früchte siınd TisSeTE Herausforderung. Wır haben
eıl in Christus. Das 1St aber keine Lehre ohne Beziehung uUNSCICI Umwelt.
Wır öfftnen die Tür für die Gleichgültigkeit, WCNnN WIr nıcht auf die Beziehung
zwischen Glauben und Leben aufmerksam machen.“

Selbstverständlich hat das Synodalwort VO  - Freudenstadt einen bestimmten
Kompromißcharakter, und jeder annn das unterstreichen oder das heraushören,
W as ıhm beson CI5 Herzen legt; 1aber das Ziel der Erklärung Wr sıcher
nıcht das, da{f sich die Schwaben insgesamt autf einen „Orlog begeben wollten,

Wiıdersprüche „zwiıschen dem offiziellen Kurs des ORK und Grundeinsich-
ten der Württembergischen Kırche“ testzustellen oder Fragen beantwor-
ten,; 16 heute in ökumenischen Verlautbarungen und auch iın den Ergebnissender Berliner EKD-Synode VO November 1974 unklar, unvollständig oder Sarftalsch beantwortet se1ın scheinen.“

Zum Stıl der Auseinandersetzung
Neben der beanstandeten Veränderung der Zielsetzung unNnseres einstiımm1gverabschiedeten Synodalwortes macht der Ion des Artikels schaften, Aus dem

das alte FErbübel der Deutschen, sıch als „magiıster mundı“ fühlen, heraus-
klingt; dieses Erbübel, das schon früher das ökumenische Gespräch belastet hat
Wıe soll denn eın Vertreter der afrıkanischen Christenheit den Satz verstehen:
Sl WascC hoffen, daß der Beıitrag reformatorischer Kiırchen siıch nıcht längermehr iın der tast masochistischen USt totalen Verriß durch afrıkanische
Zeloten erschö fl:“ (OR Sıcher, gibt afrıkanısche, europäische und
auch schwäbis „Zeloten“, aber in dieser Weiıse das ökumenische Gesprächzwischen europäischen und afrıkanischen Christen abzuqualifizieren, überschrei-
tetr die renzen des Geschmacks. Man denke etwa Accra 1974 und
stelle sich Bischof Krusche, Magdeburg, oder Prof Eduard Schweizer, Zürich,
als Leute VOTr, deren theologischer Beitrag „sıch in der fast masochistischen USt

totalen Verriß durch afrıkanische Zeloten erschöpft“. Solche Sitze machen
jedes ernsthafte Gespräch unmöglich.

Philip Potter ım Kreuzfener
Wır bedauern ferner besonders, daß Herr cheftbuch auch in diesem Artikel

die kritischen Aussagen des Generalsekretärs des ORK, Dr Philip Potter, ZUur
westlichen Theologie als Beweıs datür wertet, dafß Potter 1m Grunde erant-
wortlichen theologischen Überlegungen desinteressiert sel. Er unterstellt ihm

dem Okumenischen Rat der Kiırchen einen VO'  3 der Schrift unkontrollierten
Umgang MI1t dem prophetischen AÄmt. Es scheint unls wichtig festzuhalten, da{fß
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Phıilip Potter beim Genfter Gespräch 1m Juniı 1974 liege ıhm alles daran,
die Verbindung 7wiıischen „horizontal“ un! ‚vertikal“ bewahren, obwo |
diese Begrifte nıcht bıblısch sel1en. Wenn S1ie als Alternativen gebraucht würden,
tühle sıch in einen Rahmen gestellt, in den nıcht d  . Er SEItZiIiE hinzu, daß
sich die Schwierigkeit mi1t ıhrem eher pletistisch gearteten Glauben für die Chri-
SECH der Drıitten Welrt da erhebe, die Offenbarung auf Geschichte trifit. Fuür
s1ie se1 Offenbarung die Geschichte Gottes MIt seiner Welt Seinen Gesprächs-

hielt den VO  an cheftbuch zıtierten Vorwurf CeN: „Manchmal
habe ıch den Eındruck, dafß Leute M1r Fragen stellen ‚sub specıe aeternitatıs‘. Sie
kommen AaUuSs einer theologischen Welt, und ıch bın auf dem Boden Sıe sınd nıcht
miıt miır! S1ie fragen VO  e’ einer gesicherten Posıtion AauUs, und ıch bın 1m Abwasser-
kanal! S1e rıngen nıcht mMIit mır, sondern Sıe ordern Rechenschaft Von mMI1r. Wır,
die WIr der Front mi1t Realıitäten, mit Mächten un Gewalten ringen, sollen
plötzlich dogmatische Formulierungen machen!“ Das 1St keine Ablehnung Jeg-
liıchen theologischen Denkens, vielmehr geht Potter ıne reilich harte,
1ber notwendige Auseinandersetzung zwischen der Theologie der Dritten Welt,
die iıhre unmittelbare Glaubenserfahrung auszudrücken versucht, und der W est-
lıchen Theologie, die alles 1n dogmatische Formulierungen un Denkkategorien
taßt

Zur deutschen Situation bemerkte Potter, die Deutschen hätten die Tendenz,
ihre Erfahrungen hineinzulesen in die Erfahrungen anderer. Dabej betonte
ausdrücklich, daß die deutschen Erfahrungen bedeutend und außerordentlich
wichtig sejen. Er forderte die Gesprächspartner einem Austausch zwischen
den Kirchen aut (laut Nachschrift)

MJ
Worauf ankommt!

Wır sind dankbar, daß Aaus dem Kreıs der Delegierten der EKD auch Dekan
cheftbuch 1St Delegierter der EKD und nıcht der Württembergischen Landes-
kırche 1m Blick auf Nairobi auch andere Stimmen hören sind, Ww1e z. B in
der gleichen Nummer der 376, Barbara Brandes: habe iıch den Eın-
druck, dafß WIr ZWAar nach außen hin aum noch als Kolonialisten auftreten, daß
iNsere Verhaltensmuster bis 1n die indiıviduelle Lebensführung hınein aber noch
weıtgehend VO  3 solchem Denken gepragt sind. Und se1 NUL, da{ß WIr meınen,
die denkerisch un theologisch Überlegenen sein. In bezug autf ein1ge Sektio-
Nnen 1n Nairobj habe ich deshalb die Befürchtung, da{flß solcher verkappter ‚weißer
Rassısmus'‘ 1Nsere Unfähigkeit, bestehende Konflikte partnerschaftlıch lösen,
ZuUtage fördern wird!“

iıcht die Auseinandersetzung mMIit dem Okumenischen Rat der Kirchen, bzw
dem von iıhm angeblich se1t 1966 eingeschlagenen veränderten Kurs, hat nach
unserer Auffassung den Rang einer Existenzifrage für I1SCIEC Kıiırchen un! die
Weltchristenheit, sondern dıe Art und Weıse, W1e WIr aufeinander hören, MI1t-
einander lernen un: untereinander Gemeinschaft halten, auch iın Konflikten und
Widersprüchen. Wır sınd der Meınung, da{fß WIr einander zugeordnet sind un
zusammengehören durch UuUNscIrIelnll gemeınsamen Herrn, Jesus Christus!

Gerhard Benz, Hiıldegund Fischer, Anne-Lore Schmid
Mitglieder der Württembergischen Landessynode

518



Chronik
In Jubiläumsveranstaltungen VO Z versammlung, die für 1977 1n Daressalam

September 1n Stockholm und Uppsala gC- geplant 1St.
dachten die chwedischen Lutheraner des
50. Jahrestages der „Weltkonferenz Vom S w Y Julı kamen 01010 Baptisten
für Praktisches Christen- aus aller Welrt AA BABt1LSEL-

schen Weltkongreß 1n Stock-tum die einem Markstein 1in der holm 40 A Dr. Davıd WongGeschichte der ökumenischen Bewegung
wurde. (Hongkong) wurde ZU Präsiden-

ten ewählt.
Vom 142970 September veranstaltete ährend des zehnten Weltkongressesdie AbteilungfürGlaubenund des „Internatı:onalen RatesKırchenverfassung des OR

D:  200 D R m1ıt dem Antıras- christlicher Kırchen“ (1CCE);
sismus-Referat ent eine der VO 1627 Juli 1n Nairobi 9

wurde dessen Präsiıdent arl Moelntiretheologische Konsultation Zu Thema
„Rassısmus 1n der Theologie Theologie n seiner diskriminierenden uße-

rIungen über die BefreiungsbewegungenRassısmus“.
2US Ken1ıua ausgewl1esen. Der Kongreß,
dem Vertreter VO  3 Kırchen aus Län-Zum ersten Mal fand 1n Edschmiadzin

Sowjetrepublik Armenıien) iıne ökume- dern teilnahmen, konnte Ende 24 v
nısche Tagung der Kommiıissıon führt werden. Der IGGE: der 1948 SCc-

yründet wurde, steht 1n scharfer Oppo-für Weltmission und Evange- S1t10N ZU OR  Alısatıon des (B vom 16.—21. Sep-
tember S  ‘9 auf der orthodoxe heo- Den Jahrestag seiner Gründung 1mM
logen über das Thema „Christus beken- Herbst 1950 beging der
11C  - 1mM lıturgischen Leben der Kırche VO:  } j der Kiırchen en den USheute“ berieten. dem 31 nıchtrömische Kırchen, darunter

Das vatıkanısche Sekretariat NEeUN orthodoxe, angehören.
z Förderung der christ- Erzbischof Seraphım VO:  ; der
lıchen Eınheit hat Anfang Juli doxen Kırche VO Griechen-
eın als „Orientierungshilfe“ gedachtes la hat die Beziehungen seiner Kirche
Dokument über „Die ökumenische TAre Z Vatıkan abgebrochen, nachdem Rom
sammenarbeit auf regionaler, nationaler die Einsetzung VO Anargıus Printesıis
und örtlicher Ebene“ herausgegeben, des- ZU Bischof der Uniıerten Kirche
SC}  =] ext 13 1mM Materijaldienst der Oku- des byzantinıischen Rıtus MmMIt 1tZ 1n
menischen Centrale auszugsweılse veröf- Athen angekündigt hatte.
fentlicht wurde (siehe auch „Zeit-
schriftenschau“). Prof Alexander Schmemann VO Vla-

dimir-Seminar der Orthodoxen Kırche
VO Amerika VOeTLTATL 1n einem Briet denVom 17A2 August Ttrat der Exe-

kutivyvausschuß des Lutheri- Standpunkt, die Zl assune V-0:;
schen Weltbundes 1n Amsterdam Frauen Z Pfarramt könnte
ZUu:  40 Im Mittelpunkt der Bera- „eine endgültige Spaltung die hri-
tungen standen die Dialoggespräche MIt sten bringen“ und würde „zumiındest für
verschiedenen Kirchen und Weltbünden die Orthodoxie das nde aller Dialoge“
un die Durchführung der nächsten Voll- bedeuten.
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Von Personen
Landessuperintendent Udo Völlig ungeklärt sind die Hintergründe

des Todes VO Bischot m u el VO:  3C y der langjährige Vertreter der
EKD 1n der Arbeitsgemeinschaft christ- der AÄthiopischen Orthodoxen Kırche
lıcher Kirchen 1n Deutschland, beging Der 42jährige Bischof, Mitglied des Zen-

Juli seinen 75 Geburtstag. tralausschusses des ORK, Wr Juni
1ın seiner Wohnung erschossen aufgefun-
den worden.

Der ehemalige Generalsekretär un:
jetzıge Ehrenpräsident des ORK, Dr. Prot. Dr. Johannes Chrıiıstian
Wıllem Vısser HoOft: wurde k eıner der bedeutend-

September 75 re alt. sten Missionswissenschaftler, der Zzuletzt
Unı0on Theological Semiıinary 1n New

ork ehrte, iSt Junı 1mM Alter
Der katholische Theologe und profi- VO  - 63 Jahren gestorben.lierte Luther-Forscher, Ötto Her-

HA ı Pesch, hat mI1t dem Sommer- OKR Heinrıch Lohmann, VO:
1975 eine Nneu eingerichtete Pro- 1964—71 Generalsekretär der Evangeli-

fessur für Kontroverstheologie 1 Fach- schen Arbeitsgemeinschaft für Weltmis-
bereich Evangelıische Theologie der Unt1- S10N 1n Hamburg, starb Juli im
versität Hamburg übernommen. Alter VO  3 71 Jahren.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

arl Lehmann, „Stillstand auf dem Weg konkreter Teıilziele verlangt“
ZUr einen Kirche?“, Internatıo- ber auch nichttheologische Faktoren hin-
nale atholische e1ıt- dern das ökumenische Miteinander; s1ie

FE Heft 4/1975, 289297 werden oft gerade da übersehen, eine
Begeisterung das Ziel der Einheit all-

ehn re nach dem Okumenismus- zuschne 1n greifbare Nähe gerückt wähnt.
Dekret eklagen viele, dafß der ökumeni- Was 1St tun? Zunächst kleine Schritte
sche Frühling vorüber se1. „Man spürt ber S1E mussen VO': Ganzen, Von den
keine vorwärtsweisende Dynamik mehr, großen Zielen her re Verbindlichkeit C1L-
eher breiten sich regressıve Tendenzen halten. Ferner sollte INa  - sich nl be-
AauS; entsprechend der testgestellten Sta- gnugen MIt einer theoretischen Kenntnis
gnation sind die Erwartungen gedäimpft.“ des anderen und seiner Kirchen; „die tag-
Das aßt nach den Wegen Iragen, die liıchen Lebensvollzüge und die her VOCI-
beschreiten sind, und nach den hemmen- borgenen spirituellen Glaubensüberzeu-
den Faktoren, die Ilzuoft übersehen gungen” S 295), die N} geistlich-
werden. Übersehen wurde die Eigendyna- lebensvolle Existenz gehört mit hinein 1ın
mik, die das offizielle Bekenntnis ZUr das gegenseit1ige Verstehen. Und schließ-
CGkumene ausgelöst hat Hat INa  -} VeErgcS- 1i „Wer ernsthaft mıt den anderen ın
SCH, daß mit dem CGkumenischen zugleich einen Dialog trıtt, mu{(ß sich wandeln las-
eın Prozefß 1n Gang kam un: „dafß die sen.  «“ S 298); mu{(ß die Achtung VOr dem
ökumenische Arbeit nach der Realisierung Andersartigen seines Partners üben, mußfß
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bereit seıin den Konsequenzen eınes „zeitgemäßen Entwicklung der Marıo-
Dialogs. Was gefordert ISt, 1St „der logie“ ableitet. Eın „ökumenischer Kaı-
‚ZWeıte Mulft‘ ZUu Okumenismus, der die ros  C läßt „Christus, Marıa UN Kırche
erfIahrenen Enttäuschungen überwindet“ NEeEUu 1in ıhrem schöpferischen Verbunden-
S 297) Hıerzu bedarf es „NECU! un sSein  « transparent werden. Die katholische
entwegter Piıoni:ere“. Mariologie „nimmt selbst eiınen ökume-

Die Debatte ber die gegenwärtigen nıschen Charakter an (S I9 W 4s sıch
Möglichkeiten des Cikumenismus hat einen daraus erg1bt, „dafß Marıa für die refor-

matorischen Christen eın Zeichen des An-Anstoß erhalten durch das 1m Juli stoßes un Widerspruchs WAar un och 1St,veröftentlichte Dokument des vatiıkanı-
schen Einheitssekretariats „Die Öökumeni- da: Marıa ber auch 1in weıten Bereichen
sche Zusammenarbeit auf der übrigen nichtkatholischen Christen-regionaler, he  1t, zumal bei den Orthodoxen, dannnationaler un örtlicher Ebene“ Von
katholischer un evangelischer Seite e1-

ber auch bei den Anglikanern, eine hohe
Verehrung genießt. Be1 den OrthodoxenS  1enen Aazu Stellungnahmen, Dr AÄns- gilt Marıa besonders als GottesmutterSar Ahlbrecht, „,‚Neues‘ A2US Rom“, Oku-

8 BA Nr 7/8 1975, 1—2; und als Hoffnung der Christen“ S 599}
Reinhard Frieling, „Authentisch ökume- Reformatorisches Denken sıeht sıch

„inmitten der Krise des Reformatori-nısch“, des Konfessionskund- schen und deslıchen Instiftuts: Nr 4/1975, 61; Nur-Soziologischen“
Michael, „Eıne Orientierungshilfe des (S 199) VOrT die Entscheidung gestellt:

Einheitssekretariats für die Sökumenische „Es sibt kein Evangelium hne Christus,
hne Kirche, hne den Heiligen GeistArbeit“, Herder-Korrespondenz, und hne die Multter Marıa. Man kannHe 8/1975, 376—379; Hans Norbert

Janowski, Okumene“, die Tat Gottes nN1: abblättern bis auf„Genehmigte ein altes, nüchternes Bibelwort“ S 201Evangelische Kkommentare,
455 AutfsatzBrandenburgs repräsentiert

einen bestimmten Aspekt der gegenwar-
tıgen marıologischen Orientierung 1n derAlbert Brandenburg, „Zeıtgemäße Marien-

lehre Krise des Reformatorischen“, römisch-katholischen Theologie. Aus der
chC Heft 195—210. Reihe weıterer 1ın dem SENANNTEN

Catholica-Heft veröftentlichter Beiträge
Beıinerts Versuch, die Mariologie als seıen SCNANNT: Paul-Werner Scheele,

Schlüsseltheologie ökumenischen Verste- „Marıa 1n der Gemeinschaft Uun: Ge-
hens interpretieren (Wolfgang Beinert: schichte Israels“, 92—11 Leo Scheffczyk,
Marıa un das ökumenische Gespräch, „Der trinitarıische Bezug des Marıen-
vgl dazu @] Heft 3/1974, 390 S3 geheimnisses“, 120—-131; Hermann Kar-
folgt U: die erwartefife Weiterführung. dinal Volk, „Christus und Marıa“, 132
Dıie Lıinie hat Paul VL mıiıt seinem Lehr- bis 144; Heribert Mühlen, „Der Heılige
schreiben „Marıalis Cultus“ gewlesen, Geist Uun: Marıa“, 145—163; Johannes
nachdem schon das Zweite Vatikanische Joachim Degenhardt, 1€ Jungfrauen-
Konzıl die Marienlehre 1n der Kırchen- geburt“, 164—168; Johannes Madey,
konstitution verankert hatte. Da 1n „Marıienlob 1m täglichen Beten der Kıiırche
der Mariologie ein kirchentrennender Von Antıiochien“, 169—182; Rudolf
Unterschied zwiıischen den Konfessionen Graber, „Marıa un Petrus“, 183—-194;
nıcht mehr bestehen braucht“ (S 19a Aloys Klein, „Der Rosenkranz eine zeıit-
1St die These, die Brandenburg a2us dieser gemäße Gebetsfotm“, 251—254:;: Lorenz
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Kardınal Jaeger E „Evangelium un Aufgaben Z die Gemeinschaft
katholische Marienlehre“, GE bewähren und stärken. Weil sich die

ökumenis  e Bewegung ber kontrover-
SC  3 Fragen zuwandte, eshalb haben sıch

Walter Müller-Römheld, „Okumene die Römisch-katholische Kirche, eine den
Afrika. Weltkirchenkonfterenz 1n Naı1- Spannungen esonders auSgeSELZLEC Welt-

kırche, un andere Kirchen zurückgehal-o 1975° eutsches Pfarrer-
weıtere Schritte auf ökumenischebla C Heft 171975 547—546 teN;

Gemeinschaft hın Lun. Europa
Die Weltkirchenkonterenz WIFLr!| andere Prioritäten als Afrıka Die FrageNairobi anders ablaufen, als in Jakarta 1n Nairobi wird se1nN, wıe eın geme1insa-der Fall SCWECSCH ware, viel unmıittelbarer inNnes Konzept entwickelt un den Regı1o-bestimmt durch die afriıkaniısche Sıtua- NeN Zur Anwendung un!: individuellen

tıon. Das bedeutet für die Europäer, die Ausgestaltung übergeben werden kann  C
ebenso WI1e die ameriıkanıschen Christen (S 546)
ıne Abhängigkeit der Missionskirchen
begründet haben Sıe SIN ZU ÖOrts- Die bevorstehende Vollversammlung
termın nach Nairobi gerufen, und S1e 1n Nairobi wiırd 1n verschiedenen Zeıit-

schriften diskutiert; selen gEeENANNTL:werden 'Tatort und die- Günther Gaßmann, „Endstation 1ın Naı-
SCcmMn Worten hoftentlich auch spater SLE-
hen, Wenn der Rausch des Zusammen- robi?“, Lutherische Monatshefte,

5.470-—472; UrTEt Schmidt-Clausen, „Kurs-se1Ns verflogen 1St (S 547 Haben die bestimmung be1 Unwetter. Wıe WIr: derEuropäer eine are Konzeption? ıbt es

überhaupt eiınen spezifisch europäıischen ORK seine Vollversammlung überste-
hen?“, eb 502—-505; Hans-WolfgangBeitrag? Dıie Konfterenz Europäischer Heßler, „ Jesus Christus befreit und eint“,Kirchen letztes Jahr 1n Engelberg hat Mennonitische Blätter, Heft 9/keine gemeiınsame Vorarbeit für Naiırobi

geleistet, ber der Beıtrag könnte iıne 1975 109—1
NeUe Bestimmung dessen se1n, W 9as Miıs-
S10N 1St, vielleicht auch eın Vorstoß 1n der Peter Sandner, „Jesus Christus 1m Be-
ekklesiologischen Debatte. Afrıka dem- kenntnis afriıkanischer Kırchen“,gegenüber hat sıch deutlich ausgesprochen chrift für Mıssıon, Heft 2/1975,auf der rıtten Vollversammlung der 68—87
Gesamtafrikanischen Kirchenkonferenz

In den letzten Jahrzehnten 1St immer1974 1n Lusaka. Sıe hat den Vorschlag
eines Moratoriums nochmals eingeschärft wieder eine Conftessio Africana gefordert
und hat Zur Solidarität 1mM Kampf worden, bezeichnenderweise mehr Von

Gerechtigkeit gerufen, wobei „afrıkani- westlichen Theologen als VO:  } Afrikanern.
sche Christen nıcht hne weıteres (Ge- ber eine so Contessio Africana sibt
walt verwerten können“ (Burgess Carr). noch nıcht. Es lassen sıch jedo: Ele-
Was veschieht 1n Nairobi? Es wird dabeji einer Frömmigkeit darstellen,

denen Iinan 1n Afrika immer wieder be-auftf die Akzentuierungen ankommen un
autf die große Perspektive. 99  1e€ letzten SCHNCN kann, ‚ A } poıintıiert bei bestimm-
Jahre VO  3 einem gefährlichen Cir- ten Kırchentypen. So das Christusbekennt-

n1s der alten äthıopischen orthodoxenculus V1It10SUS bestimmt. Die theologische
Einigungsbewegung der Kırchen schien Kirche Ihr Christus A1STt der wahre Ott
eine Grenze geraten se1n, Ina  3 wandte der monophysitischen Glaubenstradition,
sıch eshalb verstärkt sozı1alethischen der alleın Heilige, der Überweltliche, der

57297



Ewige, der 1mM Mysterium des Sakramen- „Evangelische Missions-Zeitschrift“ —
tes se1ın olk besucht und der heiligen sammengeführt. Bisher sind reı Hefte
Stiätte spürbar, {ühlbar, greifbar CH- erschienen, deren Beiträge vielfach nıcht
wärtıg 1St (S 70) Hıer spricht sıch das NUur die Missıon, sondern arüber hinaus
für viele Afrikaner wichtige Erfahren des die geESAMTE ökumenische Debatte inter-
Liturgischen, uch des Mystischen AaUS, essieren.
eine Erfahrung, für die protestantischer
Intellektualismus als „Religion der Schul-
stunde“ erscheint. ber auch das Jesus- eıtere beachtenswerte Beiträge
bıld, das protestantische Missıonare brach- Hans-Jürgen Benedict, „Friedensbemühun-
tCH; hat sıch dem atrıkanischen Gemüt SCmHn des Weltkirchenrates. Vom Korea-eingeprägt und vielen eine Lebensorien-
tıerung gegeben. Bedrohlich blieb aber ZU Vietnamkrieg“, W ıs J

ımmer das 2AUS der traditionellen afrıka- und Praxıs ın Kırche und (36e-
sellschaft, Heft 7/1975, 2752786nıschen Religion gespeıiste Wıssen

Kräfte und Mächte Ihnen yegenüber Albert Brandenburg, „Kirchliches Amt,
Petrusdienst und Okumene. nsätzeChristus als den Sıeger erkennen und

bekennen, dieser Durchbruch 11 EerSst einer Konvergenz zwischen lutherischen
jetzt gelingen. Er vollzieht sıch zunächst und katholischen Christen“,
gegenüber den metaphysıschen Mächten, 1116 der LeLT, Heft 975 613

bıs 623ann aber auch W1e das Anliegen der
„Schwarzen Theologie“ ze1gt 1mM politi-
schen Bereich. Noch andere, nıcht weni- Kılıan McDonnell OSB, „The Catholic

Charismatic Renewal: Reassessment
SCI wichtige Elemente kommen hinzu: 2N! Critique“, Religion 1n Eate,Christus, der Herr und Köniıg verstan-
den nach Analogie der afrikanischen Nr 2/1975; 138—154

der seinenHäuptlingsvorstellung Erwıin Fahlbusch, „Katholiken und Pro-
Stamm , das berutene Gottesvolk, verkör- Ltestantften. Empirische Daten und SOZ10-
pert und zusammentafßrt 1n einer mMYSt1- logische Analysen als Materialien einer
schen Einheit, diıe Lebende einschließt W1e künftigen Konftessionskunde“,
auch die Loten, die 1NSs Ahnenreich VOLI- des Kontessionskundlichen
ausSsSCcZaNgCch S1IN! der azuch das Bild des INStLtUES. Nr. 4/1975, 66—74
Heıilers, das 1n den unabhängigen afrıka-

Joseph Hoffmann, SSr Frage gelegent-nıschen Kırchen eine grofße Rolle spielt. licher eucharistischer Gasttfreundschaft.,Und schließlich der leiıdende Gottessohn,
1n dem der ausgebeutete und unschuldig Die Strafßburger Weıisungen und die

Römische Instruktion“,leidende Bantu das Biıld des Angenom- Heft 24975 o P 8mense1ins erkennt.
Leopoldo Niilus, 99  1€ Menschenrechts-Miıt dem Bericht über Sandners wich- diskussion 1n ökumenischer Sıcht. Neu-tigen Artikel möchten WIr zugleich die ansatze und künftige Aufgaben“, derse1it Januar 1975 erscheinende „Zeitschrift berblick, Heft PEfür Mıssıon“, herausgegeben VO  3 der

Deutschen Gesellschaft tür Miıss10nswI1s- Walter Hollenweger, „Die Gaben des
elistes verstehen. Der Vatikansenschaft un! der Basler Miıssıon, vorstel-

len In dieser Zeitschrift sind die bisher Dialog mıiıt den Pfingstlern“, Evan-
erscheinenden Zeitschriften gelische Kommentare, He 8/

un„Evangelisches Missıions-Magazın“ 1975; 495—496.

523



Konrad Raiser, 99.  1e Wahrheit gemeınsam bischof Joseph Fitzgerald OMI,
erkennen. Kriterjien einer ökumeni- Herder-Korrespondenz, Heft
schen Theologie“, Dıe Zeichen der 74975, 330—334
Zeits He 6/1975, 20/7=-212

Heinz S cbzi'tte, „Eıine Verständigung ber
den KN ADie Rassenfrage ın Südafrika. Eın K52- päpstlichen Primat“,

spräch miıt dem Vorsitzenden der Okumenische Information,
katholischen Bischofskonferenz, Erz- Nr. 55 und 5/1975

Neue Bücher
lösung wesenhaft als „Befreiung“ VOI-THEOLOGISCHES GESPI}ÄCH

Walter Kasper, Jesus der Christus. Mat- stehen; seine spezielle Vertrautheit mMIit
der Idee der Freiheit und deren Begrün-thias-Grünewald-Verlag, Maiınz 1974 dung 1n der Philosophie des Deutschen

3397 Seıiten. Leinen 39 — Idealismus bevollmächtigt ıhn, 1n einen
Es se1 erlaubt, 7zuallererst der ökume- beachtlichen, das christliche Dogma nıcht

preisgebenden, sondern dieses Neu be-nıschen Freude Ausdruck geben, die
gründenden Dialog MIt gegenwärtigendie Lektüre dieser Christologie eines D

mınenten katholischen Dogmatikers Vorstellungen einzutreten. Wenn bei-
mittelbar auslöst. Sie entzündet sich kei- spielsweise die Idee der Solidarität ZW1-

schen den Menschen MI1t der InkarnationNCSW CS blofßß der gewissenhaften Ver-
arbeitung protestantischer Forschungs- Gottes 1n Christus begründet, eistet
ergebnisse und den Aaus diesen resultieren- einen wichtigen Beitrag für eine christ-

ıche Mitsprache bei der Diskussion überden Denkanstößen, sondern VOL em
Grundfragen der heutigen Gesellschaft.einem weıiıtgehenden ONsenNns 1n der Dar-

stellung des Gegenstandes. Dabei bleibt Diese dankbarediese Christologie Zut katholisch, ber S1e Zustimmung wiırd
nıcht zurückgenommen, wenn ein1ge kri-belegt überzeugend, Ww1e nahe sıch christ- tische Anfragen die Durchführunglicher Gliube un Theologie heute bei

Wahrung der eigenen kontessionellen dieser bedeutsamen Christologie gerichtet
werden. Diese knüpfen die eıgenartıgeTIradıtionen 1 Durchdenken des gemeıin- Beiläuhgkeit d MIt der die ÄmterGlaubensgrundes kommen Velr- Christi, speziell se1ın „priesterliches AmtssmoOgen. behandelt werden, und betreften daher

Kasper geht bewufßt VO der histori- durchaus eın zentrales Problem Die Be-
schen Fragestellung AaUS, baut Iso eine gründung der Stellvertretung, der Ver-
„Christologie VO  - unten“, sich dabei söhnung und der Solıdarität streıft War
den Ergebnissen der biblischen den Widerspruch VO  3 Gnade und Sünde,
Exegese Aus nd nımmt die jesuanische VO  - Geist un Buchstaben, reflektiert je-
Basıs Von da 2US stößt ZUr doch kaum die tötende Macht des „Ge-
trinıtätstheologischen Qualifikation der setzes”“ 1m paulinischen Verständnis. Die
Gottessohnschaft Jesu durch, wobel ine Theologie des reuzes wiırd ‚W ar CN-
neuartıge Akzentuierung der Lehre vom über jedem relıg1ösen un kirchlichen
Heiligen Geıist ım Rahmen der christolo- Triumphalismus gesucht un!: ejaht, ber
sischen Erwägungen besondere Beach- iıhre harte Kontrontation miıt einem all-
Cung verdient. Darum ermag Er- gemeıinen religiösen Anspruch erscheint
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doch relativiert. Das Engagement für Frage des päpstlichen Primats sıieht der
„Freiheit“ und „Solidarität“ sıch Verfasser reilich eın gegenwärtig noch
dadurch der Unterwanderung durch - unüberwindliches Hındernis für eine end-
ers fundierte Ideologien AB und ermas gültige Aussöhnung.
deren Neigung ZUT gesetzlichen Hand- In eiınem 7zweıten Vortragszyklus wid-
habung VO Freiheit un Solidarität mMet siıch der Vertasser den Spezifika des
wen1g entgegenzustellen. Bejaht Man des östli  en, nach seiner Darstellung 1n sıch
Autors Überzeugung, „dafß es 1n der einheitlichen CI und des demgegenüberChristologie etztlich das christliche stark difterenzierten westlichen Mönch-
Wirklichkeitsverständnis 1mM weıtesten LUmMS. Den tietsten Unterschied 7zwiıischen
Sınne des Wortes geht (S 23); läßr einen beiden TIypen sieht der Vertasser 1n der
die Frage nıcht los, ob die hier gelehrte mehr tuturischen westlichen un der
„Versöhnung“ die Realität des Bösen und mehr präsentischen Ööstliıchen Ekklesio-
iıhre Aufstachelung durch das „Ge- logie begründet.setz“ überwinden VECLIINAS. Sind das
bloß herkömmliche „lutherische“ Vor- Eın dritter Abschnitt „Sakrale Kunst

die Bildmalerei“ gipfelt 1n der Feststel-behalte, oder geht CN hier nıcht doch 188  3 lung, da{fß die stliche Bildmalerei 1 Un-gemeinsame Wahrheit, die „Christologie“
erantwortife hat? terschied SA westlichen ıhren usammen-

Wi;ilhelm antıne hang mMI1t der Liturgie nıemals verloren
habe

Stylianos Harkianakis, Orthodoxe Kirche Das größere Mafß Gemeinsamkeit
un Katholizismus. Ahnliches und Ver- 7wischen orthodoxer und römisch-katho-

lischer Theologie un Frömmigkeit hatchiedenes Miıt einem OFrWOrt VO'

Joseph Ratzınger. Kösel-Verlag, Mün- den Vertasser dazu verleitet, den Prote-
chen 1975 Seiten. Paperback stantısmus gelegentlich ausschließlich als

negatıve Folie VO  - der orthodox-katho-12,—. lischen Einmütigkeit abzuheben (S. 33)
Im Mittelpunkt dieser Regensburger Über das hier angesprochene lutherische

Vorlesungsreihe stehen nıcht die tradi- Traditionsverständnis ließe siıch ber Dıtf-
tionellen Kontroversiragen der Schul- ferenzierteres N., Hıer fehlt dem Ver-
theologie, sondern GemeLimsamkeiten un fasser das Einfühlungsvermögen, das
Unterschiede, die auch der schlichte seine Darstellung der orthodox-katholi-
Gläubige wahrnehmen kann. Eınzig die schen Gegensätze un Gemeinsamkeiten
Ekklesiologie erhält darum nach sehr be- insgesamt wertvoll macht.
merkenswerten philosophischen Betrach- Christian Felmy
tungen über „Ahnliches un Verschiede-
Nes 1m Leben der Kırche schlechthin“ als
zwischen Ost und West strıttıges theolo- Heinrick Stirnmımann Lukas Vischer, Papst-

405 und Petrusdienst. Mırt weıterengisches Problem breiten Raum. Vom Beiträgen VO  } Gaßmann, Meyer,Standpunkt der VOMM Vertasser allerdings Papandreou, Stalder, Stoecklin
UNsSCIN ezeichneten „eucharistischen
Ekklesiologie“ Aaus, die sıch oftenbar all-

und Dokumente. (Okumenische Per-
spektiven Nr. 7 Verlag tto Lem-mählich als die eigentliche orthodoxe beck, Frankfurt 1975 174 Seıiten. Kart.Ekklesiologie erweIlst, werden die ekkle- 13,50siologischen Dokumente des Zweıten

Vatiıkanums einer kenntnisreichen un Die 1 Tıtel des Bändchens an letzter
behutsamen Kritik unterzogen., In der Stelle angekündigten Dokumente sınd
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sicher das Wiıchtigste dieser Veröffent- Bändchen abgedruckt sind. Sıe siınd alle
lichung. Es handelt sıch vornehmlıch un insgesamt als erster Eıinstieg zußerst
die lange angekündigten Ergebnisse des. lesenswert, mussen 1ber 1m weıteren Ge-
lutherisch-katholischen Dialogs in den spräch noch ein1ges erganzt werden,

esonders katholischerseits.USA über „Amt und unıversale Kırche;
Unterschiedliche Einstellungen AB papst- Hans-Jörg Urban
lıchen Primat“. Es 1St. das eindeutige Ver-
dienst der Herausgeber dieses Bändchens, Reinhard Gaede, Kirche Christendie Texte 1n deutscher Sprache zZugang-
lıch gemacht haben, denen 1n den Krieg und Frieden. Die Diskussion 1m

deutschen Protestantismus während derUSA jahrelang gearbeitet wurde und VO

denen 1n der Fachliteratur lesen WAar, Weimarer Zeit Evangelischer Verlag
6S würden darın überraschende Überein- Herbert Reich, Hamburg-Bergstedt

1975 129 Seıten. Kart. 12,— .stıimmungen 7zwischen Lutheranern und
Katholiken in der Frage des päpstlichen Die Idee dieses Themas entstand 1M
Prımates erzijelt. Letzteres 1St auch hne soz1alethischen Seminar VO Heinz-Diet-
Zweitel der Fall. Miıt Erstaunen stellt riıch Wendland 1971 als theologische Dıs-
119  n bei der Lektüre test, mit jeviel sertatıon 1n Münster AaNSCHOMMCN,Objektivität und gegenselit1igem Verständ- wurde die Arbeit jetzt 1n erganzter Fas-
N1Ss hıer die Frage behandelt wiırd, dıe SUuNg veröftentlicht. S1e 11 2Zu beitra-
bislang als die theologisch-emotionale

des retormatorisch-katholischen SCH, daß die historische Aufklärung 1im
Spitze Bereich der Friedensforschung iıhren SC-Diıissensus angesehen wurde. Obwohl bei nuinen Platz erhält. Darzu bijetet Gaede
weıtem nıcht alle zugehörigen Probleme eıne instruktıve Einführung 1n den all-
1n diesem Dokument gelöst werden die gemeın wen1g bekannten Stand der Hor-
rage der päpstlichen Untehlbarkeit z. B schung ZUuU  ar Geschichte des politischen Pro-
15t ausgeklammert hat INall doch den testantısmus SeIt der ahrhundertwendeEindruck, dafß das FEıs gebrochen se1 und Der Verfasser wiıll V Or allem iıdeologisch
INa  - 19808 endlich auch über diesen heik- bestimmte Verhaltensweisen analysıeren.len Sachverhalt miteinander sprechen Diese Aufgabe stellt sich der Christenheit
könne, und WAar 1n einer Form, die uns allen Zeıten, da S1e sıch 1n der Aus-
vielleicht doch konkret weiterführen einandersetzung mMIit iıhrer zeitgeschicht-kann. lıchen Umwelt VO  - den Gefahren einer

Das Wesentliche des eröftneten Ge- ideologischen Überformung und Irans-
spräches liegt darın, daß lutherischerseits formierung der christlichen otschaft se1
die Notwendigkeit eines einheitsstiften- VO ‚rechts“ der VO „links“ immer
den Amtes 1n der Kırche betont wırd und aufs neue 1m Gehorsam ıhren
dafß in  3 1m päpstlichen Primat, A Herrn treimachen lassen muß Freilich,
euert 1m Lichte des Evangelıums“, eine Ideologiekritik rAÄAhhe Aufgabe des
legitime Möglichkeit der Wahrnehmung Hıstorikers erhoben wird, mu{ sorgfältig
dieses Amtes sieht. Katholischerseits wird darauft geachtet werden, da{fß ihre Inter-
der Wille geäußert, der lutherischen For- pretation den Hintergrund der
derung nach biblischer Erneuerung des historischen Abläute nıcht verkürzt.
Petrusdienstes nachzukommen. Wenngleich die Fragestellung, w1e sıch

Das damıt eröftnete Gespräch wiırd auf- die Christenheit ZUr Mitarbeit Welt-
n durch die Beıiträge un: Diıs- rieden verhalten habe, 1n der kirchlichen
kussionsvoten, die 1m besprochenen Historiographie z. B bei Heinrich Her-
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Szenerie außerordenrtlich vIie. lernenmelink keineswegs unberücksichtigt
blieb, iSt es doch zweıtellos ein beson- von den gewißß oft unzulänglichen Be-
deres Verdienst des Autors, 1er gerade mühungen der relig1ös-sozialen Kreise,
die Positionen der kirchlichen Minder- der ökumenischen Friedensbewegung und

des internationalen christlichen Pazifis-heiten darzustellen, welche die Friedens-
otschaft Jesu auch 1m weltlichen Raum 111U5 der zwanzıger re Diese eidvol-

nahmen und dabeji oft diejenigen len und schmerzlichen Erfahrungen oll-
bes  ämen mußten, dıe das unverkürzte ten dringlich aufgenommen werden
Evangelium auft iıhr Panıer S  rieben. Daß einer Zeit Wwıe der UuNsSCICH, 1n welcher die
diıe Legende VO August 1914 SOW1e VO Christenheit gespalten 1ISt durch die tief-
Dolchstoß 1918 und der heroisierende greifende Fragestellung „Reich Gottes
Mythos VO Frontgeıist stark 1n der der Weltgemeinschaft?“.
evangelıschen Presse grassıerten, bleibt Den chrecklichen Gefahren für die
eın Schandmal kirchlicher Information, Seele des Menschen und für die Zukunft
die sıch VO biblischen Denken weit ent-
fernt hatte. Der Vertasser stellt eindring-

der Menschheit, dıe sich heute 1n einem
destruktiven Denken und 1n eiınem ET  1=N dar, W1e auch die Stellungnahmen der kalen Nıhılismus manifestieren, kann 1U  }kirchlichen Organe um Zusammenbru: ın jener Ollmacht CeNISgESCNSgELFELEN WOCI -

1918 einem großen eıl davon be- den, Wwıe s1ie anı 1923 der Schweizer
stimmt wurden, daß »  1€ Natıon quası- Leonhard Ragaz 1n seiner Rede überrelig1ös aufgewertet und der Auftrag der „Christliche Revolution“ auf der Kon-Kirche bedenkenlos mIit der vorherrschen-
den olitik iıdentifiziert“ worden WAar.

terenz des Internationalen Versöhnungs-
bundes 1n Nyborg folgendermaßen be-

Von hier 4uUus kam es einer Weg-Mar- schrieb „Das Tragische und Unwahre derkıerung, D ann 1n der einen Rıch- heutigen Lage besteht darın, da{ß die
Cung nıcht mehr cehr weIlit den „Deut- einen Gott glauben, ber nıcht seınschen Christen“ WAar, 1N der anderen Rıch- eich auf Erden, die andern ber das
tung ber auch ein echter Lernproze{ß tür eich auf Erden, aber nıcht Ott.Konservatıve möglıch wurde, un den sich Beides 1St als beides WIr: eıne Un-
Ja Friedrich Sıiegmund-Schultze sechr
bemühte.

wahrheit un: Verirrung. Diese Trennung
wırd U Fluch der Welt. Dıie große
Hilfe und Erlösung, die grofße Revolu-In den Schicksalsfragen der damaligen t10n, die alle andern rtüllt un! ufhebt,Nachkriegszeit wurde der überwiegende

Teil der Kirchenchristen 1n Deutschland esteht darın, dafß diese beiden getrenn-
durch Traditionen bestimmt, die nıcht ten Hälften der Wahrheit INCeCN-

kommen: der Glaube Gott, der —-den demokratischen, sondern den Obrig- gle1 Glaube se1n eıch auf Erden ief-keits- und Polizeistaat 1m Blick hatten,
un! sie tragen damit eine ZEeWI1SSE Miıt- Christus als wahre Umwälzung der Welr“
schuld Untergang der Weıimarer Re- (zıt. nach Gaede, 46) Hermann Delts
publik. Miıt Männern w ıe Altred Dedo
Mülher, Martın Rade, Friedrich S1eg-
mund-Schultze un Paul Tıillich fehlte
Nl  cht bedeutsamen Stimmen aAus VOI- DIENST UN  ® SENDUNGschiedenen theologischen Lagern, die einer
solchen verhängnisvollen Entwicklung Wolfgang Erk Martın ee. (Hrsg.),
ENTgESENLTLrFAaALECN. Es ISt tür den Beobachter Ärztlicher Dienst weltweit. Beıträge
und Kritiker der heutigen politischen über Heiıl und Heilung 1n uNnserer Zeit.
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und USA arztliches Handeln einerJ. F. Steinkopf Verlag, Stuttgart 1974
327 Seıiten. Linson 24 ‚— . „technischen Mediziın“ degeneriert CI -

scheint un!: als westlicher Export nıcht
Der Direktor des Deutschen Instituts geeignet 1St, den Nöten VO  - vielen Mil-tür arztliche Mıssıon Tübingen, Ptarrer lionen begegnen. Es bedarf der grund-Dr. med Martın eel, legt 1n diesem sätzlichen Neubesinnung auf die eigent-inhaltsschweren Buch mi1t dem en Notfragen der Menschen, 1n derJournalisten Wolfgang Erk ine Reihe 'Tod und Leben, Heil und Heilung einge-

VO:  »3 Vorträgen VOTL, die 1n den etzten schlossen sind. Nur kann der arztlicheJahren 1in den „Seminaren für christ- Dienst eınes 4us dem Glauben lebendenliıchen arztlichen Dienst“ gehalten WOI- Menschen un damıt auch der Dienstden sınd, nachdem S1e VO  e den einzelnen eines jeden ebenden Menschen
utoren für den ruck überarbeitet einem „heilenden Handeln“ Scheel)wurden. Theologen (u Gerhard Rosen- Nächsten vorstoßen.kranz, Hans-VWerner Gensichen, Horst Besonders hervorheben möchte iıch dieBürkle, Ernst Käsemann, Jürgen Molt-
mann) un einige Miıssıionsärzte kommen Autsätze: Gerhard Hoftmann, Theologie

Wort. So entstehrt eın lebendiges Bild der ärztlichen Miıssıon, Jansen Schoon-
hoven, Theologie des TeUuzes un he1-VO: der Vielschichtigkeit, in der heute lendes Handeln, James McGilvray,jede Arbeit 11 Rahmen der „Arztlichen

Miıssıon“, des „weltweiten arztlichen Ärztliche Mıssıion 1n der Zukunft.
Dienstes“ eingebettet E Sollte eine Neuauflage vorbereitet Wer-

den, erscheinen Wwel ErgänzungenÄArztliche Mıssıon geschah War nıe 1n wünschenswert: In Parallele demGestalt einer eigenen sendenden Missions- beachtenswerten Aufsatz VO  3 Samuelgesellschaft, War ber als dienender Teil
einer solchen ımmer auch verbunden mMIi1t Parmar nach einem Vortrag 1n Bangkok

über „Entwicklung: Prioritäten undden historischen Gegebenheiten kirch- Leitlinien“ (ÖOR 2/1975,; 174 ff.) solltelichen Handelns 1N Übersee. Jeder YZt- eın „einheimis  er“ TYZt ARIN Überseeıche Dienst 1n 5SO8. Entwicklungsländern den besprochenen Fragen Stellung neh-muß sıch mIit den dort gegebenen nAatıo0- inen. Das Deutsche Institut für YZt-nalen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen ıche Mıssıon sollte alle verfügbaren unund religiösen Problemen auseinander- möglichst nachgeprüften statiıstischen Zah-
setrtzen. Martın ee oibt 1n einem Über- len 41015 dem Bereich des Gesundheits-sichtsreferat einen tieten Eindruck VO:  - Wesens und der arztlıchen Versorgung 1nder Entwicklung, 1n die alle Miıs-
sionstätigkeit un damit auch jeder ArzZt-

den 50g Entwicklungsländern en-
tellen. Sıe würden en Mitarbeitern derıche Dienst 1n UÜbersee geraten ISt. Sıe Okumene sroße jenste fun.wird 1mM reftend gewählten Bucheinband

siınnvoll aufgezeigt: die Erdkarte VO:  '3 Werner Röllinghoff
Dr Arno Peters, Bremen, die alle C  aqua-
tornahen Erdgebiete größer erscheinen Heinrich-Hermann Ulrich, Missionarische
aßt als die üblichen Landkarten, Existenz heute. (Studienreihe für Ver-
dabei die wahren Größenverhältnisse Ca kündigung un Gemeindeaufbau, Heft
zudeuten. 6 Schriftenmissions-Verlag, Gladbeck

1975 71 Seiten. Brosch 5,80.Im Umgang MmMIit Menschen 1n N!  cht-
christlichen Religionen erkennt der die- „Bangkok und Lausanne S1IN! eN-
nende YZt sehr bald, wie stark in Europa über allen Vorstellungen VO  3 der Mach-
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barkeit des Heiıls eindeutig aut bibli- zunehmen. Warum werden { die Fra-
schem Kurs (> £3) Tendenz und Er- gCcn der württembergischen Landeskirche
vebnis der Abhandlung über die Welrt- den ORK zıtlert, ber nıcht dıe Ge-
konterenzen VO  ; Bangkok und Lausanne sprächsergebnisse der Antworten AUS
sınd MIt diesem Wort des Verfassers be- ent Vielleicht hätten dıe vielen
zeichnet. So schon 1 Geleitwort VO  3 Zitate, 1mM Ontext jeweıls abgehoben,
H. Thimme, daß „CS oftfensichtlich erst neben einer Übereinstimmung eıiıne schär-
der eindeutigen Bekenntnisaussagen VO:  3 fere Unterscheidung und damıt larere
Lausanne edurfte, die diftuse Zielsetzungen für die..gemeinsame Auf-
un: teilweise. verwirrende Mannıigfaltig- vyabe verdeutlichen lassen? Für die Vor-
keit des Geschehens VO  3 Bangkok auch bereitung auft die Vollversammlung 1n
auftf die dort vorhandene christologische Naiırobi ware esS U: wichtig SEeWESCH
Mıtte ordnen“ (S 5 Muß 19808  - zeigen, dafß 1n Bangkok die Stimme der
also annehmen, da{fß die „missionarische rıtten Welrt Wort kam und da{fß Ühn-
Exıstenz heute“ nach Lausanne wıeder 1n liche Stimmen in Lausanne vernehmbar
Ordnung iSt, nachdem nach Bangkok N, wenngleich sı1e sıch die VOI-

„tiefe Verunsicherung ; Dis 1n diıe Ge- programmıierten AÄußerungen auf der
einden hinein ıchtbar wurde“? (S. Plattform und auf dem Papıer nıcht

durchzusetzen vermochten. Als Lausanne-Ulrich 111 ZU Lernprozeß, zur Teilnehmer vermißt InNnan bei UlrichNacharbeit der Bangkok- und Lausanne- den Hınweis autf die „Antwort VO  - Lau-Texte aNrCSCN. „Missionarische Existenz
heute“ behandelt die Problemstellung sanne“, die den Teilnehmern nde

der Konterenz zugänglich gemacht wurde.„Evangelisation der Welrt 1n dieser Gene- Standen nıcht beide Konferenzen, Bang-ration“ die Rolle der ÖOrtsgemeinde als
Träger der miıssionarıschen Dienste, u kok und Lausanne, wenn auch MIiIt nNntier-

die Moratoriumsdebatte; Heil un schiedlicher Deutlichkeit dem Wort
VO: Emilio Castro „We have Omeohl 1mM Ontext des Handelns Gottes;

Freiheit des Evangeliums; Diıalog- the en of the m1ss1Oonary Ag 2A1 the
bereitschaft und Diıalogfähigkeit gehören beginning of world miıssiıon“?
unaufgebbar ON evangelischen Handeln; Mıt der Erwartung des Schlußzitates:

Bekehrung un Weltveränderung. A‘bs JO Christenheit hat der Menschheit
schließend werden die Texte VO un dienen damit S1e sıch wandle und

werde, W as VO  3 ıhm verheißen iISTnoch einmal auf Übereinstimmung be-
sehen. findet als christlichen Beitrag (J Moltmann) können die Ausführungen
ZUT Weltgestaltung: die Anteilnahme „Missionarische Exıistenz heute“ der Vor-

bereitung VO'  3 Nairobi dienlich se1in.der „Tagesordnung der Welt“, der
sozialkritischen Predigt, der Mıiıtwir-
kung der Gestaltung der Gesellschaft und } Günter Dulon

em Gebet (67) Evangelische Missıon, ahrbuch 1975 ImIn Lausanne wurde nach Meinung des
Verfassers nıcht alternativ gedacht. Die Auftrag des Verbandes evangelischer

Missıonskonferenzen hrsg. VO WaltherWeltkonterenzen werden komplementär Ruf Verlag der Deutschen Evange-verstanden (1 12) Als .Leser 1St 112  3
nıcht sıcher dieser Stelle, ob mı1ıt

lischen Missionshilfe, Hamburg 1975
244 Seiten. Kart. 4,80dieser Interpretation beschwichtigt WEeI-

den soll, die gemeinsame Aufgabe der Das Jahrbuch „Evangelische Miıssıon
„Missionarischen Existenz heute“ wahr- 1975“ f{olgt wie bisher der ftünffachen
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Gliederung 1in Berichte, Dokumentation, Und WwI1e einschneidend diese Ent-
Literatur, Statistik un: Anschriften. Das wicklungen, wIıe viele Diskussionen haben
Hauptreferat des Deutschen Evangeli- S1ie 1n den Kirchen, namentlich auch bei
schen Missions- Tages 1974 VO: Herwig uns, ausgelöst. Man denke 11UTX die
Wagner „Evangelisatiıon 1 Oontext einer Antirassismusdebatte, die Struktur-

reftorm 1m ORK, die sıch NCUu entwik-Kreuzestheologie“ steht Anfang
eine bedenkenswerte Besinnung auf elnden Formen einer Mitarbeit der
Wesen und Auftrag der Evangelisation. römisch-katholischen Kirche Auch die
Hervorgehoben sejen 2.ud'l die auf prak- wichtigen Überlegungen be1 Glauben und
tischen Ertahrungen beruhenden Gedan- Kirchenverfassung über Konziliarität un:
ken VO  3 Paul Löffler über den Dialog mıiıt Kircheneinheıt, ebenso wıe die Weltmuis-
dem Islam. Die Selbstdarstellungen der sionskonterenz 1n Bangkok MI1t ihrem
Kimbanguisten-Kırche 1n Zaıre und des Vorschlag eines Moratoriums gehören
Rates der Kirchen in Indonesien enthal- ZU Einschneidenden dieser Jahre sSe1it
ten wichtiges nformationsmaterial. 1968 Daß der ORK sSeIit Uppsala 31 NECUEC

„Rundschau“ und „Dokumentation“ S1N: Mitgliedskirchen die meisten kommen
bestimmt VO  - der Gesamtafrikaniıschen Aus Afrika, Asıen und Lateinamerika
Kirchenkonterenz und dem Kongreß für 1N seine Reihen aufnehmen konnte, zeigt
Weltevangelisation 1n Lausanne. iılt- ebenfalls den Wandel d} der der Cku-
€e1: S1N! w1ıe immer Buchbesprechungen INneINC VOFLFr sıch ISt. Da{iß die
und Literaturübersicht. Von unschätz- eutsche Ausgabe dieses Berichts VO  w}

barem Wert erweısen siıch wiederum Sta- einem der besten Kenner der ökumen1-
tistiken un! Anschriften, auch für den schen Szenerie besorgt wurde, dazu die
ökumenischen Bereich. Darum gehört Sachkunde, die ARINS dem Dargestellten
dieses ahrbuch 1n jede Handbücherei tür spricht, auch gerade 1mM Blick auf Ent-
Mıssıon und umene Ke wicklungen, bei denen ıne Beurteilung

siıch NUr schrittweıse vortasten kann das
es sind Merkmale, die das Buch aut dieVOR NAIROBI bevorstehende Vollversammlung hın als

Von Ubppsala nach Nairobıi. OGkumenische eine erstrangıge Information empfehlen.
Bilanz f Offizieller Bericht Richard Boeckler
des Zentralausschusses des ORK dıe
Fünfte Vollversammlung Nairobi 19730
bearbeitet un eingeführt VO:  3 Reıin- iısk Gottesdiensthefl. Zeitschrift des
hard Groscurth, mi1t einem Geleitwort Okumenischen Rates der Kırchen tür

Fragen der kirchlichen Erneuerung.VO: Helmut Clafß. epd-dokumenta-
tion, 15.) Eckart-Verlag, Bielefeld Genf, Vol I, No 2—-3/1975 Seıten.

Frankfurt 1975 282 Seıiten. aper- Kart. Sir. 6,— .
ba 28,— . „Gottesdienst un Arbeit ollten als
Man wird das Geschehen auf der be- organısch ineinander übergehend verstan-

vorstehenden Vollversammlung des Oku- den werden.“ Wıe wen1g dieser atz für
menischen Rates der Kiırchen 1n Nairobı die V. Vollversammlung des ORK 1Ur

nıcht verstehen können, hne die gründ- eiıne Leertormel 1St, zeıgen Inhalt un!
ıche Lektüre dieses Berichts, der VO: Aufmachung des vorliegenden Gottes-
Zentralausschuß des Ckumenischen Rates dienstheftes. Das sorgfältig ausgewählte
1n Auftrag gegeben über die Entwick- Material (ın Englısch, Französisch und
lJungen se1t Uppsala (seıt Orientiert. Deutsch) bietet reichhaltige Möglichkei-
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ten und Anregungen: Responsoriıen, Lie- 1974 gehaltene Vortrag versteht siıch als
der, Gebete, Bekenntnisse, Fürbitten un Beitrag ZU Studienprojekt der Kom-
ausgezeichnete Bilder ZuUur Meditation. Es 1SS10N für Glauben und Kirchenverfas-
konzentriert die Gedanken LE Anbetung SuNng$g „Rechenschaft über dıe Hofinung,
un reizt über den aktuellen Anlaß die 1n unls iISt  CC und sollte darum auch
hinaus ZuUuUr Verwendung bei ndach- bei uns möglichst noch 1n die Vorberei-
ECH Gottesdiensten un:! Tagungen. Eın ctung auf die Vollversammlung 1n Na1-
wertvolles, praktikables kleines Kompen- o einbezogen werden. Es dürfte kaum
d  1um, dessen Wert den Preıs weIit über- eine andere Veröffentlichung CcCHNHNECN
ste1gt. se1n, die ARSRS der unmittelbaren Betrof-Heınz Szobries enheit heraus knapp und gezielt auf

die Problematik „Bekenntnis hri-
SLUS 1m Sozijalısmus“ abgestellt ISt. Kg

MARXISMUS UN  - HRISTENTUM
Dorothea Neumärker, ose Hromadka.Günter Jacob, Der Christ 1n der soz1alı-

stischen Gesellschaft. Theologische Pro- Theologie und Politik 1mM Ontext des
bleme un Folgerungen. FEın Sagorsker Zeıtgeschehens. Chr. Kaiser Verlag,
Vortrag. Evangelisches Verlagswerk, München Matthias-Grünewald-Verlag,

1975 48 Seıiten. Brosch. Mainz 1974 300 Seiten. LınsonStuttgart
4,50. 28,— .

Eıne präzise, 1n der theologischen Ge- Der tschechische Theologe Hro-
dankenführung un! Formulierung bıs 1Ns 1St ın der Bundesrepublik

Unrecht ftast 1U  — durch seın politischesLetzte urchdachte und ausgefeilte Stand-
ortbestimmung christlicher Existenz 1im und ökumenisches Wirken bekannt ZC-
Sozialısmus, die unausweichliche ber- worden. Seine Bücher fanden wen1g Be-
Jegungen un! Konsequenzen auch für das achtung, obwohl S1e für die Gemeinden

verständlich, tür die „akademische“ Theo-Christsein 1m Westen geradezu aufnö-
tigt. In re1l Kapiteln werden die The- logie inspırıerend un für die 50 Neue
menkreise „Bekenntnis Gott und Linke bereichernd geschrieben sınd
atheistische Bestreitung der Existenz Die Theologin Neumiärker, die 1in
Gottes“ (wobei der Vertasser nach seiner Prag studierte un! die Quellentexte auch
Aussage Entscheidendes VO  3 Bonhoefter unveröffentlichte) 1m breiten Umfang der
gelernt hat), „Rechtfertigung und Gesell- Vielsprachigkeit Hromadkas, Iso gerade

und „Christlicher Glaube und auch 1M schechischen aufarbeitete, hat
Ideologie“ behandelt und dem Christen mIit diesem Buch den Zugang ZU Leben,
kritische Fragen ebensowenig ErSPart wıe Denken und Arbeiten des großen heo-
dem Sozialismus. Bemerkenswert 1St da- logen der böhmischen Brüder rschlos-
bei die posiıtiıve un vorurteilsfreie Hal- sCcCmMNn., Der methodische Ansatz Neumär-
tung, Aaus der heraus dieses geschieht kers ISt interessant. Er versucht jenem

1St die durch die Versöhnungstat Got- lebendigen Verhältnis VO  } Theorie und
tLes geschenkte Freiheit, die azu be- Praxıs, Theologie und Biografie, die siıch
fähigt. 1mM Lebenswerk Hromaäadkas gegenseit12

Der 1n Sagorsk 1m Rahmen der theo- efruchten un korrigieren, gerecht
logischen Gespräche 7zwischen dem Bund werden.

Hromäadka trieb keineder Evangelischen Kirchen 1n der DDR weltfremde
un: der Russischen Orthodoxen Kirche Theologie, un! seine Wahrnehmung der
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Weltverantwortung verdankt ıhre adi- machte. Das hatte Folgen, die das Buch
kalität und Integrität (und dadurch Tre eindrücklıch und glänzend enttaltet. €e1in
Kommunikationsfähigkeit 1mM ınternatio- soz1jalıstisches Engagement un seıne ‚_
nalen aldsta dieser Verbindung VO  3 tıge Praxıs für die Menschenrechte woll-
Denken un: Leben. Seine Arbeit enthält ten die Errungenschaften und Ziele —
Kritik für Ost und VWest, tand Kritik 1n wohl der französischen als auch der LUS-
ÖOst und West, VOT allem ber Respekt sischen Revolution nıcht politischeund Schüler .1n allen Kontinenten. Dıie Machtverwalter der Zynıker veriallen
Leitfragen VO'  - Neumärker SIN  ° lassen.

Wiıe verstand Sozialismus, un 1n Wer die Geschichte der ökumenisdien
welcher Weise setrtztfe siıch für seine Bewegung un: die Geschickte VO  - hri-
Verwirklichung ein” SsSteNLUmM un:! Sozialısmus 1n den reıi letz-
Wie WAar seın oft als Geschichtstheo- ten Generationen studieren will, iıhre

Erbschaften und Impulse verstehen will,logie denunziertes Verhältnis ZUr Ge-
schichte, und was motivierte ihn, sıch der kommt Hromädka nıcht VOI-

mit Gesehidnte auseinanderzusetzen? bei. Das Buch 1St der bisher einzige Zu-
545 seinem Werk, und 1St eın sehrWie $eine Entscheidungen theo- Zugang. Martiın Stöhrlogisch motiviert?

Diıe lebendig und kennthisreich darge-
stellte Bıografie Hromadkas, die alle dre Walther Biıenert, Der überholte Marzx.Fragestellungen verfolgt, führt einer Seine Religionskritik un: Weltanschau-Darstellung VO  3 Tradition un! ontext ung kritisch untersucht. Evang. Ver-der Kirchen der böhmischen Brüder. Ihre lagswerk, Stuttgart 1974 412 Seıiten.Geschichte erweıst sıch 1n Hromädka als Ganzleinen 27 —eın lebendiges rbe. Beide Teile jefern
einen notwendiıgen „Nachhilfeunterricht“ Walther Bıenert hat 1n bewunderns-

wertftier Weise Zıtate gesammelt, SyYySTeEMA-für ıne hierzulande oft „germanozentr1-
sche“ Theologie und Kırchengeschichte. tisch UuSammMeCNSCLragen und 1n den Rah-

IiNe'  =) seiner, wWw1ıe NNT, kritischenVon gleicher Wichtigkeit 1St ber der Untersuchung der Marxschen Religions-drıtte Hauptteil, autf den besonders Ver-
wıesen wird, der der Auseinandersetzung kritik un Weltanschauung eingebaut.

Walther Bienerts Buch 1St eın BelegHromädkas mMIit dem Philosophen und
em eErsten tschechischen Staatspräsiden;- dafür, daß die schärfste Kritik Marx
ten Masaryk gewıidmet iSt. In der nıcht VvVon seinen „totalen“ Gegnern

kommt, sondern VO denen, die metho-Diskussion mIt iıhm hat Hromadka,
abhängig VO: arl Barth und ungefähr disch, inhaltlich der politisch bei ihm 1n
gleichzeitig mıiıt ıhm, seine Theologie EeNLTL- die Schule sind Bıenert WAar

wickelt, die den theologischen Liberalis- schon über Marx elehrt, ehe seın gC-
lehrtes, Belegstellen und GedankenINUus und den Kulturprotestantismus

überwand. Im Unterschied Barth reiches Buch schrieb, 1n dem Marx’
ware allerdings darauf hinzuweisen, daß „Religionskritik und Weltanschauung

kritisch untersucht“.eın theologisch reflektiertes Verhältnis
Zzur humanistischen Tradition hat, eın ade, vieldimensional das Buch 1n
ausgesprochen geschichtstheoretisches In- seinen tünt Grundkapiteln angelegt Ist,
LeresSse, das seın Denken und Leben 1n c5 bleibt eindimensional ın seiner Argu-ungleich höherem Maße „weltoften“ mentatıion. Die fünt Kapitel:
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Vom Aufklärungs-Humanismus ZU) VO  3 Marx über die ökonomische Deter-
gesellschaftlichen Atheismus miınıertheit des Menschen un der Ge-

7. Karl Marx’? Versuch einer philosophi- ellschaft n 1n dieser VWeıse. Dabei
WIr! a) nıicht berücksichtigt, daß dieseschen Aufhebung der Religion

3. Karl Marx’ Kritik Sozialversagen Außerungen VO  3 Marx 1n einem dialek-
der Kirche tisch gesehenen Zusammenhang stehen

(was S1e sıcher nıcht immer e1n-arl Marx’ materı1alistische Geschichts- dıimensionalen Mißbrauch sıcherte, WOI+-auffassung als Weltanschauung auf z.B Marcuse schon seit langem hin-
Bleibendes und Versinkendes. wı1es) und b) übersehen, da diese uße-

rungsen Teile jener Analyse sind, derenEs steht einem Christen schlecht d
die eıgene Posıtion idealiter und inten- Istzustand: VO Marx gerade nıcht als
tional deuten und die Position des Sollzustand verstanden WIr:
„Gegners“ ohne den Differenzierungs- Die Auseinandersetzung mi1t Marx’
prozeß seines Denkens und dessen Wır- Denken kann heute nıcht hne eine Aus-
kungsgeschichte darzulegen. Noch einmal: einandersetzung mIit dem Neomarx1ismus

beeindruckt die Belesenheit des Au- un der gewiß unerfreulichen Geschichte
LOrS, und doch vermißt 1iNnan bei der kommunistischer Staaten geschrieben
Schilderung der Marxschen Grundgedan- werden. Leider hat Bienert darauf Ver-

zıchtet.ken die n Fülle seines Denkens. Wird
Martın StöhrZU. Beispiel der Marxschen Anthropolo-

g1€ vorgeworfen, iıhr Mensch se1 „eIn
Wesen, dem nicht 1Ur als Ergän-
ZUNg fehlt, dem vielmehr nifolge des KIRCHENRECHT
Nur-auf-sich-selbst-geworfenseins das
Menschliche eindeutig ausS  ZE. 1St  CC Hans Dombois, Das echt der Gnade

Okumenisches Kırchenrecht IL. Grund-ware  (a N fa  1r und wünschenswert, Wenn
auch der Marxsche at7 erwähnt und be- lagen und Grundfragen der Kırchen-
dacht wäre, der das Bild korrigiert, da{fß verfassung 1n ihrer Geschichte. Luther-

Verlag, Bielefeld 1974 252 Seıten. .&(n nämlich 1n der VO  } Marx angestreb-
ten Welt darum gehe, dafß der Mensch nNne‘  3 48 ,—
„den anderen Menschen als Reichtum“
erfährt. Eın wahrhaft ristlicher SafzZ: Nach 13jähriger Pause der Band

liegt inzwischen 1n Auflage VOT IStein aktueller At7Z angesichts einer (von dieser Band des „ökumenischen Kır-Marx präzise als) Konkurrenzgesellschaft
beschriebenen Sıtuation. chenrechts“ VO:  w} TEL  3 erschienen. eın

Umfang reicht die über 1 000 Seiten
vermute, Bienert waäare nıcht da- des Bandes bei weıtem nıcht heran:

miıt einverstanden, WECI1NHN marxistische ber auch davon abgesehen 1St dem
Wissenschafler ZUr Interpretation VO  = Verfasser 19888 besser gelungen, seine Sıcht
Calvins Theologie NU:  —$ die Prädestina- des gewaltigen Stoftes 1ın einen übersicht-
tionslehre, Zur Darstellung VO  3 Luthers lichen Zusammenhang tellen Im
Werk die Zwei-Reiche-Lehre und iıhre Je* Band drohte dieser Zusammenhangweiligen negatıven anthropologischen und 1n der UÜberfülle des Materials unfierzu-
sozıalen Konsequenzen als hermeneuti- gehen. Insotern macht der Verf dem
schen Schlüssel und als Materı1alprinzip Leser 19808 leichter, insbesondere indem
der Erklärung benutzten. Bıenert ber die Erörterung einıger Einzelfragen 1n
gebraucht die zahlreichen Außerungen Exkurse Schluß des Buches verweıst.
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Von seinem Gesamtentwurf eiıner Be- lichen Strukturelementen entscheiden“
handlung der Hauptprobleme des kirch- und, iındem sı1e das eine wählt, das andere
lichen Verfassungsrechts legt der ert. 1n MmMIt Notwendigkeit ausschließt, kann eın
diesem Band einen erstien Teil AF Er Defizienzurteil „I1LUX 1n einem sehr be-
verbindet darın Darstellung un: Analyse dingten Sınne efällt werden“ ® 93
der kırchlichen Verfassungsgeschichte; Die Bedeutung dieses Verständnisses für
eine „Darstellung der großen Institutio0- den ökumenischen Dıalog braucht N1
nen des Kırchenrechts und der Versuch besonders hervorgehoben Zu werden.
einer Verfassungstheorie der Kirche“ sol-
len noch folgen S 18) In der zeıitlichen Gliederung der kırch-

lichen Verfassungsgeschichte geht VO:
Z wel Problemkreise stehen 1m Mittel- Sohm AUus, Das Kırchenrecht des Jahr-

punkt der rechtstheologischen Analyse tausends, das „epikletisch“ NNT, be-
dieses Bandes: die „Kette VO  w} Spaltun- ruhte auf einem ungebrochenen Glauben
gen”, 1n der die Kırchengeschichte sıch den Geıist; VO  3 ıhm weiß die Ge-
vollzogen hat, un die Strukturwandlun- meınde sıch geleitet, rechnet ber auch
SCNH, denen das Kirchenrecht 1N seiner MIt der Verfehlbarkeit dieser Entschei-
Entwicklung unterworfen War S 103) dungen S 105 Zu Begınn des Jahr-

tausends WIL dieses Kirchenrecht NS-Die Ursachen der Spaltungen taßt tormiert. Entscheidender Angelpunkt ISTtden Begriften der aktiven und der
passıven Individuation In der 99  1€ transzendentale Frage nach den Be-
aktıven Individuation brechen die 1M dingungen der öglichkeit legitimen

Handelns und Lebens der Kırche“ (S 111)christlichen Glauben enthaltenen Gegen- Daraus ergeben sıch verfassungsrechtlichesatze auf und treten 1n re Elemente
auseinander S 65) welst die „relati- Konsequenzen (S 113 Auch 1mM Sa-
vierenden Branch-Theorien der verdam- kramentsrecht wirkt diese Umbildung
menden Abfalltheorien“ ab un:! faßt die sich aus (> 124
„kraftvolle Posıitivität“ 1n den Blick, die In der Reformation wird die 99  NS-
durch diese Bewegung möglich geworden zendentale Frage noch einmal radıkalı-
1St (S 66) Letztlich 1St diese Auffassung siert“ (S 131) Im übrigen zeıgt sıch 1n
freilich VO  3 einer (vertieften) Branch- der Spaltung VO:  3 Neukatholizismus,
Theorie kaum grundsätzlich nNnter- Luthertum un Calvinismus das Auseın-
scheiden. andertreten verschiedener Lösungsmög-

In der passıven Individuation wirken lichkeiten des Problems des Jurisdiktions-
außerkirchliche Mächte „nach den ihnen anspruchs (> 150)
eigenen Bildungsgesetzen aut die Kırche In der Gegenwart, VOTr allem 1n dem
ein, indem S1ie Teile der Kıirche sub- Verzicht des Vaticanum auf jede Ana-
jektähnlichen Individuen prägen“ S 73) thematisierung, auch 1n der Theologie

untersucht iıhren S1itz 1m Leben und arl Barths, findet Anzei  en dafür,
ıhre kirchenrechtliche Legitimität; letz- da{fß die Epoche des transzendentalen Kır-
tere wırd allerdings nıcht recht chenrechts nde geht. Bewußt Ver-
deutlich. zıchtet ber auf Aussagen über die sıch

ankündigende Zukunft.Auf dieser Grundlage entwickelt der
ert. eın differenzierteres Verständnis Gegenüber diesem großartigen Aufriß
VO Defizienz un Sutfizienz der Kirchen- Lreten kleinere Ungenauigkeiten zurück
verfassung. Da die Kırche „allein die w1ıe die Behauptung, 1n der Church of
ahl (hat), sıch zwıschen den ıhr mÖOÖg- England werde der normale Gemeinde-
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pfarrer SWTGr nämlich ‚d  U ch of 5y lichen Rechtsgeschichte als eigenständıger
ZENANNT (5 2135 der „V1iCar- Wr ber wissenschaftlicher Disziplin. Diese Schü-
ursprüngliıch Vertreter des Inhabers einer erschaft verengt seinen wissenschaftlichen
Pfarrei, die einer relig1ösen Gemeinschaft lick ber keineswegs. So kann Rudolf
inkorporiert WAar. Nıcht 1n diesen Eın- Sohms umfangreiches Werk über das alt-
zelheiten lıegt ber die Bedeutung des katholische Kirchenrecht als grundlegend
Werkes, sondern 1n der uen Gesamt- anerkennen, obwohl Stutz 1n Bausch
schau der kirchlichen Verfassungsge- und Bogen als „durch und durch quellen-
schichte, der die Theorie des Kırchen- widrig“ un: die elementarsten eschicht-
rechts 1n Zukunft nıcht mehr vorbei- liıchen Tatsachen auf den Kopf tellend
gehen kann abgelehnt hatte. ber die harte Verurte1i-

Hanns Engelhardt lung ISt Erlers Sache nı  T sondern das
Verständnis ftür unterschiedliche Ent-

Adalbert Erler, Kırchenrecht. Eın Studien- wicklungen un! ıhr historisches Recht
bu  An Aufl Be  .9 München Dem Studenten schien c$5 oft nıcht mÖg-
1975 XVI 237 Seıiten. Kart. lich, ıhm hierin folgen; dem Rez 1St
24,80 1mM Laufe der jnls gerade dieser Aspekt
Eın Zzweıtes wissenschaftliches Lehrbuch der Erlerschen Arbeit immer lieber DC-

worden.des Kirchenrechts, das eine Auflage er-
reicht hat, o1bt 1mM Jh N:  cht. Um Vergleicht 114n die Auflage miıt der

beachtlicher iSt der Umstand, daß 1 zeigt S1  :3 daß der Vert keine
diese Auflagen alle nach dem Weltkrieg grundlegenden Änderungen IM-
erschienen sind, 1ın einer eit also, ın der inen hat. Nach Ww1e VO'  — besteht das Bu:
das Kirchenrecht 1mM akademischen Unter- 2U5 wWwel nahezu umfangsgleichen Haupt-

teilen, der kırchlichen Rechtsgeschichteriıcht ständig mehr 1n den Hıntergrund
des Interesses ISt. Die Aut- und dem Kirchenrecht der Gegenwart,
lage, VO:  w} der der Rezensent freimütig letzteres dreigeteilt 1n deutsches Staats-
bekennt, daß s1ie Zur Weckung se1nes kirchenrecht, katholisches un!: evangeli-
Interesses Kirchenrecht wesentlich sches Kirchenrecht. Lediglich Trel NECUE

Abschnittebeigetragen hat, erschien 1m März 1949, S1N: dazugekommen:
kurz VOLr Inkrafttreten des Grundge- des historischen 'Teils über die
Setrzes. Schon damals aAtmMetie das Buch Entwicklung SeIit dem Weltkrieg, 1
ökumenischen Geıist, der N1! NU:  Ian 1n katholischen Kirchenrecht über das Oku-
dem abschließenden Kapitel über den menische Konzıil, 1m evangelischen Kır-
Okumenischen Rat ZU: Ausdruck kam. chenrecht über die rechtstheologischen
Vielleicht noch bezeichnender 1St das Zitat Grundlagen. Diese Erweiıterungen spie-
Aaus der Antigone des Sophokles, mıiıt dem geln die kirchenrechtliche Entwicklung
der Vert seın OrwOort schloß „Nıcht des etzten Vierteljahrhunderts. Sıe hat
mitzuhassen, mitzulieben bin ıch da.“ auch 1n den übrigen Abschnitten des we1l-
Mag es5 zunächst auch auf die eıit des ten Hauptteils ihren Niederschlag SC-

funden.Kirchenkampfes bezogen se1n, kann
auch für dıe zwischenkirchlichen Be- Nach WwW1e VOT gilt, dafß das evangelischeziehungen richtungweısend Se1N. Rez be- Kirchenrecht Verzicht auf vieledauert, da(ß das Zitat schon 1m Orwort Einzelheiten „VOFr allem 1n seınen großender Auflage nı  cht mehr erscheint. theoretischen Zusammenhängen darge-
ert. ekennt siıch als Schüler VO  3 stelltr.“ ISt und auch für die Kanonistik

„MNUX der Schlüssel ZU. außeren Vorhof“Ulrich Stutz, des Begründers der kiırch-
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geboten werden oll (& 1X) Das iISt VOI- den, weniıger als vielleicht erwünscht ein-
ständlıch, WEeNN auch bedauerlich. Im- werden, darunter auch autf das
merhın hätte in  3 sıch gerade den natürlich immer wıeder anklingende
heute bedrängenden Rechtsfragen ZW1- Thema Luther und Müntzer und Müntzer
schenkirchlicher Beziehungen einıge kon-
kretere Hınweise wünschen können.

un: der Bauernkrieg. Der Vertasser kon-
zentriert sich Sanz auf seine biographi-

Erlers Lehrbuch hat sich ın rd. Wwel- sche Aufgabe un:! cheidet eshalb alles
ınhalb Jahrzehnten kirchenrechtlichen AauUS, W das eın geschlossenes Gesamtbild ET

Unterrichts bewährt. Es 1St. begrüßen, verwırren würde. Für viele Leser wıird
dafß 6 auf dem Stand und WI1e- dieses Werk eine herbe Enttäuschung
der greifbar ISE. se1in. Denn bestätigt Sanz und SarHanns Engelhardt nıcht den heutigen, schon wieder abklin-

genden Trend, Müntzer umm Revolutio-
a  nar umzufunktionieren. Elliger versteht

THOMAS MÜNTZER ıh: als einen eigenständigen Theologen,
der sich als Gottesknecht sah, gerufenWalter Elliger, Thomas Müntzer, Leben ZU Gehorsam Ott gegenüber, dessenund Werk Vandenhoeck Ruprecht, eigenes Werk auch bleiben sollte, W asGöttingen 1975 842 Seiten. Leinwan: Müntzer mIit den Gotthörigen 1Ns Werk28 ,— . sSsetzte. Es gınge also nıcht CVO-

Miıt dieser Biographie hat der emer1- lutionäre Aktionen kreatürlicher Prove-
tierte Bochumer Kirchenhistoriker seiıne nıenz, sondern die Anerkennung des
Jangjährigen Forschungen beeindruckend göttlichen Willens, der aut eine NeuU-

zusammengefaßt. Die Darstellung liest erte apostolische Kırche zielt. Im Gefolge
sıch 1n ihrer vorbildlich zuchtvollen davon steht dann ıcherlich auch der Ge-
Sprachgestaltung flüssıg, bgleich der Ver- danke einen grundlegenden Wandel
fasser 1n seinen ausführlichen Analysen der gesellschaftlichen Verhältnisse 1n der
des Schrifttums Müntzers dem Leser viel erneuerten Kirche ZuUur Diskussion. Elliger
abfordert. ber die VO jeder Form der lehnt ab, 1n Zwickau, Allstedt, 1n der
Modernisierung der Texte Abstand neh- elit der großen Schriften und selbst nıcht
mende Wiıedergabe der Texte oll das 1 Übergang An Aufruhr jeweıls adi-
Nachprüfen der Analysen erleichtern. kalisierungen 1n Müntzers Denken 2US-
Das 1Sst wichtiger, als die Müntzer- machen können, wıe dies MIt nNnier-
forschung marxıstischer Hıstoriker, die schiedlicher Akzentsetzung nıcht 19888
Elliger kennt und kritisch AaUSWETITET, 1NS- marxistische Hıstoriker vorgeschlagen
gEeSAMT als Irrweg. erwıesen werden oll haben Er nn re1l Grundelemente 1C-
Aber das Buch siıch auch MmMI1t einem tormatorischen Denkens, die Müntzer 1n
Forscher w1e arl Hınrichs beharrlich jeder Phase se1nes Einsatzes 1n gleicherkritisierend auseinander. Die Kontrover- Weise festhielt. Einmal 1St das dıie Er-
sen werden sachlich ausgetrragen. In ehn kenntnis VO  3 der geistgewirkten raft
Kapiteln ISt der Stoff nıcht übersichtlich des unüberwindlichen Christenglaubens,gegliedert. Fortlaufende Seiten- der die Gemeinde wieder christusförmigüberschriften waäaren hilfreich SCWESCNH., machen soll, 3880l 1St das ıhm ften-
Ausführlich WIFr: Müntzers liturgisches barte VWıssen, da{fß Gottes Gericht unmıt-
erk gewürdigt, dagegen konnte auf telbar bevorsteht, wobei das Gericht als
manche Aspekte der Theologie Müntzers, eiıne radikale Beseitigung der tyranniıschen
die schon monographisch behandelt WUrLr- Herrschaft der Gottlosen verstanden WeTI-
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den musse, schließlich 1St  S: N das prophe- verschweıgen, eführt wiıird und dabei
tische Sendungsbewußtsein Müntzers. das hrliche Bemühen eine Versöh-

Nnung sıch WwW1e eın Faden durch alle,Elliger hat oftmals scharfsinnig ehldeu-
tungen der bisherigen Forschung wıder- w T O: beachtlichen Beiträge ındurch-
legt und einleuchtende, bessere Interpre- zieht. Denn gerade 1mM deutsch-polni-

schen Verhältnis hat der christlichetatıonsvorschläge gyeboten. Auch den Ar-
beiten des promiınenten und das ephe- Glaube un das iSt die Meınung aller

Ma{fß zweitellos weıt überragenden utoren eine einmalıge Chance, auch
Bensing kann mehrfach unkorrekte 1n die politischen Beziehungen hineinzu-

wiırken, die Spannungen zwischen beidenQuellenauswertung nachweisen. Trotz-
dem hätte 18803  3 diıe Auseinandersetzung Völkern entschärfen und, fernab VO  3

mMIit einıgen Aspekten des heutigen Münt- jedem oberflächlichen Harmonisierungs-
versuch, die Bedingungen für ıne NECUC,zerbildes, 7. B MT Nıpperdeys eolo-

z1e€ un! Revolution bei Thomas Müntzer“ gemeıinsam gestaltete Zukunft schaften
(1963), intensiver führen können. Im Wiıe ehrlich dieser VersöhnungswilleUmbruch der Täuferforschung und 1 bei allen Beteiligten auch sein mags, die
Zusammenhang einer intensivierten retor- politische Wirklichkeit 1St freilich, un:
matıiıonsgeschichtlichen Forschung über- auch das wird 1n diesem and deutlich,haupt WIr| auch 1mM Blick auf Elligers VO angestrebten Ziel noch Wweit ent-
imposant einheitliche Müntzerauffassung fernt. Denn azu bedarf c5 nıcht 8A5FE

S1e erinnert Holls Lutherbild au einer radikalen Umkehr 1 Denken aller,einem Gufß noch mancher Infrage- sondern auch, gleichsam als Vorstute
stellung heute gängıger Auffassungen dazu, gENAUECT Kenntnisse der jeltach
kommen, die das Müntzer-Verständnis st komplexen Probleme, die
nN1: unbeeinflußt lassen kann. Nach W1e dieses Verhältnis immer noch, aller
VOT muß das spätmittelalterliche und politischen „Normalisierungs“-Versuche,mystische rbe be1 Müntzer noch Des belasten. Wıe verhängnisvoll siıch Un-

abgeklärt werden. ber insgesamt kenntnis un: VOTr allem Vorurteile eCnN-bedeutet 1eSs Werk eine Klarstellung VO
Format.

er  ber unNnserem östlichen Nachbarn AUSSC-
Kantzenbach wirkt haben und noch weiterhin 4US-

wirken können, zeıgt Ja ZUr Genüge
Nsere Geschichte.

Darum leitet diesen ın ThemenkreiseMIT aufgegliederten Band eın Rückblick 1Ns
Jürgen Moeoltmann Martın Stöhr (Hrsg.), vorıge Jahrhundert e1in. Schon 1n diesem

liegen nämlich entscheidende urzelnBegegnung mıiıt Polen Evangelische
Kırchen un Herausforderung durch der Katastrophe, die Millionen Menschen
Geschichte un Politik. Chr. Kaiser Leben un: Heımat gekostet haben

der deutsch-polnische Antagonismus be-Verlag, München 1974 708 Seiten.
Zinnt schon WI1e der polnische Hıstori-Kart. 15,80 ker Topolski 1im ersten Beıitrag nachzu-

Unter den Publikationen der etzten weıisen sıch bemührt miıt den TeilungenE vAr deutsch-polnischen Verhältnis Polens SOW1e MmMIt einer daraus resultie-
kommt dem vorliegenden Sammelband renden Mentalität, die beide Völker e1in-
insotern eıne besondere Bedeutung &i ander entiremdete, sich 1n Vorurteilen
als 1n iıhm auch schon der ırekte Dialog, auswirkte un schließlich N Krieg, ZuUE
ohne die oft divergierenden Standpunkte Versuch der Ausrottung des polnischen
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Volkes führte. Schon damals entstanden LE Analyse geschehen könnte auf die
die „bleiernen Gewichte“, die heute noch einzelnen, auch theologischen Difteren-

UG Füßen hängen, die WIr aber, yAÄAS% hinweısen sollte, mOge bedacht
hne vVeErgCSCcHN dürfen, überwinden se1n, dafß diese sıch nıcht eLw2 NUr autf

das Verhältnis be-mussen, wollen WIr 1n eine bessere Zu- deutsch-polnische
kunft gehen. Um diese geschichtlichen Be- schränken, sondern auch quer durch die
dingungen mMuUu 111411 wiıssen, wiıll 1INn4aßnl deutsche Diskussion gehen. Wo der He-

bel ıhrer Überwindung 1m theologı1-ann auch, W 45 1m eıl ausgeführt
wird, die „Kondıtionen für die Zukunft“, schen, weltanschaulichen und politischen

dıe VO  3 deutschen und polnischen Bereich etztlich anzuseizen ISt, WIr:! be-
kirchlichen reısen schon NLiEerNOMMME- sonders 1im beachtlichen Beitrag des Darm-
Ne  - Bemühungen eine Paziıfizierung städter Kirchenpräsidenten ıld über den
dieses Verhältnisses verstehen. Wiıe schwer „Ernstfall Frieden“, aber auch 1n dem des
diese Paziıfizierung ber cselbst hrı- Bischofs Lohse über den „Christus der
sten tatsächlich ıimmer noch 1St, w1e selbst en und den „Messı1as der Christen“
1n dieser Phase des deutsch-polni- deutlich. Diese beiden Beiträge stehen
schen Gesprächs die Standpunkte immer Ende des Bandes: ıhr Geist un Inhalt

werden 1aber be1 allen weıteren Gesprä-noch divergieren, WIFr: in einer geradezu
erregenden, n der Ehrlichkeit aber chen, sollen diese über einen kleinen
auch verheißungsvollen Weıse Dialog Kreıs hınaus auch 1n die weıte Oftentlich-
zwischen Raiser, dem Juristen und lang- keit auft Versöhnung hın wirken, ımmer
jährigen Prases der Synode der EKD, schon Anfang stehen mMuUussen.
einerseıits un:! dem polnischen Theologen Paul WrzecionkoBenedyktowicz andererseits über das
Opfer, welches die Deutschen mIi1t der
Anerkennung ihrer östlichen Grenze A ERWACHSENENKATECHISMUS1a aben, eutlich Und worın diese
Dıvergenzen schließlich auch theologisch Evangelischer Erwachsenenkatechismus
begründet sınd, erheilt wiederum nach Kursbuch des Glaubens. Im Auftrage
einem Überblick über das kirchliche Le- der Katechismuskommission der Ver-
ben 1m Polen der Gegenwart C Bg bel der einıgten Evangelisch-Lutherischen Kır-

Teıl, welcher der auf Thema be- chen Deutschlands herausgegeben VO
ZOSCHNECH theologischen Arbeit 1n Polen Werner Jentsch, Hartmut jetter, Man-
un Deutschland gewidmet 1St. fred Kießig un Horst Reller Güters-

er Verlagshaus erd Mohn, Güters-
Folgt 1114  - den Intentionen der Her- loh 1975 1356 Seiten. Leinen 25,— .ausgeber, ber auch der anderen deut-

schen un: polnischen Autoren, wırd 1IN9A  > Dieser Erwachsenenkatechismus ISt eın
und das se1 1n dieser Besprechung auch Sökumenisches Ereıignis. Das 1St VO:  ; ande-
n zunächst einmal dankbar für die ! M wl M Seıite schon ausgiebig gewürdigt WOI' -
atsache seın mussen, da diese Gespräche den. Er ISt zugleich bildungstheologisch
1n dieser oftenen VWeiıse überhaupt gCc- VO:  } hervorstechender Bedeutung. Wenn
führt wurden. Schon die Klärung der i  - sıch allein die hohe Zahl der beteilig-
Standpunkte, die Erhellung eschicht- ten Mitarbeiter (17 Kommuissionsmitglie-
licher Tatsachen un! der politischen Pro- der, 200 Fachleute!), die iıne geschlossene
blemtelder 1St eın entscheidender Schritt Gemeinschaftsleistung vorlegen, CnN-
1n eine gemeinsame Zukunft. Un: wenn wärtigt, kann 1iNan diesem Unterneh-
der Kritiker W as 1U 1n eıner SENAUC- inen seinen Respekt nıchto Da(ßß
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die einzelnen Abschnitte einem Erpro- Curricula angeboten, deren Verortung 1n
bungsverfahren unterlagen (Einzelinter- den Fragen des heutigen Menschen liegtVIEWS, Tests 1n Gruppen evangelıscher Er- un dıe VO  - den utoren als „Modelle 1M
wachsenenbildung, Gutachten VO:  3 Einzel- Umgang mMIit der Wirklichkeit“ S 37)
ErSONCN, Erprobung 1n Ausbildungs- bezeichnet werden. Dıie Grundeinteilung,un Unterrichtssituationen), ehe S1e iıhre die bei fast jeder Lehreinheit Anwendungendgültige Fassung erhielten, 1St dem findet Einstieg, Information, Reflexion,
Ganzen gut bekommen. Konkretion bleibt a8(  T 1n einer N  n

Lehrdarbietung stecken, sondern tührt bısSo entstand eın Werk, das vielleicht ZU  an praktischen Anwendung des Darge-N se1nes Umfanges einer durchgängi-
SCH Lektüre Schwierigkeiten bereiten stellten. Die theologische und pädagogi-
wird, ber eben besonders auch als Nach- sche Fruchtbarkeit der 1 Ansatz VO

Paul 'Tillich vorliegenden „Methode derschlagwerk aufgeschlüsselt durch das Korrelation“ WIr:| allenthalben ıchtbar.Inhaltsverzeichnis, verschiedene Regıister,
Liıteraturnachweise un Vor- und Rück- Kurzum, eın Buch, das auf einen '

heblich vorhandenen Bedarf treftenverweıse 1m ext SECIN benutzt werden
WIrd. Besonders für die Praxıs in ule dürfte und dem i1iNan NU:  — wünschen
und Gemeinde wırd der Kate  ismus kann, daß aufgenommen WI1Ird.
seine Bedeutung haben. Denn werden Dietrich Gang
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Nachwort der Schriflleitung
Auch dieses letzte Heft VOTLT Naırobi bringt noch einıge edenkenswerte Beiträge für

die Vorbereitung der V. Vollversammlung. Dafiß die traditionelle Zielvorstellung des
ORK, die „Einheit“ der Christenheit verwirklichen, einer Besinnung und
difterenzierteren Begriffisbestimmung bedarf, machen die erstien beiden Beiträge VO

Dr. Geiko Müller-Fahrenhol un: Prot. Christıian Walther eutlich. In diesen Zusam-
menhang gehört auch der „Dokumente und Beri  te“ abgedruckte Bericht über
das Treffen der unıerten Kırchen 1n Toronto, VOr allem 1mM Blick auf die „Erläuterun-
SCn un:! Empfehlungen“, die sıch die Botschaft der Konsultation anschließen. Hıer
scheinen uns wichtige Neuansätze des Einheitsverständnisses ıchtbar werden.

Aus den Kıiırchen der DDR bringen WIr 1n Fortsetzung und Ergänzung des Artikels
VO' Generalsuperintendent Gottfried Forck 1n Heft 27/1975 eiınen Zzweıten Beitrag AaUS

der Feder Von Rektor Christoph Hınz, der 1m uliheft der „Ecumenical Review“ VOCI-

öftentlicht worden 1St. Superintendent VO  3 Stieglitz stellt 1 seınen Überlegungen noch
einmal die weltmissionarische Verantwortung des ORK heraus, dıe 1M Vollzug der
1961 beschlossenen Integration VO':  ”3 Mıssıon un! COkumene tür die Überlegungen un:!
Planungen 1n Nairobi bestimmend seın sollte Frau Dr. Ilse Brinkhues (altkatholische
Delegierte) un Frau Hildegard Zumach, die Vorsitzende der Evangelischen Frauen-
arbeit 1 Deutschland, sprechen Gedanken AausS, die 1n den Diskussionen VO  - Najirobi
eachtet werden sollten.

Damıt en WIr 1n den etzten beiden Jahrgängen unNnserTrer Zeitschrift ıne grofße
Anzahl VO  - Beiträgen veröffentlicht, die der Vorbereitung auf Nairobi 1n unseren
Kirchen dienen sollten. Gelegentliche Überschneidungen un:! Wiederholungen WeNnNn
auch jeweils anderem Aspekt en WIr dabei ebenso 1n autf w 1e
provozierende Thesen und gegensätzliche Standpunkte. Nur meınten W11 die 1n
Nairobi erwartende Gesprächslage erhellen, ber auch schon Jjetzt gewissen Vor-
klärungen beitragen können. Das gilt natürlich auch für den VO  - uns ausdrücklıch
erbetenen „evangelikalen“ Beitrag VO  3 Dekan Rolf Scheftbuch 1n Heft 3/1975 „Vergeb-
ıche Liebesmühe?“, der besonders 1n reisen der württembergischen Landessynode
ebhaften Auseinandersetzungen eführt hat Dekan Scheftbuch selbst hat siıch 1n einer
ausführlichen Stellungnahme VO 10  \O 1975, auf die WIr hier 1LULXr verweısen können,

der Kritik seinem Auftfsatz geäußert un! seiıne Aussagen 1mM einzelnen begründet.
Da es Fragen geht, die für das Verhältnis der deutschen Kirchen ZU: ORK über
den württembergischen Bereich hinaus VO:  3 Bedeutung sınd, haben WIr 1n diesem Heft
auch einer kritischen Meinungsäußerung dem eNANNTLEN Artikel Raum gegeben.
Dıie „Okumenische Rundschau“ möchte sıch 1mM Sınne ihres Auftrags auch jerbei als
„Ausspracheforum“ für ıne Klärung und Verständigung den achproblemen Ver-
standen wIıssen.

Der „Dokumente und Berichte“ erstier Stelle stehende Beitrag VO.  »3
Dr Aloys Klein (Paderborn) wiıll nıcht 1Ur über Entstehung un! Inhalt des katholi-
schen Synodendokuments „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen 1m Diıenst der
christlichen Einheit“ informieren, sondern ZUr Beschäftigung miıt dieser 1n seiner Ööku-
meniıschen Relevanz kaum überschätzenden Verlautbarung 1n Studien- un Arbeits-
kreisen ANIFCSCH (Text sıehe 240

Schließlich möchten WIr auf die AaUSSCWORCHNE Wertung und Beurteilung der VO  -
Walter Künneth und Peter Beyerhaus herausgegebenen Schrift „Reich Gottes der
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Weltgemeinschaft?“ autmerksam machen Der Rezensent, der holländische Theologe
Prof Hendrikus Berkhof (Leiden SEITt Jahrzehnten ein ebenso eNSaAgZıErter un be-
fähigter wWwW1e ertorderlichentalls auch kritischer Mitarbeiter der ökumenischen Be-
WCBUNS et unNnseTfer Meınung nach den richtigen Eınstieg, verhärtete Fronten
aufzubrechen, die „echten geistlıchen Sorgen der Evangelikalen nehmen, ber
auch Fehldeutungen und Verzeichnungen unmiıßverständlich entgegenzutreten. Es 1STt
uns treundlicherweise gestattet worden, diesen Text, der ı Januar 1976 uch ı „The
Ecumenical Review“ erscheinen wird, schon abzudrucken.

Mıt Abschlufß dieses Jahrgangs gyeht die COkumenische Rundschau VO Evange-
lıschen Missionsverlag, der verlegerische Tätigkeit einschränkt, aut den Verlag
ÖOtto Lembeck (Frankfurt/Main) über. eıt ihrer Gründung 1ı Jahre 1952 hat der
Evangelische Missionsverlag NSere Zeitschrift herausgegeben. Wır nehmen den bevor-
stehenden Wechsel ZU Anlaß, dem bisherigen Leiter des Verlages, Herrn Dr. Horst
Quiring, für das Interesse und die Mühe aufrichtig danken, die der „Okumeni-
schen Rundschau den Jahren ihres Erscheinens hat zuteil werden lassen Zugleich
geben WIL: uUNnscrer Freude Ausdruck da: gelungen IST, Verlag tIto Lembeck INıT
Herrn Dr Walter Müller-Römheld dem Jangjährigen Leıter des Verlagsbüros des
ORK enf e1iNe Neue verlegerische Heımat gefunden haben, die beste Voraus-
SetzunNgen für Fortführung und Gestaltung unNnserer Zeitschrift bietet

Kı

Nachwort des Verlages
Wır nehmen den Wechsel des Verlags bei der Okumenischen Rundschau und den

Beiheften ZUu nla dem Schriftleiter, Herrn Dr Hanfried Krüger, VO  ”3 SANZCIM
Herzen dafür danken, daß zwanzıgjährıger Schriftleitertätigkeit die Okume-
nısche Rundschau ausgebaut un! iıhr Gesicht gepragt hat Unter seiner Leıtung konnte
die Auflage geSstelgert, der Umfang erweıtert und die Zahl der utoren vermehrt
werden

Wır bitten alle Bezieher aAb Januar 1976 alle Bestellungen, Anfragen usw
richten den

Verlag ÖOtto Lembeck
6000 Frankfurt/Main
Leerbachstraße
Ruf (0611) 721836

Wır wünschen dem Verleger, Herrn Dr Walter Müller-Römheld die gleiche
vertrauensvolle Zusammenarbeit MIiItt Schriftleiter und Herausgebern für die Zeitschrift
und die Beihefte

Evang Missionsverlag mbH
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Anschriflen der Mitarbeiter
Prot Dr. Hendrikus Berkhoft, Julianalaan 18, QWegstgeest, Niederlancie Pastor

Dr. Rıchard Boeckler, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstrafße 109 Dr. Ilse
Brinkhues, 53 Bonn, Gregor-Mendel-Straße Prof Dr. Wilhelm Dantıne, Bar-
tensteingasse 14, A- 1eN Dr. Hermann Delfs, Berlin 12, Jebensstraße Pastor
Günter Dulon, Hamburg 13, Mittelweg 143 Dr. Hanns Engelhardt, 6204 Taunus-
stein 1, Lessingstraße Pastor Dr. Christian Felmy, Frankfurt/Maıin, Bocken-
heimer Landstraße 109 OLKR Dietrich Gang, Kassel-W., Stephanstrafe Rektor
Christoph Hınz, 3301 Gnadau, Haus 15, DDR Proftf. Dr. Kantzenbach, 8806
Neuendettelsau, Meisenweg Dr. Aloys Klein, 479 Paderborn, Leostraße 19a
OLKR Dr. Hartmut Löwe, 35 Kassel-W., Brasselsbergstraße Dr. Geiko Müller-
Fahrenholz, 150 ou de Ferney, CH-1211 Genf Dr. Werner Röllinghoff, Tropen-
heim Paul-Lechler-Krankenhaus, Tübingen Superintendent Dr. Klaus V, Stieglitz,

Dortmund, Friedrich-Engels-Straße Pftarrer Martın Stöhr, Evangelische Aka-
demie Arnoldshain, 6384 Schmitten/ Taunus Pastor Heınz Szobries, Frankfurt/
Maın, Bockenheimer Landstraße 109 Dr. Hans-]örg Urban, 479 Paderborn, Leo-
straße Prof Dr. Christian Walther, Hochschule der Bundeswehr, Hamburg 70,
Holstenhofweg 85 Prof. Dr. Dr. Paul Wrzecionko, Münster, Sertürnerstraße
Hildegard umach, 507 Bergisch-Gladbach, Gertrudenstraße
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